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Auch dieſem Bande erlaube ich mir einige einleitende 
Werte voranguftelen, wie fie mir für die Würdigung bes 
bier Mitzutheilenden erforderlich ſcheinen. | 

Bereits im Mai 1834 übergab ich dem Publicum eine 
Monographie über I. Weſſel, ven Vorgänger Luthers. Es 
ſchien mir Zeit, einen Mann, ber zwar feit vierthalbhun⸗ 
bert Jahren mit Ruhm genannt worden, aber doch troß ber 
Nachrichten, weite bald nad, feinem Tode verehrende 
Freunde über ihn gegeben unb in fpäterer Zeit Dubinus, 
Sedendorf, Save, Fabricius, Schrödh, Goch u. A. er: 
neuert und vermehrt hatten, noch verhältnigmäßig unbekannt 
war, in feinem ganzen Leben, Denken und Wirken voll⸗ 
fändiger zu beleuchten. Sch hoffte babei auf eine nachfich: 
tige Wſnahme und billige Weurtheilung meiner Arbeit ſchon 
im Vaterlande, noch mehr aber im ftammverwwandten Nach: 
barlande unter den näheren Landsleuten Weſſels; ich bach: 
te, Weſſel, ber in einer gährungsvollen, vorbereitenden 
Zeit nicht Weniges zur Begründung einer reineren und geift- 
volleren chriftlichen Theologie gethan, könnte auch, aus 
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dem Staube der Bibliotheken wiedererweckt, wenigſtens et⸗ 
was beitragen, um eine wahre, chriſtlich freie, im Geiſte 
der Schrift und Reformatoren friſch und lebendig fi bil: 


dende, Theologie in unſern Tagen förbern zu helfen. 


‚Meine Hoffnung ift nicht unerfüllt geblieben. on 


dem Leßteren zwar, weil ed etwas Unſichtbares und Unmeß⸗ 


bares ift,, kann ich Feine Spuren nachweiſen. ber, was 


die Aufnahme ber Schrift betrifft, fo kann ich nur meinen | 


aufrichtigften Dank ausfprechen: fie hat ſehr ermunternde 
Urtheile erfahren, fiehat mir von Seiten ber gelehrten Lanbs⸗ 
leute: Weſſels, unter denen fie auch durch eine gute Überſe⸗ 
gung”) eingebürgert worben iſt, bie erfreulichſten Beweiſe 
ber Theilnahme erworben; fie hat ſich in wenigen Jahren 
vergriffen. 

Als nun eine neue Auflage arſorderlich war, hatte ich 
nicht nur über Weſſel Manches nachzuhohlen, ſondern es 
ſchien mir auch zweckmaͤßig, verwandte Männer hinzuzuneh⸗ 
men und in einer Gruppe von Vorläufern ber Reformation 
ein umfaflenberes . Gefammibild jeser merkwürbigen, zu 
Tunftfehwangern Zeit zu geben. Dieß ift num in ben vorlie⸗ 
genden beiben Bänden gefchehen und. barüber wäre weiter 
nichts zu ſagen. Was aber bie, bem gegenwärtigen Bande 
einverleibte, neue Auflage der Monographie über Wefſel be⸗ 
trifft, fo ift diefelbe nicht nur an manchen Stellen völlig um⸗ 

*) Der Überfeger ift Herr Munting, Prediger zu Leyden. Die Über 
fegung,, der and ein Bildnis Weſſels beigegeben ift, erſchien zu Leyden 1836 
und ift dem bürgerliden Borftande und der theologiſchen Facultaͤt der Vater⸗ 
ftadt Weſſels gewidmet — eine Widmung, an die id mid von Herzen an- 
ſchließe. 
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rbeitet, fonbern auch vielfach mit neuem ⸗ Stoffe berei- 
chert. Ich konnie dazu bie Bemerkungen, welche ber gelehr- 
te hollanbiſche Üiberfeber ſeiner Bearbeitung beigegeben hatte, 
ich komete außer der älteren auch eine ganz neue Schrift Munr⸗ 
ſiugs üßer Weſſel, ich -Ponnte-manche Notizen, welche das 
kirchenhiſtoriſche Archiv vor Kiſt und Neyaards unb andre 
neuere Schriften Tiefen, ja ſelbſt Handſchriftliches, das 
bioher unbekannt geweſen, und Bemerkungen, bie mir ei⸗ 
nige Freuube :zikigft privatim mittheilten, benutzen, und 
habe das Alles gewiffenhaft gethan. Se. wird man alſo in 
ber Lebendgeſchichte Beffels, wie in ber Darſtellung feiner 
heologie nicht weniges Neue, und außer Anderem nament: 
lach fein Merhäftuiß zu Thomas von Kempen nach der einen 
und zu Zwingli nach ber andern Seite genauer beftimmt 
und bie von ihm ausgegangene reſormatoriſche Tradition 
vellfüäbiger gefrhiibert finden. - 

Die Geſthichte ber Brüber vom gemeinſamen Leben, 
die ich früher nur überfichtlich in einer Beilage gegeben hat: 
te, habe, ich nun, bebentenb erweitert, bem Ganzen voran- 
geftellt,, weil fie bie Grundlage von Weſſels Entwickelung 
biben und überhaupt in fo vielfacker Beziehung reformate- 
riſch merkwürdig find. Babel war es mir weniger um das 
Außer liche ihrer Einrichtungen und die Gefchiehte ihrer ein: 
seinen Inſtitute zu thun — eine Sache, die an Delprat, 
deſſen Werk ja auch auf beutfchen Boden verpflanzt ift, ben 
Eundigften und gewiffenhafteften Darfteller gefunden hat — 
als vielmehr um das Ganze ihrer Seiftedrichtung und bie 
in beren verfchiebenen Manifeftationen liegenden reformato: 
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riſchen Keime. Dieſe Keinte führten aber rückwaäͤrts auf 
noch tiefere Wurzeln, und fo habe ich, obgleich wir über 
beide Männer neuere gründliche Arbeiten haben, auch Ruyss 
broe? und Abergangsweife Eckart, fo wie bie myftiſchen Ge: 
noffenfchaften,, mit denen fie m Werbindung ober Eegerie⸗ 
ſtanden, aufgenommen. 

Unter den Brüdern bed gemeinſamen Lebens ragt, ber 
Zeit nach noch vor bein Theologen Weſſel, ala das verfidrtei 
fie Bild ihrer practifchen Myſtik ber fromme Thomas von 
Kempen hervor. Ihm babe ich eime befonbers Meißige, mub, 
wie ich wohl fagen barf, aus aufrichtiger Liebe ewifpuunugene 
Darftellung gewidmet. Manche werben ſich vielleicht wun⸗ 
bern, ben flilen, bemüthigen Afceten unter ben Borkäiufern 
der Reformation zu finden. Aber bie Sache felbft wird, wie 
ich hoffe, diefe Stelfung vollkommen rechtfertigen. Alle 
Verehrer diefes in feiner Art fo vollendeten und einzigen 
Mannes aber werben bamit zufrieden ſeyn, daß ich in einer 
Beilage das Meinige gethan habe, um ihn in bad, nach 
meiner befteı Überzeugung ihm gebührenbe, gefehichtliche 
Nedyt ber Autorſchaft ber Imitatto Christi einzufegen. 

Wenn von Seiten ber Brüder des gemeinfamen Lebens 
und der nieberbeutfchen Myſtiker der Ülbergang zur Refor⸗ 
mation nachgewiefen war, fo wäre eine Lücke geblieben, 
wenn nicht auch baffelbe in Betreff ber oberbeutfchen, beuen 
Einfluß befonbers auf Luther fo ſtark war, geſchehen waͤre 
Ich habe alfo auch Damptrepräßentanten ber im engeren Siuue 
deutſchen Myſtik hinzugenommen: Suſo, Tauler, ben Ver 
faßßer ber deutſchen Theologie und EStaupitz. Gier aber muß 
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ich beſonders wůnſchen, daB man ben Hauptzweck bes Wer⸗ 
bes, Nachweiſung ber raformatoriſchen Eiemente vor ber @ße: 
formation, im Auge behalte. Für eine felbfkindige Cha: 
rarteriftik dieſer Männer, namentlich Suſo's und nod mehr 
aulers wde das Gegebene zu mangelhaft; aber. vum Irre 
reformato ciſche Bebeutung ren, Fonute 06 gend 
senb ſcheinen. 

Hätte ich a0 Lacſe der Amen Rem Die wei made 
Menogerphie über. Tauler von Profeſſor €. Schmidt in 
Erraßborg Vor wir zehabt, To würden auch einige: Falter *) 
vermicben und· noch. nähreres file meinen Dwoeck Michtige 
aufgenemumen worden ſcehu. Ich beuupe' daher biefe- Gele: 
senhe, um folgende Berichsgungen acchintchlen: Deulet 
hat nicht in Möln,: ſendern in Paris findiert; nach Strafe 
(ur; zurückgebehrt, bernte sr: vormuthlich beet Meiſter Gckart 
keunen, den er inbeß nur In einer eiazigen feiner Prodigten 
erwäßpat; ater jeboch reiſte er wiederhohlt nach Möln, unh 
zegen Ende ſeines Lebens brachte er mehrere Jahre dort zu; 
er kum in ſeine Vaterfladt aur zurück, aim balb darauß ſein 
Leben zu beſchließen; ber Einfluß Ruysbroeks auf TAauler 
ift von mir vielleidt etwas: zu hoch angefchlagen werben ; 
der Tractat von den neun Felſen, ben ich noch, wiewohl 
nicht chne ansbrüdliche Außerung des Zweifeld, mit bem 
Namen Sufo’s in Verbindung brachte, bürfte jegt unbe- 

*) Drudfehler werden in beiden Bänden nicht viele zu finden fegn. Die 
wenigen, welche vorkommen, Tönnen einſichtige Leſer von ſelbſt verbefiern. 
Kur Eines erwäßne id, daß in der Vorrede zum Aften Bande S. XXIX. 


geneigte Aufnahme ftatt geeignete Aufnahme und S. X. Anderes ftatt Anders 
zu leſen iſt. 
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denklich dem ſtraßburger Myſtiker und Werten Nulman 
Merswin zuzuſchreiben ſeyn, ber denſelben um: 1352 vers 
faßte. Ganz beſonders aber mache ich bie Leſer auf ben 
Wſchuitt ber ſchmidt ſchen Monographie über Taulers Ber: 
haltuß zur katholiſchen Kirchenlehre, und noch mehr auf 
bie Beilage über bie Gettesfreunde und deren verſchiedenar⸗ 
tige Afſociationen aufmerkfam, welche jo bedeutende refor⸗ 
metoriſche Blewente in ihrer Mitte hargen. 

Biermit fen das Bud) feinem neuen Laufe in guter 
Buseufiht befohlen; möge es benfelben im Vaterlaude und 
im befreunbeten Nachbarlande, dem es einem: guten Theile 
des Inhaltes nach angehört, ebenfo glücklich machen, als 
früher J. Weſſel! Dem Verfaſſer — mr bieß Eine will 
ex nochmals verfichern — wird jebe Kritik um fo willtoms 
wener fen, je grünblicher fie ihn belehrt, und ex: wird ſich 
über nichts mehr freuen, als wenn ex in ben Kritikern zus 
gleich wahrhaft fürberade Mitarbeiter und in den Mitarhei⸗ 
tem, wie e8 denn foldye, fobalb es ihnen um die Sache zu 
thun it, auch in der Regel zu feyn pflegen, billig gerecht 
Raitier. Findet. | 

Seidelberg, den 22ften November 1844, 


Ullmann. 
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Zweites Hauptſtück. Die gemüthlihde Mit, Johaun 

Tauler. Größere Borfsmäßigkeit. Taulers Leben, Predigten, 

Lehrẽ und kirchliche Dppoſition. Luthers und Andrer Urtheile 

über ihn . 222233 
Drittes Hauptſtück. Die ſpeculative Nyſtik. Deutſche 

Theologie. Syſtem derſelben in ſeinen allgemeinen Grund⸗ 

lagen und in ber fpeclellen Ausführung. Luthers Urtheil über 

dad Bud. Reformatoriſcher Grundcharacter dieſer Theologie. 

Genauere Beſtimmung des peutheinngen und Idealiftiſchen 

in derfelben . . . . « 233 — 256 
Biertes Hauptſtäck * wraciſqe w ar. Johaun 

Stanpig. Leben und Character Staupitzens. Sein Berhaͤlt⸗ 

niß zu Luther in den verſchiedenen Lebensſtadien und. fein Gin- 

Auß auf Luther ald Meformator. Gtaupigens Schriften und 

Lehren von ber Liebe, dem Glauben und der Radfeige Ehrifti. 

Dos Reformatoriſche in feiner ganzen Richtung. Db er fi 

zu Luther verbalte, wie Gamatiel zu Paulus? .- ı 26 — 278 
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Allgemeines über dad damalige Berbättuif zwiſchen den Lehrern 
und Lernenden auf Yxiverfitäten nad vie vieifachen Wanderun⸗ 
gen beider. Reiſen MWeſſels vnd Aufenthalt in Peris, Kom 
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fität. Bedentung der theologiſchen Facultät diefer Hodichufe. 
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Roms auf die reformatorifähe Gefinnung Weffeld, Aufenthalt 
in Florenz und Benehig. Angebliche Reife nach Griechenland 
und Ägypten. BBorübergehender Aufenthalt in Bafel . 
Lehrthätigkeit in Heidelberg. Stiftung und da⸗ 
maliger Zuftand dieſer Univerfitdt. Berufung Weſſels durch 
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in Heitelberg von ber theologiſchen Facultaͤt entgegengefeht 
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ſamkeit in dieſen eagerenreiſe. ige Sicht. 
Inquiſttoriſcher Angrilf auf Zehen nem Mürfe, Geiehe für 
Bei; ſein Berhalten dabei. . Schut, den ige Dex Aithef 
von Utreiit, Mauid von Burgund, gewährt. Sqhilderung dies 
ſes Prätaten, Neigung Weſſels zum zuruͤckgezogentn un be 
ſchaulichen Seben, aber nicht obme Liebe zus Thaͤtigleit. Auf 
enthelt in Geöningen, anf dem Aguekberge unk im Mloſter 
Adwerd. Geiftige Einwirfung auf. Tünglinge, und Männer 
. verſchiedener Art, wodurch eine Umgeſtaltung der Theologie 

und dab kirchlichen Lebens vorbereitet wird. Wihtigkeit einch 
ſolchen Freundeskreiſes, beſonders in der Periode einer neuen 
selig Schöfungg.. 3771 a203 

2. Characteriſtik und Lebensende Weſſeld. Sein 
offener Wahrheitsſinn, nachgewieſen in dem Briefwechſel mit 
feinem Freunde Hoeck. Feſtigkeit der Überzeugung, verbunden 
mit. Smpfänglidgfeit für jede beflere Belehrung. Stete Bezie⸗ 
bung der Erkenntniß und Wiffenfhaft auf die Liebe, Sekaͤm⸗ 
pfung gangbarer Formen des Aberglaubens. Lebendige inner« 
Ude Frömmigkeit als Mittelpunct feines ganzen Weſens. Tod 
umb Begräbniß Weſſels. Denffteine, dic ihm geſeht wurden. 
Kurze Schilderung feiner perſoͤnlichen arſeinuns und geiſtigen 
Eigenthũmlichkeit ·· .. 393 — 420 
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1. Quellen der Gottederkenntniß. De Stantpan 7 
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ftifer, Urfpränglipes Wiſſen von Gott. Wame Gottes in 
alle Geiſter ausgeſprochen. Gottverwandtſchaft des Menſchen 
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ganzen inneren Menſchen. Berhaͤltniß zwiſchen der urſpruͤngli· 
chen allgemeinen und der beſonderen geſchichtlichen Offenbarung. 
Rothwendigkeit der letzteren. ;ffenbarung Gottes in Chrifto, 
befonders nad ihrem Grundweſen ald Darftelung göttlichen 
Lebens und Bewährumg göttliger Liebe, Vermittelung ber 
Dffenbarung durch die Schrift, auf unvolffommenere Weiſe im 
alten Teftament, auf volllommenere im neuen, aber auch Wer 
nicht fo abfotut vollfommen, wie es das urfprünglicdye, ewige 
Gotteswort feibft iſt. Infpirationbbesr fl -— + . 440 461 

2, Weſen und Sigenfhaften Gottes. Idee, Seyn, 
Cigenſchaften Sotied, Trinitätsichre. Speculative Ektuidekrng - 
derfelben. Lehre vom heil. Get .» .: 2 x. 1462467 

3. Sottin feinem Berbältniffe zur Welt. Lebendige 
Auffaflung dieſet Berholtaifſes ohne Danigeiiuu. Das Ebir- 
fen Gottes in allen MBeltueränderungen, Begriff von Wunder. 
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Unvergieiflidye MBärde Gärifii-nlärbeh Bogos.oder Bottefä:. 4 
neh, Erhabenhett deſſecben über Bie-Kicche, . Menihwetrumg . : 
des Gottebfehmes . yandhft umg.feim feibft, dann erſt um der 
Menſchen willen, ‚Wie: Menſchwerdung in ſich ſelbſt noth⸗ 
wendig, auch ehne Bezichung auf vie Erlaſung. Thaliches 
bei Irenus, Bımb. Scetus, Dflander. vet Meftim- 
mungen über die gotttufchliche Perſon des Griäferb.. . . 408 -- 495 
b) Wert der Eilöfung und WBerföhbnung Der .. 
fung aid. Offenbarung mad Derfielung: des goͤttlichen Le⸗ 
bens ; dann als Bermittehng und Merföhnung zwiſchen Gott 
und den Menſchen, theils durch Bollziehung des göktiihen 
Bits, theild durch Leiden. und Tod. Stevertretendes 
Leiden. - Dich Alles begründet im. ewigen götttipen Rath - = - 
ſchluß, aber doch von Ehriſto mit volllommener Freiheit und 

and · reiner Liebe übernommen, Das GEriöfungswert in fiir, .:. , 
wer Ganzheit, Umfang des göttlihen Mathiähluffes zur Ber, ..- 
feligung der Renſchheit 4405 - 507 
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Drittes Hauptfiid. Die Lehte von der Gemeinſchaft und 
ben Mitten VE Hellßßß.....3831- 642 
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Mittelkten. Meffelt Degriff won. der Kirche. Einheit ber 
Kirche. Die Kinche wur auf des Goangeliium gegruͤndet. 
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Geſeſt gebeade um riigtertide Gewalt ver Geiſtlichen in der 
Kirche. Web allgemeine Priefterthum der Chriſten. Die 
Geiſtlichkteit ur Mir die Zwecke der Kirche eingeſeht, alſe 
au wur fo meit mit Beiimadgt aubgeräftet, wis fie dieſen 
Zwecken dient. Protefintionsredt ves Wolle. Gtellung des 
Papfied in ver Kiche. Sr If nit ierthumfrei, ſondern 
denfelben Beihräubungen unterworfen, wie tin anderer Menſch. 
Genauere Bekimmung, wie weit bie Verbindlichkeit der päpft« 
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2. Die Satramente als Mittel des Hetld. Allgemel- 
ne Bemerfungen. Wirkung der Saeramente cx opere ope- 
rato entſchieden bekͤpttteeeee...... 667 - 560 
Minzelne Sacramente, über die Weſſel beſonders handelt: 
a) Das Abendmapl. Weſſel ind Zwingli. Hiſtori⸗ 
fe Gtellung Meſſeld. Grin Berhaͤltniß vorachmid zu 
Zwoimgli und zur refermirten Dentweil. Ciafiuß auf Bari 
ftabt und die Anfänge des Sacramentſtreitet. Die Schriften 
von Honins und Weſſel über das Abendmahl von Zwingli 
gekannt und gebraucht. Hauptinhalt dieſer Giriften - . SED — 583 
Weſſels Lehre vom Abendmahl im Tinzelnen. Das Adem⸗ 
mahl als Susiguuig der Diebe Getted. in Shtiſte ar eis: 
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det nur ſtatt durch den. Glauben... Der Blaue. erſeti auch 


in gewiffen, Fällen den aͤuferen Genuß. Weſſel als Vorbe⸗ 
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b) Buße umd. Abla ie es Urtheit über die einzelnen 
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Ablck. Behr Sqhrift über ben Wblaß und deren Haupt " 


inhalt. Weſſels Theſen über den Ablaß, verglichen mit den 
95 Theſen Luthers. Der wahre Schat der Kirche. Der 
Ablaß gründet ſich meder auf apoſtoliſche Einfegung, nad) auf 
wahre Ariche Aradition. Macqht des Papites und der Pra⸗ 
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gefener. Erhabene Idee Weſſels vom ewigen Leben, Dar⸗ 


end hervorgehend der Glaube an die Rothwendigkeit eines 


iättelzuftandes, Degriff des Zegefeuers, aus der Särift n 
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ge Deſchaffenheit des Fegefeuers. Gott ſelbſt, Ehriftus, das 


Goangelium, fofern fie veinigend anf vie Seele des Menſchen 
wirten, Yönnen als Jegeleuer dezeichnet werden. Das Jege⸗ 
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Weſſels Verhaͤltniß zur Folgezeit. Sierarifges 
S. 648—685,. - a 
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GErſtes Hauptſtück. Stimmen über Weſſel. Seine Yorke 
wirkung und Stellung zur Reformation663- 660 
Urtheile über ihn von Grasmns, Wild. Sagarud, Luther, Me- 
lanchthon, Adam Petri u. X. Weformatorifdre Tradition, die 
von ihm ausging, befonders in Gröningen. Gröninger Dik- 
putation. Männer in ver OARichtung Meffeis, beſenders NRegner 
Drapinins uw Gerh. Geſdenhauer .. 643 64 
Spaͤtere Urthelte über Weſfel in feinem Berhäntniffe var Beformmes 
tion. Bergleichung Weſſels mit Luther durch den katholiſchen 
Polemiker J. Faber. Nichtige Feſtſtellung des Berhältaiſſes 6U4-— 660 
3weites Hauptſtück. Weffele Gelehrſamkeit. Schriften von 
ihen um über in.. a ER . . 060-685 
1. Gelehrſamkeit Weffels. Umfang derfeiben von ven . 
Beitgenoffen übertrieben. Ob er Dortor und Profeſſor der 
Theologie, Doctor der Rechte und Lelbarzt des Biſchoſs von 
Utrecht geweſen? Seine philologiſchen Kemtniſſe. Seine 
BSeleſenheit in Schriften des Alterthums und der mittleren 
Bi :- 2: a ee 0. 4660— 667 
2. Schriften Weſſels. Db he zum Theil zerftört worden ? 
Berloren gegangene und noch erhaltene Schriften im Ginzel- 
a. 1! . . . . 667- 673 
3. Ausgaben der SäriftinWeffeis Deranlaſug da⸗ 
su. Theilnehme Luthers daran. Berſchiedene Ausgaben dei 
Farrago Rerem Theologicarınn. Bewertungen über deren 
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dendec; und Gerd. ‚Geldenhauer,, etwas fpätere var Gufirl«. 
us Petri u Ubbo Gmuminb, neuere ————— von 
Go und Munrling » . . . . . 689-686 


Schluß des Gamzen. S. 686 — 707. 


Zuſtand der Kirche, wie ihn; die Vorlaͤnfer der Reformation im 
Allgemeinen vorfanden. Zuſammenfafſung deſſen, was fie felbft 
anſtrebten. Reſultat: daß die reformatorifhen Männer das 
Ehriſuichere und Beflere wollten. ..4686 - 69 

Dieſes Beſſere mußte aber verwirklicht werden — ifo Reformation. 

Das rveformatorifhe Element ein weſentliches, ſowohl im Chri⸗ 
ſtenthum, als in der Gntwidelung des menſchlichen Geiftes . 694 — 696 

Zwiefecher Weg, die im 18ten Jahrhundert als nothwendig au 
erkannte Reformation zu verwirklichen. Die Reformation auf 
den gegebenen kirchlichen Grundlagen ; repräfentatives Synodal⸗ 
foftem. Zunerer Widerſpruch, Unausführbarkeit, Unzuläng- 

lichkeit dieſes Softems. Die Reformation auf biblifher Grund: 

Inge, Diefe auch wieder in zwiefaher Form moͤglich, entwe⸗ 
der in tuhiger Entwickelung, oder in eingreifenden,, ummälzen- 
von Thaten. Das Erſtere bei den Borläufern unferer Meforma- 
tion, dab Andre bei den Reformatoren felbft. Beides erforder 
ti, aber jebeb an feiner Seit und Ste . . . +. 696—707 
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Über den Verfaſſer ber Schrift: de Imitatione Christi. 


S. 709 — 744. 
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mean Ga ee TR 70 
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Wir haben im erſten Bande geſehen, wie in Betreff des 
Geſammtgeiſtes der Kirche ein Bedifniß nach Umgeſtaltung und 
Erneuerung vorhanden war und tief empfunden wurde, wie man 
aus dem wieder zum Geſetze gewordenen Chriſtenthum heraus 
nach dem vollen Evangelium, aus ber Dienſtbarkeit bes Kirche, 
ohne deßhalb Ungebundenheit des Geiſtes zu wollen, nach ber 
Freiheit der Kinder Gottes verlangte; ebenfo, wie gegen eins 
zelne UÜbelſtaͤnde der Kirche, gegen bie Übergriffe ber Hierarchie, 
gegen die Corruption des Klerus und des Moͤnchthums, segen 
falfche und fittenverberbliche Lehren, namentlih von der Ber: 
dienftlichkeit der Werke und vom Ablaß, Eräftig gefämpft ward. 
Auch Bierin waren ſchon, indem man bem Verderbten bas ur: 
forungli Gute, dem Falſchen das Richtigere entgegenftellte, 
Keime pofitiver Neubildung enthalten; aber im Ganzen legt 
body diefe Erkenntniß des Beduͤrfniſſes und diefer Kampf mehr 
auf der negativen Seite. Indeß mußten, damit bie Schöpfung 
eines neuen Zuflandes der Kirche eintreten konnte, wie wir früher 
gezeigt 1), auch recht entfdhiebene pofitive Grundlagen gegeben, 
e8 mußte, was in der Reformation zu einer großen, allgemei⸗ 
nen Xhat, zu einer weltgefchichtfiden Macht werden follte, fehon 
im Gemtthe und in ber Erkenntniß Bieler, wenn audy in ver: 
ſchiedener Form, Farbe und Abftufung, vorhanden fen. Mit . 
diefer mehr pofitiven Seite werden wir und nun vorzugsweiſt 
in diefem Bande befähäftigen. 


‘ 


1) Einleitung zum erftm Bande. 
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4 Einleitung. 

Die pofitiven Grundlagen der Reformation find, ba bie: 
felbe eine Erneuerung bed Gefammtzuftandes der chriſtlichen .Se- 
meinfchaft war, theild im Leben, theils in der Erkenntniß und 
Eehre wahrzunehmen : fie find einerfeits veligiöfer und fittlicher, 
anbererfeits wiſſenſchaftlicher Art, und zwar beides um fo mehr, 
je inniger zugleich eines auf dad andre, dad Leben auf bie Er⸗ 
kenntniß und die Erfenntrib auf dad Leben bezogen wird. Die 
Lebendgrundlagen der Reformation haben wir natürlich mehr 
unter dem Volke, in beffen tieferer chriftlichen Erregung, bie 
Lehrgrundlagen mehr -unter-den. Geleheten, im. Kreife.ber Schule, 
in einer freieren und reineren Ausbildung der chriſtlichen Er: 
kenntniß und Wiſſenſchaft zu .fuchen. 

Die religiös und fittlich vorbereitenden Elemente der Reforma- 
tion beftanden darin, Daß der chriftliche Geiſt in den Gliebern der 
Kirche eine neue kraͤftige Belebung fand; und zwar fowehl da; 
durch, daß ein innigeres Intereffe des Gemüthes an ben chriſt⸗ 
lichen Wahrheiten erregt, als dadurch, daß ber fltliche Geiſt ges 
wedt und gefchärft, von dem Außeren des Werkes auf das In⸗ 
nere ber Sefinnung und Willensrichtung zurüdigeführt, daß über: 
haupt der Berdußerlichung ber Kirche Dex innerliche, reine, ernſte 
Geiſt des Ehriftenthums lebendig und thatkräftig, in ergreifen: 


der Predigt und echtem Vorbild apoftolifhen Lebens entgegen: 


geftellt, daß mit dem ganzen chriſtlichen Wefen rechter Ernſt ge⸗ 
macht wurde. Das Element, in welchem biefe Erwärmung und 
Berinnerlihung des religidfen und biefe firengere Zucht des fitt 
fichen Geiſtes damals, wo außer Scholaſtik und Myſtik ein Drit⸗ 
ted noch nicht zu kraͤftiger Entwidelung gelommen war, allein 
vor fich gehen konnte, war bie practifch = afcetifche Myſtik, bie 
ſelbſt im Verlaufe diefes Strebend fih immer mehr abklaͤrte, 
immer reiner und chrifllicher wurde; die Mittel, durch welche in 
folhem Sinne gewirkt werden konnte, waren Öffentliche, freie, 
auch außeramtliche, Verkündigung bed Evangeliums, Privater⸗ 
bauung in gefchloffeneren religiöfen Kreifen, Verbreitung ber 
Schrift und nügliher Bücher unter dem Volke, Zörberung bes 
Gebrauches der mehr and Herz rebenben Mutterfprache zu reli⸗ 


l 
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gioſen Zwecken, Erweckung eines kraͤftigeren fittlichen Seiſtes 
unter allen Staͤnden durch bruͤderlich offene Mittheilungen uͤber 
ſuttliche Zuſtaͤnde, gegenſeitige Foͤrderung in der Beſſerung durch 
freies Suͤndenbekenntniß und Ähnliches, Durch alles dieß wurde 
das Chriſtenthum wieber tief ind Herz eingepflanzt, aus dem es 
in der Reformation gleichſam neu-geboren werben follte. 

Die wiſſenſchaftlichen Fundamente waren theils philoſophi⸗ 
feher, theils philologiſcher, theild eigentlich. theologifeher Natur. 
Die Philofophie hatte in diefem Übergangsproceß verhältniß- 
mäßig die geringſte, ja eine mehr negative, als poſitive Bedeu⸗ 
tung. Das ganze Heranwachfen der Reformation und ihr Auf⸗ 
treten ſelbfi beruhte vielmehr, wie wir früher geſehen 1), auf ei⸗ 
ner gewaltigen Reaction des freien und felbſtaͤndigen chriſtlichen 
Geiſtes gegen die Philoſophie, als daß diefelbe von philofophi« 
fihen Grundlagen ausgegangen wäre. Nur von einer Seite ber 
warb diefe Erneuerung ber chriſtlichen Froͤmmigkeit und Erkennt: 
niß auch von der Philofopbie unterfihigt, infofern der dem Chri⸗ 
ſtenthum weit inniger verwandte Platonismus fih im Bunde 
mit einer lebendigeren Zheologie in erneuter Kraft gegen den 
Ariftoteliemud ber Scholaftil erhob. Doch zeigt ſich dieſe Er⸗ 
fheinung weit auögeprägter in Italien, als in ben Gegenden, 
die der Schauplag unferer Betrachtung find. Ungleich bedeu⸗ 
tenber ift Die Regeneration ber Philologie, der Sprachwiffenfchaft 
und Alterthumskunde; denn da bie zu flürzende Theologie, bie 
ſcholaſtiſche, im Laufe der Zeit eine völlig barbariſche geworden, 
fo war es wichtig, daß ſich aus der erneuerten Kenntniß der Als“. 
ten ein reinerer Sinn für dad Gefunde, Naturgemäße, Schöne 
md Edle bildete; und da diejenige Theologie, die neu geboren 
werben ſollte, als eine im Wefentlichen biblifhe, immer reiner 
ans der Quelle zu ſchoͤpfende, ſich entwidelte, fo war es noch 
wichtiger, daß man in der wieberhergeftellten Kenntniß ber alten 
Sprachen, namentlich ber griechifchen und hebräifchen und feibft 
der reineren lateinifehen , die Mittel gewann, ſowohi die h. Ur⸗ 


— — — — — 
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kunden, als bie aͤlteren Kirchenlehrer gründlich und ſelbſtaͤndig 
zu flubieren, und Das aus ihnen Geſchoͤpfte wuͤrdig und anziehend 
berzuftellen. Bei weitem am bebeutenbflen aber iſt natirlich für 
und bie unter dieſen Bedingungen fic) geflaltende Theologie ſelbſt. 
Denn, geboren aus dem Echooße bes neuerwachten hriftlichen 
Lebens, getraͤnkt von der Milch der practiſchen Myſtik, and wel: 
her das Reben einer tieferen Herzensfroͤmmigkeit hervorgegangen 


war, gepflegt in benz Geiſte der Innerlichkeit und Freiheit, den 


biefe Myſtik gleichfalls gepflanzt hatte, gendhrt van bem Marke 
ber wiederbelebten Wiſſenſchaft, beſonders ber Sprachlenntnif, 
felbft raſtlos vordringend in der Erforfehung der, Schrift und ges 
leitet von ben in derfelben wiebergelegten Wahrheiten und Lebens⸗ 
urbildern, entwidlelte fich jet eine Theologie, weiche innig fronum, 
aber auch Fichtbegierig und jebem Strahle des neuen Tages zu⸗ 
gaͤnglich, auf dem Boden ber Schrift und des aus ihr geſchoͤpf⸗ 
ten Chriſtenthums Liebe und Erkenntniß des Goͤttlichen in har⸗ 
moniſcher Durchdringung zu einigen und ſich nach allen Seiten 
als freie, ſelbſtaͤndige, weder von der Philoſophie, noch von der 
Kirche und Überlieſerung abhängige, aber doch nicht zügellefe, 
fordern Dem Geſetze der ehriftlichen Wahrheit gehorchende, Wiſſen⸗ 
ſchaft zu entfalten ſtrebte: eine Theglogie, in ber wir nahezu 
ſchon alle die Meftanptheile finden, welche in ihrem Gompler die 
Theologie der Reformatoren felbft ausmachen. 

Jenes populär lebendige Hinwirken auf die Reformation 
wird uns auf das vollfiänbigfie veranfcheulicht durch dad merk⸗ 
wirdige Inftitut der Brüber vom gemeinfamen Leben und deſſen 
charactervollſte Mitglieber; diefe vorzeformatorifche, aber zugleich 
die Reformationdprincipien ſchon ganz in fich fchließenbe, Theo⸗ 
logie durch Johann Weſſel und ie Männer, die ſich an ihn an⸗ 
ſchloſſen. Beide aber fliehen wieber unter fich im -genaueften Zu⸗ 
fanmenbang, infofeen Weſſel aud ber Brüberfchaft vom ge: 
meinfamen Zehen hervorgegangen ift, und, ohne ben frommen 
Geiſt, der in ihr waltete, im minbeften zu verleugnen, bie wiſ⸗ 
fenfchaftliche Strebung berfelben von theologifcher Seite zu ihrer 
höchften Vollendung gebracht hat. Die Darſtellung dieſer beiden 
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ichtungen amd alles deiſgen, wan mit ihnen genauer German 
iß, web den Band füllen, den wir-hieneit beginnen. Auf Bi 
Wilsfenbifihen unb ybtlokbgiichen Eiesmente, bie zur Reformation 
binfkbeten,, werben wis bier nit beſonders eingehen, weit jew 
. ia ihrer ſelbſtaͤndigeren Ausbildung einem andern Gebiet ange 
haͤren, viele aber ſchon genuͤgend befchrieben fin; indeß wich 
ums Die Schilderung ber wifienfchaftlüchen Bildung, ber Denk: 
weile und des Freunbedfreifes Weſſels Gelegenheit geben, nicht 
weniges bierher Gehoͤrige zu berühren. Auch ſchließt die Dars 
ſtellung der Bruderſtiftung manches für die vhaelegihe Ba 

bereitung Wichtige im ſich. 

Mir beginnen, teil dieſelbe der meistterliche Boden von 
Michels Geiſt und Meologie iſt, mit der Bruͤderſchaft vom ge⸗ 
necinſamen Leben. Dieſes Inſtitut hat aber auch wieder feine 
mertwurdigen außerlichen und innerlichen Grundlagen. Denn 
the daſfelbe in der reineren Geſtalt, die es zeigt, in ber ſchoͤnen 
VDerſchuelzung prattiſch⸗ chriſtlicher und wiſſenſchaftlicher Intereſ⸗ 
em, auftreten Tonnte, waren manche Stadien zu durchlaufen 
und manche Schlacken autzuſloßen. 6 ſind vornehmlich zwei 
arzeln, aus deren Bereinigung jened Inſtitut heraudgewach- 

fen iſt: eine mehr zu age liegende, bie freien, practtiſch⸗ religioͤ⸗ 
fen Genoſſenſchaften der vorangegangenen Zeitz unb «ine mehr 
geillige, innerliche, die mittelalterliche Myſtik; beide waren auch 
fricher ſchon theilweiſe vereinigt, aber noch nicht im folcher Art 
und Korn. Hauptſaͤchlich mißte die Myſtik vorher einen laͤn⸗ 
gern Gaͤhrungs⸗ unb Gutwidelungöpsoceh durchmachen, biß fie 
fich zu den zeimen, hellem, wohlthuend erwaͤrmenden und bele⸗ 
benben Avanle abklaͤrte den ber trefflichkte Lehrer practiſcher 
Weißheit aus biefex Senoffenfehaft, Thomas von Kempen in fei: 
nen Schriften bietet. Da finden wir zuerft bie freigeifterifche 
Myſtik der Begharben, dann bie fpeculativ s pantheiflifche des 
Meifter Eckart, bierauf die theiſtiſche vom Speculativen zum 
Practifchen hinüberleitende Johann Ruysbroeks, endlich die aſce⸗ 
tiſche und practiſche Gerhard Groots und feiner Bruͤder und zu⸗ 
letzt erſt als deren vollendetſtes Product die Lebens⸗ und Lie⸗ 
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beöweißheit des Themas von Kenpen. Da nun bie Myſtit 
namentlich die mehr bibläfche und practifche, zugleich eine fo 
große Bebentung fitr die reſormatoriſche Aheolagie ſelbſt hat, fo 
wollen wir diefelbe auf dieſem Entwickelungsgange bis zu Kem⸗ 
pis und in ihrer Berzweigung nach Deutſchland verfolgen; ja 
auch bei Weſſel werben wir fie wieber finden, benn ber Baum 
feiner Theologie, obwohl mehr zum Lichte emmporfirebend, als 
wir. ed bei Thomas finden, zog boch einen Xheil feiner beflen 
Kräfte aus dem Boden der Myſtik. Dazu kommt noch Anderes, 
was und die Brüber vom gemsinfamen Leben fehr wichtig macht: 
ihr Intereffe für religidfe Belehrung und Belebung bes Volkes, 
fo wie für den’ beſſeren Unterricht der Jugend, ihr Eifer für 
Bibelverbreitung unb für ben religiöfen Gebrauch der Kandes⸗ 
ſprache, die eigenthuͤmliche füttliche Zucht und aſcetiſche Schule 
wodurch fie nicht nur unter ſich, ſondern auch unter bem Bolle 
ſehr bebeutenb wirkten: lauter Dinge, welche, unmittelbar ober 
mittelbar, yofitiven Eiafluß auf bie Reformation uͤbten, und 
bei deren Schilderung uns hier auch noch. das zu flatten font, 
daß faft jede dieſer Beftrebungen durch eine hervorragende Per: 
fönlichleit — Gerhart Groot, Florentius Rabewind, Gerharb 
Zerboit, Thomas von Kempen — auf eine fehr. präguante Weiſe 
repraͤſentirt wird. 

Haben wir. dann ſo die beiden zur Reformation hinfuͤhren⸗ 
den fundamentalen Hauptrichtungen dargeſtellt, ſo werden wir 
noch einmal in einem Kuͤckblick Alles zuſammenfaſſen und, mit 
einer Schlußbetrachtung uͤber das Verhaͤltniß der Reformation 
ſelbſt zu der vorreformatoriſchen Zeit vom Leſer ſcheiden. 

Hiermit waͤre in den Grundzuͤgen der Inhalt der nachfol⸗ 
ven Bücher angedeutet, und wir geben nunmehr zur Sache 
ſelbſt über. 











Drittes Bud. 


Die Brüder vom gemeinfamen Leben 


oder 


das practifche und populäre Hinwirken auf bie Reformation, 
j und beren myſtiſche Vorgänger. 


Solche Klöfter und Brüderhäufer gefallen mir aus 
der Maßen. Und wollte Gott, alle Kiöfter wären alſo, 
fo wär allen Pfarrherrn, Städten und Landen wohl ge» 
bolfen und gerathen. Euther. 


Leſe dies Büuͤchlein (die deutſche Theologie) wer da 

wolle und fage dann, ob die Theologie bei uns alt oder 

es. ne feiz denn dieſes Bud ift nit neu. Werden fie 
aber vielleigt wie vormals fagen, wir feien deutſche 

Theologen: das laflen wir alfo feyn. ... Gott gebe, 

daß diefer Büchlein mehr an Tag kommen, fo werden 

wir finden, daß die deutfhen Theologen ohne Zweifel 

. die beften Theologen feien. Euther. 





Ertter Theil. 
Veranlaſſungen zur Stiftung des gemeinſa⸗ 


men Lebens. Außere und innere Grund⸗ 
lagen dieſer Stiftung. 
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Erſtes Hauptftück. | 
Freie geiftliche Genoffenfchaften des Mittelalters. 


„Bas groß foll werden, muß Flein angehen”, fagt Mat⸗ 
thefius in Beziehung auf Luthers Entwidelungägang, und bex 
Schriftſteller ſelbſt, den wir ſpaͤter ſchildern werben, I. Weſſel 


ſpricht: Die Anfänge aller großen Werke Gottes find flets von . 


geringen Keimen ausgegangen; aus dem kleinſten Keen waͤchſt der 
Beigenbaum hervor, aus ber Eichel wird die gewaltige Giche !),“ 
Das wahrhaft Große und Ziefe im fittlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leben tritt nicht mit Pomp und Lärm, fondern in un⸗ 
fheinbarer Stille auf; «3 entwidelt ſich langſam aud einer wer: 
borgenen Burzel. Ein Samenkorn wird auögeflrast und, ber 
es ausſtreut, erlebt oft kaum, daß es aufgeht; aber wenn die 
rechte Kraft darin ift, fo erfcheint ihm fein Zag und feine Soune 
und ed erſtarkt zu einem frucht⸗ und fchattenreihen Baume, GH 
gehört zu ben fhönfen Pflichten des Hiſtorikers, ſolchen Gr: 


ſcheinungen nachzuforſchen, wo and «mens flillen Leben unk 


Wirken ein weitgefehichtlicder Erfolg entforungen if, Wir duͤr⸗ 
1) Scal. Medit. Exempl. I. p. 358 ımd 363, wo es auch beißt: Onmiuuk 
rerum itia parvola, ex mmsunis conleasent. 
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fen dazu die Wirkungen zählen, welche die Stiftungen und 
Schulen ber Brüder vom gemeinfamen Leben in den 
Niederlanden und in Deutfchland hervorgebracht haben. Die 
innige, aber auf den engflen Kreis ſich befchränfende und ganz 
auf dad Practifche gerichtete Frömmigkeit eines Gerhard Groot, 
Florentius Radewins und Thomas von Kempen bat Anftalten 
gegründet, aus benen bie Wiederherfieller ber Wiffenfchaften in " 
den Niederlanden und Deutichland und die naͤchſten einflußreich- 
ſten Borgänger der deutichen Reformation hervorgegangen find, 
fie haben recht eigentlich, nicht bloß wie Erasmus, deſſen Ju⸗ 
genbbildung übrigend auch zum Theil unter dem Einfluß bie: 
fer Brüder fland, und wie mehrere Andere; auf bem gelehr- 
ten Gebiet und unter den höheren Ständen, fonbern, was viel: 
leicht wichtiger war, unter dem Volk und in dem Mittelyunct, 
im Herzen des religiöfen Lebens felbfi den Grund zur Kirchen: 
verbeſſerung gelegt. | 

‚uUn jedoch die Entflehung diefer wichtigen Stiftung gruͤnd⸗ 
lich zu erfennen, ihren Seift und ihre Stellung richtig zu wuͤr⸗ 
digen, müffen wir ins frühere Mittelalter zuruckgehen. In ver- 
fejiedenen Formen regte fi, beſonders feit dem zwoͤlften Jahr: 
hundert in ben Abenblänbern, namentlich in Oberitalien, Frank⸗ 
reich, ben Niederlanden und Deutfchland ein neue tieferes chriſt⸗ 
liche Leben, und ein aus wahrem innerem Bebinrfniß hervor: 
gehendes Streben, dad Chriftenthum des Geiſtes, des Herzens 
und der That, der apoftolifchen Einfalt, Liebe und Selbftverleug- 
mung wieder ind Dafeyn zu rufen. Das Verderbniß des öffent: 
lichen und kirchlichen Lebens nöthigte Männer und Frauen, bie 
von biefem Geift ergriffen waren, ſich in die Stille zuruͤckzuzie⸗ 
ben, um gefchieben von der Welt bie Seligfeit eines inneren 
Friedens zu genießen, und nur noch durch das Band ber Liebe 
und Wohlthätigkeit mit der übrigen Gefellichaft verbunden zu 
bleiben. Dieß war urſpruͤnglich auch ber Zweck bes Moͤncho⸗ 
lebend gemefen; aber bie Klöfter felbft waren laͤngſt in ben all: 
gemeinen Verfall mit hineingezogen und die Möndhe waren oft 
auf eine Schreden erregende Weiſe fowohl felbft die Verderbte⸗ 


Sepie geiſtliche Genofſenſchaften des Mittelalters. 13 
ſten als die ſchlimmſten Verderber der Zeit. Indeß neben der 
tiefſten Verſunkenheit zeigt fich auch nicht felten die kraͤftigſte Er⸗ 
hebung und an demſelben Organe, wo die Krankheit am meiſten 
hervorbricht, iſt auch bie heilende Kraft am wirkſamſten. Wir 
finden daher dad Doppelte; erftlich: es entwideln fich gerade im 
Bereiche des Moͤnchthums auch recht große, chriftlich ernfle und 
Präftige Charaktere, und ed werden auch) von ganzen Mönche: 
gemeinfchaften oder doch einem beſſeren Theile berfelben bie reis 
neren chriftlichen Richtungen vertreten, wie z. B. bie Pflege eis 
ner tieferen, mehr innerlichen chriftlichen Froͤmmigkeit von ben 
Auguflinern, dad Princip ber kirchlichen Freiheit von einem heile 
ber Franciskaner, die Hanbhabung einer größeren, freilich oft 
überfpannten, Sittenfirenge von den Eifkercienfern und Karthaͤu⸗ 
fern, dergeflalt, daß fich immer durch die übelfte Faͤulniß bes 
Moͤnchthums hindurch eine erhaltende Kraft des Guten wirt: 
ſam erweiſt, wie ed denn gewiß nicht zufällig ifl, daß mehrere 
der ausgezeichnetſten Reformatoren felbft aus ben Kiöftern, na⸗ 
mentlich des Auguflinerorbens , hervorgegangen find; zweitens: 
es bildet fi neben dem, im Ganzen body von feinem Urfprung 
abgefallenen, Mönchthum etwas verwandtes Neues, weldhes auf 
eine zugleich veinere und freiere Weiſe bas zu verwirklichen firebt, _ 
was die Mönchövereine zu leiſten urfprünglich zwar beſtimmt 
waren, jet aber nicht mehr vermochten. Dieß find jene eigen- 
thuͤmlichen chriftlichen Affociationen des Mittelalters, welche zum 
Zheil äußerlich die Seflalt bes Moͤnchslebens tragen, aber ohne 
den hierarchiſchen Werband und Zwang beffelben, und von eis 
nem ernfteren und tieferen evangelifchen Geifte beſeelt. Es 
zieht fich naͤmlich durch den größeren Theil des Mittelalters, 
von der Hierarchie häufig gedruͤckt und verfolgt, mehr bem Le: 
ben bed Volkes, als dem Organismus der Kirche angehörig, 
eine Reihe freier geiftliher Senoffenfhaften in mehr 
ober minder geregelter Form, auch verfchiebenen Lehren zuge⸗ 
than, aber alle von dem Grundſtreben nach einem apoftolifch- 
practifchen Chriſtenthum ausgehend, Zuerft erhoben fich feit dem 
elften Jahrhundert in ben Niederlanden, zum Theil veranlaßt 
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durch das Misuechältiniß der Gefſchlechter, welches bie Kreuzzuͤge 
hervorbrachten, die Frauengeſellſchaften der Beguinen ober 
Beghinen; ihren geſellten ſich, beſonders ſeit dem dreizehnten 
Jahrhundert Die Maͤnnervereine ber Begharden zu, deren dite- 
ſtes bekanntes Haus das um 1220 zu Löwen gegründete ifl; 
und feit dem Beginn des vierzehnten Jahrhunderts entflanden, 
zunächft von Antwerpen aus, die Gefellfihaften der Lollhat⸗ 
den, die fi allefammt raſch ausbreiteten und an mandhen Or: 
ten, wie z. B. die Beguinen in Köln 1), außerordentlich zahl: 
rei wurden ?). Diefe Beter und Sänger — bieß ift Doch wohl 
die richtigfte Deutung des Namens Begharden und Lollharden — 
hatten zunaͤchſt nur eine practifche Tendenz; fie lebten großen- 
theild in befonderen Häufern vereinigt. höchft einfach von ihrer 
Hände Arbeit oder freiwilligen Gaben und befchäftigten ſich 
vorzugsweiſe mit chrifllichen Liebeswerken. ‘In dieſen Beſtre⸗ 
bungen zeigten ſie ſich nicht bloß unſchuldig, ſondern auch 
wohlthaͤtig; ſie waren daher beim Volke beliebt, wurden gerne 
von den Stäbten aufgenommen, von Fuͤrſten und Obrigkei⸗ 
ten befchükt, und nach vorlibergehender Bedruͤckung unter Ele: 
mens V. im Jahr 1341, felbft von ben Päpften Sohann XXII. 
. im 9, 1548 und Gregor XI. in den Jahren 1574 und 41377, 
und foäterhin von Sirtuß IV. im I. 1472 und Julius IL. im 
J. 1506 wenigftend infofern anerkannt, als fie ſich fireng an 





1) Wan zaͤhlte ſchon um 1250 in Köin Äber taufend Beauinen. 

2) Über dieſe Bereine und kleine Parteien ift belannttiy Wie Hawptſchrift 
Mosheim de Beghardis et Beguinabus commentarius ed. G. H. Martini. 
Lips. 17%. In der Kürze ift das Weſentliche zufammengeftellt v. Shrödh 
Kir. Geſch. XXIII. S. 166 ff., von Gieſeler Kird. Geh. 8. 2, 
Abtheil. 2. 8.71. S. 370. und Abthell. 3. $. 113. S. 205. and von En⸗ 
gelhardt K. Geſch. B. 2, ©. Bil. Über die anbähtigen Berſammlungen 
der Wesherven und MBeguinen vergl. eine Gtelle des Conal. Biterrense vo. J. 
1299. bei Giefeler Abtei. 2. 8.373. und bi Mosheim G. 206, Wen 
älteren Werken handeln über den Urfprung diefer Genoffenfchaften befonders Joh. 
Bapt. Gramaye Antwerpia Lib. IT. c. 6. p. 16. und derſelbe in den Anti- 
quitatt. Befzicis., Lovan. 1708. p. 18. fo mie Anton. Matthaei In Aualecı. 
med. werd, tor. l. p: 431. 


Feele getkliche Senoſſenſchaften des Metelalters. 25 
bie Kirchenichte halten unb keinen Ketzereien in: ihrem Schorße 
Kaum geben winrhden. Nur die Inquiſitoren und bie Bettel⸗ 
moͤnche traten Ihnen entgegen und bewirkten bie und ba Verfol⸗ 
gumgen gegen fie; auch war. ihnen der Klerus nicht hold, weil fie 
ihn einen Theil der uͤblichen Geſchenke entzogen, Daß mandye 
vornehmere Bamilien bie Beguinenhäufer ungerne ſahen, weil fie 
ihre. ſtroͤmmeren Achter der Ehe zu entziehen drehten, wuͤrde ih⸗ 
nen weniger Eintrag gethan haben. Am meiflen ſchadete ihnen 
im Berfolg der Zeit ihr eigener innerer Verfall. 

Urſpruͤnglich war es bei allen biefen Genoffenfchaften auf 
ernfle, thätige Froͤmmigkrit abgeſehen; ihr Seift im Ganzen. war 
laͤblich, ihre Eimrichiuingen *) ſtreng. Was bie Beguinen be 
trifft, ſo ſollten in ihre Mitte nur Frauenſperſonen von gutem 
Aufe und, nach einer Beſtimmung, bie wenigflens ſeit 1244 für 
das Erzbistum Mainz gegeben war, Teine unter 40 Jahren 
aufgenommen werben. Die Novize, obwohl fie fein lebend 
laͤngliches Geluͤbde ablegte, mußte doch Gehorfam und. Keuſch⸗ 
beit verforechen und trat nun in eine eigene, zwar wicht gamz 
— abgeſchtoſſene, aber body immer gefonberte Weit ein. 

Die Nieverlaffungen der Beguinen, Boginasia, waren befons 
ders in bebeutendberen Städten oft fehr groß und reich: in Me⸗ 
dein, wo einige taufenb Beguinen lebten, war bad mit Bing: 
mauern umgebene Beginafium einer eigenen Beinen Stabt ver: 
gleichbar °). Innerhalb dieſer Mauern herrſchte eine puͤntt⸗ 
liche Lebenserdnung. An der Spitze der Gemeinſchaft ſtand eine 
von ben Schweſtern gewählte Meiſterin (Magistra), welche Uns 
gehorſame mit Gefaͤnguiß und koͤrperlicher Zuchtigung, Ab 
ſchweifende wir Ausſchließung beſtrafen komte. Die Kleidung 
der Beguinen war gleichmaͤßig, ein Gewand von geringem 
denckelſarbigem Stoff nebſt weißen Schleier. Sie. aßen zus 
ſammen und verſammelten ſich täglich in gewiſſen Stunben 


‚zu Gebet und Vorleſungen; der übrige Tag war mit Thaͤtigkeit, 


1) Ausfährliiere Schilderungen davon bei Engelha re K. Geſch. 
B. 2. S. 313 um 344. 
2) ©. oben B. 1. S. 28. Anmerk. 1. 
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wit Banbarbeit und Pflege ber. Armen und Krauken, auge: 
fünt. Jede Schwefter hatte eine.Gelle, alle gemeinſchaftlich ei⸗ 
nen Schlaf⸗ und Speifefaal. Die Ökonomie beforgte eine ober 
mehrere Schweſtern, Martha genannt, bie allgemeinen. Auges 
legenheiten ein geifllicher Curator und das Ganze flanb unter bex 
Oberaufficht der weltlichen Obrigkeit. Ale gemahnt und. in 
diefer reineren Seflalt an bad Inſtitut bed gemeinſamen Lebens 
unb ein Jufammenbang. ift unverkennbar. 

Ahnlich war bie Lebendeinrichtung der Begharben. Auch 
fie, unverheirathete Männer, Handwerker, meifl, wie die Wal- 
denfer, Weber, lebten gemeinfchaftlich unter einem Meifter (Ma- 
gister), aßen zufammen und hatten täglich wiederkehrende Au⸗ 
beachten und. Vorlefungen; auch fie trugen befonbere Kleidung 
won geringem Stoff und dunkler Farbe, trieben Handarbeit und 
Liebeswerke und. empfahlen fich bem Gemeinweſen durch ähnliche 
Ahglichleit, wie die Beguinen. Doc fcheinen fie nie biefelbe 
Ausbreitung und Bedeutung erlangt zu. haben. Richt weſent⸗ 
lich, vielleicht nur dem Namen nach, verfehieben waren bie Loll⸗ 
harden, von benen uns namentlich berichtet wird, baf fie ſich 
bei ihrer exften Entfiehung in Antwerpen bald nach dem 3. 1308 
zur Beforgung Der gefährlich Kranken und. ber Todten verbun⸗ 
den hätten !). u er 

Der Ruf .diefer Leute war, wenigfiend theilweife, fehr get; 
Gregorius XI. in einer Bulle vom I, 1377 2) erkennt unter ihren 
ſolche an, „welche bemüthig und ehrbar.in Reinheit ded Blau. 
bens , in anflänbiger Kleidung, in Armuth und Keuſchheit Ichen 
und die Kischen anbächtig befuchen”, und will biefe als gehor⸗ 
fame Söhne der Kirche nicht beunruhigt wiſſen. Bonifadus IX. 
ruͤhmt in einer Bulle vom 9. 1394 2) an ihnen befonders, daß 
fie arme und unglüdliche Perfonen.in ihre Hofpitien aufnehmen, 
und nach Bermögen auch anbere Werke der Liebe üben, inben fie 


1) Die Lollhardtjes die brochten de dooden by een. &. Gieſeler 
I, 3 &. 206 und 207. 

2) Micheim S. 01. Gieſeler IHI, 3. G. 207. 

3) Mosheim ©. 663. Giefeler a a. D. &. 208. 





Sosie  gölfilicke Genoſſenſthaften bes. Mittelalters. 47 
Konbe beſuchen, auf Berlangen, bei ihnen wachen und fie pfle⸗ 
gen, web auch wohl tie: Beichenbegängnifie befergen.” Solche 
Begharden und 2ollharben hatten alſo nichts Singulaͤres, Sepa⸗ 
retiſiſches und Sectireriſches; ſie uͤbten vielmehr ; mit der Kirche 
derbunden, Dad, was jetzt die harmherzigen Schweſtern und am 


dere wohlchaͤtige Vereine zu leiſten pflegen. 


. Xber fehr frühe war in dieſen Genoflenfchaften auch ein ans 
dered Element. Schon gegen Ende des 15ten Jahrhunderts wer: 
den ihnen Unregelmaͤßigkeiten und Überſpanntheiten vorgeworfen. 
Das im 3.1299 gehaltene Goncil zu Bezieres !) klagt fie an, daß 
fe durch Verkimbigung des nabe bevorſtehenden Endes der Welt 
dad Volk aufregten2), daß fie neue und anſtoͤßige Obſervanzen und 


Abſtinenzen einführten, verbotene Zuſammenkuͤnfte hielten und bei 


Racht zur Prebigt ſich vereinigten, vorſchichend, daß fie wicht eigentlich 
yeedigten,, fonbern mım uͤber Gott ſpraͤchen und fich gegenfeitig er> 
bauten; wehrt wohl zu bemerken ift, daß fich dieß auf Gegenben 
bezieht, Die früher ein Mittelpanct der Albigenfer und Katharer 
geweſen, in benen alfo ohne Zweifel haͤretiſche Nachwirkungen vor 
ans zuſetzen find. Jedenfalls war die Froͤmmigkeit biefer Vereine, 
bei ihrer einſeitig practiſchen Richtung und bei dem Mangel an rei⸗ 
nerer und tieferer Erkensiniß, leicht zu Schwärmereien entsinbbar 
und bot, indem fie nicht durch eine fehle Regel und ſtrenge Abge⸗ 
ſchloſſenheit zuſammen gehalten waren, Irrlehrern der verſchieden⸗ 
en Art einen offenen Schauplatz der Einwirkung. Insbeſondere 
ſchlcß Gh die spolaisptifche Yartei ber Francislaner, bie Fratri⸗ 
allen, an fie an und tung ihre Schwaͤrmerei und ihren: Oppefitiond> 
weifk uf fie uͤber, fo daß ſeit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
Beide, Begharden und Fratricellen, oft ald vollkommen verſchmolzen 
erſcheinen. Auch gewann ſeit ber Mitte des 18ten Jahrhunderte, 
beraben iu Ahr un Eiipuahen, die Sect bed ferien Geiſtes 


1) Marstene 'Thes. Aneod. IV, 226, Mansi XXIV, 1216. vesns 
bei Giefeler U, 2. &. 373. 
2) ... Praeilicantiam maltis finem mundi instare , et jan adee ve 
runsi — Antichristi. 
Unmenn Reformateren IL 2 
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unter then Eingang *). Indeß naſſen wir dabel anmer die da⸗ 
fern Begharden von den haͤretiſchen und ſeperatiiſchen uttes- 
fiyeiben und nicht minder bielenigen,, bie an einem feſten Wohrſte 
‚ein geotdnetes, thätiges keben führten, von denen, bie umherſtreiſ 
ten umb vom Mettelei lebten. Mar auf bie letzteren bejichen ſich 
die harten Vorwürfe, die wir den ſpaͤteren Begharden von vieken 
Seinm, auch von den freifirenigſten Maͤnnern, machen hoͤren. 


Zweites Hauptftück. 


Verfall biefer Wereine. Pantheiſtiſche Myſtik derſelben. 
Meiſter Edart. 


Che ſich etwas neues Beſſeres der Art erzeugen donnte, meß- 
ten biefe Affeciationen ganz im fich zerfallen feyn und fich als ums 
befriedigend erwieſen haben. Diefer Berfall trat im Laufe des 
vierzehnten Jahrhunderts ein. Was den ſpaͤteren, einerfeitd am 
die mit der Kirche heftig kaͤmpfenden ſchwaͤrmeriſchen Frantiskaner, 
andererſeits an die Bruͤder und Schweſtern vom freien Geiſte fi 
anlehnenden Begharden und kollharden vergemorfen wich, iſt 
vornehmlich dreierlei: ein alle aitzliche Thaͤtigheit veriundhunder, 
dettelhafter Hang zum Muͤßiggeng, ein ungebundener kirchlicher 
Drpoftionsge unb ce figefeclhe, made obcs sonige pam 
cheiſtiſche Nyſtik. 

Meſft ſtacke mb 'gefumbe, aber dehe und anıtefffende Leutt 
aus ben geringeren Ständen, Dauern und Handwerker, gaben 
fie ihr bargerliches Geſchaͤſt auf und zogen in eigenthuͤralicher mit 
Kapuzen verfehener Kieibung im Lande umber, um ba und Dow 
bei Bruͤdern und Schweſtern einzukehren, geheime Zuſammen⸗ 
Fünfte zu halten, ihre Lehren wuözubreiten und ſich mühelos bes 
queme Tage zu machen 2); fo wurden fie, während fie früher 


4) Mosheim S. 18. Gieſeler U, 2. S. 372. 

2) &. die Befhreibung der Begharden in Gonrade von Montpet- 
Kier Fragment hinter Hezinerises oontra Waldens. Iagdist. 1613. und in 
Biblioth. Patr. Lugd. XXV, 310. Auszug bei Biefeler U, 3. ©. 398. 








Verfall dieſer Vereine. Pantheiftiſche Myſtik berſ. M. Cart. 19 
Bench ihre Waͤtigleit ſehr gemeinnügig geweſen, durch Faulhet 
unb Mettelei eine Landylage und in dieſem Sinne werden fie vor⸗ 
nehmlich von dem tüchtigen Felir Hemmerlein in mehreren Tracta⸗ 
tem 1) Budftigft bekämpft. Zugleich arbeiteten die Meißen geheim 
aber.offen an Untergrabung ber Kirche; ihr, freilich im falfcher - 
Meiſe, ganz nad) Innen gerichteted Weſen, ihre Losſagung von 
allem Geſetz mußte fie in ben ſchaͤrfften Widerſpruch mit der ber 
ſchenden gefeglichen Kirche bringen; fie erfiditen die Kirche fie 
verdorben, prebigten, Daß bie Zeit des Antichrift da fen, und ſuch⸗ 
ten überall bad Volk gegen feine geifllichen Lenker auftzuwiegeln. 
Sie felbft wollten einen reinen Urzuſtand, das freie, göttliche Ber 
ben der Unſchuld und Natur herficllen. Die Idee dieſes Zuſtandeß 
wor ihnen die, daß ber Menfch, an und für fich mit Gett eins, 
sur aus ben Bewußtſeyn biefer Einheit zu handeln und ubefom- 
gen den gottgepflanzten Trieben und Reigungen feiner Natur zu 
folgen brauche, um gut und göttlich zu feyn; vor dem Kalle habe 
Lie Menſchheit das volle Bewußtſeyn diefer Einheit gehabt, durch 
den Jall ſey ed getruͤbt, durch das Geſet feyen Unterſchiede in die 
urſpringlich gleiche Menſchheit gebracht worden; dieß ſollte wie⸗ 
der aufgehoben und ber parabiefifche Zuſtand ber Einheit und 
@teichheit wieder hergeflelit werden. Um dieß herbeizufuͤhren, blieb 
äguen, bei ber ihnen gegenüber ſtehenden impoſanten Macht der 
Kirche, ur ber Weg geheimer Beveine und verborgener Zuſam⸗ 
menkinfte übrig. Sie richteten ſich daher abgelegene, oft unter: 
icbifche Behauſungen ein, Paradiefe genannt 2), wo fie fie) des 
Nachts, befonders in heiligen Nächten, Männer unb Frauen ges 
meinfam, zu verfammeln pflegten. Hier trat einer ihrer Apoſtel 
auf, wart ſeine Verhuͤllung von ſich, und predigte, indem er an 


— — — 


4) 3.8. Deceriptio Lolhardoram — Contra validos merdicantes — 
&lossa bullarum per Begbardos impetrafarum — Contra Anachoretas, 
Beghardos Beginaaque sylvestres. Auch Schaft, Brent eifexte gegen die 
Begherden uud Lollkarden, ſ. oben B. 1. S. 240. 

. 2) Wilkelmi Egwendani Chrosic. in Masıkgas vet. vevi Anal. 11, 643: 
Sub terra quoddasm mirebile habitaculum feceraut, quod Paradysyam 
vocahast. 

2 * 
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ſich ſelbſt den Stand der Unſchuld anſchaullch machte, die bush 
daB Geſetz der Ehe widernatürlich verbrängte freie Geſchlechtsver⸗ 
einigung }), die dann auch, wenn wir ben Berichten glauben bir» 
fen, von ben Berfammelten alsbald practifch geübt wurde. 

Sollten aber‘ auch ſolche Angaben, wie wir fie Häufig-in ber 
Kirchengefchichte wieberlehren fehen, verläumberifch feyn*), bie 
Lehre der fpäteren Begharden war von der Art, daß von ihr im 
der dußerfien Conſequenz leicht dergleichen Scenen ausgehen konn⸗ 
ten. Diefe Lehre, die Wurzel bed Übels, haben wir vornehm⸗ 
Ach zu betrachten. Es ift freilich vermöge der urſpruͤnglichen Ges 
heimhaltung und bed Mangels an zuverläffigen Quellen ſchwer, 
fie authentifch und vollftändig darzuftellen, doch fehlt es und nicht 
an einer im Ganzen gewiß vichtigen Kenntniß des Grundtypus 
derſelben, und auch über die Haupt »Spielarten koͤnnen wir ziem⸗ 
Uch genligende Auskunft geben. 

Die allgememe Grundlage war myſtiſcher Pantheiss 
muß, wie wir ihn vorzugöweife bei den fogenaunten Brüdern des 
freien Seiftes finden. Dabei aber wurbe, da das Intereſſe des 
‚ganzen Mittelalters nicht auf die Natur, fondern weit überwiegend 
auf den Menfchen gerichtet war, nicht fowohl das Seyn Gottes 
im AU der Dinge, als vielmehr nur Gott in ber Menfchheit ins 
Auge gefaßt und jenes mehr nur ald eine Gonfequenz, als eim 
Huͤlfsſatz von biefem binzugenommen °). Gott im Geifte, im 

1) Ebendafelbft: Dictus itaque nudus praedicans, et omnes more in- 
nocentum ad nuditatem exhortans, vario errore tam prima guam wnedia 
nititar detegere etc. 

2) Wie weit jebod die Sectirer diefer Zeit und namentlich) die Begharden 
‚gingen, darüber f. die Veifpiele und Äußerungen in Zueflins Kirhen« und 
Keperbiftorie der mittleren Seit, B. 2. ©. 0 — 72. 

8) Indeß, ta ihr Grundprincip war, daß Gott das Weſen aller Weſen, 
das einzige wahre Senn fen, fo mußten fie ohne Ausnahme Alles in ihm bes 
sriffen und auch die niebrigite Greatur des göttlichen Weſens und Echens theü⸗ 
baftig denfen. Und fo finden wir es aud. Es läßt fi) dieß nicht ftärfer aus⸗ 
drüden, als ed die um 1339 im Bidthum Konftanz eingezogenen Begharden 
thaten, melde nach Johann von Winterthur (Tihesaur. Script. heiv. p. 76.) lehr⸗ 
ten: ‚Die Macht der Büte Bottes offenbare fih ebenſowohl in einer Laus, als 
in einem Menſchen.“ Fueßlin Kegerhiſt. der mittieren Zeit, II. 21. 
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Verfall diefer Vereine. Bantheiflifche MRyftik berf. M. Edart.. 21 
Berußtfegn des Menſchen: war die Hauptſache. Der Pantheiß- 
mus diefer Parteien war daher nicht materialiftifch, fondern ideas 
liſtiſch. Die Creaturen — fo dachten fie 1) — find an und für 
ſich ein veined Nichts *); num Gott ift das wahre Seyn, die We⸗ 
fenbeit in den Dingen. Gott aber iſt vorzugsweiſe da, wo Geift 
it, alfo im Menfchen: in der menfchlichen Seele ift etwas Unges 
ſchaffenes, Ewiges, der Intellectus ; dieß ift das Göttliche im 
Menſchen, dadurch if derfelbe Gott gleich und mit ihm eins; in- 
fofern dieſes in dem Menfchen rein bervortritt, ift ex felbft Gott 
und man kann von ihm fagen: Alles, was ber göttlichen Natur 
eigen ift, das ift auch vollfiänbig eigen dem guten und gerechten 
Menfipen >); ein folcher Menſch wirkt das Naͤmliche, was Gott 
wirft, es hat mit Gott Himmel und Erde gefchaffen, er ift mit 
Gott Erzeuger ded ewigen Wortes, Gott kann ohne ihn nichts - 
thun. Ein ſolcher Menfch war Ehrißus; allein es kommt ihm in 
diefem feinem gottmenfchlichen Weſen nicht etwas Eigenthium⸗ 
liches, Einziges zu: vielmehr was bie heilige Schrift von Ehrifto 
ſagt, das gilt auch vollfiändig von jedem gerechten und guten Mens 
fyen*) ; was der Water in göttlichen Dingen dem eingeborenen 
Sohne, das hat er ganz und gar auch ums gegeben; denn ber gute 


4) Die Zujammenftellung der Lehren gründet fi auf die Säge, die der 
Partei in zwei Bullen Papft Johann XXI. vom 3, 1329 und 1330 beigelegt 
werden. Die Bullen finden fi in Rayrnaldi Anual. ad ann. 1329 nro. 70. 
wu in Eccardi Corp. Script. ned. aev. II, 1035. &. Mosheim de Beg- 
hard. p- 232. Gieſeler II, 3. S. 268. Sollten die Ausprüde, in welche 
die Echren der Schwaͤrmer gefaßt find, aud nicht überall vollkommen authen⸗ 
tiſch ſeyn, fo wird doc die Nichtigkeit der Darftellung im Weſentlichen dadurch 
beftätigt,, daß wir in den auf uns gekommenen Schriften karts, des phi⸗ 
loſophiſchen Begründers diefer Denkweiſe, im Ganzen die nämlihen Überzeu⸗ 
gungen finden. ’ 

2) Der 16te Say, der, obwohl er wicht am Anfange fteht, doc die Grund» 
lage der ganzen Dentart bildet, heißt: Item quod omnes creaturae sunt unum 
pure (purum) nıhil. 

3) Item quod quioquid est proprium divinae naturae, hoc totum pro- 
rrinm est homini justo et bono. 

4) Item quod quicquid dicit s. Scriptura de Christo, hoc totum veri- 
fietur etiam de quolibet homine justo et bono. 





N Drittes Buch. Erſter Thell. Zweites Hauptſtͤck. 

Menſch if der eingeborene Sohn Gottes, den ber Water von Cwig⸗ 
beit gezeugt bat. Wenn es fich aber fragte, wodurch ift der Menſch 
gut und göttlich, fo war im Weſentlichen die Antwort diefes er iſt e8 
dadurch, daß er, wie Ehriftus, feinen Willen in allen Stuͤcken mit 
dem Willen Gottes gleichförmig macht, daß er, auf Alles verzich⸗ 
tend, allem Wünfchen, Begehren und Streben ber Menfchen abs 
fagend, fich ganz in das göttliche Weſen verfenkt und an Gott hin⸗ 
gibt, daß er ganz in Gott umgeftaltet und auf aͤhnliche Weiſe ie 
ihn verwanbelt wird, wie im Saframente bad Brod in ben Leib 
Chriſti. Wenn ber Menfch fo in ber Einheit Gottes ficht, ober 
eigentlich der urfprimglichen Einheit mit Gott fich erinnert, Damm 
find für ihn alle Unterfchiede und Begenfäge des Lebens verſchwun⸗ 
ben, er iſt in Allem, was er ift und thut, unb wenn es auch Au⸗ 
dern Übel oder Stmde duͤnkte, gut und felig. Denn das göttliche 
Weſen felbft befteht darin, bag in ihm alle Unterfchiede aufgeho⸗ 
ben find. Gott ift weder gut noch böfe?); ihn gut nennen wäre 
fo viel, ald wenn man das Weiße ſchwarz nennen wollte; feine 
Herrlichkeit offenbart ſich gleichmäßig in allen Dingen, auch im 
allem Übel, ſowohl der Schuld, als der Strafe. Daher, wenn 
Gott will, daß ich in irgend einer Weiſe fündige, fo darf ich nicht 
wünfchen, diefe Sünde nicht begangen zu haben; dieſes erkennen, 
ift allein die wahre Buße. Der Wille Gottes aber gibt fich darin 
kund, daß fich der Menſch zu einer Handlung biöponirt fühlt. 
Alſo, wenn der Menſch taufend Tobfünden begangen hätte, falls 
er Dazu biöponirt gewefen, fo Darf er nicht wollen, fie nicht begangen 
zu haben ?). Gott hat auch nicht eigentlich dußerliche Handlungen 
geboten; Fein dußerer Act ift gut oder göttlich, Gott wirkt nicht 
auf einen folchen, fondern ed kommt Alles nur auf die gottgeeis 
nigte Gefinnung an. Vermoͤge diefer Gefinnung foll ber Menſch 
auch nichts wollen ober erbitten, als was Gott orbnet: wer fich 
von Gott dieß oder jenes erbittet, ber bittet um Schlimmes und 





1) Deus neque bonus est neque malus, sed nec optinmus: et tam 
male dictum est, Deum esse bonum , siout dicere, album esse nigrum. 

2) 8i homo commisisset mille peocata mortalia, si Aome esses ad 
salia dispositus, non deberet se volle ca non commisisse. 
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uf fehlinnme Weiſe, Dan er bittet nee bad utgegengeſatte van 
dem, was Gott if. Darum foll fi der Menſch wohl übrigen; 
ab er etwos von Gott empfangen wolle, denn wenn dieß der Fall 
wäre, fo waͤre er unter Gott, gleich einem Diener und Scaven, 
wb Gott waͤre etwas Befonderes im Gehen; fo fell es 
aber nicht ſeyn im ewigen Leben, ſondern wir follen mit Gott bewss 
fen. Nur in denjenigen Menfchen wirb Gott wahrhaft verherr⸗ 
licht, die nieht fireben nach Beſitz oder Ehren ober Nuben, nach 
Srommuigfeit oder ‚Heiligkeit, nach Lohn ober Himmelreich, ſon⸗ 
dern die da auf Alles verzichtet haben. 

Dieß war in Allgemeinen bie Lehre bey ſhwaͤrmeriſchen Bege 
harden mb ber ihnen verwandten, oft mit ihnen zuſammenfließen⸗ 
dar, Bruͤder des freien Geifles und ſpaͤterer Katharerſecten. Ins 
oh zerſpallete fich bie Gefommt = Denkan wieder in verſchie den⸗ 
Richtungen, und, obwohl bisfe in der gaͤhrenden Maſſe bes 
Parteien ſchwer zu unterfcheiben find, fo lohnt es fir) doch der 
Mühe, es zu verſuchen. Wir haben eine Stelle des berühmten 
Myſſikers Rnysbroek, die einige Ordnung in des Gewirre 
beingtt). Dieſer, ſelbſt ein Patriarch der Myſtik, aber yon ganz 
auberer Art, findet zuerſt das allgemein Verwerfliche ſolcher Denk: 
weiſen nicht darin, daß dieſelben die Einheit des goͤttlichen Men⸗ 
ſchen mit Gott behaupten — hier ſtimmte er ja mit ihnen uͤber⸗ 
dan — ſondern darin, daß fie dieſe Einheit als eine natuͤrliche, 
wunittelber aus dem Weſen bed Menſchen folgende ſetzen, wäh: 
more fie doch nur durch einen neuſchaffenden, umbildenden Proceß 
der goͤttlichen Gnade vermittelt ſeyn koͤnne; ex bezeichnet 2) als ben 
gemeinſamen Grundfehler dieſer Leute dieß, daß ſie „in der bloßen, 
nackten Natur, ohne Gottes Gnade und ohne Tugenden uͤber die 
Vernunft, in ihre eigene Weſenheit ſich zuruͤckziehen und dort 
Muße, Ruhe und eine bildloſe Nacktheit finden. ...” „Sie hal: 
ten ſich zwar”, fagt ex, „für bie Weiſeſten und ‚Heiligen; aber, 
weil fie nicht mit bem Geiſte des Herrn und mit wahreꝛ Liebe „ges 

1) Engelda et Richard von St, Victor und Joh. Ruyebroet Erl. 


1838. & 225 228. - 
2) Auselhardt a D. ©, 3b 
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tauft finb, fo finden fie nicht Bott und ſein Reich, ſoudern nun 
ihre eigene Weſenheit, eine bildloſe Suhe, in der fie Seligkeit zus 
genießen vereinen.” Diefer Grumbiretfeum aber rückte füh nach 
Auysbroeks weiterer Darſtellung in vinfacher Jorm ud; eu 
richtete ſich entweder wider ben heiligen Beift, ober wider ben Mn 
ter, oder wiber-ben Sohn, ober.wiber Bolt uͤberhaupt u die 
Kirche. 


Die Lehre devjenigen, welche Ruysbroek zuerſt als Keen 
wiber. den heiligen Geiſt nennt, wäre nad) unſerm Sprachgebrauch 
als pantheiſtiſcher Quietismus zu bezeichnen; fie befand 
darin, daß fie fich Über das Active und Operative in ber Gottheit, 
den heiligen Geiſt, hinaus und mit dem in fich tuhenden, wirbungk⸗ 
und thatlofen Abſoluten volllommen identifch fehten. Sie ſagten, 
wie Ruysbroek angibt: fie ſelbſt feyen Gottes Weſenheit über den 
Perſonen der Gottheit und fo abfolut ruhend, als ob fie ger nicht 
erütirten, weil Gottes Weſen an fich nicht activ fey, ſonbern nur 
ber heilige Geift in Gott operire. Ste hielten ſich daher für hoͤ⸗ 
ber, als ben heiligen Seil, und glaubten, deſſen Gnade nicht zu 
" bedürfen. Weder Gott noch ein Gefchöpf koͤnne ihnen etwas ges 
ben oder nehmen. Im Himmel ſeyen Feine Unterfchiede und Orb⸗ 
nımgen, fonbern eine einzige, einfache, felige, thatlofe Weſenhelt 
[das ımterfchled- und praͤdikatloſe Abfolnte), Aus biefer Weſen⸗ 
heit, -Sott, fen ihre Seele entfprungen, in dieſelbe wuͤrde fie nach 
dem Tode wieber zuruͤckkehren, am Ende ber Dinge aber werde 
Gott felbft nur diefe eine, ſchlechthin ruhende Weſenheit few. 
Diefe Menfchen, fagt Ruysbroek, indem fie alles Denken, Er⸗ 
kennen, Lieben und Wollen verfchmähen, gehen nur darauf aus, 
. von Allem völlig frei zu feyn, und das [diefes rein Negative] if 
ihnen wahre Armuth des Geiftes und Seligfeit. 

Die zweite Claſſe, die Ruysbroek macht, Finnen wir pans 
theiſtiſche Idealiften nennenz fie ſetzten ſich einfach und un⸗ 
mittelbar Gott gleich und betrachteten ihr Ich ald dergeſtalt iden⸗ 
tifeh mit Gott, daß fie aus bemfelben, ald mit der göttlichen Schoͤ⸗ 
pferkraft eins, alle Dinge hervorgegangen dachten. Ihre Meis 
nung war, fie feyen, von Natur Gott, durch ihren eigenen freien 
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Bitten zur Eriftenz gekommen. „Mann ich nicht gewollt hätte”, 
Mach ein ſolcher, „waͤre ich nicht geworben und feine Creatur. 
Gott weiß, will und kann nichts ohme mich; mit Gott habe ich 
mich und Alles geſchaffenz von meiner Hand hängen ‚Bimmel und 
Erbe ab. Ale Ehre, die Bott zu Theil wirb, wird auch mir er⸗ 
wiefen, dem in meines Weſenheit bin ich Gott von Natur. Es 
find Feine Perfonen in Gott, ſondern es ift nur Ein Gott, und 
mit In bin ich daffelbe Eine, bas ex if.” 

Auf die dritte Art wäre etwa die moderne Bezeichnung Pan⸗ 
chriſt is mus anwenbbar: ed waren ſolche, die ſich Shriſto gleich 
leiten, nach feiner Gottheit und Wenſchheit. „ab Chriſtus if”, 
fo lautete nach Ruysbroek ihre Rebe, „ba bin ich auch, geboren aud 
Yen Water nach der Gottheit, geboren als Menſch in ber Zeit. 
Bas iym von Gott gegeben, das iſt auch mir gegeben. Er wurbe 
in das actuofe Leben gefandt, mir zu dienen, für mich zu leben 
uud zu ferben, ich bin in das contemplative Leben gefandt, wels 
Ges noch erhabener iſt, und zu bem auch Chriſtus gelangt ſeyn 
wirde, hätte er länger auf Erden gelebt. Alle Ehre, die ihem ge⸗ 
bührt, gehört auch mir und allen Contemplativen. Im Sakra⸗ 
mente werbe ich tait ihm erhoben, denn ich bin mit ihm ein Fleiſch 
unb Biut, eine unzertrennliche Perfon.” 

Die vierte Claſſe endlich, beren Bekenntniß reiner Nihilis⸗ 
mus war, well fie fich mit dem abfoluten Nichts ‚gleich fehten, 
batte nach Ruysbroek dad Eigenthümliche, daß die ihr Angehöris 
gen dad Maaß und das Maaflofe, die Sontemplation, Erkenntniß 
und Liebe, alle Ubungen und Orbnungen der Kirche, als da find 
Sakramente, Evangelien, Chrifti Leben, Leiden und Erloͤſungs⸗ 
werk, mithin Alles, was fonft für heilig gehalten wurde, verachteten. 
Mit Seringfchätung auch des ewigen Leben, fliegen fie über ſich 
ſelbſt und alles Gefchaffene, uͤber Gott und Gottheit hinaus. und 
behaupteten, daß weber Gott noch fie felbft, weder Wirken noch 
Ruben, weder Gut noch Böfe, weder Seligfeit noch Verdammniß 
feyen. Sie ſchienen ſich felbft gänzlich verloren zu haben und nicht# 
geworben zu ſeyn, wie fie auch glaubten, daß Gott nichts fey. 
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Man könnte geneigt ſcyn, diefe Charalteriftik DumShuodid, 
befonberö dad, mad er Über die Nihiliſten fagt, für übertrieben zu 
halten. Auch war Runysbreek fein Hiſtoriker und Kritiker. Alein 
wenn wir auf ber einen Seite bie Energie und Maaßloſtgkeit, uf 
der anbern ben ganzen Bildungsſtand des Mittelalters erwägen, ſo 
werben wir zugeben, daß, wenn einmal ber Gitandpumet des ge⸗ 
funden chriſtlichen Gotteöglaubens verlaffen und der pantheiſtiſche 
eingenommen war, bie Bekenner bed letzteren hier, wie anberBwe; 
zu ben äußerflen Gonfequengen unb Überfpenmungen, am Cude bis 
zur geifligen Selbſtvernichtung 1) fertfchreiten Eounten, Auge 
uommen jeboch, es fen in dieſen Schilberungen etwad halb Mo 
kryphiſches, To geben wir noch zum Schluß einen Überblick über 
das Syſtem eines Mannes, welcher bie populären Lehren ber pam 
theiftifchen Myſtiker aus dem roheren Vorſtellungskreiſe heraus im 
die Sphäre der Speculation erhoben bat ?), über deflen wahmt 
Meinung aber Fein Zweifel ſeyn kann, da fie in Schriften wies 
bergelegt find, Die wir noch beiten *). Mir denken an ben vom 
ber neueren fpeculativen Philsfapbie fo hoch gefnierten Weiſter 
Edart. 

Henrich Ed art ober Ckkard iſt einer der merkwindigſten 
Menfchen des Mittelalterö, aber wie bei fo manchen Mdanerg 
dieſer Zekt ihre Perfon völlig gegen ihre Production zurutritt, fo 
ift es auch bei ihm. Sein Leben ift faft ganz in Dunkel gehuͤllt =), 


4) Gelbft bei Sufo, der auch mit dieſen ſchwäͤrmeriſchen Parteien is 
Berbindung ftand, kommt die Xuferung vor: „Man verlieret fi in dem ew i⸗ 
gen Nihtd, das ift, in Gott.” Auserlef. Lebensbefchreibungen beiliger 
Seelen, B. 3. S. 152. Fueßlins Segerhift. IT, 26. 

2) Sine trefflihe Darftellung der Denkart Meifter Edarts bat Dr. ©, 
Schmidt, jeht Profeflor in Straßburg, gegeben in den thool. Stuhd. und 
Kritt. 1839, 3. &. 668 — 774. Berg Gieſe ler .G.U, 2.0.00 

3) Über die Schriften Gdarts ſ. Sch midt 4.0. S. 670 — 687. 
Tritheim de script. ecdl. c. 537. p. 130. Hauptſchriften: Expositio super 
Evangelium Johannis , Predigten, und vielleiht au (Biefeler K. Geld. 
II, 2. 630. Rote hh.) der Zractat von „den nem Zelfen.” 

4).Das Wenige, was wir willen, ift sufemmengefieüt ven Sch midit 
a. a. D. &. 664 — 670. 
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Die Zeit und ber On ſeiner Geburt — Straßburg oder Sach⸗ 
fen 1) — find unbekannt, nicht minber bie einzelnen Umflänbe ſei⸗ 
ned Lebens umd bad Jahr feines Todes. Wir wiſſen nur, daß er 
in Paris lernte und lehrte 2), bei dem Streite zwiſchen Bonifa⸗ 
cius VIII. und Philipp dem Schönen zum Papſfte hielt und is 
Hm Doctor der Theologie wurde, daß er ein Mitglied bed Dos 
minifanersrbens und in Sachſen, Böhmen und am Rhein Pros 
vincial Diefed Ordens war, daß er ald mächtig ergreifender Predi⸗ 
ger ®) beſonderd in Köln wirkte, wo er, wenn nicht früher ſchon 
in Paris oder anderwaͤrts, mit pantheiſtiſch⸗ moflifchen Begharden 
in BVerbindeng trat und deren Lehren in ein. ſpeculatives Syſtem 
verarbeitete. Diefes Syſtem bed Mannes, wie der Dom ber 
Stadt, in ber er lebte, gigantifch zum Himmel ſtrebend, ober viel» 
mehr titanifch den Himmel flinmend, ift flr und bad Wichtigſte. 
Mit der ariftoteltfchen Scholaftit nicht unbelannt *), aber ‚mehr , 
von Plato, dem „großen Pfaffen”, wie er ihn nennt), umb 
deſſen aleranbrinifchen Rachfolgern angezogen, durch die myflifchen 
Elemente in Auguflins Schriften ohne deſſen Erbſimdenlehre ge⸗ 
währt, von den Grundlagen, bie ber Areopagite, Scotus Erigena 


und bie früheren Myſtiker des Mittelalter gelegt, außgehend, nds 


ber aber an bie pantheiftifchen Lehren, die von Amalsich von Bena 
und David von Dinant auf die Secte bes freien Geiſtes und ei⸗ 
nen Theil ber Begharben übergegangen waren, fich anfchließend, 
bildete Meifter Eckart aus biefen Elementen in freier Driginalis 

tät) ein Syſtem, welches zwar der Kirchenlehre nicht wibers 


1) Peter Roviomagns in der Borrede zu Taulers Werken (Köln 1513.) 
nennt ibn Doctor Edart von Straßburg; die Dominikaner Duetif und Echard 
(Script. Ord. Praedic. Par. 1719, I, 507.) laſſen ihn, vielleicht mit mehr 
Wahrfcheinlicgkeit, in Sachſen geboren feyn. Zritheim fagt ganz allgemein s 
natiene Teutonious. 

2) Als Lehrer am Sollegium von St. Jacques. 

3) Zritheim: preedicando famosissimus est habitus. 

4) Zritheim bezeichnet ihn als in philosophia Aristotelica omanium auo 
tempore doctissimus. De soriptor. eccl. c. 537. p. 13. 

5) Sämidt a. a. D. ©, 688. / 

6) Tritheim rühmt Eckartt ald ingenio subtilis et clarus eloguio. 
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fucechen follte, aber ihr dennoch, indem es beren Formeln ner 
als Alegorien und Symbole fpeculativer Ideen gebraucht, in dem 
innerfien Grundlagen widerflreitet 1), und ald Bas bebeutenbfle. 
mittelalterliche Vorſpiel der modernen pantheifliichen Speculation 
mu betrachten iſt. 

Der Grundgedanke Eckarts ift die ewige Selbftentäußerung 
Gottes und die ewige Ruͤckkehr Gottes in fich ſelbſt; dab Hervor⸗ 
geben ber Creatur aus Gott und ihr Zuruͤckkehren in Gett durch 
Eutfagung ihrer felbft und Erhebung über alles Greatürliche. Dies 
fer Srundgebanfe aber, bie pantheiflifchstheoretifche und die my⸗ 
ſtiſch⸗ practifche Seite in fich fchließend, entfaltet fich in folgenden 
Dauptfägen 2). Gott iſt dad Wefen, d. h. bad einzig wahre, alls 
gemeine, nothwendige Seyn, er allein ift, denn er bat bie We⸗ 
fenheit aller Dinge ig fi) 2); Altes außer ihm iſt Schein *) und 
iſt nur, infofern.e& in Gott oder Bott felbft ft’). Das Weſen 
Gottes, tiber jede Relation ober Weiſe“ erhaben und darum ums 
ambfosechlich und namenlos, ift aber nicht bloß (wie Amalrich 
lehrte) abftractes Seyn, todte Subſtanz, fondern es iſt Geiſt, 
hoͤchſte Vernunft, Denken, Wiſſen, Bekemmen.“ Das Eigen 
thuͤmlichſte Gottes ift dad Denken‘), und, indem Gott fich ſelbß 
denkt, wird er erſt Gott, wirb die Gottheit, die verborgene Fin⸗ 
ſterniß, der e ber einfache, flille Grund des göttlichen Weſens, zum wirt 

D..D . Dum nimis philosophium insequens, novitatem terminorum 
contra sheologorum consuetudinem ubique curiose immiscuit, variosque 
errores induxit — fagt Zritfeim; dod fügt derfelbe auch weiterhin hinzu: 
Nihilominus ubi catholice scripsit, satis profunda et utilia dogmata 
dedit. 

2) Weiſthellhe entwickelt bi Sch midt a. a. D S. 687 — 733. 

3) „Weſen iſt ein erſter nam, alles dad gebrechlich iſt, das iſt abfal 
von weſen.“ 

4) „Alle creaturen in ſich ſelber ſeind nicht.“ Dder: „ſeind eyn lautter 

icht.“ 
“ 5) „Er hat aller creaturen weien in ibm, er ift ein weien, dab alle we⸗ 
fen in ihm hat.” Ähalich die deut ſche Theologie Kap. 34: „Gott iſt 
aller Weſenden Weſen.“ 

6) „Der herr iſt ein lebende, weſende, uftige vernuͤnfftigkeit, die fich ſel⸗ 
ber verſtet.“ 
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ſichen Gott 1). Gott tritt aus ſich hervor und dieß iſt die ewige 
nothwendig im Weſen Gottes gegruͤndete Erzeugung bed Bobs 
ned. In dem Sohne, dem ſchoͤpferiſchen Worte, aber gebiert Gott 
zugleich alle Dinge, und da alles Wirken Gottes, identiſch mit ſei⸗ 
nem Denken, em zeitlofes ift, fo ift die Schöpfung in einem 
„ewigen Run 2). Gott iſt nicht ohne die Welt und bie Welt, 
«8 fein Anderöfenn, ewig mit ihm⸗). Die Greatur, obwohl aus 
Gert gleichſam heraudgefegt, iſt doch wicht getvennt von ihm, 
fonft wire Gott durch ein außer ihm Seyendes begränzt; vielmehr 
iſt der Unterfchieb in Gott ein ewig fi) aufhebender; durch den 
Sohn, der mit Gott eins ift, find alle Dinge in Gott, und was 
in Gett if, das iſt ſelbſt Bott ). Go kann man fagen, ebenfos 
wohl: „alle ding feind Gott felber”, als: „Bott ift alle Ding *).“ 
In diefem Sinne ift auch, weil in Gott feyend, alles Geſchaf⸗ 
fene gut. 

Demmach ifl die ganze Schöpfung eine Manifeſtation Gottes, 
ide Greatur trägt „eine Urkunde göttlicher Natın“, einen Abglanz 
der ewigen Gottheit an fi, ia eine jebe ift „voll Gottes *).” 
Nethwendig aber ſtrebt Dad außer ſich gefehte Göttliche wieber im 
füch zurh, es will fich feiner Endlichkeit entledigen, aus der Euts 
zweiung witber in bie Einheit eingehen. Darum hat alles Erea⸗ 
türcliche einen tiefen, ſchmerzlichen Zug nach der Einigung mit Gott 
in unbewegter Ruhe’). ur bann, wenn Gott, ber durch dem 

4) Die Gottheit urfprünglid) „verborgen finfternnß” wird, indem fie wirkt 
un hervortritt, Gott: „Gott und gotheyt Hat underſcheyd, an wärden und am 
at würden.” 

2) S. Schmidt a. a. D. S. 698. . 

3) „Ee die creaturen warent, do mas gott nit gott.“ 

4) „Er tft ein lauter ynſtan in fidh felber, de weder diß nod das ft 
won web in gott ift, das iſt gott.” 

5) Sämidt S. 697. . 

6) „Gin negliche creatur iſt voll gotteß.” „.. „‚Hie felnd alle rat . 
lein, und holy und flein, umd alle ding ein.” 

T) „Aue creaturen fudyent etwas gott glei.” Aue fuchen ihre „natirs 
lich ftatt”’ und wenn Gdart gefragt wärde, wozu alle Greaturen geſchaffen fenen, 
fo würde er fagen: „rum (Muhe)”, und abermals: ‚‚rum” und zum vritten: 
„rum. 
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Sohn in bad Aubersſeyn heraudtritt, durch bie Liebe, ben heiligen 
Geift, wieder in ſich zuruͤckkehrt, iſt das Weſen Gottes in des 
Dreieinigkeit vollendet, und er „ruhet weit ſich ſelber ud mit allem 
Greaturen 2). 

Obwehll Gott ſich in Allem offenbart, fo offenbart ex ſich 
Doch, weil er weſentlich Geiſt und Denken iſt, vorzugsweiſe im Geif 
und in der Vernimftigkeit, alſo im Menſchen. Der Geiſt erfeumt 
und weiß ſich nur im Geiſte, ber unendliche, inſofern er ſich ſelbſt 
als endlichen geſetzt bat, im endlichen; „fein Erkennen iſt mein Ex 
Bennen 2)3;“ Bott kommt in dem Menſchen zum Bewußtſeyn und 
der Menſch weiß Gott durch Bett. Einfaͤltige Leute waͤhnen, ſie 
ſollten Gott ſehen, als ſtaͤnde er da und fie bie [er jenſeits, fie 
dieſſeits] das ift nit; Gott und ich feind ein mit bekennen >). 
&s kommt nun darauf am, dag der Menſch ſich biefer Einheit nıft 
Gott bewußt werde und in ihr lebe. In dem Deenfchen find zwei 
Bruubvermögen, bad Denken unb das Wollen; das letztere ifl das 
nutergeordnete; Der Seele eigenſtes, innerſtes Weſen iſt bad Deus 
ten, der Geiſt, die Vernuͤnftigkeit, der ungeſchaffene Funke, bus 
unmölöfchliche Licht *), In ihm trägt ber Wenſch unmittelbar das 
Ditd Gottes, bumd) biefe „gottfoͤrmige Kraft, ber nichts Seſchaß⸗ 
fenes genügt, tritt ber Menſch in bie Einheit mit Get, weidhe 
weber Verſtand, noch Liebe, noch Wille zu erreichen vermoͤgen ) 

Das ungefihaffene Licht, das volkommene Begreifen Gotta 
wird jedoch gehemmt durch die Leiblichkeit, die Mannichfalügkeit 
und bie Zeitlichkeit. Um dieſe Schrauken zu uͤberwinden, bat ſich 
Gott dem Menſchen geoffenbart und iſt im Fleiſche erſchienen *}. 
Chriſtus, mit Gott vollkommen eins und dieſer Einheit ſich be⸗ 
wußt, war der eingeborene Sohn Gottes, und das Weſen der in 


1) Schmidt S. 702. 

2) Shmidt S. 704. 

8) Ebendaſ. S. 705. Rote 52 

4) „Die fel hat etwas in ir, rin fündi der vermft, Wed numEEr er⸗ 
lſchet.“ ... „DBernuͤnfftigkeit ift das oberſt tel der ſel.“ 

6) Samitt &. 706 — 710 

6) Ebenderſ. S. 710 fi. 
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um volleudeten Offenbarung legt darin, daß Zeder, ber ebenſo rein 
zur Einheit neit Gott hindurchdringt, gleich ihn ein. Sohn Gottes 
iR, ja im Weſen berfelbe Sohn wie er. „Das hat uns ber Sum 
vom Better gesffenbart, daß wir ber felbe Sum ſeyen 2).“ 

Aber obwohl die Einigung mit Gott vorzugswriſe burch das 
Denken, Bewußtſeyn vollzogen wird, fo gehört doch dazu auch 
un entforechender Act bed Willens, etwas Pructifches, die Euts 
fagımg, Entäußerung, bucch weiche ber Menſch über alles Eab⸗ 
Gche hinausgeht. Der Menſch muß nicht nun alle Creatur, bie 
Wet, das irdiſche But bahkısten Taffen und die Begierde ertoͤb⸗ 
den 2), ſondern vor allen Dingen muß er fein Ich aufgeben, ſich 
ſelber zu Nichte machen?) und dasjenige werben, was er war, 
ehe er in bie Zeitlichkeit herausgetreten; ja der Menſch muß über 
das hoͤchſte Bit, uͤber bie Zugend, Froͤmmigkeit und Seligkeit u 
über Gott felbft, ald etwas außer nd uͤber ben Seife, hinausgehen 
und wenn er dann ſich ſelbſt und Alles, was nicht Gert ift, in 
ſich vermichtet hat *), fo bleibt nichts ichrig, als dad reine, lau⸗ 
tere Werfen Gottes feibft, in dem alles Gecheilte abfolut geeinigt 
iſt. In dirſem Sinne wirb zwar Gchart auch afcetifch und fordert 
Belofienheit, Armuth bes Seiſtes, Lauterkeit des Hermes; bes 
Yrimitire und Dominirende jedoch bleibt ihm ſtets die Erlenntuiß 
ind in ihr liegt Ihm der Kern ber ewigen Seligkeit 5). 

Ein Men, ‚der biefe Stufe erreicht hat, ift im Stande ber 
Unfebuib und Merechtigkeit; er braucht nichts mehr von Bakt zu 
bitten ober zu nehmen, alb ob er außer ober unter Gott waͤre; fein 
Dille iſt Lein anderre mehr, als ber göttliche, fo daß er ſelbſi 

1) S. 711. Rote 70. 

2) „Dem mt klein und als ein nicht ſeind alle zergenkliche diug, der fin« 
det gott wit.” 

3) „Sol gott icht mit dir in dir machen, ſo wniftu zu widht worden Sein.” 

4) Mon muß Bots nah Crlart ſuchen „one weife”, nur dann empfängt 
men ige, „als ex in im feiber if‘; vie, welihe ihn mod Außertidh ſuchen, 
BHunen om. en Menſchen für Heilig achalten werten, „aber von innen ſeind fa 
eſel, wann ſy verfiemt nit den ufderihein gatlicher warheit.“ 

5) „Davon bin id allein ſelig, das gott weraantue iſt, und ich das be⸗ 
tenne.“ Schmidt S. 718. Rote 88. 
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fimdigte, wenn ed in Gottes Willen laͤgen). Ein ſfabcher genioßt 
auch der hoͤchſten Freiheit; los von allen Dieufhen und Dingen, 
weber ben ‚Himmel begehrend noch bie Hölle. firrchtend, liebt ex 
Alles nur in Gott auf gleiche Weiſe. Er frdgt auch nicht mehr: 
was ift Gottes Wille! Denn zwifchen feinem Willen und dem 
gieilichen ift Fein Unterfchieb mehr, ed ift einer und derſelbe. Was 
aber Gott in dem Menfchen will, das iſt dasjenige, wozu bir 
Menſch die ſtaͤrkſte Neigung, wozu er ſich am meiſten innerlich 
getrieben fühlt, „Da, worzu wir geneigt ſeind umb aller dickeß 
* werben ermanet” 3); und fo braucht der Menſch — dieß iſt bie 
gefährliche Lehre des freien Geiſtes — nur ber inneren Stimme zu 
folgen, um ben göttlichen Willen zu vollbringen; ud anders kann 
es auch nicht ſeyn, denn ber Menſch iſt ja nun Gott gleich, „wan 
Gott ik die Gerechtigkeit, und barumb, wer in ber Gerechtigkeit 
AR, der ift in Gott, und ex ift felber Bott 2).“ 

In diefer Weiſe, indem mm zwiſchen der Seele und bem ein⸗ 
geborenen Sehne Fein Unterſchied mehr, amb ber von Gott ade 
gegangene Geift in Gott zuruͤckgekehrt ift, ſtellt ſich in iedem ges 
zechten Menſchen fortdauernd das Geheimniß ber Dreieinigkeit her; 
er iſt daſſelbe Weſen, dieſelbe Subſtanz und Natur, mie Bett 
ſelbſt; er nicht ohne Gott, Bott nicht ohne ihn, under mag ſpre⸗ 
den: „wäre ich nicht, fo wäre Gott nicht; ei kann meiner fe 
wenig entbehren al8 id) feiner *).“ Ja in dem Memußtfenn bie: 
fer unauftögbaren Einheit Tomte ber Menſch ſelbſt Soct tragen s 
wenn ber gerechte Menſch etwas wellte, und es waͤre möglich, 
daß Gott ed nicht wollte, ‚fo müßte er dennoch, was er. als 
den wahren Willen des ımenblichen Geiſtes, als dad Wefen der 
Gerechtigkeit erkennte, durchſetzen und „nicht eine Bohne groß auf 

1) Sämidt S. 749 fi. 
2) „Bolgeten wir dem, darzu und gott haben wii, eb it da menge wir 
geneigt ſeind, und aller dideft werben ermanet, u aller meiſt zuncigung has 





ben. Bolgte ver menfh dem, gott geb im das meik in em aller minften, 


und dab lich er ummmer.” Schmidt S. 734. Rote 106. 
3) Schmidt S. 725 und 26, bei. Rote til. 
4) Shmidt &. 729. Rote 120, . 
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Gett achten 1).” Weollends aber iſt für einen ſolchen innerlichen, 
göttlichen Menſchen alles Äußerliche, alle Sitte und Gewohnheit, 
es find für ihn die Tugend: und Heilmittel ber firebenden Men 
ſchen glsichgäkltig, er ift aller Sünde ledig, über die äußeren Satzun⸗ 
gen der Kirche und bed Staates erhaben 2). 

So ntwidelte fih bei Edart, indem von ihm, wie es bei 
diem Yantheismus gefchieht, die Realität und (relative) Selbftän« 
bigfeit der creatuͤrlichen Perfönlichfeit, dad Wefen der Freiheit, 
der Sünde, der Erlöfung und der Gnade verfannt wurde, von 
dem einfachen Sabe aus, daß Gott allein. das Seyende, das 
wahre Wefen, die Greatur aber an und für fich nichts fey, in 
einfeitiger Begriffseperation und bei eschufiver Auffaflung des 
Menschen ald bloßen Denkwefend ein Syſtem, welches in feiner 
legten Spige in abfolute Selbſt⸗ und Vernunftvergötterung, ja in 
titanifchen Gottestrotz ausging. Und wenn er. auch nicht offen: 
baren Antinomismus predigte, fo mußte doch feine Lchre Gleich 
gültigkeit gegen die herrfchenden Gefege und innere Loslöfung von 
benfelben beförbern und bei minder geiftigen und tiefen Naturen 
auch, fittlich verheerende Wirkungen beroorbringen. Dabei ift je: 
doch die Ziefe und Kühnheit feined Geiſtes und die Innerlichkeit 
feines Weſens in vollem Maaße anzuerkennen; nur möchte ed et: 
was vereilig ſeyn, ihn bloß um der letzteren Eigenſchaft willen 
wit Acmold ®) unter bie Vorläufer der Reformation zu flellen. 


Dieß waren bie. Lehren ber fpäteren Begharden; fo waren fie 
auch in ihrer fublimften fpeculativen Faſſung durch Eckart beichaffen. 
Komen nım hierzu noch jene Gefeblofigfeiten im Leben, die wir 
fhon berührt, fo war ed natürlich, daß die Kirche gegen fie eine 
ſchritt. In Köln, welches im Mittelalter ein Sammelplag aller 
Beiftesrichtungen wor, kam man ihrem muderifchen Weſen zuerft 
anf die Spur. Ein Ehemann, der feiner mit den Begharben ver: 


1) 8.733, Rote 126: „Den gerehten menſchen ijt alfo ernſt zu der gerech⸗ 
tigßeit, were dad gott nit gerecht were, fo achtent nit ein bomen groß uff gott.” 
2) Ebendaf. Kot. 128. 

3) Hist. Theol, myst, Francof. 1702. p. ME. 
Usmann Reformatoren II. 3 
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bimdenen Ehefrau verkleidet nachfäpfich, entbedte Ihe Paradies und 
brachte fie zur Anzeige. Viele wurden beftraft, verbrannt, im 
Rhein ertränft 1). Dieß geſchah um 1325, nachdem ſchon drei 
Jahre vorher ein Haupt der Parker, Walther ?), den Feuertsd er⸗ 
duldet. Nichts defto weniger erhielten fie fi) im Stillen. Bald 
nachher zeigte Tich, daß felbft Der Provincial ber Dominikaner, ber 
bon uns gefchilderte Eckart, fich zu biefen Gefinnungen bekenne. 
Die Sittenlofigkeit, den offenbaren Antinomismus ber Sectiver 
tonnte freilich dieſer tieffinnige und auch feiner ſtrengen Sittlichkeit 
wegen gerlihmte ?) Mann nicht theifen, aber an ber Unkirchlichkeit 
und ſittlichen Gefaͤhrlichkeit feiner Lehren war noch weniger zu 
zweifeln. Es erfolgte daher, jetzt ſchon nach Eckarts Tode, am 
27ſten März 1329 eine Bulle Johanns XXII., worin biefe Leh⸗ 
ren verbammt wurden *). Aber auch noch fpdter, um 13585 unb 
1357, ja dad ganze AAte Jahrhundert hindurch zeigen fi Spuren 
der Begharden, zunaͤchſt in Köfn, dann in Straßburg, Gonftem, 
Speer, Magdeburg, Erfurt, Luͤbeck und an andern Orten ®). 
Überall waren fie mit der Kirche in Oppofitlon und die Kirche im 
Vertilgungskampfe gegen fie begriffen. 

Indeß nicht bloß die hierarchifche Orchodoxie dev Kirche mußle 
gegen fie reagiren, fondern auch eine beffere, don ber Grundlage 
bes chriſtlichen Theismus außgehende, Myſtik. Dieſe khei⸗ 
ſtiſche, zunaͤchſt noch uͤberwiegend contemplative, Myftil, nicht ge: 

1) Chronik des Wiſheim von Egmont in Maschaei ver. acvi Anal. II, 
68. Schidt a. a. D. ©, 668. 

2) Trithemii Chron. Hirsaug. II, 155. 

3) &o die Dominikaner Quéſtif und Ehard, auf ältere Zeugniffe ge⸗ 
fiügt, in den Script. Ord. Praed. I, 507 und 508. Andre bei Schmidt 
0.0.8. ©. 744. 

4) Schmidt a.0.D. S. 668 ımd 669. Die Bulle findet ih in Ray- 
naldi Anm. XV, 889. Nro. 70. und D’Argentrd Collect. I, 312. Bm fol 
genden Jahre erließ Johann XXII. eine neue Bulle gegen die deutſchen Beg⸗ 
harden, Ececardi Corp. histor. med. aevi II, 1096. In deinfehben Jahre 
verdammten auch die Heidelberger Theologen die Schrn Edearts, Triskent. 
de Script. ecdl. c. 537. 

5) Rachweiſungen bei Biefeler I, 3. S. 267. 
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rade eine Tochter, noch weniger aber eine-Beinbin der Kirche, hil⸗ 
det ein Mittelglied zwilchen den begharbifch : Begexifcherr und ben 
kirchlich⸗ myſtiſchen Lehren und zugleich ben Anfangöpunct zu ber 
merkwürdigen Entwidelungsreihe, bie in den Brüdern vom gemein⸗ 
ſamen Leben hervortritt, in beren Mitte fih dann bie contemplas 
tive Myſtik zur practifchen abflärte, und der fromme Aſſocigtions⸗ 
geüt, der urfprünglich. die Beguinen und Begharden hervorger 
fen, eine teinere und höhere Form fand. 


Drittes Hauptftück. 


Übergang zu den Brüdern vom gemeinfamen Leben durdy 
Johann Ruysbroek. 
Der ⸗Hauptrepraͤſentant jener theiftifchen, aber noch vor⸗ 
herrſchend contemplativen, uͤberſchwaͤnglichen My ſtik iſt Ruys- 
brock, ein hoͤchſt einflußreiche Mann. Won ihm an und durch 
isn erhält die myſtiſche Tendenz in den Niederlanden. und ig 
Deutfehland einen Umſchwung und laͤutert ſich yon Stufe zu Stufe 
bis zur Hervorbringung ber ſchoͤnſten Erſcheinungen des chriſtlichen 
Sinnes und Lehent. Er hat dad Gute ber aͤltaren frommen Ge 
noſſenſchaften ohne ihre Fehler mb Verderbniſſe; er theilt bie 
Wärme und Innerlichkeit ihrer Myſtik, aber er bekämpft ihren 
Pantheismud unb Antinomismus; er firebt, wie fie, nach dem 
Apoſtoliſchen, aber ex ſucht daſſelbe nicht ſowohl in der aͤußeren 
Form, als viehnehr im Geift und in ber ganzen Lebensrich⸗ 
tung; er hat ein freied Urtheil tiber die Mängel der beftehenden 
Kirche , aber bieß verleitet ihm nicht zur Feindfchaft und deftructi: 
ven Oppoſition, ſondern erzeugt in ihm bloß zefosmatorifche Ges 
fenwngen. Doc if au er noch in gewiſſen Schranken zu: 
rhegehalten. Beine Myſtik hat falſche, ungefunde, ſchwaͤr⸗ 
merifch finmliche Beſtandtheile; es mangelt ihm noch der practifche 
Geiſt; er hat Fein Intereffe für Wiffenfchaft und freiere Geiſtesbil⸗ 
dung. Darum mußte auch feine Richtung wieder burch eine hoͤ— 
3* 
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here, dieß Alles in ſich fehließende, abgelöft werben, und dieſe 
fehen wif, zum heil durch ihn veranlagt, in den Bruͤdern bed ges 
meinfamen Lebens herbortreten oder doch aus deren Inflituten fidh 
entwideln. 

Wir werden zuerft in ber Kürze Ruysbroeks Leben erzaͤh⸗ 
(en, dann aber beſonders feine myflifche Lehre darſtellen und das 
Heformatorifche in feiner Denkart fchildern. Später werden wir 
noch einmal auf ihn zuruͤckkommen, um ben Einfluß nachzuwei⸗ 
fen, den er perfönlich auf Gerharb root, und den feine Klofters 
einrichtung auf bie Stiftung des gemeinfamen Lebens hatte. 


Der Priefter und Kanonitus Johannes!), befien Ges 
ſchlechtsnamen wir nicht kennen, trägt gemeinhin den Namen Ruys: 
broek 2) von einem an ber Senne zwifchen Brüffel und Hall ges 
legenen Dorfe, wo er ums I. 1203 geboren wurde. Tritheim 
nemt ihn einen Deutfchen von Geburt; bieß war er im weiteren 
inne, wie er denn auch ber Geiſtesrichtung folgte, welche Das 
mals im der beutfchen Theologie vorherrichte, und hinwieberum 
durch Tauler und Andere auf diefe großen Einfluß übte. Elf Sabre 
alt wurde er von einem feiner Verwandten, einem Kanonikus zu 
Brüffel, zur Schule gebracht, die er vier Jahre beſuchte. Wo er 
weitere Studien machte, wiffen wir nicht. Er wibniete ſich von 
früher Jugend an mehr der Frömmigkeit, als wiſſenſchaſtlichen Bes 





1) Über das Lehen Ruysbroeks handeln ithemiue de script. ecd. 
e. 672, p. 157. Gin ungenennter Kanoniker in Surins Ausgabe v. Runs« 
broets Werten, Köln 1692. &. 1—8. Val. Andrese Biblioth. beigica 
p- 555. Foppens Bibl. belg. Il, 720, Fabricii Bibl. med. et inf. Let. 
IV, 127. Schroeckh 8. Gelb. 34, 274 ff. Vornehmlich aber die Mono« 
grapbie: Richard v. St. Bictor und Joh. NRuysbroetvon Engelhardt, 
Erlangen 1838. €. 167 — 170, und wieder &. 325 ff. 

2) Der Rome wird fehr verfhisden gefäprieben: Musbrod, Mubbrodh, 
Muysbroch, Ruyſebroeck, Rũſebruch, Reisbruch, ja ſelbſt Musber «in einer 
alten franzoͤſiſchen Ausgabe). Ich habe die von Engelhardt vorgezogene Sqhrei⸗ 
bung angenommen 3 doch Fönnte man zweifelhaft feyn, ob nicht die (nad Fop⸗ 
pend) auf des Mannes Grabftein befindliche Zorm des Ramens: Ruyſcbroeck 
die richtigere fen. ' 
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(rebungen. Faſt alle älteren Schriftſteller, bie über ihn berichten, 
bemerken, er fey mehr andaͤchtig, ale gelehrt geweſen 1). Seine 
Seömmigkeit war auch die Kraft, wodurch er die Gemuͤther ent 
yanben und bedeutende Wirkungen hervorhringen follte. Im 24ſten 
Jahre wurbe er zum Priefler geweiht, und, um biefelbe Zeit ober 
baid nachher, Bicarius bei der St. Gubila= Kirche in Bruͤſſel. 
Schon damals machte er fich durch feine Neigumg zur Stille, Zus 


ruckgezogenheit und Beſchaulichkeit bemerklich. Dan fah ihn, din 


lich wie es Plato im Gaſtmahl von Sokrates. erzählt, auf ber 
Straße vom Brüffel, unbelümmert um das Treiben in feiner Näbe, 
in tiefe Betrachtung verſenkt einhergehen. Zwei Laien erblidten 
ihn fo; der Eine ſprach: O, daß ich fo. heilig wäre, wie biefer 
Priefir! — Der Andere: Um Alles nicht, da würbe ich einen 
froben Zag mehr haben! — Rupysbroek felbft, der es vernahm, 
fagte bei fi: Wie wenig Eenuft du die Suͤßigkeit, welche denen 
„u Theil wird, bie den Geiſt Gottes fchmeden. Seine Abgefchies 
denheit fol fo weit gegangen fenn, baß ex fich felbft vor feiner 
Butter, die, vom Rufe des Sohnes angezogen, nad Brüffel 
Lam, nicht fehen ließ. Dabei unterfchieb aber Ruysbroek wahre, 
innerliche Froͤmmigkeit von Schwärmerei: «8 war bamald eine 
Frau in Brüffel, vermuthlich eine Beguine oder Schwefter bed 
freien Geiſtes, die viele Anhänger hatte und in fo großem Rufe ber 
Heiligkeit ſtand, daß bad Wolf ylaubte, fie würbe, wenn fie zum 
Abendmahl ginge, von zwei Seraphim begleitet; mehrere Lehrer 
hatten fi) an ber Schwärmerin verfucht, aber erft dem Ruysbroek 
gelang ed, fie zu widerlegen. Wir finben bier das erſte Beifpiel 
feines Kampfes gegen bie falfche freigeifterifche Myſtik, den er ſpaͤ⸗ 
ter mehrfach auch ig feinen Schriften führte. 

Bis zum fechzigften Jahre hatte ſich Ruysbroek den Geſchaͤf⸗ 


4) Zritbeim fegt: Vir (wt Seruni) devotus, sed parum literatus. 
Andreä: Vir divmae contemplationi addictissimns,. et sanctitatis ma- 
joris qeam doctrinae. lingemein gepriefen wirb Ruysbroek um feiner Erleuch⸗ 
tung und innigen Zrömmigfeit willen von Gottfr. Arnold in ber Kirch. und 
Reyer: Seh. I, 663. und in ber Geſch. der mijſt. Theol. K. 21. S. 4% 
Arnold Hat auch Wicked von Munsbroet überfeht. S. unten. 
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ten des weltpriefterlichen Standes mit anerkanntem Eifer unters 
zogen. Nun uͤberwog bie im feiner Natur fo mächtige Neigung 
zur Gontemplation. Er zog ſich mit mehreren Freunden in bad 
Klofter Gruͤnthal zuruͤck. Dieſes Kloſter, einem nengeffiffeten 
Bereine regulirter Chorherren bed heiligen Auguſtin angehoͤrig, bes 
fand ſich zwei Meilen von Bruͤſſel in einem großen Buchenwalde, 
Sonjenboſch, an beffen füdlichem Ausgange bad in der neueren 
Geſchichte fo berühmte Waterloo liegt. Ruysbroek wurde unter 
dem Propft Franco der erfle Prior dieſes Kiefterd 1) und ber Urs 
beber einer Reformation ber Kanoniker, die fich weit in den Nies 
derlanden verbreitete. Ganz der Betrachtung hingegeben, verlor 
fich Ruysbroek, vote uns ein Drdensgenoffe erzählt, wenn ihn der 
Geiſt ergriff, gern in die einfamften Stellen des ſchoͤnen Waldes, 
ber das Klofter umgab; da zetchnete er fich in eine Wachötafel feine 
Eingebungen auf; zu Haufe führte er dann den Entwurf aus 2); 
über wenn er auch, bei mangelnder Gnade, bisweilen Wochen 
fang im Schreiben unterbrochen wurde, fo fol er doch — AÄAhn⸗ 
liches wirb auch von einem andern contemplativen Mann, Pie 
tinus, berichtet — fogleich wieder den Faben gefunden haben. So 
entftanden, nach feiner Überzeugung ganz unter Eingebung des 
heiligen Geiſtes, weßhalb er auch ber efftatifche Kehrer ge 
nannt wurbe, feine zahlreichen Schriften, manche in brabaͤntiſcher 
Mundart, andere in lateiniſcher Sprache >). 





1) Andreae Bibl. beig. p. 558. 

2) Androae Bibl. belg. p. 55%. 

ö) Fritheim: Soripsit patrio sermone ad aedifiontiowem- simpliciem 
quaedam opuscula, quae per alium post ejus mortem in latinum conversa, 
in certis optima, in quibusdam vero a doctoribus [J. Gerson) feruntur 
esse erronea. Der erite Überfeger ind Zateinifye war Gerh. Groot, der 
zweite Laur. Surius (Ausgaben Köln 1552, 1609 und 1692) 53 ind Deuffäc 
Überfegte Runsbrcetd Schriften Gottfr. Arnold, Dffend. 1701. Haupt 
ſchriften: De ornatu nuptiarum spiritualium — De profectu religiosorum — 
Commentarie in Tabernaculum Foeders — Speculum aeternae salatis — 
De septem gradibus amoris — De quatnor tentationibus — De caloulo — 
De vera contemplatione. &, Andreae Bibl. beig. p. 566. Foppens 91, 
17211. Engelhardt &. 172. 


Überg. zu bon Dirkbeun von gempeinf. Syhemburch J. Rupshuerk. 39 
Im Grunthal empfing Nunehroek die Beſuche Zaulerk 
wer Gerh. Brooks: auf Beide machte er tiefen Eindruck, und 
Ward). Beide wirkte ex, wiewohl in fehr verfchiedener Weife, auf 
bie Nochwelt fall noch mehr, als durch feine Schriften. Aber auch 
yiele andere Perſonen jeden Alters und Standes, vornehmlich aus 
Blanbesa unb ben Rheingegenden bis nach Bafel hinauf, wallfahr⸗ 
keten zu dem frommen Greiſe, bem vielgepriefenen Lehrer ber felbil- 
werienguenden Gottesſliebe. Alle erbaute und entzundete er, und 
Manche, namentlich Frauen, gewann sr für das beſchauliche Le⸗ 
ben. Sein Ruf machte ihn nicht flolg: er war mild, befiheiden, 
ſreundlich, theilnehmend, unterzog fi) ben Handarbeiten, dem 
Faſten und Wachen mit großer Strenge und verrichtete auch Die ges 
rngſten Dienfle des. Kloſters. Erſt im hohen Alter ließ er fi) beim 
Miederſchreiben feiner Auffäge burch einen Schreiber unterftügen. JIn 
ber Contemplation war er fo geübt, daß er fich ihr jeberzeit hin⸗ 
geben konnte. Bei der Abtninifiration der Mefle wurde er ſtets 
won einer großen, oft bberwältigenden, Anbacht ergriffen. 

Go verfloß das Leben Ruysbroeks, wie dad ſolcher Männer 
berhaupt, fanft, beiter.und ſtille. Seine Einfachheit und Maͤßig⸗ 
Zeit ließ ihn ein ſehr hohes Alter erreichen. Aber zuletzt ſehnte ex 
gch aach feiner Auflöfung und foll auch ben Tag berfeiben voraus⸗ 
heſtinunt haben. Er ſtarb ben 2ten December 1381, im 8äflen 
Jahre jeined Alters, im Gäflen feined Prieſterthums, und warb 
in der Kirche feines Kloſters beigeſetzt; ein Grabflein mit einfacher 
JZaſchrift bezeichnete die Stätte 1). 

Da das Leben Ruysbroeks wenig Hiftorifches bot, fo wurde 
es bei der innerlichen Bedeutung des Mannes mehrfach von der 
Sage ausgeſchmuͤckt. Es ſind uns davon folgende Zuͤge uͤberlie⸗ 
fert ). Als feine Mutter, die nach Bruͤſſel gekommen war, ihn 


zu ſehen, ihren Zweck nicht erreichen konnte, ging ſie ſelbſt in ei⸗ 


nen frouunen Verein, hoffend, ihm dadurch näher zu treten. Auch 

dieß war erfolglos und ſpaͤter genuͤgte ihr bie geiſtige Gemeinſchaſt. 

Nach ihrem Tode erſchien fie dem für fie betenden Sohne zu wie⸗ 
1) Andreae Bibl. belg p. 557. Die Juſchrift Foppens UI, 722. 
2) Aus der alten Biographie zuſammengeſtellt bei Engelhardt 9.325 ff. 
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derhohlten Braten und bat ihn flehentlich, fie von der Pein des Fe: 
gefeuerd zu erlöfen; er that es durch dad von ihr angegebene Dit 
tel, die erſte Mefle, die er ald Priefter lad. Beſonders wurben 
Ruysbroeks innere Kämpfe, fo wie bie Tiefe und Höhe feiner Con⸗ 
templation durch Legenden veranfchaulicht: er wurde, fo erzählte 
man, häufig vom Teufel in Geſtalt eines fcheußlichen Thieres bes 
ſucht; aber auch Chriſtus Fam zu ihm, ja einmal fagte ihm diefer, 
indem er in. Gefellfchaft der Himmelskoͤnigin und aller Heiligen 
erfhien: Du bift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
babe). Die tiefe Gluth der Andacht Ruysbroeks aber fand ihre 
Beranſchaulichung in folgender Erzählung: einft fuchten ihn bie 
Brüder lange in der Einfantleit des Waldes, wo er fo gern vers 
weilte; endlich erblidte Einer einen Baum, der in Flammen zu 
ſtehen ſchien; unter diefem fahen fie Ruysbroek, ganz. ber Be 
trachtung hingegeben. 


Die Lehren diefes merkwuͤrdigen Mannes, des Patriarchen 
niederlaͤndiſcher und deutſcher Myſtiker, find neuerlich vollſtaͤndig 
und trefflich zuſammen geſtellt worden 2). Wir verweiſen auf dieſe 
Darſtellung und heben hier mur dad Weſentlichſte hervor. Ruys⸗ 
broek geht von dem göttlichen Wefen aus, ſteigt dann zum Mens 
fen herab und zeigt endlich — dieß ift das Hauptziel feiner Bes 
trachtungen — wie der Menf mit Gott ein werde, ohne feine 
Selbſtheit zu verlieren und in Gott zu zerfließen. Gott ift®) Die 
überwefentlihe Wefenheit alles Seyenden, zugleich ewig in ſich 
ruhend und bad lebensvolle, bewegende Prineip alles von ihm Ge: 
ſchaffenen [dev Unbewegt: Bewegende). Seiner Weſenheit nach 
ift Bott ewiges Ruben, in welchem weber Zeit noch Ort, weder 
"Bor noch Nach, weber Begehren noch Haben, weder Licht noch 


1) Uhnliches bat die Sage befanntlidy von Thomas Aquin übertiefert, dem 
einft ein Grucifiy zugerufen haben foll: Recte de me scripsisti, Thoma! Das 
Mittelalter mußte Alles wunderbar, ſymboliſch, anſchaulich haben. 

2) In der Monographie von Engelhardt &, 173 — 264. Bergl. 
auch de Wette’s Bittenichre II, 2. ©. 237. 

y Bel Engelhardt S. 173 — 177. 


Überg. zu den Bchdem vom gemeluſ. Sehen durch J. Achebroek. 41 
Sinftermiß iſt; aber zugleich gibt er ſich kund in eroigen Actionen 
des Erkennens, Wollens und. Licbens, die ihn auch felbft amds 
machen. Ruhend in feiner Wefenheit ift er zugleich ewig wirkenb 
und einfließend in die Natur und Beides, Ruhen ımb Wirken, iſt 
mit einfacher, durchſichtiger Klarheit erfülit. Diefer Gott ift Einer 
in feiner Natur, dreieinig in feinen Perfonen. Durch die Einheit 
der Natur bleibt Gott ewig in fich felbft, durch die Dreiheit dee 
Perſonen, bie nicht bloß in unferm Denken, fonbern in Wirklich 
keit unterſchieden find, ift er lebensvoll und fruchtbar in Ewigkeit: 
Die Natur kann nicht feyn ohne Perſonen, und diefe heben ihrem 
Beſtand in der Ratur. Der Water iſt das ewige, wefentliche, perſoͤn⸗ 
liche Vrincip; er zeugt die ewige Weisheit, der Sohn, fein unges 
fehaffenes, perfönliches Abbild; and des gegenfeitigen Anfchauung 
beider fließt ein ewiges Wohlgefallen, ein Zeuer dev Liebe, welches 
ſtets zwiſchen Water und Sohn brennt, ber heilige Geiſt, bie britte 
Perfon, die ewig von ben beiben andern aus und in bie Natur. bes 
Gottheit zuruͤckgeht. So lebt Gott, ruhend in feiner Weſenheit, 
activ in feinen Derfonen, in fich feldft und mit fich felbit und erkennt, 
lebt, befigt, genießt fich ſelbſt über alle Greatucen hinaus; aber 
zugleich wirft er auch ununterbrochen nach außen und die Haupt⸗ 
arte dieſes Wirkens find die Schöpfung, bie Erloͤſung, bie ewige 
Selbſtmittheilung Sotted burch feinen Geiſt. 

Vermoͤge feines freieften Willens hat Gott durch feine ewige 
Weisheit das AU, Himmel und Erde, ans Nichts hervorgebracht 2% 
VBem empyreiſchen Himmel, dem Wohnſitze der göttlichen Maje: 
ſtaͤt, fo wie der Heiligen und Seligen, geht die Schöpfung in den 
Abftufungen des Fruftallenen Himmels und des Zirmamentes herab 
auf die Erde, den Wohnort des Menfhen. Der Menſch iſt aus 
zwei entgegengefehten Naturen gebildet, dem Leibe nach jterblich 
gleich den Thieren, der Seele nach mit ewigen Leben begabt, gleich 
Den Engeln über dem Firmament; er iſt daher firbend auf Gr⸗ 
Den, lebend im Himmel, niedriger ald Gott, aber ihm ähnlich, 
Bild und Figur Gottes. Die Seele, geiflig, vernünftig, unſterb⸗ 


43  Writms Buch. Erfier My. Pole Genf 

lich, hat bei Grumblndfte: Gedachtnuß, Verſtand (Intellectus} 
und Wille; buch den letzteren Baun ſie Gutes ober VBoͤſes wählen, 
aber uͤber ſich hat fie Gott und feine Gnade; find die drei Kraͤfta 
von der Ginabe erfhlt, fo vermögen wir Alles und werben Gott 
chalich, nach deſſen Bilde wir gemacht find. Denn wie vorſchie⸗ 
den auch bie Menſchen geartet find — els Söhne der Natur, um 
‚tee ben Planeten ſtehend, find fie theils kalte, liehloſe Menſchen 
des Saturn, theils warme, glühenbe desß Jupiter, theils hochfab⸗ 
sende des Mars, theils reichbegabte, liebenswuͤrdige ber Gene, 
theils leichtſinnige der Venus und lebensluſtige des Merkur 2) — 
aber wie ſehr fie auch natürlich verſchieden ſeyn moͤgen, darin 
kemmen doch wieder alle überein, daß fie zu einem hoͤheren, gei⸗ 
ſtigen Leben in ber Gewrinſchaft Gottes beſtimmt und dafin 
empfaͤnglich find. Die Befähigung dazu liegt zunaͤchſt im freie 
Willen, welcher ben Menfchen, wenn er ibm nur folgt, ſtets zum 
Guten anregt und vom Boͤſen qbhaͤlt. Wolle Demuth und Bicbe, 
und bu haft fie”, fagt Ruysbrock; „das kann dir felbft Gott nicht 
nehmen 2).“ Aber damit die Natur über ſich felbft hinaubgehe, 
bebarf fie der göttlichen Gnade; das Hoͤchſte, was Die Natur vers 
mag, iſt von Suͤnden abzulaſſen und nad) ber. Gmabe zu verlau⸗ 
gen; aber ber Wille fol gottgeflaltig werben, ex fol Alles, was 
er will, rein zur Ehre Gottes wollen; bad wohnt dem Willen von 
Matur nicht bei, bier tritt bad Bebürfnig der Einwirfung Gottes 
felbft auf ben Menſchen ein ?). Nur burch Beides zuſammen kann 
der Meuſch feine Beftimmung erreichen und feine Gere zu einen 


1) Bei Engelhardt ©. 183 um 184. 

2) Ebendaſ. ©. 187. Bergl. die Tußerungen Ruysbroeks gegen zwei 
parifer Geiftlihe bei Engelhardt S. 169. Freiheit, Demuth und Liebr 
ſind für Mungbrock die hoͤchſten geiftigen Güter: „In die Demuth aiederfic 
gen, heißt über aller Himmel Hoͤhe auffteigen. Alle guten Werke verlieren 
ohne Memuth ihre Schoͤnheit. Freiheit und Demmsb aber haben gicihem 
Bett.” ©. 199. 

8) S. 223: „Richt durch unfre, ſondern durch ſeine Verdienſte hat uns 
Gott frei gemacht; um dieſe Freiheit zu fühlen, muß ſein Geiſt unſern Geiſt 
tn Liebe entzündenz da wird unfer Geiſt getauft, mit Freiheit begabt, und 
mit dem feinigen vereint.” j 
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Neiche ausbilden, in welchem ber von Natur freie, durch bie Gnabe 
freiere Wille Koͤnig iſt, ber zum Diabem die Liebe, zum Gewande 
die Staͤrke des heiligen Geiſtes und die eigene fittliche Staͤrke, zu 
Naͤthen Erkenntniß und Unterſcheidung, zum Richter Gerechtigs 
keit in Klagheit, zu Unterthanen alle Kraͤfte ber Seele hat 1). 

Die Einwirkung Gottes auf den Menſchen aber iſt vermittelt 
durch den Sohn und den heiligen Ceiſt. Der Sohn if einem 
ſelts ©) feiner Gottheit nach bad vollkommene Bild, der reine Spies 
gel des Water, Diefer Spiegel ift immer vor Botted Angeficht 
und dadurch mit Dem Bilde, das er aufnimmt, felbfi ewig. In 
dieſem ewigen Bilde, ben Sohne, hat uns Gott in fich felbft er⸗ 
kannt, ehe wir gefhaffen waren. Dieſes Bild iſt aber auch, dem 
hoͤchſten Theile unferer Seele eingebrüdt, in jadem Menfchen wer 
fentfich und perfönlich; jeder hat es ganz und alle haben nicht mehr 
davon als einer. So find Alle geeinigt in dem ewigen Urbilde, 
dem Bilde Gottes, in welchem, ohne daß wir ald Geſchoͤpfe Gott 
werben, ober das Bild Gottes ein Gefchöpf, unfere gefchaffene 
Seſenheit und unfer geſchaffenes Leben als in einer ewigen Ur⸗ 
ſache ruht, dem ber Sohn tft ja auch ber ſchoͤpferiſche Grund und 
das Leben aller Sefchöpfe. Andererſeits 9) iſt der ewig erzeugte 
Sohn auch in ber Zeit geboren und Menfch geworben. A ſol⸗ 
her, mit der Gottheit auf unbegreifliche Weife eins, bat er ein 
Vorbild aller Tugenden aufgeftellt, vornehmlich der hoͤchſten, der 
Demuth, Liebe und Gebuld. Seine Seele war voll des heiligen 
Geiſtes und aller Baben, feine Liebe ruhlge, felige Hingebung u 
Gott und das Heil ber Menſchen. Daburch iſt er ein Quell, aus 
dem uns alles Nothwendige fließt. Bu diefem Zweck find ſein 
Zod, feine Auferftehung und Himmelfahrt geichehen und iſt das 
Abendmahl von ihm eingefeht. Chriſtus war umb ift Allen gemein 


1) Shemnf. S. 188. Bergi. S. 350: „Her übernatürtih fehen fol, 
dezu gehoͤren drei Dinge; das erfte ift die Gnade Gottes, dad aubre ein freier 
ganzer zugebehrter Wille, das dritte, daß der Menſch babe ein lauter unbefledt 
Gonciencie von allen Todſunden.“ 

D Eend. &. 189. 

3) Ebend. ©. 177 — 17% 


ber Lichtbringer ber ganzen Welt, beſonders der katholiſchen Kirche 
aber auch jebed guten, frommmen Menden). Was er geihan, 
bat er für Alle gethan. Er ift unfer Führer und Fuͤrſt im geiſt⸗ 
lichen Geſetze, ber alle Figuren bis zur ewigen Wahrheit vollendet, 
‚ den Bater gnäbig gemacht und eine geiflige Stiftöhütte, die Kirche, 
- gebaut bat. Mit ihm zufammen wirkt aber auch der heilige Geift, 
mit dem er nach feiner göttlichen Natur eins ifl, ber ihm nach 
ſeiner menfchlähen mit allen Gaben einwohnte und. von ihm auf 
bie Gläubigen ausfirömt. Und zwar fließt der heilige Geift inmer 
aus auf die Ereaturen, die dazu bereit find. Gott iſt immer. da 
und gegenwärtig: wie die Sonne auf alle Baͤume fcheint, fo wirkt 
- @ott, die geiflige Sonne, auf alle Seelen, die aus ihm entſprun⸗ 
gen find. „Gott will jeden Menfchen behalten, der etwa felber 
wi... „Er iſt ein gemeiner Schein und ein gemeines Licht, 
das da leuchtet einem jeglichen nach feinem Werth. und nach feinen 
Nothdurft *).“ 0 
Die dreieinige Gottheit geht aber auf ihr Abbild , Die menſch⸗ 
liche Seele, in breifacher Weiſe uber. Der tiefſte Grund und bie 
sigentliche Wefenbeit unferer Seele, das ewige Bild Gottes, ruht 
ſtets in Gott; diefes Bild haben wir Alle ald ewiges Leben ohne 
uns felbft vor unferer Schöpfung in Gott; nachdem wir aber ges 
(haften find, treten in der Subflanz unferer Seele drei Eigen 
fehaften hervor, die bildloſe Nacktheit, durch welche wir den Bas 
ter, die höhere Vernunft, durch welche wir ben Sohn, der Funke 
ber Seele, burch welchen wir ben heiligen Geift aufnehmen und 
mit Gott ein Geift und eine Liebe werden. Diefe drei Eigenſchaf⸗ 
ten, die eine und ungetheilte Subftanz der Seele, der Lebensgrund 
ber höchften Kräfte, find in allen Dienfchen, in den Sündern jes 
boch durch Lafter verhüllt. Die Seligkeit aber, die Gott ift, kann 
nicht durch Kunft und Scharffinn erworben werben, fonbern es bes 
darf der göttlichen Gnaden und Gaben, damit wir über bie Nas 
tur erhoben und erneuert werden; dadurch gelangt das Gedaͤchtniß 


1) Ebendaſ. S. 264. 
2) Aus der Schrift de ornatu spiritual. nuptiar. bei Engelhardt 
©. 351. . . \ 
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zur bildloſen Radtheit, der Verſtand zur einfachen Wahrheit, der 
Wille zur göttlichen Freiheit *). 

- Dieß find die Grundlagen, auf benen Ruysbroek fein my ſti⸗ 
ſches Syſtem aufbaut. Dieſes Syſtem ſelbſt aber, beſonders 
ſo weit es in das Leben eingreift, iſt folgendes. 

Der Menſch, von Gott ausgegangen, ſoll auch wieder zu 
Gott zuruͤckkehren, mit Gott eins werben. Dieſes Eins werden 
iſt nicht ſo zu verſtehen, daß wir ganz Gott werden und unſer ge⸗ 
ſchaffenes Seyn verlieren, denn dieß waͤre umoͤglich, ſondern fa, 
daß wir uns ganz in Gott fuͤhlen, aber zugleich auch ganz in uns 
ſelbſt, daß wir. mit Gott geeiniget find, aber doch ewig ein An⸗ 
deres bleiben, als er ifl. Der Menſch fol -gottförmig und Gott 
gleich werden, er kann ed aber nur werden, ſoweit e8 möglich ift, 
und es ift nur möglich, foweit er nicht aufhört, er ſelbſt und ein 
Gefchöpf zu ſeyn; denn Gott bleibt immer Gott und wird nie Ge 
ſchoͤpf, das Gefchöpf bleibt immer Gefchöpf und verliert nie feine 
Wefenheit ?). Der Menſch, indem er ſich mit vollkommener Liebe 
Gott hingibt, iſt in der Einheit mit Gott, aber, wern er wieder 
handelt, fühlt er den Unterfehieb von Gott und iſt in der Ander 
heit; fo fließt er in Gott und wieder in fich felbft zuruͤckk. Jenes 
Einsſeyns und dieſe Anderheit werben von Gott gefordert, und 
zwifchen beiden lebt unfere beflänbige Wernichtung im Lieben, im 
welcher unfere Seligkeit befteht 2). 

Zu der Einheit mit Gott führen brei Wege, ber eine 
immer weiter und näher zum Biel, al& ber andere: bad active, dad 
innerliche und das contemplafive Leben. ° 

Das active Leben *) befteht darin, daß wir Gott von außen 
in Enthaltung, Buße, guten Sitten und heiligen Werben dienen, 


1) Bei Engelhardt S. 189 und 190. 

) Die ſoricht Riabroet an verſchiedenen Drten und- in mannichfaltigen 
Formen aus, aber der Grundgedanke von der nie voͤllig aufzuhebenden ſpecifi⸗ 
ſchen BVerſchiedenheit des göttlidyen und des creatürliden Weſens bleibt immer 
derſelbe. S. Engelhardt S. 217. 239. 243. 255. 259. 373. 

3) Gbendaf. S, 259, 

4) ©. 10 E. 
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wie er und als Bert und Menſch lebend und ſterbend bis zum 
® Kreuze gebient hat; daß wir, wie Ghriſtus, unſer Kreuz auf und 
schmen und uns felbfi verleuguen. Wenn wir dieß thum und 
wit rechtem ſenfte vollbringen,, fo entiprechen wir nicht nur ben 
Geboten Gottes, ſondern auch unferer Bernumft, dem chriftlichen 
Glauben und Geſetze, fo wie allen Sitten und Gebräuchen, welche 
gute Chriften indgemein beobachten. Diefe Tugenduͤbungen dann 
auch die Bernunft faſſen 2); fie liegen noch weit ab von der hoͤch⸗ 
fien Wollendung; «aber fie find, wie die justitia civilis die Weg 
ſtufe der justitia spiritualis, die Vorbedingung zu allem Hoͤ⸗ 
heren, denn „ohne aͤußeres tugendhaftes Leben können wir und 
Gott nicht nahen ).“ 

Wir follen jedoch auch, indem wir den Sinn von Außeren 
abwenden, ind Innere eingehen. Durch die fittlichen Tugen⸗ 
den find wir nach außen, ben Menfchen zugekehrt, mit few 
fibler Liebe kehren wir und zu Gott nad) innen; da erlangen wir 
die Einbeit bed. Herzens mit Gott, innere Freiheit, Belegung der 
Wielfalt der Sinne, Lenkung der Wegierben und Sime zur Kim 
Het 2). Das Schauen und Befigen biefer Einheit geht über daB 
Beitliche hinaus; das Gute, das wir thun, befrichigt und nicht 
mehr; was wir erlangen, gibt und kein Genüge; es entzundet 
Fach eine unendliche Sehnſucht in uns und eine Andacht, durch 
welche alle guten Werke brennen. Da find wir affectlos, wir 

wollen niemanden gefallen und ed gefällt und nichts, was und 
von Gott abzieht; wir find allein mit Gott: Gott und wir, ſonſt 
nichts +). In diefem Zuftande ſtroͤmt und die göttliche Gnade zu, 
«in gottgeftaltiged Licht, das und Gott aͤhnlich macht), und in 
der Gnade bie Liebe, welche dad Fundament für den menfchlichen 
Geiſt und eine Wurzel aller Tugenden iſt. Gott läßt fi) zu und 
nieder in der Gnade, wir erheben und zu ihm in der Liebe und 
Andacht, und fo entſteht ein Wechſeiſpiel der Kräfte, in weichem 
ber Menfih „in der unbegreiflichen Umarmung ber Einheit Gottes 


vd &, Wl. 2) €, 213. 
3), ©. 195 ff. 4) S. I. 


Überg. zu den Brudern vom gemelaſ. Raben durch J. Nupebtoek. 43 
vernichtet wird⸗ mb’ Doch innner wieder auflebt; ober worin, wis 
& Ruysbroek anderwärts ausbruͤckt), „die Übung der Liebe zuß 
ſchen Gott und uns wie Blige bin und her gebt.” .... „Dieſe Eis 
heit verzehrt in ewigem Hunger und innigfler Begierde das, web 
Fe liebt, unb aus Derfelben Einheit. entfleht fortwährend sine neue 
Slut, in welcher ber Geiſt fein hoͤchſtes Opfer bringt 2).“ ... 
Der Menfch lebt flerbenb und ſtirbt lebend; Hunger und Durſt 


erneuem fi ſtuͤndlich und werben ſtets befriedigt 27.” ... „Gb 


geſchieht es, daß in jeglichen Nest Gott in und gebaren wird, umb 
aus dieſer erhabenen Zeugung fließet und der heilige Geiſt mit allen 
feinen Gaben zu *).” 

Das contemplative Leben, weldes von Ruysbrock * 
ſouders ſorgfaͤltig beſchrieben wird °), weil es vornehmlich hier 
darauf ankam, die kirchliche Lehre von ben haͤretiſchen, namentlich 
pantheiſtiſch⸗ nyffiſchen Richtungen zu unterſchelden, beſteht darin 
daß wir mit Gott zugeneigtem Geifte frei mit Gott in Gemrin⸗ 
ſchaft treten, daß wir aus und ſelbſt herausgehen und wit Gott 
car Geiſt werden; in dieſem Zuſtande vereinigt uns Gott mit ah 
in der ewigen Liebe, bie er ſelbſt if. Er bleibt in uns, wir in 
ihm. Bu diefem Leben gelungen die, welche ſich von Milben las 
"machen und allein im Geiſte frei lieben und dienen. Das Eigen 
thuͤmliche beffelben und fein Unterfchieb von ber vorhergehenden " 
&nufe fiegt in der Bildloſigkeit, Manflöfigkeit und ewig befriedig⸗ 
ten, einfachen, aber feligen Ruhe. Die wahre Conteruplatien iſt 
ein maaßloſes Wiſſen, in bem alle Wirkſamkrit der Vernunſt auf 


1) &. 21% 

2) S. 189. Boetif find diefe Gedanken, die wir fo vielfach and bei 
orientalifhen Myſtikern finden, von Goethe auögebrüdt in dem Gedichte 
„Selige Sehnfacht (im Divan), weiches imit den Morten fchließt: 

um fo ang du das nie haſt 
Dies: Stirb uud werke! 
Bift du nur ein trüber Gaſt 
Auf der dunkeln Erde. 

3) S. 214. 

4) 6. 212. 

8) S. 224 ff. 
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hoͤrt, das, obwohl nicht ohne Bernunſt, dach mie in bie Berufs 
Serabfirigt, zu dem die Wermmft füch nie erhebt. Diefe Maaß⸗ 
leſigkeit haut ohne Berwunberung — denn fie hat auch die Ver⸗ 
wunberung unter fi) — nicht biefeß oder jenes, fonbern etwas, 
oa uͤber Alles hinaus iſt [dad Abfolnte] 2). Wer dad contemplas 
tive Leben erfahren will, der muß, mif allen Tugenden geſchmuͤckt, 
Fi über fein finnliches Leben hinaus in den hoͤchſten Theil feines 
inneren Lebens zuruͤckziehen. Da zeigt fich ihm ein, für den Siem, 
De Natur und Vernunft unzugängliched, intellectuales Licht, wel⸗ 
ches und Freiheit sb Wertrauen zu Gott gibt und ein erleuchtens 
des Mittel zwifchen Gott und und wird. Unſer bilbiofer Geiſt iſt 
der Spiegel, in dem biefe& Licht leuchtet. Im dieſem Spiegel lebt 
Gott. in uns mit feiner.Gnabe, wir in Gott durch ımfere Tugen 
den; das Licht ftrömt heraus in die Ähnlichkeit und zieht hinein in 
die Einheit. Dieß fühlen wir, über bie Natur hinaus, in unferer 
nackten, nad) innen gekehrten Intelligenz. Wenn fich der Menſch 
fo in ich zuruͤckzieht und fein Herz öffnet, dann firahlt @ott wie 
ein Blitz in baffelbe, eine ungeheuse Freube, eine keuſche Wolluft 
erfuͤllt ihn, er jubilirt und kommt außer fi), er. weiß nicht, vote 
ihm geſchieht und wie er es aushalten kann). Aber diefer. ins 
were Jubel ift noch ein niebriger Grab der Gontemplation. Im 
Diejenigen, welche dadurch in bie einfache Reinheit ihreß Geiſtes er: 
hoben find, firahlt Gott nun ein einfaches Licht, welches nicht 
Bott, fondern ein Mittleres. ift zwifchen Gott und dem ſchauenden 
Geiſte, und in welchem fi) Sott nicht. nach dem Unterfchiede ber 
Derfonen, fondern in der Einfachheit feiner Natur und Subftanz 
zeigt. Dieß iſt bie zweite Stufe der Contemplation ®). Die britte 
aber ift die Speculation, ein Schauen. eine Intuition im 
Spiegel. Dad Verſtaͤndniß des Menfchen wird ein lebendiger 
Epiegel, in welchen Vater und Eohn den Geift der Wahrheit 
gießen, fo daß die erleuchtete Wermunft alle Wahrheit erkennt, bie 
“ in Bildern, Formen, Arten und Ahnlichkeiten erkannt werben kann. 
) S. 234. 


2) ©. 235. 
3) ©. 236. 


Überg.-zu.den Bekbern vom gemeinſ. Lihen burch J. Ravebroek. 49 
Des einfaͤltige Auge ſchaut, ähnlich einem Engel, fiets das Aut⸗ 
litz des Baters; fein Ziel iſt das Bid, das Gott ſelbſt iſt; es fickt 
Gott und Alles, ſofern es eins iſt mit Gott, und darin findet es 
volle Genuͤge. Dieſe hoͤchſte Stufe ber Contemplation fällt auch 
zufammen mit der vollkommenſten Liebe !). Beides aber, dab 
voilkommene Intelligiren und bas mit. ihm identifche Lieben ift nicht 
mehr ein hun, fondern reine Ruhe; es iſt über alle Handlung 
hinaus, von aller Übung frei und ledig, die (göttliche) Liebe ers 
duldend, welche ben Geift bed Dienfchen verzehrt und gleichſam 
vernichtet in fich verwandelt, fo daß er fich felbft vergißt umb nichts 
mehr weiß, weber Gott, noch fi), noch eine Greatur, nichts als 
die bloße Liebe, Die er. ſchmeckt, ſühlt, erfaͤhrt und im einfachen 
Ruhen befitzt 2). 


Dieß kann genuͤgen, um bie Denkweiſe unfered Myſtikers 
anſchaulich zu machen. Es wird jedem Beſonnenen einleuchten, daß 
er den. Grundfehler aller contemplativen Muftil®) theilt, jenes 
überflirgenke, oft phantafifche, fich Hineinflürzen in bie tieſſten Ab⸗ 


1) ©. 236 fi. und 246 ff. 

2) Um das beſchauliche Leben mit Ruysbroeks eigenen Worten zu bes 
freiben, führe ih noch einige Stellen au dem Zten Bude des Tractats de 
ormatu spirit. nupt. an, Seite 291 und 292 bei Engelhardt heißt eb: 
„Darum follen die innigen ſchauenden Menfhen ausgehen nady der Weiſe des 
Sqhauens über Rede und Uber Unterſcheid, und über. ihr. geſchaſſenes Weſen 
mit eigen Inſtaren (Hineinftarren, unverrüditem Hineinfhauen) mit dem unge 
borenen Licht; fo werben fie überformet und ein mit demjelben Licht, da fie mit 
ſehen, und das fie fehen. ...“ Denn in diefem Schauen bleibt der Menſch frei 
und fein ſelbs gewaltig. in Innigkeit über alle Tugend und über alles Berdie- 
nen. Denn es ift die Krone und der Lohn, da wir nu haben und befigen in 
ſolcher Weife. Denn ſchauendes Leben, das ift himmliſches Leben.’ Und wei« 
terbin S. 296: „Dieß — dad ewige Rafien — ift das meiblofe Weſen, das 
alle innigen Geifter über alle Dinge erforen babenz das ift die dunkle Stille, 
da alle Liebenden Herzen innen find verloren. 

3) Hiermit übereinſtimmend de Wette, Sittenlehre IE, 2. S. 47: 
„Mehr ald Tauler ift Ruysbroek in den Fehler der myſtiſchen Gtankidgfeit ver 
fallen, und er befiätigt bie Bemerkung, daß alle?) Myſlik auf eine ſeinere 
Art von Wolluſt hinausgeht, auf ein Schwelgen mit Gefühlen.‘ 

uumann Reformateoren U. 4 
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gende ber Erkenntniß, während bie Merkmale alles wirklichen, 
vernünftigen Erkennens auögehen, jenes geiflig und fittlich ſich 
&berfpanmende Ringen nach engelgleicher-Überfinnlichkeit, waͤhrend 
das Überfinnliche unter der Hand wieder zum Sinnlichften wirb, 
jenes unermuͤdete Hineinftarren in das göttliche Sonnenlicht, bis 
Die Schkeaft ded irbifchen Auges erblimbet iſt *) und eine Maaß⸗ 
Iofigkeit eintritt, „welche etwas fieht, ohne zu willen, was fie 
feht 2)" Wenn bie pantheiſtiſche Myftik fordert, daß der Menſch 
wicht ein Chrift, ſondern ein Ehriftuß werde, fo will diefe theiſtiſch⸗ 
contemptative wenigfteng, unbefriebigt burch den Zuſtand bed Glau⸗ 
bed, daß der Menſch fchon bier zum vollen Schauen eingebe. 
Auch hatte bie Myſtik Xuysbroeks, infofern fie vollen Ernftes eine 
hriftliche nicht nur, ſondern auch eine Firchliche feyn wollte, noch den 
befondern Mangel, daß fie für die allgemeine Thatfache der Suͤnde 
und bad Bewußtſeyn bavon und daher auch für ben Begriff der 
Erloͤſung und Verſoͤhnung Feine beſtimmte, nothwendige Stelle in 
ihrem Gedankenkreis hatte, ſondern alles Höhere von den erſten 
Anfängen bis zur Wollendung des göttlichen Lebens unvermittelt 
auf den Einfluß der Gnade und bie fich ihr Öffnende Freiheit zuruͤck⸗ 
führte *). Denn obwohl Ruysbroek weit entfernt war, die Sünde 
pantheiftifch zu leugnen ober zu rechtfertigen, vielmehr die einzelnen 
Manifeftationen derfelben mit ſcharfem fittlichern Geiſte beurtheilte, fo 
erwog er boch nicht gehörig die Bedeutung derfelben im Ganzen: fein 
in ber Sontemplation ſchwelgendes, auf Gott und den himmliſchen 
Arbildern ruhendes Auge ſchweifte über dieſe Erbfchatten hinweg, 
die fich jedem handelnden Manne, auch dem Myſtiker, werm er ein 


4) „Wenn Gott fi offenbart”, fagt Ruyebrock, ‚fo erblindet die Ber 
umft.” Engelhardt ©. 221. 

Y, Shendaf. S. 234. 

8) unsbroek dachte fi die Sache fo: Der Menſch darf nur wollen, fo 
M er gut und goͤttlich; feine Heiligkeit hat immer das Maaß der Güte feines 
Willens; will er Liebe, fo hat er Liebe, will er Gott, fo bat ex Gett. Denn, 
wie man, um Luft zu haben, nur zu athmen braucht, fa liegt ed nur am Men- 
Men, daß er fein Inmeres oͤffne, um das allgegenwärtige Goͤttliche in fi auf⸗ 
yandıının. Dech mar ihm dieß freilich nicht mit einem Momente abgetban, fon» 
dern ein fortlaufender Proceh , in dem Zreibeit un) Gnade zufemmemmirken. 


bei Engelhardt. 


Überg. zu den Bruͤdern vom gemeinf. Beben duch J. urebroek. 51 
peactifcher iſt, fo ſtark zu erkennen geben, Sehen wir indeß von 
dieſen Mängeln ab, fo müflen wir ber Myſtik Ruysbrocks ſub⸗ 
jectio eine große Innigkeit, eine, oft zu lieblicher Poefie fich ſtei⸗ 
gende, Lebenöfülle und die volle Wahrheit des innerlich Erfah⸗ 
renen, objectiv aber einen entichieben höheren Standpunct zuer⸗ 
Innen, als derjenige wear, ben bie pantheiſtiſch⸗ häretiſche Myſtik 
jener Zeit einnahm. 

Zwar koͤnnte man in letzterer Beziehung zweifelhaft ſeyn, ob 
wicht Ruysbroek ſelbſt, ein volllommenes Aufgehen des Indivis 
duums in bie göttliche Eubftanz lehrend, auf den Standpunct der 
freigeiftexifchen Myſtik zuruͤckfiel. Und wir wollen es nicht bers 
gen, ed finden fich Stellen bei ihm, welche biefen Gedanken zu 
rechtfertigen fcheinen. Die vernünftigen Perfönlichkeiten find erſt⸗ 
lich nach feiner Überzeugung ſchon dem tiefiten Grunde ihrer Wes 
fenheit nach, ald Abbilder Gottes, ewig in Gott; „Sott.fah und 
erkannte fie in fich in einer gewiflen Anderheit, aber doch nicht in 
einer gänzlichen Anderheit; denn, was in Gott ift, ift Gott 1). 
Aber auch in der gefchaffenen Weſenheit bleiben die Geifter nach 
ihrem ewigen Seyn und Leben immer in Gott ohne Unterſchei⸗ 
bung 2); denn fie find Gott ahnlich, und obwohl nach der Bew 
nunft hier Unterfchieb und Anberbeit iſt, fo ift Doch die Gottähns 
lichkeit eind mit dem Bilde der höchften Dreieinigkeit, welches die 
ewige Weisheit Gottes ift, in der Gott fich felbft und Alles in 
ewiger Gegenwart ſchaut. „Unfer gefchaffenes Wefen hanget in 
das ewige Weſen und ift ein mit Gott nach wefentiichem Senn, 
denn e8 hat ein ewig Innebleiben in das göttliche Wefen ... und 
bier iſt weder Unterfcheid, noch Anderheit, noch Reden ?).” Ja 
felbft die Ruͤckkehr des gefchaffenen Wefens zu Gott und die Einis 
gung mit ihm befchreibt Ruysbroek mehrfach wie ein Zerfchmelzen 
und Zerfließen in Gott, und die Ausdruͤcke, die er hier gebraucht 


1) Bei Engelhardt S. 241. De ormatu spirit. nupt. Lib. II. 
©. 288, bei Gngelb. 

2) Engelhardt &, 241. 

3) Ans dem dritten Buche der Schrift do ornatu spirit. nopt. &. 249 
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find oft fo gehalten, bag man zwiſchen dem ethiſchen und ſubſtan⸗ 
tielen Einöwerden kaum unterfcheiden Fan. „Der Geift wird 
Die Wahrheit felber,- die er begreift. Gott wird mit Gott bes 
griffen. ... Wir werben eins mit demfelben Licht, damit wir 
fehen, und dad wir fehen 1).“ 

Auf derartige Auöfprüche, flüste dann auch der berühmte 
Gerfon die Anklage, welche cr, zwar felbft ein Myſtiker, aber 
von einer mehr gelehrten, Eicchlichen, nüchternen, fcholaftifch me⸗ 
thodifchen Haltung, gegen Ruysbrok als einen folchen erhob, der 
fi) der häretifchen Richtung der Myſtik bingegeben 2). Gerfon 
hatte mehrere Decennien nach Ruysbroeks Tode die Schrift dieſes 
Mannes „vom Schmucke der geiftlichen Hochzeit” in Iateinifcher 
Überfegung zu Handen befommen und darin zwar, namentlich im 
erften und zweiten Buche, vieles Heilfame und Tiefe gefunden, 
aber auch an mehreren Stellen bed dritten Buches bedeutenden 
Anfloß genommen. Denn Rupywsbroek lehre, die volllommen cons 
templirende Seele fchaue nicht bloß Gott durch die Klarheit des 
göttlichen Wefend, fondern fie fey felbft diefe Klarheit, indem fie 
aufhöre in derjenigen Eriftenz zu feyn, bie fie früher in ihrer eis 
genen Art gehabt, und ganz verwandelt ober umgeformt oder ver: 
ſchlungen werde in das göttliche Seyn. Die von Gerfon ges 
brauchten Stellen?) koͤnnen allerdings den Schein hervorbringen, 

1) Ebendaſ. &. 286 und 792. 

2) Jo. Gersoni Epist. ad Fr. Bartholom. Carth. super tertia parte 
Nbri Joh. Ruysbroech de omatü& spirit. nupt. Opp. ed. du Pin I, 59. 
Ausfügrl. Darftelung der Sade bei Engelhardt S. 265 ff. Kurz bei 
Giefeler I, 3. &. 228. 

3) Es find großentheild diefelben, die wir oben ſchon berührt, z. B. „In 
der Entleerung feiner felbft verliert ver Geift durch die genießende Liebe fi 
feiber, und nimmt die Klarheit Gottes ohne Bermittelung auf, ja er wird 
ſelbſt die Klarheit, die er aufnimmt. — Ale zur Erhabenheit des contempla- 
tiven Lebens Grhöhte find eins mit der vergottenden (deifica) Klarheit, und wer: 
den ein und daffelbe Licht mit dem, welches fie fehen. Dahin wird der Gelft 
"über ſich felbft emporgehoben und mit Gott geeinigt, indem er in der Cinheit des 
lebendigen Urgrundes, in welchem er ſich nad feinem ungefcyaffenen Seyn be» 
figt, umendlihe Schäge auf diefelbe Weiſe genießt umd ſchaut, wie Bott ſelbſt.“ 





— 


Überg. zu den Brüdern vom gemeinf. Leben durch 3. Ruyebroet. 53 
als ob Ruysbroet felbft der pantheiftifchen Myſtik zugethan ges 
wefen; allein wenn wir bad Für und Wider unbefangen abwägen, 
fo verfchwindet diefer Schein wieder. Denn erſtlich war Ruysbroef 
ſchon in feiner Gotteslehre überhaupt nicht Pantheifl. Er erkennt 
offenbar Beides an, ſowohl die Immanenz Gottes, ald, was ber 
Pantheiönns nicht Tann, die Zranscendenz: Gott ift nah Ruys⸗ 
broek der Welt immanent, infofern er ewig durch die göttlichen 
Yerfonen auf die Welt wirkt und in diefelbe gleichfam überfließt, 
infofern er den gefchaffenen Beiftern uͤberhaupt ſchon urſpruͤnglich 
eimwohnt und fich insbefondere mit den Frommen aufs innigfte 
einigt; er ift aber auch transcendent, infofern er zugleich ewig in 
feiner eigenen Wefenheit ruht und fich unabhängig von der Welt 
oder „uber alle Greaturen hinaus”, wie Ruysbroek fagt, in feiner 
Gottheit und deren Perfonen befigt und genießt. Und zweitens 
foricht es Ruysbroek zu häufig und mit zu großem Anliegen aus, 
wie er bei dem Eindwerben des befchaulichen Menfchen mit Gott 
doch einen Unterfchied Beider anerfenne, ald daß wir ihm bie 
Lehre von einem abfoluten Aufgehen des Individuums in die göfts 
liche Subſtanz beimeffen dürften. Er fagt es nicht einmal und 
obenhin, fonbern oft und ſtark, daß Gott nie Gefchöpf, dad Ges 
ſchoͤpf nie Gott werben koͤnne, und daß zwifchen beiden ſtets eine 
Anderheit ſey. Er will überhaupt auf dem Grunde des firchlichen 
Glaubens feftftehen 1) und befämpft aufs entfchiebenfte die pan- 
theiftifche Myſtik. Nach diefen ganz beftimmten Erklaͤrungen find 
jene zweibeutigen Stellen zu würdigen, und dann ift ihm hoͤchſtens 
vorzumwerfen entweder ein Schwanken zwifchen beiben Stand⸗ 
pınctn, aber mit unverfennbarer Vorneigung zum theiflifchen, 
oder, was wir vorziehen, ein Mangel an Präcifion und Klarheit 
des Ausdrucks, wie er fich bei einem Manne, der feine höchften 
eftatifchen Momente 2) veranfchaulichen wollte, fo leicht einftellen 
fonnte. Hierauf, auf Unvorfichtigleit der Rede, beſchraͤnkte ſich 
auch fpäter, nachdem Ruysbroek von einem Werehrer, bem gelehrt» 


1) ©. die Stelle bei Gngelhardt S. 343 unten. 
2) Ruysbroct hieß ja aud deßhalb Doctor ecstaticus. 
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ten gruͤnthaler Canonicus, Johann von Schoͤnhofen ?), vers 
theidigt worden war, bad Weſentliche der Anflage Gerſons2), 
und hierin kann man dem Manne, der in der Theologiẽ und Kirchen⸗ 
lehre auf Strenge und Allgemeingültigkeit des Ausdrucks hielt 
nicht Unrecht geben. 

| Demgemäß würden wir fagen koͤnnen:? die Myſtik Ruys⸗ 
broeks Faın mit der häretifchen überein, erftlich darin, daß fie bei⸗ 
berfeitö die Lehre, der Menfch müffe mit Gott eind und gleich: 
förmig, er muͤſſe gottgeflaltig werden, zum Mittelpuncte der gans 
zen chriftlichen Weltanfchauung machten; und zweitens darin, daß 
fie den Weg zu diefem Einswerben mit Gott in höchfter Inſtanz 
in der Gontemplation, in ber vollfommenften Abgezogenheit, in 
der allem beflimmten Unterfcheiden, Wollen und Thun entfagen» 
ben, fchlechthin freien und ledigen, SInnerlichkeit fanden. Das 
gegen unterfcheiden fie ſich, weil die haͤretiſche Myſtik parftheiftifch, 
bie ruysbroek'ſche aber mefentlich theiftifch iſt, exftlich darin, daß 
jene den Menfchen ald von Natur göttlich nimmt, dieſe fein Goͤtt⸗ 
lichwerden durch dad Einpflanzen eines frifchen Reiſes auf den wils 
den Baum >), durch einen Proceß ber Gnade vermittelt feyn laͤßt, 
jene alfo die Einheit mit Gott als ein abfolutes Seyn Gottes in 
dem Menfchen, diefe als ein ſtetes Einswerden mit Gott, als eine 


1) ©. Gersoni Opp. T. 1. p. 63. ©. über Johann von Schönhofen 
(Schoonhoven, Schoonhovia) Trirheim de script. eccl. c. 790. p. 184, 
wo cr fehr gerühmt und auch fein Defensorium Jo. Rusbrog angeführt wird. 
Außerd. Andreas Bibl. belg. p. 560. und Foppens II, 725. Idhann von 
Schoͤnhofen ſtarb zu Grünthal 1431. 

2) Opp. T. I. p. 78 qq. 

3) Dieß ſpricht cr namentlich aud in der Schrift de ornatu spirit. nupt. 
aus. S. die Stellen bei Engelhardt &. 351 und 352. Außerdem 8. 344 
oben. Hierher gehört aud ein Neim, ver fi in einer mündner Handſchrift 
ron Ruysbrorks Zractat (f. Engelhardt S. 346.) an den Rand geſchricben 
findet, md ohne Zweifel in Ruybbroeks Sinn ift: 

D Meunſch wiltu geimpffet werdn, 
Und fein verfegt in d'himliſch erdn, 
So muftu vor dein deften wilt, 
Sant hawen ab, das früdte milt 
Fürfommen nad Gotts ebenbildt. 





— 


Überg. zu bes Bruͤbern vom gemeinſ. Leben durch J. Ruysbroek. 88 
Lebensentwickelung, als ein Aufnehmen Gottes und wieder Hum⸗ 
gern nach ihm, als ein ſtets wiederkehrendes Sterben und Auf⸗ 
leben in Bott faſſet; mb zweitens darin, daß bie erſtere entſchleden 
in Antinomiomus uͤbergeht, während die andere, obwohl über das 
Geſetz und gefegliche Thun fich erhebenb, doch Dad Geſetz als ces 
nothwendige Vorbedingung anerkennt, ohne die man zum tunen 
lichen und contemplativen Leben nicht gelangen koͤnne, und van 
deren Erfuͤllung auch die höheren Lebensſtufen nicht matbanden, 
daß alſo jene eine ſchwaͤrmeriſche, nach außen ungebundene, biefe 
eine geordnete, in den Schranken des goͤttlichen Geſetzes freie * 
wrlcheeit war. 


Der fittliche Geift, der Ruiysbroeks Myſtik durchdrang, emo 
zeugte in feinem Weſen neben dem Contemplativen auch etwas Practt⸗ 
ſches, ia Reformatoriſches. Das Ange des ſtillen Myſtikert 
war doch von dem ſteten Schauen in das goͤttliche Licht nicht fo gew 
biendet, daß es nicht noch Schkraft behalten hätte für die Zuſtaͤnde 
ber naͤchſten Umgebung umb fire die Berhältnife des Lebens ber 
haupt. Er fah bier fehr Tcharf, und es margelte Ihm nicht an 
Freimuth, dab Wahrgenommene auszufprechen, auch nicht an 
Kraft, wo es ihm nöthig ſchien, thätig einzugreifen. Den practis 
fen Sinn befhätigte er befonders in den Einrichtungen feiner 
Ktofterö; die reformatortfche Freimuͤthigkeit bewährte er in ber 
Betrachtung der Verhältniffe der Kirche und des ganzen öffent 
tichen Lebens. Das kebtere muͤſſen wir hier beſtimmter anſchau⸗ 
lich machen 1). 

So entſchieden Ruͤysbtoek darauf hielt, ein lebendiges 
Glied ber Kirche zu ſeyn und als ein Knecht Chriſti im katholiſchen 
Glauben zu leben und zu flerben 2), fo trat er bach ſchon im All⸗ 
gemeinen in einen gewiſſen Gegenfag gegen das herrfchende Kifs 
chenthum, indem er dad Princip der Innerlichkeit gegen bad 
ber Veräußerlichung, den Beift des Glaubens, der Liebe, bed 
Schauend als das ‚Höhere gegen bad Thun der Werke geltend 

1) Eine meitere Ausführung f. bei Engelhardt &. 326 — 337. 
2) Cbendaf. ©. 343. 
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mente, und auch das Dogma nicht in feiner überlieferten feften 
Strenge faßte, ſondern uryfiic, belebte, ja auf manchen Puncten 
alterirte. Durch bad umerliche und ſchauende Leben in feinen wers 
ſchiedenen Abflufurgen nimmt der Menfch zu in allen Tugenden; 
und hält ex fich fo, fo tft nicht zu glauben, daß er je mehr verbers 
ben möge. „Iſt es ed aber, daß fich ber Menfch mehr über und 
fi) (mehr) halten will in manchfaltigen Werten, denn in ben 
Sachen und. dem Warum ber Werke, und bleibet er fich auch meht 
kbend auf ben Sacramenten,, auf ben Zeichen und auf ben Wer⸗ 
fen von außen, denn in ben- Sachen unb in der Wahrheit, bis 
damit bezeichnet und gegeben ift, fo möchte ber Menſch wohl et⸗ 
was wieber umfchlagend werben, baß er wieder ein aus wendi⸗ 
ger Menfch werde und mit allen feinen guten Werken behalten 
werde in einfältigem Weſen und Meinung. Iſt eö aber, daß ber 
Menſch Gott nahen wil und ſich erhöhen und fein Leben fruchts 
barlicher machen, fo muß ex eingeben von dem Werk zu dem 
Warum und von dem Zeichen zu ber Wahrheit, fo wird er Mais 
fler feiner Werke und Bekenner ber Wahrheit und kommt in ein 
innig Leben). Ruysbroek blieb indeß nicht bloß bei diefer 
Innerlichkeit des Lebens ſtehen; er faßte auch die ganze reiche 
Wirklichkeit der dußesen Zuftände klar ind Auge. Als ein fehr 
gefuschter Beichtwater und Gewiſſensrath, bis zum 6oſten Jahre 
ald Weltprieſter wirkend, hatte er vielfache Gelegenheit, Menſchen 
aller Art zu beohachten, und wie klar er ſich bewußt war, was zu 
ſeiner Zeit in der Kirche und im Leben zu verbeſſern ſey, mag fol⸗ 
gender Überblick lehren. | 

Im Lalenſtande zuͤchtigt er alle. Kiafien, Vornehme und 
Geringe, Männer und Frauen; an ben Geringeren tabelt ex ben 
berefchenden Luxus, die Üppigkeit in Tanz, Spiel und Gelagen 2), 





1) Aus einer Bearbeitung des 1ften und 2ten Bude de omatu spirit. 
vapt. in dem mündner Cod. germ. 818, bei Engelhardt S. 367 
und 368. | . 

2) Deb Nachts, wenn die ordentlichen Menſchen ſchlafen, hatten fle Tänze, 
Epiele, Freß⸗ und Saufgelage ; einige gehen in die Meffe, bloß um den Menfchen 
ihre Schöndeit zu zeigen, Diefe find die Welt, für bie Jeſes nicht beten wolte. 
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überg. zu ben Bruͤdern vom gemeinſ. Leben durch J. Ruysbroek. 57 
den eiteln und ſinnloſen Aufwand in Kleidern, die raſtloſe Gier 
nach Reichthimern; an den Großen, daß ſie, weit entfernt, dem 
Volke mit einem beſſeren Beiſpiele voranzugehen, es ibm in allem 
Schlünmen noch zuvor thaͤten. Jeder ſollte in feinem Stande das 
Seinige thun und reblich fein Brod erwerben; aber jetzt iſt &berall, 
fagt er, Geiz, Lüge, Trug und Lift, falfched Gewicht, Man 
und Geld; auch die Päpfte, Kürften und Prälaten Beugen ihre 
Kniee vor dem zeitlichen Gute, und haben nicht die Beſſerung und 
Zucht der Seelen, fondern den Beutel im Auge. Einen: Haupt 
geund biefed Verderbens findet Ruysbroek darin, daß die Kirche 
felbft dem Reichthum zugänglich fen und für Gelb ihre Gaben 
biete. Für die Reichen liegt alles Beiftige bereit, ihnen wird ges 
füngen und gelefen, was in des Kirche äußerlich gefchehen Tann, 
iſt für fie ba. Leicht erhalten fie Ablaßbriefe für die Strafen: des 
Fegefeuers und für alle Sünden; nach ihrem Tode hört man überall 
fingen und alle Glocken lauten, fie werben vor dem Altare begras 
ben und felig gefprochen. Aber wenn fie in Ungerechtigkeit geftors 
ben find, fo ‚vermögen alle Menſchen insgefammt nicht, fie vom 
ben Qualen ber Hölle zu befreien, und wenn fie auch alle ihre 


. Babe ben Armen gegeben hätten; es wuͤrde ihnen nichts mäken. - 


Roch Schäfer ſpricht ſich Ruysbroek gegen die Verderbuiſſe 
bed geiſt lichen Standes in feinen verſchiedenen Abſtufungen 
aus. Zundchft ſchon gegen ben Verfall des Moͤnchthums. Das 
kirchliche Amt, das Moͤnchthum, das Prieſterthum, bie Ordina⸗ 
tion macht an ſich niemanden heilig ober felig. Es gehört bayı 
vor Allem ein dem Geiſt und Vorbild Chrifti entfprechendes Leben. 
Chriſtus hat der ganzen Ghriftenheit gewiſſe Gebote hinterlaffen, 
bie alle zu befolgen haben, aber auch befondere Rathfchläge, bie 
zu einer höheren Velllommenheit führen unb dem freien Willen 
anheimgeftelt find. Diefe Rathſchlaͤge beziehen ſich vorzüglich 
auf die Armuth und Keufchheit der Seele und des Körperd, wie 
fie Chriſtus ſelbſt beſaß. Zu ihrer Beobachtung verpflichten fi - 
die Mönche. Aber weit entfernt, dieſen Ratbichlägen nachzukom⸗ 
men, halten fie nicht einmal bie Gebote. Bei ihnen, wie bei ben 
Geiftlichen, herrſchen im Allgemeinen — Ruysbroek nimmt nur 
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die Karthäufer und bie inchnsae virgines sacrae auß — brei 
Fehler: Trägheit, Freſſerei und Schwelgerei. So war es beiber 
Stiftung des Moͤnchslebens nicht. Die alten Vaͤter waren arm; 
die Gründer der Bettelorben ließen ſich an Bott genügen und ver 
achteten zeitliche Güter und Ehren. Jetzt ſtreben faft alle Kloͤſter 
nach Reichthlimern; in allen Moͤnchsorden und in vielen Kloͤſtern 
gibt es Arme und Reiche, vote in ber Belt. Man finbet unzaͤh⸗ 
lige Bettelmoͤnche, aber wenige, welche die Statuten ihres Or⸗ 
dens bedbachten; fie wollen Arme heißen, aber file jaugen alles 
Land, was auf fieben Meilen um ihr Klofter herum liegt, aus 
und leben im Überfluß; ja unter ihnen felbft gibt es wieder Abs 
finfangen, wie fie bier gar nicht vorfommen follten: einige haben 
vier, fünf Röde, die andern kaum einen; bie einen fchmanfen in 
dem Refectorium mit dem Prior, Guarbian und Lecter an einem 
beſondern Play, bie andern muͤſſen ſich mit Gemäfe, Haͤring 
und Bier begnügen; biefe werben dann neidiſch, um fo mehr, da 
fit meinen, alle Güter follten gemein feyn. Die erften Ordens⸗ 
ſtiſter waren. hoͤchſt einfach und wählten zu ihren Kleidern bas.ges 
ringſte ungefärbte Tuch; jest iſt ſchwarz in bram verwandelt, 
dad graue aus blau, grün und roth gemifcht, das weiße muß ven 
feinfter Wolle ſeyn, und felbft über den Kleiderſchnitt werben bie 
forgfältigften Betrachtungen angeftellt; Moͤnche reiten bewaffnet 
mit Schwertern an ber Seites Nonnen haben Gürtel mit Silber⸗ 
platten und Gloͤckchen, koſtbare Bettſtellen, Kiffen und Seſſel, 
geſtickte Pfühle und Polfter. Das Schlimmfte aber ift die Meltiuft- 
md Uppigkeit: Abte und Moͤnche Eehren Gott ımb ber Einfans 
keit den Räden, kommen zu den nächtlichen Gebeten nue, wenn 
fie möflen, befuchen dagegen zu Pferde und Fuß Freunde mb 
Verwandte, jagen Speife und Zrauf und allen Ergögungen 
nach, und ba fehlt ed dann nicht an Suͤnde und Schande; Non⸗ 
nen geben fo gepußt aus ihren Klöftern, als ob fie ber Welt mb 
dem Teufel zu dienen hätten, und verführen viele felbft ohne ihre 
Schuld; das Kiofter iſt ihnen ein Kerker, die Welt ein Paradies 
Dos Alles, iſt es Benedicts oder Auguſtins Regel? Es gehoͤren 
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viel Stoffen und Commentare dazu, um es dafuͤr ausgeben zu 
koͤnnen. 

Nicht beſſer ſind die Prieſter. Sehl gibt es auch heutzus 
tage wahre Prieſter, die den Geift und die Weisheit Chriili beſi⸗ 
benz; aber auf hundert ſchlimme kommt faum ein guter, Die 
Mehrheit der Priefter ift blind und weit vom Pfade der Wahrheit 
abgewichen. Sie herrfchen nicht als Hirten über das Volk, ſon⸗ 
dern als Tyrannen, fie find wetterwendiſch, neibifch, geizig, zaͤhe. 
Da ſie ſelbſt ihre Pfruͤnden meiſt erkauft haben, ſind ihnen auch 
alle geiſtigen Güter feil; fie würden, wenn es in ihrer Macht 
ftünde, den Simdern Chriftum und feine Gnabe und das ewige 
Beben um Geld verkaufen. Iſt ein Gewinn zu erwarten, fo lau⸗ 
fen fie zur Kirche, fobald die Glocke tönt; ift dieß nicht bee Fall, 
fo koͤnnte man alle Glocken mit Laͤuten zerſprengen, bis einer kaͤme, 
dagegen muͤſſen Miethlinge den Dienſt verrichten. Viele leben 
auch, indem ſie nach Maaßgabe ihres Vermoͤgens eine Abgabe da⸗ 
für bezahlen, mit Beiſchlaͤferinen; ſie haben ihre Kinder im Haufe 
und freuen fib an ihnen. Die meiſten fireben nad) mehreren 
Benefiden; und wenn einer deren vier oder fünf hat, fo begehrt 
er doch noch mehr, und je mehr er hat, deſto weniger beſorgt er 
fein Amt, defto mehr ftellt fich in der Regel Geiz und Filzigkeſt 
ein: zwei Beneficien, bie der Papft nicht erlauben kann, Die viele 
mehr bie böfen Seifter den reichen Prieftern und Chorherren verleis 
ben, um fie damit zu fangen und ewig zu behalten, Den as 
men Geiftlichen, welche bie Gefchäfte verfehen, geben fie etwas 
Weniges, fich felbft fammeln fie Schäße, treiben Handel, ſpielen 
kaufen koſtbare Kleider, ſchaffen Speife und Trank in Üb 
herbei. Manche werben Sefchäftöträger fur Laien, andere ge 
als Diener vor vornehmen Frauen her, wenn diefe Die Kirche beſu⸗ 
den; das Seiftliche wird ganz dahinten gelaflen. 

Bei den vornehmen Prälaten find noch befondere Fehier 
eingeriſſen. Auch unter den Biſchbfen finden ſich allerdings hei⸗ 
fige und wohlwollende Maͤnner, aber ſelbſt dieſe ſind oft nicht zu⸗ 
gaͤnglich ohne Beſtechung ihrer Bicarien, Officiale ud Diener; 
die meiſten jeboch bekuͤmmern fi) wenig um ben eigentlichen Kir⸗ 
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chendienſt. Sie leſen nur an hohen Feſten Meſſe. Auch wenn 
ſie von niedrigem Stande ſind, ſobald ſie reich werden, ſchwillt 
ihnen ber Muth. Manche find gelehrt und mit weltlicher Weis⸗ 
beit begabt; aber, wenn fie nach Gut und Ehre ſtreben, wird ihr 
Geiſt blind und fie kennen Feine Zugenden mehr. Auf Vifitatios 
nen laffen fie ſich wohl von vierzig Reitern unb einem ungeheuren 
Dienertroß begleiten; bie Koften tragen nicht fie, fondern Andres 
ed werben große Feſte und Feierlichkeiten angeftellt, unendliche Zus 
ruͤſtungen an Speife und Trank gefordert; fire die Lebensbeflerung 
der Geiftlichen und andern Untergebenen kommt babei nichts her⸗ 
ans; denn nur auf offene Verbrechen wird inquirirt; dafür müffen 
bie Verbrecher Geld zahlen, je reicher fie find beflo mehr, dann 
Mumen fie wieber ein Jahr dem Teufel dienen. So hat jeber was 
ex will: der Teuſel die Seele, der Biſchof das Geld, die elenden, 
dummen Menfchen eine augenblidliche Ergoͤtzung. 

Bon diefer Verderbniß nimmt Ruysbroet auch die Höchften, 
die Päpfte, nicht aus. Der Papft, fagt er, nennt ſich Knecht 
Der Knechte Gottes unb muß ſich auch fo betrachten in Bes 
ziehung auf den geiftigen Dienſt und Nutzen ber Kirche, wenn er 
Chriſti Nachfolger feyn und mit diefem regieren will. Zur Zeit 
ber entftehenden Kicche waren die Päpfte, Bilchöfe und Priefter 
gleich; fie befehrten die Voͤlker, gründeten bie Kirche, befiegelten 
den Guben mit ihrem Blute. Heutzutage ift es nicht mehr fo. 
Die, welche Chriſti Erbfchaft und die Einkünfte der Kirche haben, 
find unfteten Geiftes, unruhig, biffolut, ind Weltliche ergoffen und 
ſehen nicht ein, was ihred Amtes iſt. Die Päpfte, wie die Bis 
ſchoͤſe und Prälaten, beugen ihr Knie vor dem zeitlichen Gut. 
Wahrlich, wenn am Anfange ber Kirche die Geiſtlichen fo wenig 
geiſtlich gewefen wären, bie Kirche hätte ſich nicht fo weit ausge⸗ 
breitet. 


Die biäherige Darftellung zeigt, daß in Ruysbroek ein 
doppeltes Element war: bad contemplativ <muftifche und das pracs 
tiſch⸗ reformatorifche. Beides war in ihm zur Einheit verſchmol⸗ 
zen, ieboch fo, daß das contemplative feiner Naturanlage gemäß 
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vorherrfchte. Diefe in Ruysbroek, wie in einer Wurzel, vereinigs 
ten Richtungen fehen wir nun zundchft aus einander treten. Sie 
fielen ſich in zwei Männern, auf die Ruysbroek großen Einfluß 
übte, in Johann Tauler und Gerhard Sroot, gefondert bar: 
in jenem entwideite fi) der contemplative Geift Ruysbroeks und 
er pflanzte bie myflifche Richtung auf dem dafuͤr mehr vorbereis 
teten deutſchen Boden fort; in diefem die practifchzreformas.. 
torifche, und er fand für-fein unmittelbar ind Leben eingreifen: 
des Streben eine entgegenkommende Empfänglichfeit unter den 
mehr practifchen Niederländern. Beide Richtungen, in ihrem 
Verlaufe auch wieder vielfach in einander verfchlungen, wurden 
fir die Reformation fehr wichtige. Wir wenden und zunächft 
zu dem, was fi in den Niederlanden geflaltete, um dann 
ſpaͤter noch einmal auf die Verzweigungen der myftifchen Richtung 
in Deutfchland und deren veformatorifche Bedeutung zuruͤckzu⸗ 
tommen. 





Zweiter Theil. 


Die Stiftung und erfle Entwidelung des . 
gemeinfamen Lebens. 
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Erftes Hauptſtück. 
Gerhard Groot. Die erſte Stiftung. 
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Wir find auf dem Puncte angekommen, wo durch die Brü⸗ 
der von gemeinſamen Leben eine friſche und eigenthuͤmliche Verei⸗ 
nigung der practiſchen Tendenz aͤlterer Genoſſenſchaften mit den 
myſtiſchen Überlieferungen eintrat, welche eine neue Schöpfung 
theils fchon unmittelbar in fich fchloß, theild in noch höherem Maa⸗ 
fe vorbereitete. 

Die Vereine der Beguinen, Begharden und Lollharden, fchon 
von vorne herein mit manchen Befchränktheiten und Mängeln bes 
. haftet, waren außgeartet und durch eigerie Echuld entweder in fich 
feloft zerfallen oder unterbrüdtt. Und doch war Beides noch da, fo: 
wohl der religiöfe Affociationötrisb, ber überall mächtig ift, beſon⸗ 
ders aber im Mittelalter fo bedeutende Erfcheinungen hervorbrachte, 
und befto flärker werden mußte, je mehr der große Organismus 
der Kirche fich lockerte, als auch bie äußeren Bebingungen, wel: 
che eine durch Gemeinſamkeit verſtaͤrkte hülfreiche und wohlthätige 
Einwirkung erheifchten und möglidy machten. Das Kebtere war 
befonders in den Niederlanden, namentlich deren nörblichen 
Theile, der Fall. Das Land war von Parteiungen zerriffen, durch 
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langwierige Fehden zerftärt, durch wiederhohlte Peflfeuchen ver⸗ 
wüſtet2); wo aber allgemeine Roth eingetreten iſt, da erhebt ſich 
auch immer, wie ein Friedendbogen auf dunklen Gewitterhinmel, 
die chrifiliche Liebe in ihrer helfenden und heilenden Kraft. And 


um zu beifen, dazu waren ihr auch die Mittel gegeben. Denn 


unter biefem Tumult der Parteien und Fehden entwickelten ſich 
bier, wie anderwaͤrts, die Städte, durch Bünbniffe verfiärkt und 


in ihren Mauern jedes nüßliche Gewerbe, jede löbliche Geiſtes⸗ 


thaͤtigkeit fürdernd, zu hoher Bluͤte des Wohlſtandes. Insbefon⸗ 
dere ſind hier die drei oberyſſelſchen Staͤdte: Deventer, Kam⸗ 
pen und Zwoll zu nennen?), und in ihnen gerade ſehen wir, 
unterflügt von dem Reichthum und Wohlthaͤtigkeitsſinne der Ein- 
wohner, die Anftalten ſich bilden und fortpflanzen, von denen wir 
handeln werben. 

Während jene Alteren Genoffenfchaften durch ihre practiſche 
Tendenz der äußern Lebendnoth abhalfen, follte zugleich durch ihre 
und anderer Parteien lebendige Myſtik das religiöfe Herzensbe⸗ 
dirfniß befriedigt werden. Auch diefe Myſtik war ausgeartet: fie 
war pautheiſtiſch, fchwärmerifch, fectiveriich geworden. Und doch 
war auch jenes Beduͤrfniß noch vorhanden; denn bie Scholaſtik, 
weit entfernt, fich neu zu beleben, hatte nur an fchulmäßiger Tro⸗ 
ckenheit und Spisfindigfeit zugenommen. Zwar hatte fi) die My: 
ſtik, vornehmlich durch Ruysbroef, aus dem Schlimmſten wieder 
berausgearbeitet, doch war fie immer noch zu überfliegend, phan⸗ 
taftifch und finnlih, und mußte, wenn von allgemeiner volks⸗ 
mäßiger Wirkſamkeit die Rede fegn fellte, viel einfacher, pracs 
tifcher, reiner werben. 

Endlich fehlte beiden Richtungen in ihrer früheren Geſtalt, 
ſollten fie wahrhaft wohlthätig und umgeftaltend eingreifen, ein 
drittes Element, ber entfchiebene Eifer für eine gefunde geiflige 
Heranbilbung der Jugend und des Volles, das Intereſſe für Das 


1) Bergl. Delprat die Brüverfuft des gemeinfamen Lebens, deutſche 
überf. &. 6. 

7) Gbendaf. &. 6. BZrumanus de rebus Transiselans , in Dambar 
Analect. II, 136. 
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Wiſſenſchaftliche. Darauf aber drängte die Zeit ganz beſonders 
bin. Der herrſchenden Schulweisheit gegenüber. that in hohem 
Grade ſowohl eine Belebung, als eine Vereinfachung der Wiſſen⸗ 
fhaft, ein Zurüdgehen auf. das Urfprimgliche, Friſche, Achte 
noth. Diefe Neubelebung aber konnte nicht aus der abgeflorbenen 
Scholaſtik ſelbſt, fondern mußte aus ganz andern, frifch eroͤffne⸗ 
ten, Quellen fommen. 

Hier tritt denn nun dad Inflitut des gemeinfamen Les 
bens ein. Dieſes Inftitut, den Aflociationdtrieb auf eine veinere, 
edlere Weife befriedigend, die Myſtik von der Grundlage der wies 
der mehr hervorgezogenen Schrift aus practifcher.unb populärer ' 
geftaltend, zugleich aber auch, werm gleich zundchft noch in ſchwa⸗ 
chen Anfängen, dad Intereſſe der MWiflenfchaft und den lebendige 
fien Eifer für Jugend: und Volksbildung binzugefellend, kam ben 
Bedürfniften der Zeit auf folche Weife entgegen, baß fie in der 
That weiter fortgeführt und zu noch Hoͤherem gluͤcklich vorbereis 
tet wurde. | 

Der erfte Urheber biefer neuen Entwidelungsreibe war Ger⸗ 
hard Groot !) (Gert Groete ober.de Groot, Gerhardus Ma- 
gnus)?), ein Mann von feuriger Frömmigkeit und von hohem 


1) So nennt er ſich feibft: Ego Gerardus, dictus teuthonice G root. 
Thomae a Kemp. Vita Gerh. XVII, 7. 

2) Über Gerhard Groot und feine Stiftungen find hauptfächlich fol« 
gende Werke zu vergleihen: Thomas a Kempis Vita venerab. magistri Ge- 
rardi Magni, in Opp. Thomae a K. ed. Colon. T. III. p. 3—42. edit. 
1728, gegen Ende, p. 1-—33. edit. Paris. p. 159 — 169. Bon diefer Bios 
grapbie, ebenfo wie von der des Zlorentius und der andern ausgezeichneteren 
Brüder vom gemeinfamen Leben, die wir dem Thomas vor Kempen verdan⸗ 
fen, wird bei der folgenten Darftellung vielfach Gebrauch gemacht werden. 
‚gerner: Ant. Miraeus in Chronico ad ann. 1384. Rudolf Dier de Mu- 
den de Magistro Gherardo Grote in Analectis Belgicis ed. Dumbar. 
T. 1. Jodocus Badius Ascensius de Gerardo Magno coinstitutore Cleri- 
corum Regularium s. Fratrinn D. Hieronymi in fronte Ed. Opp. Tho- 
mue a Kempis ab ipso edit. Tit. VIII. Joh. Busch Chronicon Windese- 
mense ed. Rosweide. Antw. 1621. Läb. T. Cap. 1. Jac. Remi Duren- 
triae illustratae Libri VI. Lugd. Bat. 1651. p. 28 seqq. Valer. Andreae 
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Eifer im Guten, ein kraͤftiger Vollörebner und ein theünehmen⸗ 
ber Freund der Jugend, nicht eben hochgelehrt und klaſſiſch ger 
biſdet ) — dem fein Latein iſt mittelmäßig und von Barba⸗ 
riomen nicht frei, griechifch und hebräifch verſtand er wohl gax 
wicht und feine Belefenheit befchränkt fich in ber Hauptfache auf 
die heilige Schrift, die Kanoniften und Kicchennäter, befonders 


Bibl. Beig. p. 777. Foppens Biblioth. Belgica T. I. p. 35%, Lindeborn 
Historia Episcopatus Daventr. Colon. 1670. Zrishemius de Soript. Eo- 
des. Cap. 656. ed. Fahr. p. 154. Sweertius Athenae Belg. p. 230, 
Fabricii Biblioth. med. et inf. Latin. T. III. p. 117. Paquot Memoires 
pour servir à l’hist. lit. de XVII. Prov. T. IV. p. 335, Suxii Onontast. 
T. Il. p. 381. Dumbar Kerkelijk en Wereldlijik Deventer. Wassen- 
berg de urbe Daventria ernditionis in Belg. matre et conserv. celeberri- 
ma. Bon den neueren und neucften Schriftſtellern über Gerhard und ſein 
Bert find zu nennen: Meinerd Biogr. des Rud. Agricola in den Lebens⸗ 
beſchreib. berühmter Männer Th. 2. &, 311. Biographie universelle. Paris 
1816. T. XVII. p. 173. Berburg über den alten Ruhm der Stadt De- 
venter als Erziehungsſchule zur wahren Geiftesbildung 1823. Delprat über 
das Leben und die Berdienfte des G. Groote 1823. Schwarz Geſchichte der 
Erziehung ?te Aufl. 1829. 3b. 2. ©. 236. Biefeler K. Geſch. 3. 
Abch. 3. &. 208. — Die neneften und widtigiten Abhandlungen aber fing 
folgende beide: erſtlich über Gerh. Groot ſelbſt, der Aufſat in dem kirchenhi⸗ 
ſtoriſchen Archiv von Kift und No yaardd over den Geest en de Denk- 
wijze van Geert Groos, angefangen im erften Sheil 1829. &. 855 — 398 
von Th. Ar. Glariffe, dem Sohn, fortgefegt im ?2ten Theil 1830. S. 
247 — 395 von J. Stariffe, dem Bater — und fodann über die Stiftun⸗ 
gen Gerhard , die gefrönte Preisſchrift von G. AH. M. Delprat Verhande- 
ling over de Broederschap van G. Groote, ea over den Invloed der Fra- 
terhuizen etc. Utrecht 1830, ind Deutſche überfegt von Mohnike, Leip. 
1840. Bon dieſen Arbeiten habe ich vielfach dankbaren Gebrauch gemacht. 
Wer eine ganz vwoliftändige Geſchichte der Inititute vom gemeinfamen Leben 
fäyreiben wollte, was idy hier nicht beabſichtigen konnte, müßte aud no uns 
gedruckte, an verfäiebenen Orten in Hollan» befindliche Quellen benugen, uns 
ter andern die Handſchrift aus der Bibliothek des Brüperhaufes zu Deventer im 
Beige des Herra Prof. 9. W. Endemann, woron Rechricht gegchen tft in 
dem angeführten Aufſetze des kirchenhiſt. Archivs Th, 1. S. 394-098. S. 
auch 3. 2. S. 250. Anmerk. 9. 

1) Berg. Th. Adr. Slariffe im kirchenhiſt. Archi Th. 1. S. 356 
und J. GSlariſſe cbendaſ. Th. 2. &..271 fl 
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feine Bieblinge, Auguſtin und Bernhard — alſo nicht hochgelchet 
aber doch unterrichtet genug, um unter. feinen Zeitgenoſſen arh 
als Theologe eine ehrenvolle Stelle einzunehmen, und, was bie 
Saugtfache wer, auch in feinem Wiſſen ſtets auf bad gerichtet, 
was der ganzen Bildung jener von der Scholaſtik langſam füdh 
losringenden Zeit noch am meißten fehlte, auf daB Nothwendige, 
Sefunde und Practifche. Gerhard hätte vielleicht ein größerer Ge⸗ 
lehrter feyn, bad Latein eines Poggius ſchreiben, und an Sprach⸗ 
kenntniß und Wis einen Erasmus übertreffen können, und er 
hätte doch dem eigentlichen Beduͤrfniſſe feines Zeitalters nicht auf 
eine fo aͤchte gründliche Weiſe abgeholfen, wenn ihn nicht fein 
frommes Gemüth, fein wahrhaft liebevolles Herz barauf geführt 
bitte, der Begründer einer neuen Jugend⸗ und Volksbildung zw 
werden. Dadurch wurde er einer der erften Wohlthaͤter feiner Zeit 
genoffen, fo wie der Rachfommen 1); und wenn auch fodter fein 
Werk über ihn felbft hinausgewachſen ift, wenn durch einen Agris 
cola, Merander Hegius, Johann Weſſel u. a. weit mehr gefchab, 
als Gerhard felbft mit Bewußtfein bezwedte, immer gebührt ihm 
both ber Dank vor allem Deutſchlands und Hollands, daß er bie 
erfte Anregung gegeben, und e8 bleibt ein fchönes Geſchaͤft, das 
Leben und Wirken biefes Mannes, feiner Mitarbeiter und naͤch⸗ 
ſten Nachfolger zu erzählen. 

Gerhard Groot flammte aus einer angefehenen ober: 
yſſel ſchen Familie; fein Vater, Werner Groot, war Schöffe und 
Bürrgermeifter ber damals fo bebeutenden Stabt Deventer ?). 
Im October bed I. 1340 warb Gerhard, mahrfcheinlich der ein- 
zige Sohn Werner& und feiner Gattin Helwig, in einem Haufe 
am Brinf zu Deventer geboren. Bon Körper ſchwaͤchlich 2), aber 

1) Thomas von Kempen fagt von ihm: Nam totam hanc patriam no- 
stram vita, verbo, moribus et doctrina illnminarvit et accendit. Vita 
Gerhardi M. Cap. I, sect. 2. 

2) Patre Wernero Magno, Scahino et Conaule Daventriensi, Matre 
Meylwige, utroque secundum seculi dignitatem honoribus ac divitiis su- 
blimi et potente. Daventr. illustr. p. 28.39. Bergl. Deiprat S. 7. der 
deutſchen Überf, 

3) Tenero corpusculo, fagt Zhomas Vita Gerh. VI, 1. 
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mit guten Seiftesgaben ausgeſtattet, wurbe er ben Studien be: 
fimmt. Nachdem er, ohne Dweifel auf der Michnie feiner Vetrre 
fabt, die erfte Bildung empfangen, fuchte ex Degierig nach Kennn 
niflen, auch wohl nidyt ohne Ehrgeiten), hie Pflanzhätte deu Miſ- 
fenfrhaft auf, welche damals in Kuropa nach für die erſte galt, 
bie Univerfität Paris. Dort vermeilte er deri Jehre, zwiſchen 
41355 ımd 58. In ber Bhilofophie hatte er vermuthlich den Mo⸗ 
minaliſten Buridannus, weltbekannt Much dad Dilemma. mom 
dem Eſel zwilchen ben zwei. ‚Denbündeln, zum Leber; für die 
MWeslogie, ber er fich beſonders widmete, benutzte er bie althen 
sühnte Sorbonne 2). Ein innig beftsunbeter Genefle wer ihm 
HGeimrich Äger oder Eger, mach feiner Geburtaſtadt auch Heine 
vis von Kalter genannt, ein Dann, der fi) ſpaͤter durch Schrif⸗ 
tem über Rhetorik, Muſik une bie Geſchichte bed Karthaͤuſerer⸗ 
dens, bem.er angehörte, auögeichnese *); doch war Heimich vom 
Kaklor (geb. 1528) um zwoͤlf Jahre Alter; er wird uns zugleich 
als ber Beichtvater Groots In Paris genanut. Im 18ten Jahre 
wurde Groeot Magiſter“) und Echrie dann, ausgeſtattet mit be 
Nenntniſſen in der Theolegie und dem kanoniſchen Rechte 5), bie 
fein Zeitalter beſaß, ſelbſt den magiſchen Wiſſenſchaften und dns 
len sicht ganz fremd e), auf ben Wunſch feines Waters in Die 
Heimath zuruͤck; indeß ging er, von willenfchaftlihem Eifer ges 
trieben, kurze Zeit darauf nach Köln, wo er ſowohl feine Studien 
noch fortfegte, ald auch zuerſt, water großem Beifall, lehrend 
auftrat. 


2) So Thomas a. e. D. H, 1.2. 

2) Andreae Bibl. belg. p. 277. 

3) Ager + 1408, 24 Jahre nad feinem jüngeren Freunde. Vergl. über 
ihn Foppens Bibl. belg. 1, 351. Fabric. Bibl. med. aev. II, 665. Pa- 
quot Memoires IV, 88. 

4) Thom. a Kempis Vita Gerh. II, 2. 

5) Zritheim fagt von m; Vir tam in divinis scripturis, quam in 
jure canonico egregie doctus. De script. eceL c. 656. p. 15. 

6) Vita Gerh. XIII, 5. Daventr. illustr. p. 29: Dicitur et curiosis 
ac illicitis artibus juvenilem auimunm infeliciter applicuisse. 

5 * 
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Gerhard, als Sprößling einer fo außgezeichneten Bamilie; 
hatte bald nach feiner Zuruͤckkunft mehrere Praͤbenden erhalten: er 
war Kanonikus zu Utrecht und Achen gewarben!). Mit Gluͤcks⸗ 
guͤtern reichlich audgeflattet, ſchien ed, als ob er den gewöhnlichen 
Weg weltlich gefinnter Geiftlichen gehen würbe: er nahm an öffent 
lichen Vergnuͤgungen heil, erfreute ſich an reichlichen Speiſen 
und koͤſtlichem Wein, ſchmuͤckte fein Haar, trug ein ſchoͤnes Ges 
wand nut filberverziertem Gürtel und ein Oberkleid vom feinften 
Pelzwerk 2). Er war, bei hervorragender geifliger Bildung, ein 
Mann nad) dem berrfchenden Sinne ber Seit. Aber bald wurde 
ein tieferer, ernflerer Sinn in ihm gerdedt. Schon in Köln hatte 
ihm, ald er einft einem Öffentlichen Spiele zuſah, ein Wann, 
der auf bie in dem Sünglinge fchlummernben Kräfte aufmerk⸗ 
fam gemacht worden war, gefagt: „Was ſtehſt du hier auf 
eitle Dinge gerichtet? Du mußt ein anderer Menfch werben 2). 
Koch mehr erfchistterte ihn dad Wort des von Paris her befreun: 
beten Heinrich Ager, ber unterdeflen Prior des Karthäuferfios 
ſters Monichhufen bei Arnheim geworden war; er traf mit Ger⸗ 
hard in Utrecht zuſammen und ergriff fogleich die Selegenheit, den⸗ 
felben mit Eräftigem Emft an die Richtigkeit bes Irdiſchen, an 
Tod, Ewigkeit und das hoͤchſte Gut zu mahnen *). ger, ber 
alte Bertraute, fchlug die rechten Saiten in Gerhards Gemuͤth 
anz biefer verfprach gerührt, fein Leben zu ändern und mit Gots 
tes Hülfe dem Weltlichen ganz zu entfagen. 

Bon biefer Stunde an war Groot wie umgewanbelt: .ex vers 
zichtete auf ben Genuß der Einkünfte von den Präbenden und vom 
väterlichen Vermögen, verbrannte auf dem Brink zu. Deventer feine 
Toftbaren magifchen Bücher 5), mieb alle Vergnügungen, legte 
unfcheinbare, graue Kleidung an und trogte ruhig bem Spott, 


1) Andreae Bibl. belg. p. 277. nad dem Zeugniß des Peter van Beed 
in deſſen Aquisgranum. Vit. Gerh. II, 2. 

2) Thomas a Kemp. Vita Gerh. Cap. XI, sect. 7. 

3) Thom. Vita Gerh. III, 2. 

4) Vita Gerh. IV, 2. 

5) Delprat S. 8. d. d. Überf. 
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der über ihn erging 1). Um füch in feinem Iunerften zu fammeln, 
308 er ſich in das gelbeifche Karthauſerkloſter Monichhufen zurich 
we er drei Jahre lang unter ernſter Selbſtbetrachtung dem Stuu⸗ 
dium der heiligen Schrift und ben firengften Bußuͤbungen oblag 2). 
Den Leib mit einem langen und rauhen haͤrenen Gewande beklei⸗ 
bet, auf ben’ Genuß bed Fleiſches und anderer erlaubter Dinge 
gänzlich verzichtend,, einen guten Theil der Nächte in Wachen und 
Gebet zubringend, zwang er feinen zarten Körper ganz in ben 
Dienfi dei Geiſtes 2). Ex wollte zuerſt an fich ſelbſt lernen, was 
ex ſpaͤter Andre lehren follte *). So konnte, wie Thomas von Kem⸗ 
yon fagt®), Gerhard für fein Seelenheil in der Einſamkeit vers 
barren, aber beffer war es doch, daß er, für dad afcetifche Leben 
weniger geeignet, dagegen deſto mehr ber Rede mächtig, dem Wolle 
durch den Dienft bed Worted nüste. Nicht auf Contemplation, ſon⸗ 
dern auf Thaͤtigkeit war Gerhards Natım angelegt. Während Ruys⸗ 
broek, je länger erin der Welt wirkte, deflo mehr nach der Einſamkeit 
verlangte, mußte ber practifche Gerhard, nachdem er nur brei Jahre 
in der Befchauung verharrt, aud innerem Bedirfniß wieder her: 
aus indthätige Leben. Priefter wollte er jedoch nicht werben; er hatte 
eine fo hohe Idee vom Prieſterthum und deſſen unermelicher Ber 
antwortlichkeit, daß er zu fagen pflegte: „Fuͤr alles Gold Arabiens 
möchte ich nicht, auch nur eine Nacht, die Sorge der Seelen übers 
nehmen °)." Er ließ fich daher nur zum Diaconus weihen, als 
welchem ihm das Recht zufland, das Wolf öffentlich zu belehren. 

So trat denn Gerhard, von den Karthäufern, bie ihn zu bie 
fer Thaͤtigkeit fie befonders geſchickt hielten, aufgefordert”), mit 
gewaltiger Kraft und Wirkung als chriftlicher Volkslehrer auf. 

1) Vita Gerh. V, 1. 3. 

2) Ibid. VI, 2. VIN, 2: Tribus annis lectioni et. orationi vacavit, 
antequam praedicare inciperet. 

3) m vu, 1.2. 

4) Worte des Thomas v. K. Vita Gerh. VI, 1. 

6) Vita Geh. VIII, 1. 

6) Andreas Bibl. belg. p. 277. mit Berufung auf Massaei Chronic. 
Lib. XVOL 

N Vita Gerh. VIU, 1. 
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Nachvein er fi) von dem Diſchof zu Uttecht, Ylorentimb von Mies 
Weinchoven 1), bie Erlaubniß verfhafft, in deſſen ganzer Dioͤceſe 
wwebigen zu dürfen, fah man ihn, wie einft Peter von Bruys und 
Heinrich von Lauſanne, wie fodter den heiligen Norbert und im 
bet neueren Beit Georg Kor, Wilhelm Penn umb Andere, in bürfs 
Hger Kleivung durch Staͤdte und Dörfer umbergiehen und überall 
Bas Volk mit hinteißender Rede zur Buße und Beſſerung ermabe 
Wen. Er wirkte, wie Xhomas von Kempen ihn ſchildert, um 
Geiſte Johannes des Täufers, indem er, die Art an die Wurzel 
des Baumes legend ?), feltte immer allgemeiner zum Schlämumen 
fi neigenden Zeitgenoſſen aufs Neue durch die Werfünbigung bed 
Geſetzes und ber Buße auf das wiederauflebende Evangelium vow 
bereitete *). Seine Predigten, von Vornehmen und Geringen, 
von Prieftern und Raten gehört, drangen tief Ind Her, *). Es 
war nicht Bloß die Yülle und ber freie Fluß feiner Rede, weiche 
He Zuhörer ergriff, fondern etwas ganz Anderes, Wan hatte bier 
einen Prediger vor ſich, bes nicht aus Amtöberuf und im beö 
Evides willen, fonbern frei, ohne Lohn), weil im der Eifer 
der Eiebe drängte, ſprach, bem man das tieffte Anliegen, den in⸗ 
nerſten Ernſt anflhlte und der jrdes feiner aus eigener Erfahrung 
geſprochenen Worte mit der That des Lebens beflegelte*). Auch 


v 

1) Zloris von Wevelinkhoven. S. über ihn Beschrijving van 
de Bischoppelijke Muuten en Zegelen van Utrecht door Frans van Mieris 
p. 222-226. l 

2) Vita Gerh. VIII, 2 

3) Vita Gerh. VIII, 2. XV, 1, wo befonderd aud herdorgehoben ift, 
wie Gerhard der erfhlaffenden Zeit das Geſet, den Dekalog, mit ſtreagſtem 
&rnfte vorgehalten habe. 

4) Multi audientes sermonem ejus compuhcti sunt, Vit. Gerh. 
vun, 2. 
5) Nihil ab illis, quibus praedicat, recipiens, nallum temporale eom 
ecclesiasticam petit benehrium. Brief des Mag. Wuilheim vor Galvarvilla 
em Schluffe der Vita Gerh. XVIH, 23. 

6) In einem Epitaphium auf Gerhard am Schluſſt ber Vita Gerh. beißt es: 

Fecit quod dizit, siont docuit quoque vitit. 

Gbenfo Thomas felbft Vita Florent. VI, 1: Viva vox magistri praedicautis 
tanto fortius valuit in cordibus audientium, 4uakto perfedtiws caeteros 
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ſechte Gerhard, in der Begeiſterung zugleich beſonnen, bie jedeb⸗ 
malige Stiunnumg feiner Zuhoͤrer augenblicklich zu benutzen: er lief 
bisweilen feine Blicke uͤber die Umſtehenden hingehen, um fie zu 
erforſchen, und dann feine Rebe unmittelbar nach der Veſchaffen⸗ 
heit und dem Beduͤrfniſſe der Hörer einymwichten). Nicht minder 
wichtig für Des Erfolg war es, daß ex nicht in ber fremden lateini⸗ 
ſchen Form, ſondern in ber Sprache des Landes zum Wolle. ver 
bete 2). Daher drängte fi) zu Deventer, Kampen, Zwoll, Ut⸗ 
zecht, Leiden, Delft, Gonba und Amflerdam ®), wo er zunfl 
plattbeutfch peedigte, alles Bolt, felbft mit Hintanſetzung bed Ef⸗ 
fend mb bringenber Befchäfte, bergeftalt zu feinen Borträgen, daß 
ex oft, weil bie Kirche nicht alle faßte, mit feinen Zuhörern daß 
Freie ſuchen mußte. Wo er Eingang fand, war er unermüdlich: 
ex prebigte nicht felten zweimal des Tages, bisweilen brei Stun⸗ 
den lang *). Am bebeutfamflen aber war, daß Gerhard durch 
fein Auftreten wicht bloß Bewunderung und fllchtige Mührung, 
ſondern wirkliche Umkehr und nachhaltige Beſſerung bewirkte. Ein 
Beitgenofje berichtet °), daß Diele von ihm bewogen worden, dem 
Weitleben zu entfagen und ſich Gott zu wibmen, entzogenes Gut 
zurhelzugeben, den Wucher einzuftellen, keuſch und mäßig m 
leben. 

&o ruhig fich Gerhard auf bie zu Tage liegenden Dirkungen 
ſeiner Predigten verlaſſen konnte, ſo entſchieden er auch von den 
beſſeren Zeitgenoſſen anerkannt wurde, wie er denn ſogar einmal 
zu ſeiner großen Staͤrkung von einem Dominikanermoͤnch ein kraͤf⸗ 


praeibat in via virtutum, ut ſidem sermonibus ejus daret sancta canver- 
satio in Operatione ostensa. 

1) Thom. a Kemp. Vita Florent. VI, 2. 

2) Die Shronif von Windeſem fagt: Belgico sermone ; Thomas nennt 
es sermonem Teutonicum. Es wird wohl ohne Zweifel plattdeutſch geweſen 
ſeyn. | 

3) Unbefannter Autor in Scriptorib. Amersford. ed. ab A. Matthaej 
p- 160. Delprat S. 11. bef. Vita Gerh. XV, 1. 

4) Vita Gerh. XV, 1. 

5) Zu einem Schreiben an den Bifhof von Utrecht, Vita Gerh. XVIII, 

22. Bergl. VOI, 2. uw XIV, 3. 
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tig ermmterndes Schreiben erhielt ?), fo kannte er buch die Mich 
gu gut, um fich ber Sicherheit hinzugeben. Er wußte, daß ihen 
bei feiner. ganzen Thaͤtigkeit der Argwohn und Haß ber gewähns 
Uchen Beiflichen und Mönche auf dem Juße folge, und hatte da⸗ 
ber gewöhnlich einen Rotarius und zwei Zeugen bei ſich, um sicht 
ohne Rath und Huͤlfe zu ſeyn, wenn man ihn auf. ben Grund 
kirchlicher Gefege anflagen wohrbe 2). Indeß wurde er doch balb 
in feiner Wirkfamkeit gehemmt. Denn da er, obwohl ein aufs 
tichtiger Berehrer des geiftlichen Stanbes und feiner befleren Mit⸗ 
glieder, doch mit fchonmgslofer Strenge bie verborbenen Sittew 
des Klerus und befonders bie unkeuſchen Geiftlichen angriff.°), fo 
flanden bald Feinde gegen ihn auf, die es trog ber eigenen befcheis 
benen Proteftation Gerharbs *) und ber eifrigen Fürfprache eines 
verehrenden Freundes °) bei dem fonft wohlgefinnten Bifchof von 
Utrecht durchſetzten, baß er Gerhard die allgemeine Lehrbefugnig 
wieder entzog. Ein angefehener Mann, Wilhelm von Salvars 
villa, Cantor an ber hohen Schule zu Paris, fuchte bei Urban VI. 
eine Zurucknahme diefed Verbotes zu bewirken, indem er in einem 
Schreiben 6) den Blaubendeifer, die Sittenreinheit und bad uns 
eigennügige Wirken Gerharbs in dad glänzenbfte Licht flellte. Aber 
vergeblich. Gerhard felbft hätte das, ohnedieß ſchon entrüftete 
Bolt, noch mehr gegen den Klerus aufregen und dem Bifchof 
trotzen koͤnnen; er unterwarf fich jedoch und fprach: „Es find uns 
fere Borgefebte; wir wollen, wie es fich geziemt, ihren Befehlen 


1) Vita Gerh. IX, 3. 

2) Delprat ©. 11. d. Überf. 

3) Vita Gerh. XVII, 1. Eine ftrenge Strafrede Gerhards ‚gegen uns 
züchtige Geiftliche ift und noch aufbewahrt und mit gelehrter Ausftattung zum 
Drude beforgt von Th. A. Clariffe im Ardiv für holländiſche Kirchenge⸗ 
ſchichte Th. 1. S. 364. Über das unzüchtige Weſen vieler Geiſtlichen in jener 
deit und. Gegend f. Ze Long Reform. van Amsterd. p. 169. Brands 
Hist. Reform. I, 50. 

4) Diefelbe findet fih in der Vita Gerh. XVII, 1. 

5) Gbendaſ. XVII, 22. 

6) Abgedrudt in Vita Gerh. XVIII, 23. 
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gehorchen 2).“ Wie aber überall die ſcheinbare Hemmung nur 
eine Förderung des Guten wird, fo erhielt eben dadurch Gerhards 
Thaͤtigkeit erſt die rechte, in ihren Folgen weit bedeutendere Rich⸗ 
tung. Er beſchraͤnkte ſich nun auf einen ſtillen, kleinen, aber 
ſicheren Wirkungskreis, in dem er feine eigentliche Heimath fand. 


Hierzu war ber Grund fchon gefegt. Gerhard hatte wor 
Kurzem eine Reife gemacht, bie überhaupt wichtig fir ihn war 
und jett für feine Rebenärichtung entfcheibenb wurde. In Beglei⸗ 
tung eines vertrauten Freundes, ber mit ihm ein Herz und eine 
Seele war, bed verdienten Rectors der Schule zu Zwoll, Johann 
Gele 2), ımd eines frommen, Tunftfertigen Laien, der auch Ger⸗ 
hard hieß2), befuchte ex im 3.1378 das Kloſter Gruͤnthal, um 
dem gefelerten Myſtiker Ruysbroek, ben er Längft aus Schriften 
kannte, auch perfönlich nahe zu treten *). Gerhard, uͤberraſcht 
ſchon durch ‚die Einfachheit des Kloſters Gruͤnthal, noch mehr durch 
das ebenfo wuͤrdevolle, als heitere Weſen feines Priors, verweilte 
mehrere Tage bei dem milden, erfahrungdreichen Greife 5), unters 
hielt ſich mit ihm uͤber Stellen der Schrift und andre Gegenftände 
des inneren Lebens und empfing bie tiefften Eindruͤcke fowohl von 
biefen Sefprächen,, als von der Perfönlichkeit und den Umgebungen 
Bumäbroels. Als Gerhard dem alten Meifter feine Verwunderung 
ausbrüdte, daß er über fo erhabene Dinge fchreibe, ba er fich hier⸗ 
durch nur Neid und Verlaͤumbdung zuziehe, erwieberte biefer *): 
„Ich bin feft überzeugt, daß ich kein Wort gefchrieben habe, außer 


1) Vita Gerh, IX, 1. Davantr. illustr. p. 30. 

2) Über diefen vielmirffamen Schulmann ſ. Delprat &. 31. und das dort 
Angeführte. 

3) &r wird von Thomas Gerardus calopifex genannt. 

4) Ausführliher Bericht über die Reiſe in Vita Gerh. X. und in dem 
Leben Ruysbroeks vor der Arnoldſchen Ausgabe von deflen Schriften, Difenb. 
1701. Ray. 8 u. 11. & 8—12. 

6) Thomas v. K. bezeichnet ihn als aetate grandaevus, affabilitate 
serenus , morum honestate reverendus. 

6) Ruysebroeks Lcbensbeiäreibung von einem Ungenonuten K. 8. Arnold 
Kirch. u. Kt Hiſt. 1, 664. 
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auf Antrieb des heiligen Seife, und in einer beſonberen, litb⸗ 
Uchen Gegenwart ber heiligen Dreieinigkeit; du wirft nachmais 
die Wahrheit auch von denen unter meinen Ausfprüchen einſchen, 
die dir jet noch dunkel finb; bein Gefährte aber nicht.” Ein am 
dermal, da Gerharb an bie Qualen ber Hölle erinnerte, flemmute 
in Ruysbroek die Begeifterung ber Gotteöliebe befonderd mächtig 
auf und er rief aus: „Sch weiß gewiß, daß ich bereit bin, Alles, 
was mir Gott ſchickt, Leben oder Tod und felbft die Höllenqualen 
zu erbulden.” Was Gerharb an Ruysbrocis Weſen am meiften 
bewunderte, war die gänzliche Erſtorbenheit der Gigenliche, die 
wöllige Übereinftimmung feines Willens mit dem göttlichen. Er 
fihrieb fpdter den Brüdern in Gruͤnthal, er habe nie einen Sterb⸗ 
Eichen fo innig geliebt unb verehrt, als ihren Prior, und möchte 
bemfelben in diefem Leben, vote im zulünftigen, zum Gchemel 
ber Füße bienen. Zugleich verlangt ex lebhaft und fehnfuchtsuofl 
sach der Gegenwart ber grimihaler Freunde, um ſich an ihrem 
Geifte ſelbſt zu ſtaͤrken und zu erfifchen. Dieß führt und noch auf 
etwad Weitere. 

Es war nämlich nicht bloß die Perfönlichkeit Rwyobroeks, Die 
auf Gerhard einen fo tiefen Eindruck machte, fonbern bad ganze 
Bufammenleben ber Kanoniker in Grünthal. Es 
berrfchte unter ihnen ein Alles auögleichenber Fantiliengeifl: Kuys⸗ 
broel felbft, der Prior, verrichtete die geringften Dienfte, Dagegen 
wurden auch bie Brüder, die fich nur mit Außerlichem befchdftigs 
ten, z. B. ber Koch Johannes 1), wie Freunde behandelt und zur 
Theilnahme an allem Geifligen binzugezogen. Diefe Kanoniker 
ſtellten wirklich das Bild eines Bruderbundes bar; bie Erinnerung 
daran blieb in Gerhard Seele und war ihm offenbar ein Leitftern 
bei dem, was fich nım unter feinen eigenen Händen geflaltete. Der 


1) Johanzes Affliginienfid, ein ungelchrter Laie, ber aber ne» 
ben feinem Gefhäft in ſtrengſter Afcefe und fortgefehter innerlicher Betradytung 
Ichte. Gr gab häufig den Kanonitern Grmahaungen u. Belchrungen über 
göttlide Dinge. S. über dieſen Mann (4 1377) Engelhardte Nuysbroe, 
©. 26. Gin Rachbild deſſelben wer der Koch des Brüderhaufes zu Deven- 
ter, Joh. Gacabub, den Thomas einer eigenm Biographie gewürdigt hat. 
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Auſammenhang brängt fich wor ſelbſt auf, wir finden ihn aber 
auch ausdrucklich durch AThemas von Kempen hervorgehoben; dies 
fer erndhlt 2), daß Gerhard, ergriffen von dem erbaulichen und ein⸗ 
farben Leben Rumyöbroeld und feiner Bruͤder, fich von ba an bes 
ſtinut gefuͤhlt Habe, etwas Ähnliches zu ſtiften. 

Zunaͤchſt wurde dieß auch noch durch aͤußere Umſtaͤnde herbei⸗ 
gefuͤhrt. Gerhard hatte nach dem Beſuche in Gruͤnthal feine Seife 
mis Gele bis Paris fortgefetzt und dort nicht ohne Aufwand Schrifs 
ten angekauft, die ihm für ben Jugendunterricht befonberd wichtig 
ſchienen. Dann nahm er feinen Wohnfig wieder in Deventer 
Und. hier erhielt nun fein Lehrs und Thaͤtigkeitotried eine wet 
Blichtung; er werbete benfelben, da ex nicht mehr unter dem Wolfe 
wirken follte, bet Iugend zu. Gerhard hatte ſchon immer gem 
Junge Männer um fich gehabt: ber vertrauteſte war ihm Johann 
Dinkerink am Bütphen, ein frommer, fittlich ernſter junger 
Geiftlicher, der auch Gerhards Andachtsubungen und apoſtoliſche 
Banberungen zu theilen pflegte ?); nächft dieſem Florentius 2), 
ein reich ausgefkatteter, wohl unterrichteter Juͤngling. In Des 
venter wor eine bebeutenbe Schule; bie jungen Rente, welche biefe 
befuchten, ſchlofſen fh zum Theil an Gerhard an, namentlich 
viele von benen, bie fi dem geifllichen Stande wibmeten. Ger⸗ 
hard gab Ihnen auf ihre Witte weitere Anleitung , trat mit ihnen 
in wiflenfchaftlichen Verkehr, Ind mit ihnen gute Bücher, nahm 
manche an feinen Tiſch auf und verſchaffte ihnen Gelegenheit, ſich 
ttwas zu verdienen. 

Wichtig wurde in biefer Beziehung befonbers bad Buͤche r⸗ 
abſchreiben. Aus ber Liebe zur heiligen Schrift und den alten 
Lehrern entforang bei Gerhard ber lebhafteſte Eifer, bie Urkunden 
bed qriſtlichen Alterthums zu ſammela. Et war, ‚wie er ſelbſt 
fogt, geigig, ja Übergeibig auf gute Buͤcher“). Dabei kam es 


3) Vita Gerh. XV, 8 
2) Vita Gerh. XII, 1. 
3) Vita Florent. IV, 1. 
4) Vita Gerh. XIII, 1. 
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ihm nicht gerabe auf aͤußere Schönheit an !), bach glaubte er, die 
heilige Schrift und andere nügliche Bücher müßten auch befonbers 
gut geſchrieben und forgfäktig bewahrt werben *), um beflo Meh⸗ 
reren förderlich zu feyn. Er hatte daher frühe ſchon gute theologi⸗ 
ſche Bücher von jungen Leuten unter feiner Aufficht abfchreiben 
laffen *), wodurch ex das Dreifache erreichte, biefe Bücher zu vers 
‚ vidfältigen, bie Juͤnglinge vortheilhaft zu beſchaͤftigen, und bei 
diefer Gelegenheit geiflig auf fie zu wirken. Dieß that er jeht 
immer mehr. Der Kreis feiner jungen Kreunde, Schuͤler und 
Schreiber wurben immer größer und wuchs am Ende zu einer 
Semlichen Genoffenfchaft zufammen, und wie biefe zum Theil 
durch das Kopiren ber Schrift und erbaulicher Bircher veranlaft 
war, fo batte fie auch von Anfang an und behielt fortwährend 
eine Richtung auf die heilige Schrift und deren Verbreitung, auf 
das Schreiben, Sammeln, Bewahren und Nusbarmachen guter 
theologifcher und afcetifcher Bücher. 

Der nächte dußere Impuls zur Stiftung der Genoſſen 
fh aft war diefer. Ein junger Mann aus jenem Kreife, ber ſchon 
genannte $lorentius, bamald Vicarius zu Deventer, forach 
einft zu Gerhard: Lieber Meifter, was koͤnnte ed ſchaden, wenn 
ich und dieſe Kleriker, die da abfchreiben, bad, was wir wöchents 
tich verdienen, zufammenlegten und gemeinfam lebten? — Ge: 
meinfam! erwieberte Gerhard, das werben bie Bettelmöndhe nicht 
leiden, die werben aus allen Kräften vwiberfireben. — Was 
hätte e8 aber zu fagen, ſprach Klorentius, wenn wir ed einmal 
verfuchten? Vielleicht gäbe Bott guten Erfolg. — Nun, fagte 
Gerhard, in Gottes Namen, fanget an, ich will euer Vertheidis 
ger und treuer Beſchuͤtzer ſeyn gegen Alle, die fich wider euch ers 
heben *). — So bildeten fie nun eine gefchloffene Gefellfchaft 
und ald bie Art ihres Zufammenlebend Nachahmung fand, einen 
größeren Bund. 


1) Er felbft hatte nur ein ganz unfäeinbares Brevier. Vita XII, 2. 
2) Ebendaf. XII, 2. 

3) Vita Gerh. IX, 2. 

4) Daventr. illustr. p. 30. 
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Diefer Berein des gemeinfamen Lebens batte eine ge 
wifte Ahnlichkeit mit ben philefophife=afeetifchen Bunbedgenoffens 
fhaften des heibnifchen und jübifchen Alterthums, aber er war ' 
freier, offener und practifcher; er war auch dem Moͤnchsleben vers 
wandt, aber zwanglofer und von einem veineren, edleren Geiſte bes 
feelt. Die Lebendweife und Tendenz ber Brüder vom gemeins 
famen Leben, die auch Brüber vom guten Willen, Collatienbrüs 
ber, Hieronymianer und Gregorianer genannt wurden !), war 
die einer Brüderunitdt, die fi nad Maafgabe der Zeitver⸗ 
hältniffe dem apoftolifhen Worbild« ?) anſchloß. Zur Pflege 
ächter Froͤmmigkeit verbimben, verſchafften fie ſich bie Mittel für 
ihr einfaches Leben theils, nach dem Beifpiele des Apoſtel Paulus, 
durch Handarbeit, theild durch Annahme freier Liebeögaben, die 
ſich jeboch Feiner ohne die dringendſte Moth erbitten follte. Zur 
Sicherung der gemeinfamen Subſiſtenz und als Ausdruck der brüs 
berlichen Sefinnung hatten fie bie Gütergemeinfchaft bei fi 
eingeführt: in der Regel uͤbergab jeder fein Befikthum zum Ges 
brauche des Vereins; ein ſtrenges und allgemeines Geſetz jedoch, 
. wie im Pythagoraͤer⸗ und Effäerbunbe, ſcheint, zumal in der ers 
ſten Zeit, hierin nicht geberricht zu haben; Alles follte von ber Frei⸗ 
beit und Liebe ausgeben; wie in der Gemeinde zu Jeruſalem theil» 
1) Sie hießen Fratres bonae voluntatis, Broeders van goeden wil, we⸗ 
gen ihrer practiſch chriſtlichen, wohlthätigen Geſinnung, Fratres collationarii, 
Collastsiebroeders „ wegen ibrer veligiöfen Berſammlungen, wobei gleicham 
eime geiſtliche Speiſung des Bolkes ſtatt fand, was mar Collatien nannte, 
Gregoriani oder noch gewöhnlicher Hieronymiani, je nachdem fie den Gregor 
oder Hieronymus zum Schupbeiligen ihrer Stiftung erwählten (... quod sibi 
Hieronymum patronum elegerint, eo quod auctor instituti sui [Gerhar- 
dus M.] non esset in divorum numerum relatus, licet Hieronymiani vere 
non sint. Daventr. ilustr. p. 70.), endlich quch Fraterheeren und devotä 
Gerici. | 
. 2) ad Apostolicae vitae normem: fagt Andreae Bibl. belg. p. 218., 
um das Weſentliche der Berbrüderung zu bezeihnen. Thomas v. K. felbjt 
ſchon bemerkt, Florentius fei der Urheber der Brüderſchaft geworden, sacrae Apo- 
stolicae vitae cum suis Presbyteris et Clericis formam humiliter imitando. 
Vita Joh. Gronde I, 3. In Gent, vielleiht auch anderswo, trugen daher 
die Bereinigten auch den Kamen Brüder der zwölf Apoſtel. Delprat ©, 51. 
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ten fie fich aus brüberlichem Stune wechfelfeitig von hrem Ber 
bienft und Vermoͤgen mit, ober wibmeten auch, wenn fie ſolches 
* Yatten, ihr Vermögen ganz bem gemeinfamen Bebrauche 1). Hier 
ans, fo wie aus ben Schenkungen und Vermaͤchtnifſen, bie ihnen 
gemacht wurden, entflanden dann die Bruderhäufer, in deren 
jebem eine gewiſſe Zahl won Genoſſen zufammen lebte, zwar iq 
Kleidung, Speife und im ganzen Loben einer beſtimmten Orbumg 
unterworfen, aber nicht kloͤſterlich abgefchloffen von ber Weſt, fons 
bern mit ihr in fletem Verkehr und uͤberhaupt in folder Weiſe, 
daß dabei bem Moͤuchthume gegenüber das Princip der Freiheit 
"gewahrt wurde; denn die ganze Lebendorbnung follte nie ab 
Hwang, fordern allein auß bem Grunde eines ſtets fich ernenernden 
arten Millens beobachtet, aller Gehorſam, auch der unbedingteße, 
wer aus Freiheit und Liebe 2), um Gottes willen, geleiflet werben, 
Der Hauptziel der Vereine lag in der Begründung, Dar⸗ 
ſtellung umb Verbreitung eines practiſch⸗ chriſtlichen Lebens. Diss 
fon Zweck fuchten fie zunaͤchſt bei fsch ſelbſt zu erreichen durch bie 
‚ ganze Art ihres Zuſammenſeyns, durch eine ſittlich⸗ ſtrenge, ein 
fache Lebendweiſe, durch fromme Mittheilungen, gegenfeitige fühle 
liche Bekenntniſſe und Ermahnungen, durch Vorleſungen und ges 
meinſame Andachtsuͤbungen; nach außen bin aber wirkten fig 
dafür durch Abfchreiben und Verbreiten der Schrift und zweck⸗ 
mäßiger religiöfer Aufläge, ganz befonders durch chriſtlichen 
Volksunterricht, durch Belebimg und Verbeſſerung der Zugendr 
bildung. In ber legteren Beziehung machen fie Epoche. Zwar 
waren auch früher ſchon in ben bebeutendften niederlaͤndiſchen 
Städten Schulanftalten gegründet 3.8. zu Graveſande 1322, zu 
Leiden 1324, yı Rotterdam 13528, zu Schiebam 4356, zu Delft 
1342, zu Hoom 1358, zu Haarlem 1589, zu Alkmaar 13905 
allein dieſe Schulen waren meift nicht rein wiflenfchaftliche, ſon⸗ 
dern zugleich finanzielle Unternehmungen der Städte. Das echt, 
eine Schule zu errichten, wurde verpachtet; deßhalb mußte dann 
1) Deiprat & 9. 
2) Sponte namque se Deo dicantes omnes Rectori sus aut ejus ri- 
cario obedire satagebant. YVit. Johann. Gronde I, 8. 
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auch ein Schulgeld bezahlt werben, welches nur bie Reicheren ber 
yahlen konnten, und dabei war ber ganze Zuſchnitt ber Schulen 
doch ziemlich duͤrftig 1). Der Unterricht der Moͤnche in den Klo⸗ 
fterſchulen war auch nicht befriedigend, er ging zu ſehr aufs Außer⸗ 
liche und ſtand, weil übera mit rohen, aberglänbifihen Beſtand⸗ 
üheilen verfegt, ‚vielfach mit wahrer Erleuchtung im Widerſtreit. 
Die Brüder vom gemeinfamen Leben dagegen ertheilten nicht bloß 
amentgeldlich Unterricht und machten dadurch Daß Erlernen des Leſens 
und Schreibens Allen, Armen und Reichen zugänglich 2), fie foͤr⸗ 
derten nicht bloß ärmere Junglinge auf jede Weiſe in ihrem Fort⸗ 
kommen, fondern, was die Hauptfache war, fie theilten dem Un⸗ 
texricht ein ganz neues Leben und einen reinesen, höheren Geiſt mit, 

Dos Zeitalter Gerhards war nicht gerade unwiſſend, aber «8 
war mit einen falfchen, abfirufen, unbrauchbaren Wiſſen uͤber⸗ 
fültt, und wenn auch fonft die Philoſophie bed Nichtwiſſens odız 
vielmehr des Willens, daß man wichts wifle ?), nicht eben die 
hoͤchſte und reichſte Wiſſenſchaft tft, fo iſt fie doch für ein ſolches 
Zeitalter eine große Wohlthat, um daſſelbe von einer eingebils 
beten Allwiſſenheit zur Demuth und Nuͤchternheit zuruͤckzufuͤhren. 
Wie es einft zur Zeit des Sokrates dad weſentlichſte Bedürfnis 
war, die Menſchen zu fi) felber und die Philoſophie vom Him⸗ 
mel auf die Erde zu bringen, fo hatten auch bie Zeitgenofien Gew 
hards kein dringenderes Wedinfniß, ald von der anmaßenden, im⸗ 
mer fpibfindiger uͤnd lebloſer werdenden Speculation, wovon fie 
überfättigt waren, zu , einer befcheidenen thätigen Lebensweisheit 
Yingeleitet zu werben. Won biefem Gefichtöpunet aus muͤſſen wis 
die Anerbmung des Lehrcyclus betrachten, ben Gerhard den Schütz 

1) Bol. Delprat S. 113 ff. 

Delprat S. 117. 

3) Gerhard ſagt: „die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften iſt, zu wiſſen, daß 
man nichts wiſſe.“ &. den Aufſat von Th. Adr. Glariffe im kirchenhiſt. Ar⸗ 
chiv Th. 1. S. 362. So weit uͤbrigens Gerhard und feine Schüler auf Phi⸗ 
loſophie eingingen, ſtanden fie auf Seiten des Nominalismus gegen den Realis⸗ 
mus und der „latonifchen Richtung gegen die ariſtoteliſche. Bergl. Delpret 
S. 100 ff. u.8.122 ff. Dod ging dieß bei ihnen mehr auß einer allgemeinen 
Geiftehverwandtfiheft,, ald and bemußten philoſophiſchen Principien hervor. 
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lern ber Bruͤdervereine vorzeichnete, um bie einſeitige Beſchraͤnkt⸗ 
heit deſſelben zu begreifen und zu entſchuldigen. Der Kreis des 
Willens war freilich nach unfern Begriffen und Bebürfniffen und 
nad) dem univerfellen Geiſte der Wiſſenſchaft viel zu enge gezogen, 
wenn davon Geometrie, Atithmetik, Rhetorik, Dialectif, Gram⸗ 
motif, lyriſche Poefie!) u. dergl. ausgefchloffen wurde. Allein 
biefe Beſchraͤnkung erfcheint doch als minder dürftig und Fleinlich, 
wenn wir erwägen, daß Gerhard mit richtigem Gefühl für den 
tiefften Mangel der Zeit, immer von ben Forderungen beö Lebens 
und von bem Grunbfate ausging, in dem fich eigentlich der ganze 
Geiſt feines Strebens ausdrüdt: „Alles, was uns nicht beffer 
macht, oder vom Boͤſen zuruͤckbringt, iſt fchäblich.” Daher fehlen 
ihm — fo weit er auch ber dem bloß dußerlichen Nichzlichkeits⸗ 
princip in der Beurtheilung der Willenfchaften ftand — doch bie 
Erwerbung mancher Löblichen und für uns nothiwendigen Kennt⸗ 
niffe, die aber nicht ummittelbar ins fittliche und veligiöfe Leben 
eingriffen, unnuͤtzer Beitverderb; daher verwarf er im wiſſenſchaft⸗ 
tichen Treiben Alle, was auf den Schein gehen und die Leiden⸗ 
fihaften nähren konnte, wie die gelehrten Disputationen und das 
Erwerben alabemifcher Grabe; daher warnte er vor der Einmis 
fung eigennügiger Zwecke befonders bei dem Stubium derjenigen 
Wiffenfchaften, die großen Lohn verfprechen, der Medicin und 
Rechtögelehrfamteit, und wollte, daß namentlich in diefen feiner 
der Brüber je nach einem Stade fireben ſollte; daher verbannte 
er enblich alled Unnüge und allen Geheimnißprunf, wie Afteologie 
und Magie, aus dem Studienplan 2), und wollte Alles auf dje 
Bibel namentlich da8 Evangelium, ald ben lebendigen Mittelpunct, 
gegründet willen 3), woran ſich dann das Befte aus ben Kirchens 
vÄtern und das Brauchbare aus ben heidniſchen Sittenlehrern *) 


1) Vita Gerh. XVIII, 5. u. an verſch. Drten. Kirchenhiſt. Archiv Th. 
2. &. 275 u. 276. 

2) &. über dich Alte die Conclusa et proposita am Schluſſe der Vita 
Gerh. XVIII, 6 f. 

3) Ebendaf. XXVIII, 11 ff. 

4) Die Hauptſchriften, melde außer den Evangelien von ven Brüdern ge⸗ 
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enfchlißen kiante/ aber Aues zur Giekbftrifenntriß, zur Kiefferung, 
unb zur Börberung wahrer Srlenmigkeit. „Die. Wurzel. deines 
Studiums“, fagt Gerhard *), „unb ber Spiegel des Lebens feyen 
vorerſt dad Evangelium, weil ba dad Leben Chrifti iſt, dann bie 
Lebensbeſchrelbungen und Ausſpruͤche der Vaͤter — von biefen 
hatte Gerhard ſelbſt auf Erſuchen einiger feiner Verehrer mehrere 
Heine Sammlungen veranflaltet?2) — ſodann die Briefe Pauli 
und bie Apoſſelgeſchichte, hierauf erbauliche Schriften von Bern; 
bed, Anſelm, Auguſtin und ähnliche Bücher.” Die ſalomoni⸗ 
fehen Schriften werben diefen. noch nachgeſetzt. Aus der ganzen 
Reiheſolge geht hervor, daß Gerhard bad Chriftliche dem Außer: 
czriſtlichen, und bad unmittelbar Lebendige und Lebenerregende 
dem Dibactifchen vorzog, weßwegen er bie Biographien der Dei 
ligen ſelbſt vor Die paulinifchen Briefe, dad Evangelium aber deß⸗ 
halb obenan ſtellt, weil es bad Leben Chriſti enthält. Durch bie: 
ſes beſchraͤnkte, aber: in ber engften Begränzung deſto Fräftigere 
Etreben auf Erzeugung einer gründlich befiernden Lebensweisheit 
bildeten die Stiftungen Gerharbs einen Wendepumtt in der allges 
meinen Ingend⸗ und Volksbildung und ihre Wohlthätigkeit trat 
baio fo einleuchtenb hervor, daß in kurzer Zeit an verfchiebenen 
Drten son Hoiland, Geldern, Brabant, in Friedland, Weſtpha⸗ 
len und bis nach Sachfen hinein Fraterhäufer gegrümbet wurden, 


Gecrhard fland weder mit der Scholaſtik, noch mit ber herr⸗ 
ſchenden Kirche Im Kampfe: fein Gönner Wilhelm von Saldar⸗ 
villa konnte dem Papfte führeiben 2), Gerhard fey durchaus ortho⸗ 
bor, ein Eiferer für die Einheit der Kirche, ein gewaltiger Bes 
kaͤnpfer der Haͤretiker; ex felbft Eonnte feinem Biſchof vers 
braudt wurden, waren die Meditationes des 5. Bernhard, dad Monologium 
Anfelms v. Santerbury, Auszüge aus Cuſebius, Cyrillus und Ehryſoſtomus, 
von lateiniſchen Kirchenlehrern Auguftin und Beda, von Haffiihen Schriftſtel⸗ 
lern Plato, Seneca und Birgil. Bergl. Delprat &. 99. 

1) Vita Gerh. XXVIII, il. 

2) Vita Gerh. XIII, 3. 

3) Brief am Schluſſe der Vita Gerh. XVIII, 28. : 

uumann Reformatoren IL. 6 
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Ahern), daß er ſich inmer und allenthalben dem Urtheile bes 
heiligen roͤmiſchen Kirche demuͤthigſt unterwerfe.“ UÜberall be⸗ 
waͤhrte ex ben firengfien kirchlichen Sinmn: ex befuchte taͤgtich die 
Meſſe 2), er unterzog fich ben Faſten und allen anderen kirchtichen 


Ulbungen), er ging in ber Aſceſe noch über das gewoͤnliche 





Maaß hinaus, er war ein eifriger Berchrer des Prieſterthuns3 
bie Prieſfter galten ihm vorzugsweiſe als Licht der Welt, Salz ber 
Erbe, Mittler zwiſchen Sott und ben Menfchen, Verwalter bes 
Bunmlifchen Gnaden *); die Prieflerweicde unb beren Verantwort 
lichkeit ſtand ihm fo hoch, daß er Beides nicht auf fein Gewiſſen 
nehmen wollte. Trotz alle bem aber half Gerhard mitten im 
Schooße der Scholaſtik und ‚Hierarchie durch ftille Ahaͤtigkeit eine 
Befreiimg von beiben Gewalten vorbereiten, ja er feibft badke 
fyon etwas Meformastsrifches. Gerade, weil er die Kirche 
und das Prieſterthum fo ibeal faßte, wollte ex Beide auch ven; 
lebendig, ihred Stifter und Urfprungs durchaus würdig gehal⸗ 
ten willen. Er drang mit größten Emft auf ben Gebrauch ber 
Schrift, auf bern Vervielfältigung und Berbreitung 5). Er 
labte und forderte ımabläffigeö,, immer weiter eindrkngendeö Chase 
dium berfelben und war geneigt, fich hierin auch vom Geringfkeu 
belehren zu laſſen °). In ber Schrift aber fuchte er vornehmlich 
das Lebendige, Wirkfame: Chriſtus, wie er im Evangelium Dass 
geftellt ift, als Wurzel und Spiegel des Lebens”), als einziges 
Bunbament ber Kirche °). Die apoflolifche, urſpruͤngliche Kirche 
leuchtete ihm als hoͤchſtes Vorbild; in ihr fand er eine Fraͤm⸗ 
migkeit, eine Glut bed Gifers, welche bie Gegenwart nicht 


1 ) Gerhard Proteftation, cbendaf. XVII, 1. 

2) Vita Gerh. XII, 4. 

3) Ebendaf, XI, 4. 

4) Gerhards Rede gegen die Focariſten in Rift u. Reyamııs kirchenhiſt. 
Ya ı, 372— 875. 11, 295. 

5) Vita Gerh. XIB, 1. 2. 

6) Ebendaſ. sect. 1. 

7) Conclusa et Propos. in Vita Gerh. XVII, 11. 

8) Protest. in Vita Gerh. XVII, 1. 
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ir Y). Mach ihrem Biufler wollte er daher auch in den Bien 
braͤuchen, wo richt Alles, doch daB Michtigere unmgeflaitet wiſa 
fen. Mornehmlich arbeitete er auf Wiederherſtellung eines vechten 
Inmelichen Pieſterchuuus hin und bekaͤmpfte bie Nerderbniſſe bes bes 
ſtehenden. Dex Prieſter foll nach Gerhards Meinung nicht nach 
Fireplichen und. voiffenfehaftlinhen Ehren fiseben, fonbern, benshthig 
und uneigennuͤtzig, nur Gott im-Ange haben. Er foll weder eb⸗ 
nem Gardinal, noch irgend einem geifllichen oben weltlichen Hera 
zu ben Zwecke bienen, um Beneficien ober zeitliche Güter ober im 
genb einen Gewinn davonzutragen ?). „Dad Erle IE,” fagt 
Gerhard ®), „Rein Benefichum weiter zu verlangen und Feine Hof 
mmg auf irgend ein zeitliches Gut zu fegen, Denn je mehr ich 
habe, befke geitiger werde ich · Nach bem Vorbilde der uefpränge 
lichen Kirche *) kannſt bu nicht mehrere Beneficien haben.... 
Und je mehr Beneſceien und. @üter ich babe, deſto mehreren werbe 
ich dienſtbar, von deflo mehreren werbe ich beſchwert; dieß IR 
aber gegen die Freiheit bes Geifted, weiche das vornehmſte Gert im 
geifttichen Leben iſt ).“ Ebenfo wie Ehrgeis und Habſucht bes 
Bimpfte Gerhard auch die Unkeuſchheit ber Geiſtlichen. Im 3. 1308 
hielt er auf einer Kirchenverſammlung zu Utrecht eine Rebe 9) ge⸗ 
gen die Focariſten, d. h. folche Geifttiche, die eine Junge Haudhaͤl⸗ 
terin (fooaria) bei fich hatten. Auch hier geht erdavon aus, daß Alles 
zunaͤchſt auf die Schrift und dann auf die Ausſpruͤche der Vaͤte 

gegruͤndet werben muͤſſe 7), entwidelt auf diefer Brunblage No 


1) Conolusa et Propos. XVIII, 15: Religio stetit in vigore et al 
mine, quae est jam antiquata, 

2) Ebendaſ. XVIU, 4. 

3) Ebendaf. XVII, 3. 

4) secundum Ecclesiam primitivam. 

5) Et est contra libertatem spiritus, quae est prineipale Bonum in 
visa epirisuali. Wie leqtern Worte finden wir gerade fo auch bei Ahomas 
von Kempen. Sie waren offenbar ein traditionelles Grundprincip ber Bruner 
vom gemeinfemen Leben. 

6) Sie ift, fo weit wir fie nech haben, abgebrudt in Rik % Row: 
aards ketrchenhiſt. Arhie, ©. 1. ©. 861 ff. 

7) -Befeibft G. 868. 36D. 
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heene Idee des Priefterthums ?), von dem er umter Anderm ſagt: 
Aenmn du anf bie Woche fichft, it der Dapfk nicht machtiger, wei 
ex Prieſter, denn, weil er Papſt it 2)$" —- umd eifert dann auſd 
Kihftigfte wider bie Ausfchweifungen bes Kerus. Da foricht er: 
pZäehe ein unylachtiger Priefter! das ſind zwei Worte; den Peies 
fer ehre und liebe ich, aber ben Unzuͤchtigen haſſe und verabfcheue 
ih>). ... Das Argerniß eines folchen, wenn es fund wird," breie 
wer ſich in weiten Kreifen aus, da er um feiner hohen Stellung 
willen um fo geößere Ehre genießt; darum ermahne ich: weichet 
von ihnen, ihr würbigen Priefter, gebet von ihnen aus unb wollet 
mit einem fo Befleckten nie in Beruͤhrung fommen-+)I“ — Im 
alem diefem find. offenbar reformatorifche Keime enthalten, bie 
auch alkbald in der Gemeinſchaft Gerhards zu vollkändigerer Aub⸗ 
bilbung fomen. 

. &8 war auch noch bie Abficht Gerhards geweien, ein Kloſter 
* xegulirte Kanoniker anzulegen, die gleichſam ein Mufterböb des 
Lebens darſtellen ſollten, welches ex für bad beſte und nuͤttzlichſte 
hielt. Allein daran hinderte ihn der Tod. Er ſtarb, ganz wie er 
gelebt. Einen ſeiner Freunde hatte die in Deventer wuͤthende Peſt 
befallen; Gerhard, in ber Heilkunde nicht unerfahren ©), eilte ihm 
unerſchrocken zu Hülfe und ward felbft von ber Seuche ergriffen. 
Er war in den Zob, den er fich früher wohl ſchon gewuͤnſcht 
batte ), jetzt aber deutlich herannahen fühlte, vollkommen ergeben 
und ſprach: „Siehe ich werde vom Herrn gerufen, der Yugenbiid 
meiner Auflöfung ifl da, Auguftin und Bernhard Hopfen an die 


1) &. 374. 375. 

2) &. 377 unten. 

3) S. 372. 

4) ©. 878. 

5) Deiprat ©. 12. 

6) Vita Gerh. XU, 5. Gr ſprach einft, von Sehnſucht nach dem ewi⸗ 
gen Leben entzündet, zu Einem der Geinigen: „Was foH ich hier länger than? 
Wäre ich doch bei meinem Herrn im Himmel!’ Der Schüler machte ibn auf 
die Rothwendigbeit feines Wirkens aufmerffam, aber Gerhard verfraufe auf 
die göttliche Kraft feinch Werkes ferbft, and ſching feine Perſon nicht fo hoc 

daß er nicht glaubte, durch einen Andern erfegt werden zu koͤmen. 


Gerhab Oroot. Dir. Sum. 60 
bh, ich kann das, ‚von Batt geßeckte, Ziel. nicht aͤberfchreiten.“ 
8 die Druͤder, die weinend um fein Lager finmben, über’ ben air 
erfeblichen Verluſt det Meiſters klagten, ſprach er: „Habet Mer 
Sum auf, Bett, meine Theuerfen, und flerchtet- sicht die Neben 
ber Beltmenfihen. Seehet feſtz dem ber. Menſch kann nicht. Bi 
dern, was Gott auszufuͤhren befchloffen bat. ... Und firbe, mei 
geliehter Schuͤler Floren tius, anf bean ber Geiſt bed Heun ruht, 
wirb euer Water und Rector feyn. Ihn haltet, wie mich, ihm 
gehorchet! Denn ich weiß Beinen, dem ich- fo fehr vertraute, ben 
ihr, wie ihn, als einen Water zu lichen und zu ehren haͤttet 1),4 
So entichlief Gerhard in feiner: Vaterſtadt, den 20ſten Augufl 
1304, euft 44 Jahre alt 2); er wurde unter allgemeinfter Theile 
nahme in der &t. Marienkirche, wo oft fein lebendies Sot «e 

ſchollen war, feierlich beſtattet ®). 
' Gerhard lebte und farb, hochverehrt von feinen Aritgenufe 
fen. Sein Name hatte ſich nicht nur im Vaterlande, ſondern 
durch ganz Deutſchland verbreitet *). ‚Die Werehrung, bie man 
ihm wibmete, trägt zum Theil bie Sarbe ber Zeit, aber er ver⸗ 


1) Vita Gerh,. XVI, 1.2. 

2) Der Rachlaß Gerhards beftand aus einigen alten Geräthen, geringen 
Kleidern und frommen Schriften, Diefe wurden jedod von feinen Verebrern 
wie Reliquien behandelt. Schon während feines Lebens hatte er die Berchrung 
eines Heiligen genoffen: man ſchrieb ihm befondere Dffenbarungen und tiefere 
prophetiſche Blice zu. Vita Gerh. XU, 5. Dieß pflanzte fl) auch nad dem 
Zone fort. Man beſuchte feine Zelle, Thomas von Kempen, der ihn übrigens 
perfönti nicht mehr gefehen (gquem licet in carne non viderim... Vita 
Gerh. Prolog.) , erzählt mwenigftens: Vidi et ego habhitationis ejus locum. 
Cap. VI, 2., und berichtet, daß man das härcne Gewand Gerhards, daB er 
auf bioßem Leibe getragen, und ein Pelzkleid (pellicium) von ihm aufbewahrt 
babe, devotis exemplare et posterie sanctam memoriale. Oap. ZI, & 
Bergi. Vita Gerh. VII, 2. am Schluß. 

3) Vita Gerh. XVI, 5. Im 2. 1697 fol bei der Abbrechung von 
Mauern ded alten Bruderhauſes in Deventer der Schaͤdel Gerharde nebft dem 
des Zlorentind wieder gefunden worben fein. Foppens Bihl. beig. I, 356. 

4) Trishem. de script. occl. c. 666. p. 15%: Erat non solum doctri- 
na, sed etiam vita religiosa et laudabili conversatiane in 06a Germania 
nominatus. 
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diente fiat ben fein Erben war ein Aubdtuck feines Geiſtes una 
fein Geiſt war von dem Eifer göttliche Liebe erfültt. Bei ſeinem 
MDlogtaphen Thomas von Kempen finden wie folgenbe Büge %)ı 
Die Gaben ſeines BGeiſtes, ein natirlider Scharffinn, ein fees 
Gedaͤcheniß, eine ſticßende Sprache und eine befonbere Faͤhigkeit 
gar ermahnenden Rebe wurden unterſtuͤtzt durch treffliche ſittlicht 
Egenſchaften und ein ausdruckſrolles Äußere: Gerhard hatte ein 
heiteres Angeſicht 2) und einen ruhigen Sinn, er war wohlwels 
lend in der Unterhaltung, beſcheiden in feiner ganzen Erſcheinung, 
maͤßig im Leben, ſcharfſtimig im Rathe, befonnen im Urtheil, 
fveng gegen Laſter, feurig im Gaten; er floh den Müßiggang, 
Uebte Die Einfachheit, rang zum Innerlichen hindurch und hatte 
td Bott vor Augen 2). Seine Maͤßigkelt war fo groß, daß er 
fih in der Regel mit eirler Mahlzeit des Tags begnuͤgte. Ja et 
Meygte ſich wohl, obgleich er keine befondere Erfahrung barin 
hatte, die Speifen ſelbſt zu bereiten *). Einladungen nahm er 
wicht an, aber er bewitthete -biöwellen Freunde ımb ehrbare Mürs 
wer bei ſich; dann wurde vor Tiſch etwas aus der Sihrift gelefen 
und darüber gefprochen 2). Dem Speifetifche gegentiber befand 
ſich eine Heine Bibliothef, aus der jederzeit ein Buch zut Belebung 
der Unterhaltung genommen werben konnte. Die Rede Gerharbs 
felbft war gehaltreih, ernſt, aber mit Wig gefalgen. Seine Klei⸗ 
bung war in ber Regel von ‚grauer Farbe und fo ſchlicht, daß, 
wer ihn nicht kannte, ihn weber beachtete och gräßte‘). her 
konnte er durch die Nachlaͤſſigkeit der Kleidung auffallen. Seine 
größte Liebhaberei waren Bücher, die er mit raftlofer Begierde 
fammelte. Sonft hinterließ er keine Habe und nur unfcheinbare 
Geraͤthſchaften, wiewohl er von Haus and wohlhabend war und 
ihm fortwährend Gaben gzuſtroͤmten. 


4) Bergl. Vita Gerh. XI. 
2) Vita Gerh. XIV, 4. 
8) Vn. Gerh. XIV, 1. 
4) Vita Gerh. XI, 2. 

6) Vita Gerh. XI, 1. 2. 
6) Vit. Gerh. x1, 5. 6. 
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nenerdings genau ımb nontrefilich gehandelt 2). Hier waͤre es zu 
weitlamg. E moͤgen hier nur noch, gleichſan auf bene Ginslit 
des vedlchen Maunes, einige ber Lebens ve g eUn und Sitte 
ſoru che ) ſtehen, die feinen Geiſt um meiſten bezeichnen. Cie 
Damen zugleich als Beweid, da Gerhard in ber Entwickeluug 
der wineren ponchfchen Myſtik ein fehr weientliches Glied bilden 
Selbit angeregt von Jehann Ruyebroek, Pfianzte er dieſen Geiß 
fort auf feinen Lichlimgäfchäler Florentius und dieſer auf Domad 
von Kempen. Thomas von Kempen hatte Gerchard nie gei 
fehen, benn er war bei Gerharbs Tode haͤchſtens vier Jahre eſ 
aber man wird in ben mitzutheilenben Auäfprüchen vie Schule niit 
verkennen, aus welcher das Buch. von ber Rachfelge Chriſti Ham 
sergegangen if, mab es muß Jebem, der bie Denkmale jener Zeit 
um jenes Kreiſes betrachtet, anfchaulich werben, daß hommes von 
Kempen nur ein Glied einer großen Entwidelungsweibe ii, Daß en 
eh an einer vorhandenen Schule und Zxabiton hevanbildete ur 
Wihten trieb, weiche aus ber Wurzel Ruysbrocks und (Seubark 
Brook ihre Nahrung hatten. Etwas beſenders Anſprechendes if 
tie Miſchung des Ernſtes und der Milde in den Sprüchen. ben 
harbs. Die ſittliche Strenge tritt beſonderb in folgenden hervore 
„Wende dein Herz von ben Geſchoͤpfen, auch mit großer Gewaltz 
wende es weg, damit du dich felbft uͤberwindeſt und. richte beim 
Bemhty immer auf@ott. — Es ift nothwendig, daß jeder heilt 
aus veiner Gefinenug fich ſelbſt verlaffe und Wott hingebe. — Um 
beined Dinges in der Melt willen fell fich Der Menſch beuuruhigen 
laſſen. — Es Hi etwas Großes, in denjenigen Dingen zu gehen: 

4) Befonders Th. Adr. u. J. Slariffe in dem mehrfach angeführten 
Aufſahe. Unter den Alteren ſ. Trithom. de seript. ecd. c. 666. p. 15% 
Andreae Bill. belg. p. 277. Foppena I, B54. Fobrie Bibl. med. HE; 
117, 

2) Die meiften finden fi in Vita Gerh. Cap. XVIU. unter dem Titel: 
Conclusa et proposita, non vota [nit Gelübde, nad Art der Mönde), in 
nomine Domini a Magistro Gerardo edita. Andere im Firdenpift. Archiv 
von Kift md Royaards. Th. 1. 8. 361 ff. 3b. 2. S. 294. 800, 805 
306. 
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den, die dem Menſchen zuwiber und ſchwer ſind, und das iſt der. 
wahre Gehorſam. — Bor Allem und gu jeder Zeit Ihe dich In der 
Demuth, am meiſten innerlich im Herzen, ‚aber auch aͤußerlich wor 
den Menſchen. JIJe weiter der Menſch ſich von. ber Bella 
menheit entfernt weiß, deſto näher iſt er derſelben. — So kunge 
Me Menſch etwas. an ſich zu beſſern findet, ſteht es gut ut 
ihan. — Die groͤßte Verfuchung iſt, nicht verſucht zu werben. — 
Der Anfang: des eitlen Rubmes iſt, ſich ſelibſt zu gefallen. — 
Epric kein Wort aus, dab. dich in ben Schein großer Briamusige 
beit ober Gelehrſanckeit bringen kͤnnte. — Durch nichts weich der 
Menſch ficherer erkannt, als wenn er gelebt wird. — Mau: all 
Peine Kunft fiubieren, kein Buch machen, Seine Reiſe ober Arbeit 
unternehmen, Beine practiiche Wiſſenſchaft uͤben, um feinen KNuf 
audzubreiten, um Ehrenſtellen und Dank zu verbienen, ober. um 
ein Andenken bei ben Menſchen zu hinterlaſſen. — BDitputise 
wur mit ben, ber dich anhören mag und bie Wahrheit einräumt: —- 
Miſche dich nie in Streitigkeiten der Menfchen, außer um fie Isis 
zulegen, wenn bieß in ber Kürze und ohne vaͤrm gefchehen kann 
Meben dieſem Ernſte zeigt fih in andern Ausſpruͤchen Gerharde 
auch eine liebenswuͤrdige Milde und Heiterkeit und eine rein menfeße 
liche Liberalität, bie fich, wie die Theilnahme bed Apoftel Panlus 
am feinen Freunden und Schuͤlern, auch auf die Verhaͤltniſſe des 
dußeren Lebens erſtreckt. Hierher gehören folgende Regein: Hoffe 
iamer mehr auf die ewige Seligfeit, als daß bu. bich fuͤrchteteſl 
vor der Hölle. — Bor allen Dingen fey freubig im Geifle. — 
Ale Übung im Lefen, Wachen und Beten flehe unter dem Gefege 
bes Maaßes. — Mit welchen Gedanken jemand zu Bette geht, 
mit folchen fteht er auch auf. Es ift darum nüslich zu dieſer Zeit 
zu beten, Pfalmen zu lefen und nachzudenken. — Wegen ges 
tinger Fehler werdet nicht kleinmuͤthig.“ Unter den vielen diaͤte⸗ 
tifchen Rathfchlägen Gerhards will ich nur folgende wenige aus⸗ 
zeichnen: „Sorget, daß ihr gut ſchlafet. — Hüte dich vor dem 
ſchnellen und ‚gierigen Effen. — Bei großer Kälte magft du mehr 
eſſen, aber nach der Lehre des Hippofrates doch nur einmal. Dieß 
iſt auch gut gegen bie Kälte. Du kannſt dann auch eine Stunde 
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uber eine ;halbe Länger ſchlafen. — Asch teefftiche Paſtoralches · 
logiſche Vorſchriften erteilt ber gute Gerhard; er ſtellt an ben 
wahren Prieſter dieſe Forderungen 1)2, Wer auf windige Wei 
in die Seelſorge eintreten will, ber babe: vor. ‚allen: Dingen eine 
velne Abficht. . Zur rechten Abficht abe wird erfordert, daß er alt 
das Hoͤchſte die Ehre Mottes und das Heil ber Seelen ſuche, un 
dieß wird daraus erkannt, wenn er bie Seelſorge auch ohne irgen 
einen danut verbundenen zeitlichen Vortheil uͤbernaͤhme, bloß uni 
fhr. die Seelen zu ſorgen, wenn er anders das Roͤthige für ſich 
und die Seinigen haͤtte. — Wenn ber Geiſtüche jemand wüßte, 
bee bie Gemeinde beſſer leiten wuͤrde, fo müßte ex lieber dirſen 
im Anme fehen, als ſich ſelbſt. — Welcher Gifer um. bie Secken 
kann in dem ſeyn, ber nicht vorher um fich felbft geeifert hat? 
benn aller wahre Eifer der Liebe fängt bei. ſich feib an. — Die 
Vredigt debienigen wird gering geſchaͤtzt, deſſen Leben verachtot 
wird, — GB wird cine große Lirbe zu einem guten Seelenhirten 
erjordert; aber ein guter Hirte laͤßt auch fein Leben fir feine 


| Zweites Heuptitück. 
Slorentius Radewins und bie beftimmtere Entwidelung 
ber Vereine. 


Die Männer, welche nach Gerharb entweder Vorſteher ſei⸗ 
ner Stiftungen waren ober doch den geiftigen Mittelpunct derfelben 
bildeten, gingen in ber von ihm eingefchlagenen Richtung fort und 
gaben dem Werke Verbeflerungen und Erweiterungen, wodurch 
es eine immer größere Bebeutung erhielt 2). Der nächte war 


1) Es iſt intereffent, mit den Borfhttften, die Gerhard und die Mrüder 
überhaupt dem Priefter vorhalten, das zu vergleihen, was Luther in fehr ver- 
wandtem Sinne ausſpricht in der Ratio vivendi sacerdotum zwifhen den Bries 
fen in der de Wettiſchen Ausg. Th. 1. &. 271 — 273. 

2) Daventr. illustr. p. 84. sqg. 
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Alorentius KRadewin oder Radewins 2). Er iſt der zweile 
Seifter bed gemeinſamen Lebend2) und für die volifkinkige Aud⸗ 
bdeng ber JZuſtitute noch wichtiger als Gerhard ſelbſt. 
Florentins, geboren un 1360, war ber Sohn eines ame 
guſehenen und wohlhabenden Birrgers zu Leerdan, Namens Naber 
wis. Gr befuchte, wohl unterſticht von feinem Water, bie Damals 
ungemein bikhende und auch von vielen Nieberläubern vorgegpgene 
Umiverftät Prag und warb daſelbſt Magiſter). Rach feiner 
&hdfchr hörte er bie Predigten Gerhards, ber gerade damals feine 
apoſtoliſche Wanderung durch bie Dioͤceſe Utrecht machte, ab 
warb. davon maͤchtig ergriffen *). Bald trat er mit Gerhard in per⸗ 
fünliche Berbinbung und ſchloß mit ihm bie innigfte Ireuudſchaft ) 
Ewergifch, wie er war, fuchie er dad Fener, das ihn ſelbſt durch 
ihte, auch auf Andre iherputsagen®); fo fammmeite fich wm 
ihn ein Kreis, zum heil wiſſenſchaftlich gehiläeter junger Leute, 
bie. ſich genz einem fraumen, einfachen, apeftoläichen Leben witnen 
” wollten, und ihn, ohne gerade förmlich Gcherkem zu geloben, aid 
ihren Leiter anerkannten?). Zlorentius entfagte dem Kanenikst 
bei St. Peter in Utrecht und ging nach Deventer, wo er nach Ger» 
hards Willen zum Priefter geweiht und Bicariud bei St. Lebuin 
wurde. Er war ber.erfle aus der Vrüberſchaft, welcher die Pries 
fierweihe empfing. Gerhard fagte bei diefer Gelegenpeit: „Nur 


1) d. 5. Radewins Sohn, Floris Radewijnszon. Zu vergleichen ift über 
biefen merkwürdigen Dann deffen Yizavon Thomas von Kempen. Re 
33 Daventr. Ulastr. 9.30. 34.34. Andreae Bibl. beig. p. 216. Foppens 
Biblioth. belg. T. I. p. 279. Durmbar Aualecta T. I. p. 7. 13--52 
Kerkelijk en Wereldl. Deventer p. 603. Delprat ©. 13. 32. 41. 82 
Bellage XIV. 

2) In dieſem Sinne gibt Thomas den Brüdern v.g.%, den Ramen Plo- 
rentigenae. Vita Arnoldi Schoonhov. sect. 6. 

3) Vita Flor. IV, 2.3. Daventr. illustr. p, 34. 
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4) Vita Flor. VI, 1. 2. 
5) Ebendaſ. VII, 1.2. 
6) Ebend. VII, 1. 

7) Sbendaf. VII, 2 
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ehamal babe ich einen zum VPrieſter ordiniren Iaffen, ich hoffe * 
es fol wir Suͤrdiger fm?) 

Yorentind war noch weniger ein vollendeter Gelehrter, 
Gerharh, er ließ fich nie gern auf fubtite Fragen mir fiefe Specn 
lationen, bie nicht zum Erbauung führen kounten, ein 9), aber de 
hatte alle. Eigenſchaften eines practifiben Mannes: einen umest 
ſchoͤpflichen Ahaͤtigkeitstrieb, cine große Gabe bie Menſchen zu bes 
handeln und gu beherrſchen, eine anziehende Liebenswuͤrdigkeit unb 
zugleich etwas Ehrfurcht Gebietendes. Thomas gibt und von ige 
folgende Zuge): Ex war von eblen Sitten und in hohem Grabe 
beſcheiden, Fröhlich unter feinen Freunben, aufpreibenb mb Freie . 
gebig, Don angenehmer Geſichtsbildung, mittelmäßiger Gehße ul 
feinem Bau, Der Jagend floͤßte er ſchon durch feine bloße Ecſchel⸗ 
mung bie größte Ghrerbieteng ein“), und die aͤbrigen Kanoniker ober 
Wicarten wogten in feiner Gegenwart nie etwas Leichtfertiges oder 
Ungesiemendes zu fprechen. Einer feiner Belaunten fagte: „Es 
sieht feinen Mann, ven id) fo ſehr liebe und zugleich fo ſehe 
Alcchte,, wie den Herrn Mlorentius.” Wenn er nmethgebrumgen tas 
rin mußte, wagte ulemand zu wiberſprechen ober ſich zu entſchub⸗ 
digen. In frmmen Übungen war er ebenſo eifrig wie Gerhart 
in der Afcefe noch finger, To daß er fich aicht bloß das Üben 
Käfige, ſondern felbft dad Nothwendige verfagte; das Faſten tried 
er biöwellen fo weit, daß ex allen Appetit unb Gefchmar ver 
9). Auch feine Einfachheit in der Kleidung ging mitunter iS 
Auffallende; einft fragte er zu defien nicht geringer Verwunderung 
einen Schneider: „Meifter, koͤnnt ihr auch ein ſchlechtes Kleid ma⸗ 


1) Ebend. X, 

2) VitaFlor. XXII, 3.4. Hier heißt es unter Anderm: De altis quae- 
stionibus et subtilibus rebus et intricatis negotäs onmino tacuit, scene 
guod parvam zedificationem devotis mentibas prasstant. Ginen bebehrten 
Habbi, der mit ihm über ſchwierige ragen des .alten Teftaments ſprechen woll⸗ 
te, verwies auch er bloß auf den einfältigen Glauben an Ghriftem und bie Be⸗ 
währung deflelben im Leben. Ebendaſ. XXHI, 4. 

3) Vita Florent. Cap. V. u. die folg. 

4) Vita Flor. XI, 2. 3. 

5) Vita Flor. XVII, 1. 
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chen 1)2“ Gr verſchmaͤhte jehe Schutricheleiz als tr eines Zogeb 
einen Brief voll Lobederhebungen empfing, warf er ihn weg nit 
den Werten: Hoben fie. nichts Auderes zu ſchreiben? Davon hät: 
ten fie wohl ſchweigen koͤnnen.“ Kein Geſchaͤft hielt er fr zu ges 
ring, ſelbſt nicht Die. Befongung ber Kirche 2), ber ſich, nach dem 
WBeifpiele: Gerhards, alle Brüber ber Reihe nach zu untirziehen 
siegen. Seine Furferge für Arme und Nothleibende wor un⸗ 
conudlich: er ſchickte ihnen oft Speiſen von feinem Tiſche und 
Erecereien, bie ihm geſchenkt waren 2); am Tage des heiligen 
Gregorius bewirthete er immer, weil dieſer Papft ſtets zwoͤlf Arme 
bei Tifche gehabt Haben ſollte, zwoͤlf unbemittelte Scholaren; im 
Feuͤhling veranflaltete.er fir Schwache und Gebrechliche heilſame 
Eraͤuterbaͤder, und, fo oft er konnte, theilte er unter die Dürktigen 
AMeidungoſtuͤcke aus 4). Nicht geringer war feine Teilnahme für 
Knaben ımb Jünglinge: er zog fie freundlich zu fich heran, bes 
lebte fie durch Ermahnung und Zroft, beſchenkte fie mit Schreib: 
woterialien und Büchern, und förderte fie in jeder Weiſe, ſowohl 
im ihrem immeren Leben, als in ihren Studien °). Thomas von 
Kempen, : der bieß ſelbſt vielfach in der Jugend an ſich erfahren; 
fügt: „Wenn Alle ſtille find, ich werde nicht ſchweigen von der 
Mitbthätigkeit des Florentius, bie mir fo oft wohl gethan, ſondern 
biefelbe ewig preifen °).” Ganz befonbers gefchägt war auch der 
Roth; bed erfahrenen Dianned. „So oft ich dem Rathe des Herrn 
Florentius gefolgt bin“, fagte jemand 7), „habe ich immer guten 
Erfolg gehabt, das Gegentheil, wenn ich meinem eigenen Shane 
unachging.“ Daher murbe er ;tetd von Leuten aller Art, auch vom 


1) Vit. Fler. XII, 4 Ebendaſ. XI, 2, wo aud feine Tracht genau be 
ſchrieben iſt. Bral. IX, 2. 

2) Vit, Fior, XUJI, 2: Tenuit etiam ipsa in coquina vicem suam pro 

3) Shendaf. XV, 2. 

4) Ebendaſ. XVI, 1.2. % 

5) Ebend. XV, 3. 

6) Ebend. XV, 3. XVI, 4& 

7) Ebend. XXIV, 3, 


U 
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angefchewen, bürgerlich hoch gefltlten Männem aufgeſuche *). 
Bioweilen ſtanden fo viele Perfonen vor feiner Thuͤre, Daß ex Scan 
hinaudereten, ober Zeit fr feine frommen Übungen und MBebinf 
nifle finden Bonnte 2); aber er enttieß Beinen, chue ihn entweheb 
ſogleich zu befriebigen, ober eine bequesmere Stunde mit üben zu 
verabreden. 

Wie Gerhard gab Worentin den Behbern Griſnuiche Weid⸗ 
heitöregeln?), umter denen ich. folgende zur Bezeichnung feines 
Geiſtes hervorhebe: „Dann ift bein Gewiffen gut und beine. Ber 
suinft gefimb, wenn bu dein Leben ganz nach ber heiligen Schrift 
führe, und dieſe nicht nach deinem eigenen Kopfe, fonbern fo 
verftehft, wie fie die Heiligen verflanden haben. — Die Bücher 
der heiligen Schrift find zu bewahren als der hoͤchſte Schatz ber 
Kirche +),,— Wenn bu etwas Gutes thuft, fo. thue ed einfach und 
zein, zur Ehre Gottes, und fuche nicht dich felbft darin auf irgenb 
eine Weiſe. — Die Bewegungen und Gedanken, die in unferm 
Herzen auffeigen, find nicht in unferer Gewalt, aber unfere Sache 
iſt es, etwas Gutes in unfer Herz zu pflanzen durch Lefen, Beten 
und Nachdenken, bis die unerlaubten Bewegungen befiegt find und 
durch Gottes Gnade weichen. — Beſſer ift ein geringes Maaß 
bed Geiſtes, ald große Gelchrfamleit ohne Froͤmmigkeit. — Vor 
jeder Unternehmung bilbe bir deinen Vorſatz, wie bu: dich dabei 
benebmen wit, und davon gehe nicht leicht ab. — Jeder Ar⸗ 
beit ſchicke ein Eurzeö Gebet voran. — Gewoͤhne bich in beiner 
Sammer zu bleiben. und lied in einem Buche, bis es Dir angenehm 
iſt und ſchwer auszugehen, aber lieblich einzutreten. — Zliche zu 
deiner Zelle, wie zu einer Fteundin.“ Vortrefflich, find folgende 
Marimen .für das Verhaͤltniß zu Anden: „Sage nie etwas 
Schlimmed von Iemanden, wenn du. bamit nicht ihm aber einem 


1) Vita Florest. X, 1. 

2) Gbend, XIV, 3. ' 

3) Sie finden fi in der Vita Florent. am Schluſſe: Quaedam notabi- 
lia verba Domini Florentii. 

4) Luther 62fſte Aheſis: „Der tete wahre Schat der Kirche iſt das 
heilige Goangelium der Herrlichkeit und Gnade Bottes.” 
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Anbern wäten kannft. — Zable Jeden mit aufrichtiger Theilnchene 
als einen ſchwachen Bruder. — Melle keinen beneiben, daß et 
frömmer iſt, oder mehr Nuf hat, abs bu, ſondern liebe bie Ga⸗ 
ben Dettes in ihm und fie werben beine ſeyn. — Es iſt gefäbes 
lich, mit weltlichen Machthabern und geiftlichen Wirdetraͤgern ums 
zugeben; meide lieber bie Weltleute und die Magnaten.“ — Zen 
Brüdern bed gemeinfamen Lebens gelten beſeonders dieſe Regeln: 
„Dann wohnen wir auf bie rechte Weiſe beiſammen, wenn wis 
Eines wolten, Gined benden und Gine Sitte befeigen in dem 
Herrn. — Im jedem Werke und in allen Sitten fuche ſich Deines 
nach der Gemeinfchaft zu bilben und mache Beine Ausnahme. — 
Wehe dem, der in ber Gemeinſchaft Über einen Anbern mut 


ober mit ber Gemeinfchaft in Widerſecuch träit, ober auf iegend 


eine Weiſe fie ſtoͤrt.“ 


So war ber Mann beichaffen, dem Berharb Die Betung fe 
wer jungen Stiftung vertraute; einen beſſeren konnte er nicht fin 
den. Sehen wir, wie Florentins im Sinne Gerhards fortwirkte. 
Bwei Jahre nach dem Tode bed Meiftens, im I. 1886, brachte 
Florentins ben letzten Lieblingswunſch defielben in Erfüllung. Im 
Verein mit andern Schhlern Gerhards entwarf er ben Plan zu eb 
nem Klofter ber regulisten Kanoniker, weiches in Rath 
und That den Mittelpunct für die Männer: und Frauen⸗ Vereine 
des gemeinfamen Lebens bilden folle. Der Herzog Wilhelm von 
Geldern begünfligte das Unternehmen, einige reiche Raͤnner unters 
flügten es durch Geſchenke an Grundbefitz und ber. naͤmliche ib 
ſchof von Utrecht, ber einft dem Gerhard Groot dad Predigen uns 
terfogt hatte, Florentius von Wevelinkhoven, gab feine Genehmi⸗ 
ung dazu. So kam das Kiofler der mit ben Brhbern des ges 
meinfamen Lebens verbundenen Kanoniker Windefem ober 
Windesheim zu Stande!), auf welches bald andere ähnliche 
Klöfter folgten, namentlih dad auf dem St. Agnesberge bei 

1) Daventr. illustr. p.35. Delprat®&,81. Bon dem Klofter zu Win⸗ 
deahcim bat man auch cine Specialgeſchichte in dem Chronicon Windesemense 
auctore J. Buschio ed. a Her. Rosweide Autr. 1621. 
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Bell ?). Diefe EMftungen der regulitten Chorhersen flmben weit 
ben Fraterhaͤuſern in fortwährenber Verbindung und Wechſelwire 
Img. Aud den Bruberhäufern gingen Bandye zum Betkbte bet 
Kanoniker über, Andere buch bie Prieflerweibe: zum eigentlich 
geiſtlichen Böirtımgöfreife. Auch ſtanden bie Brüber immer im 
feeundlicher Berbindung mit ben befferen, firengeren Miänchöorbem, 
ben Karthaͤuſern, Giflessienfern. unb Menebittinern ?). Auf biefe 
Welfe entwidelte ſich daß Inſtitut Gerharde in einem doppelten 
Etamme: beif mehr abgefchloffenen Mittelpunct bildeten bie Ka⸗ 
nonifer bed gemeinfamen Lebens, welche in ber firengesen Form 
bed Moͤnchslebens in Kloͤſtern vereinigt waren; .bie größere, freier 
fh bewegende un mehr in das Vollbleben eindringende Maſſe 
ber Gefellſchaft beſtand aus ben gewoͤhnlichen Buitern des ger 
meinſamen Lebens, welche wieder theils Priefter, theils Laien 
waren und entweder in ben Fraterhaͤuſern beiſammen wohnten, 
aber. einzeln und zerſtreut in geifllichen Amtern flanden unb für 
bie Iugendbildung wirkten, aber boch in ſteter Werbindung mit 
bem großen Bereine. Die Klöfter der regulisten Kanoniker ſchei⸗ 
ven. wicht ganz geleitet zu haben, was ſich Gerhard und Floren 
tius von ihmen verſprochen halten. Anfänglich) waren bie Brüber 
zu Windesheim ſehr eifrig und entwickelten große Thätigleit, bes 
ſenders in Berfertigung von Hanbicheiften ber Bibel, wobei für 
wach verfchiebene Abfcheiften gebramchten und eine gewiſſe Ki⸗ 
tik übten; aber allmaͤhlig bei: wachſendem Wohiſtand erkaltete 
ihr Eiſer und nach und nach verſanken ſie in das gewoͤhnliche 
Wanchsleben; in ſpaͤterer Zeit ſoll ihre erſte Frage an einen nam 
Ankoͤmmling geweſen ſeyn: ob er auch gut ſchlafen und eſſen Flame, 
und vollkommen gehorchen wolle 2)7 Deſto ſchoͤner entwickelten 
ſich die Bruderhaͤuſer in chriſtlicher Geſinnung und wiſſenſchaft⸗ 


1) Bon dieſem Kloſter hat Thomas von Kempen, der lange Zeit ein 
Mitgtied deſſelben war, eine Geſchichte geſchrieben, Chronicon 6. Agnetis, ab’ 
gedrudt kinter dem Chronicon Windesemense in der Ausg. von Rosweide. 

2) Vita Florent. XXVII, 2. 

3) Chronic. Windes. p. 277: an bene posset comtdere, doraske et 
obedire ? 


06 Drittse Bach. Zwelder Meil. Bunde Peupriihl. 
ſchaſticher Thaͤtigkeit, und auch hier war Florentius wnnyemeih 
thatig für die beftimumtere Ausbildung und weitere Werbeeitung 
des Anfittuts. In Deventer waren unter feiner Leitung und umber 
Deguͤnftigung des Rathes mehrere Bruderhaͤuſer begrünbet wor 
ben, namentlich im Jahr 1591 1) ein ſehr bedeutendes, weiches 
in der Folge gewöhnlich das reiche Fraterhaus (bet rijke Fruter- 
huis) ober dad Hans bed Florentind genannt wurde. Bu der⸗ 
ſelben Zeit und bald nachher erfolgten viele aͤhnliche Stiftums 
gen in. ben bedeutenderen Stäbten der Risberlande und Nieder⸗ 
deutſchlands. 

So hatte Florentius waͤhrend, er als Rector dem Inſtitute 
vorſtand, ungemein viel fir deſſen Ausbildung und Erweiterung 
gethan; aber nun war auch er ans Ziel der Laufbahn gekommen. 
Er hatte ſchon vielfach, vielleicht in Folge feiner übertriebenen 
Afcefe 2), koͤrperlich gelitten 2), jetzt erkrankte er toͤdclich; er genug 
das heilige Abendmahl mit tiefen Empfindungen ber Buße, em 
nannte zu feinem Nachfolger einen vertrauten zuverlaͤffigen Freund 
Imilius van Buren*), umd verfchleb 16 Jahre mach Ger⸗ 
hard, um Mariaͤ Verkuͤndigung bes Jahres 1400, 50 Jahre alt; - 
wie Thomas meint, ober doch nicht viel diter ®), nach ben herz⸗ 
Uchften Ermahnungen an bie gegenwärtigen Bruͤder. In biefer 
Anrede fagte er unter Anderm: „Bleibet in bemüthiger Einfalt und 
Chtiſtus wirb in euch bleiben)” Als er in der St. Lebuin⸗ 
Kirche beftattet wurbe, dußerte ein Bürger von Deventer: 
„eb St. Lebuin ein Heiliger if, weiß ich nicht, glaube es je: 
doch; das aber weiß ich gewiß, doß dieſer Mann ein miger Be 
kenner Gottes iſt 7)” 





1): Vita Luberti Bemeri soct. 4. 

2) Vita Florent. XVII, 1. 

3) Ebend. XI, 2 XVII, 1.2. 

4) Auch diefem aus Geldern abftammenden Kanne bat Thomas v. 8. 


eine Vita gewidmet, die Bte. Sein Familiennamen wer Im. von Aſche. 


6) Vita Flor. XX VIII, 4. 6. 
6) Ebendaſ. XXVIII, 3, 
N Delprat S. 139. 
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Es wird nunmehr angemeſſen ſeyn, das von Gerhard geflifs 
tete, von FJlorentins trefflich gepflegte In ſtitut genauer in ſei⸗ 
nen Einzelnheiten zu ſchildern. | 

Das Ganze war eine innig verbundene, aber freie 
Genoſſenſchaft, in welcher bei gefchloffener Einheit zugleich, 
nach apoſtoliſchem Vorbilde, ber individuellen Freiheit ein entfpres 
chender Raum zur Entwidelung gegeben feyn follte. Dieß wur⸗ 
de dadurch erreicht, daß die Einheit, bie man anſtrebte, nicht fos 
wohl auf äußeren Sagungen, als vielmehr auf dem Geifte beruhte, 
bie Freiheit aber, die man geflattete, immer eine burch Liebe 
gebundene war. So konnte etwas Großes und eigenthuͤmlich 
Schönes hervorgerufen werben, aber bie Blüte bauerte auch nur 
fo lange, als der urfprüngliche Sinn wirkſam war. 

Der Eintritt in die Corporation war nicht durch ein für 
das ganze Leben bindendes Geluͤbde bezeichnet, und in der Mitte 
der Brüder galten nicht ſowohl firenge, bis ind Einzelfte gehende 
Borfchriften, wie im Moͤnchthum, ſondern löbliche Sitten unb 
Gewohnheiten). Hieraus folgte zweierlei; erfllich: da das Ver: 
bleiben in der Geſellſchaft ein fortwährenber Act ber Freiheit war, 
fo war auch, wer in derfelben blieb, mit ganzer Seele daring zwei⸗ 
tens: ba ber Zuſammenhang bed Ganzen und bie Ordnung der eins 
zelnen Haufer mehr von innen heraus, als Durch äußere Mittel, 
danch gleichförmige Geſetze bewirkt wurde, fo bildete ſich dad Gans 
ze ur freier, reicher Manmichfaltigkeit aus. Die vesfchiebenen Haͤu⸗ 
fer hatten verfchiedene Überlieferungen, Formen und Gewohnhei⸗ 
. ten, und auch innerhalb jedes Haufes ließ man ben Einzelnen, ins 

dem man die Individualität achtete, bis zu einem gewiflen Grabe 
nach feiner Weife gewähren, und feine befonderen Gaben zur voll» 
fländigen Ausbildung bringen. 

Doch wurde auch feile Einheit angeſtrebt, dußerlich und 
innerlich. Außerlich flanden die Bruderhaͤuſer in fortwaͤhrender 
lebendiger Communication, aber fie hatten auch einen gleichfam 





{) Vita Arnoldi Schoonhov. sect. 8: Consuesudines bonas a senio- 
nbus impositas sollicite observabat. Und dann wieder: Secundum lauda- 
biles consuetudines domus antiquae etc. 

uumann Deformatoren I. 7 
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verfaffungsmaͤßigen Eircheitspunct in ber, der Mieſtentonferenz ber 
Brudergemeinde entſprechenden, Juſammen kunft ihrer Rec 
toren. Jaͤhrlich verſammelten ſich die Vorſteher ſaͤmmtlicher 
Haͤuſer 1), und zwar die niederlandiſchen umd deutſchen abgeſon⸗ 
dert, zur Berathung und Entſcheidung allgemeiner Angelegenhei⸗ 
ten. Zugleich bildete der Rector des Hauptbruberhaufed zu Des 
denter einen natürlichen Mittelounet, wenigſtens für die nieder⸗ 
kaͤndifchen Brüder. Jedoch nieht auf hierardhifche, fondern auf pas 
triorchalifche Weiſe. Er wurde ald ber allgemeine Water angefes 
hen und auch Bater genannt. In dieſer oAterlichen Stellung und 
Gewalt der Rectoren zu Deventer lag ed auch, daß fie, wie wiz 
dbmliches bei den Vorfichern der frankifchen Stiftungen finden, we 
nigftend anfänglich), nicht gewählt, ſondern jeweilig von ihren 
Borgängern ernannt wurden; Gerhard fehte auf dem Todesbette 
den Florentins , diefer den Amilius van Buren zu feinem Nachfol⸗ 
ger ein. Durch diefe apoftolifche Art der Einfegung wurde die Au⸗ 
forktät der Rectoren nur um fo größer. 

Das maͤchtigſte Princip ber Einheit war jeboch der die ganze 
Gorporation, jedes Haus und alle Mitglieder durchdringende Geiſt. 
Dieß war der Geiſt der Liebe, der Demuth und des Gehorfams, 
Wie Johannes bei herannahendem Tode der Gemeinde zu Ephefus, 
fo fagte der ſterbende Amilius von Buren ben Bruͤdern: „Nichte 
UArvered weiß ich euch zu fagen, als was ber Herr feinen Juͤngern 
gefagt vor feinem Scheiben: liebet euch unter einander, wie Chri⸗ 
ſtus euch geliebt, und betet für mich 2). Nicht minder wirb bie 
Demuth, die felbftverleugnende Zuruͤckſtellung des eigenen Ich 
und höchfte Dienftfertigkeit gegen jeden Andern aufs dringendſte em⸗ 
sfohten. „Beſcheidene Unterordnung ?)”, ſpricht Thomas, „galt 
unter ben Brüdern, vom Hoͤchſten bis: zum Geringften, als bie 
erfte der Zugenden und machte ihr irdiſches Haus zum Parabies).“ 
Mit viefer, auf alled Eigene verzichtenden, Demuth aber ging der 
nahen em 

1) Delprat ©. 95. 

2) Vita Aemil. Bur. sect. 6. 
3 Humflitas. 

4) Vita Florent. XXI, 1. 2. 
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Gehorfam Hand in Henb. In vornehentich hoͤren wir vom allen 
Bitgtiebens der. Geſeilſchaft preifen un dd die Qurlle alles Beten 
Welig Haltenz aber immer in dem Einme, daß ex, obwohl umnbes 
diagt und bis auf bad Kieinfbe ſich erſtrrelende), doch ein freier, 
ſteto aus Liebe entferungener 2), und dadurch wefentlich von jebem 
knechtiſchen, namentlich moͤnchiſchen Gehorſam ſich unterſcheiden⸗ 
der ſeyn ſollte. Wie die Rectoren Vaͤter, fo ſollten bie Mitglieber 
gegen fie hingebende. Soͤhne, unter ſich ſelſtverleugneneo liebe⸗ 
volle Bruͤber ſeyn. 

Die gewoͤhnliche Einrichtung eines Druderhaufe⸗ 
war dieſe. Es lebten ungefaͤhr 20 Briwer- °) in einem Hauſe beis - 
ſammen und hatten gemeinſame Kaffe und Speiſung. Sie theil⸗ 
ten ſich wieder in Prieſter, Kleriken mb Laien. Die Zahl der eb 
gentlichen Priefter war in der erſten Zein fehr gering, weil die Wehe 
ber, nad) dem Vorgange Serharde ſelbſt, das geiſtüche Aut in ſei⸗ 
wer ganzen Groͤße und Verantwortlichkeit auffaßken*). Spaͤter 
nahmen mehtere bie Prieſterweihe an; manche davon gingen in 
geiſtiiche Ämter uͤber und gaben dann dad aͤußere Zuſammenke⸗ 
ben mit den Beichern auf 5), anderr blieben auch als Prieſter in 
den Fraterhaͤuſetn. Gewöhnlich waren vier Priefler ober einige 
mehr in einen Haufe und etwa Doypeit fo viele ſohenamite Keri⸗ 
ber, am welche ſich die Rovizen und einzelne Laien anfchloffen, die 
auf einige Zeit bie Rebendweije der Brüder zu theilen wimſchten. 
Der Aufnahme in die Bruͤderſchaft, welche In ver Regel nur auf 
wiederhohlte dringende Bitte gewährt wurbe, benn bie Bruͤder hieb 


1) Sin fehr characteriſtiſches Beiſpiel hierdon fiche im Leben Lub. Berners 
sect. 2. Berner bat unter feinen Lebensregeln sect. 38. auch diefe: Hoc habe 
habe pro regula infallibili: Quicquid placet Domino Florentio et fratribus, 
hoe valt Deus, ut facias. ‘ 

2), Vita Joaun. Gronde I, 3 

3) Vita Amoldi Schoonhev. sect. 2. Baventr. illustr. p. 38. 

4) Vita Jacobi de Viana sect. 3. 

5) Dieß gebt daraus hervor, DaB von Einzelnen, wie z. B. von etam 
Binkerink ıf. deſſen Vita sect. 1.) bemerkt wirb, daß fie duch als Priefter in 
der Eongregation ber Brüder fortgeieht Hätten Imansitque cum fratribus ie 
congregatione). 
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tert ſich frei vom ber. Werberei der Bettelorden, ging ein Probriele 
noran, während beflen die Nowizen eine fehr firenge Behandlung 
erfahren 1). In dieſer Zeit wünfthte man wohl auch, baß der 
Neugewonnene nicht nach Haufe reife, um nicht wieder im feine 
Karmiltenverhättniffe unh Weltverbindungen verwickelt zu werben 8). 
Daß der Aufzunehmende fein Erbtheil zum gemeinen Gebrauch gebe, 
wurde von ihm erwartet; Florentius fagt in feinen Sprüchen 
„Wehe dem, ber in Gemeinfchaft lebend, fuchet was fein it, ober 
fügt, irgend etwad fey fein.” Wer fi) nach beflandener Probe 
dauernd dem ‚gemeinfamen Leben widmen wollte, wurde Klerifer. 
Der Stand ber Klerifer correſpondirte dem Brönchäftande, aber es 
fand dabei fein Geluͤbde auf Lebenszeit ſtatt; jeder konnte ohne Bas 
noniſche Strafe wieber austreten, boch mußte er fich, durch Zuruͤck⸗ 
laſſung einer gewiſſen Geldfumme mit den Brüdern abfinden ®), 
Auch war in Kleidung und Lebenseinzihtung größere Freiheit als 
bei ven Mönchen. Die gemöhnliche Kleidung war ein graues Ober: 
gewand, Rod und Beinkleider ohne alle Verzierung, das Haupt mit 
einer grauen Kappe bedeckt, wovon fie auch Cucullati hießen *)5 
bie Lehrlinge hatten das Haupthaar auf dem Scheitel abgeſchoven. 
Dos Leben ber Brüder in jedem Haufe war fehr geregelt. Sie 
hatten beftimmte Stunden für Andachtsuͤbungen, Schreiben, 
Handarbeit. Bei Zifhe wurde etwas vorgelefen. Diefed Ge⸗ 
ſchaͤft wechfelte unter den Brüdern. Zugleich wer jedesmal einer 
aufgeſtellt, ber die Unziemlichkeiten, die beim Effen verfallen fonre 
tey, gu rügen hatte5). Im Ganzen herrſchte in ven Vereinen 


1) Bergl. Delprat ©. 93, 

2) Vita Florent. XXVI, 2. 

3) Deiprat S. 93 und 94, 

4) Die Kanoniker des gemeinfamen Lebens wurden wegen ihrer eigenthüm⸗ 
tihen Kopfbebedung in Deutfchland auch: Kappenberen, Gugelherrn, Kogel⸗ 
berrn genannt. Kine Abbildung vonder ganzen äußeren Erſcheinung der Brüder 
findet man bei He/yos Hist. des Ordres monast. T. II. p. 339 und Zam- 
bines. Origine de l’Imprimerie T. II. p. 173. 

5) Er hieß Corrector errorum in mensa. ©, Vita Lub. Bermeri 
sect. 16: Dominus Gerardus Sutphanise, qui erat gerade damaldj cor- 
rector errorum in mensa. ‚ 


Flor. Rabewine und bie beſtinnatere Einwirkelung der Wuislüie. TOR 
Iamitkenaxtine Gleichheit, doch mußten ber Drbnumg wegen beftishnat2 
Amter feyn. Jedem Haufe fland ein Rector, Mior ober Präges 
ſitus wor, der aus der Mitte der Bruͤder gewählt wurde, ihm zur 
Seite ein Vicrrector; befondere Amter hatten. ber Procurator: chet 
Dkonom, ber Soripturarius, der hauptfächlich das Befchäftites 
Abſchreibens beaufftchtigte, der Librarins, Magister Novitid- 
zum, Infirmarius, Hospitiarins:und fobann bie einzelnen Hunb⸗ 
werte. Indeß traten natlırlich bier manche. Verſchiedenheiten AR 
nach Maaßgabe ber Größe und ganzen Eimidhtung bed Haufel, 

. Bus derfelben Zeitund in der näntlichen Form, wie die Braterhäns 
fer, entwickelten ſich auch Frauenvereine be gemeinſamen Lebens 1% 
Schon Gerhard Hatte in einem beſonderen Haufe, fireng geſchitden 
von den Binnen, eine Bemeinfchaft von Frauen gegründet, wel⸗ 
Ge mit Hänbearbeit, beſonders Naͤhen und Wehen, mit Übungen 
ber Froͤmmigkeit und bem Unterrichte der weiblichen Jugend -bes 
ſchaͤftigt, einfach und. zuruͤckgezogen lebten. Johann Binkerutk 
tegte. außerhalb Deventer ein. neues Frauenkloſter an, und ſtand 

beiden Häufern 26: Jahre lang vor; er hatte 16 Schweſtern vor⸗ 
gefunden und hinterließ bei feinem Tode 1502). Wie friher:dig 
Beguinenhäufer, fo breiteten fich auch. biefe Schweſterauſtalten 
safch aus und.erhlölten bald eine, ber Beginafien ähnliche, ger 
orbnete Berfaffung. Cine Pflegerin, Martha, fand an der Spike 
des Haufes; ihr war eine Unter⸗Martha beigegeben; eine Ober: 
Martha in Utrecht aber führte die Aufficht über alle Vereine jener 
Gegenden und vifitixte fie jährlich wenigftens einmal. Neben der 
Martha, welche mehr die Fürforge fire dad äußere Leben und feine 
Dromung hatte, ftanb ein Priefter, der die geiftfiche Leitung führte 
Roc entichiebener als bei ben Brüdern fcheint von Anfang an. in 
den Schwefterhäufern Guͤtergemeinſchaft geherrfeht zu haben. Die 
fe Brauenvereine waren infofern wichtig, ald durch fie; beſonders 
ber religioͤſe Geiſt der Bruͤderſchaft in die Familien einbringen 
konnte. Allein ba ſich in ihrer Mitte nicht gerade * Agent 


1) ©. Number Kerk. en Wereldi. Deventer p. ms 557. 
2) Vita Joh. Binkeriak , seet. & I. 
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Erſcheinungen entwickeiten, menben vor umb fogleich wieder zu 
den Bruͤdervereinen. 

Die Thaͤtigkeit ber Brüder war umer einzelne Ders 
ſenen zuohl vertheilt. Die werfchiebenen Handwerke, die für daB 
Danze nötig waren, wurden von befendesen Perſonen getrichen. 
Unter ben Geſetzen fix die Bruderhaͤuſer zu Weſel — es waren in 
deſer Stadt ( Miederweſel) drei Brubderhaͤuſer — finden ſich auch 
Deſtimnumgen für den Bruder Kleibermacher, Barbier, Beder, 
Rech, Söetner, Kellermeiſter, ebenfo wie für Die Zirkber Echaer 
und Schreiber, den Bruder Buchbiuder, Bibliothekar und Vorle⸗ 
fer). Ya dem Bruderheuſe zu Neſtock waren Die dienenden Mi 
glieber in Laici und Mechanici eingetheilt?). Teotz dieſer Mic 
tbeikung fanb aber and) wieder eine gewiſte Ausglehfumg flest 
- Die geifllichen und gelchrten Brüder unterzogen fi, fo weit @ 
‚unging, jeder Handarbeit, und bie dienenden wahnen fafl an Klisee 
heil, mas den Klerikern zukam, fo daß dad Ganze immer einct 
in gegenfeitiger Handreichung zuſammenwirkenden Bamille zu vers 
gleichen war, Ein Haupteinigungspundt war bad Blcherabs 
ſchreiben. Der Eifer dafür, bei Gechard aus einem tiefem zes 
Hgiöfen und geifligen Jutereſſe entfprungen ®), pflanzte fich durch 
Florentius auf bie ganze Bruͤderſchaft fort. Florentius felbft war 
zwar fein geſchickter Schreiber, aber er hielt die Seinen eifrigſt uw 
Übung biefer Kunft an und unterſtichte bie Schreibenden babusch, 
daß er bad Pergament glättete unb Linien zog, Stellen zum Ab⸗ 
fehreiben auswaͤhlte und das Gefchriebene cerzigirte *. Kr daB 
Schreiben waren taͤglich gewifle Stunden beſtimmt, nanumtlid 
einige Stunden, wo zum Beſten der Armen gefchrieben wande. 
Die befieren Schreiber, wie z. B. Thomas von Kempen einer war, 
Heferten ſchoͤne Abfchriften der Bibel und theologiſcher Werke, wei 
&e dann in die Bibliotheben der Brider kamen, Andere beſchaͤß⸗ 
figten ſich mit bem Copiren nuͤtzlicher Suͤcher, Die mas aunter der 


1) Delprat ©. 74. 

2) Delprat S. 77. 

3) S. oben ©. 75. 

4) Vita Flor. XIV, 1. 2. Dayentr. illuste. p. 85. 
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künftigen Jugend, aber frnmpser Arachate, dir man unter da 
vetheilte. 

Bei der Zhoͤtigkeit der Brüder hing wieher MWieles von der 
Stellung und dem Geifte der einzelnen Häufer ab. In manchen 
Staterhäufern herrſchte eine äußerfichprastifche, im andern einge geir 
ige Tendenz vor; einzelne. verloren fich ganz in eine bimgerliche 
Gewerbthoaͤtigkeit. Es Fam vornehmlich auf bie guößere oder-ge- 
wingere Wohlhabenheit an, denn manche Käufer. waren fehr dun- 
lich, andere reich und ſelbſt glänzend ausgeſtattet. Das Frater⸗ 
‚Baus zu Hildesheim war eine Art geiſtlicher Fabtik, wo man Meſr 
bücher, Meßgewaͤnder, Chorhemden und dergl. verfertigte ). In 
St. Mariens Convent bei Beverwijk handelten die Bruͤder mit Per⸗ 
gament, Honig, Wachs und geſalzenen Fiſchen?). Die Bruͤdg 
zu Hatten trieben anfänglich wegen Duͤrftigkeit mur Aderwisske 
ſchaft und Weberei; doch fanden fie einige Stumsben des Tags um 
. Bücher abzufchseiben und za binden; allmaͤhlig Samen fie empot 
and beſchaͤftigten ſich mit Stubien; ja fie richteten eine Schule ein, 
die nicht ohne Ruhm wirkte 2). Eine gleiche Verſchiedenheit der 
äußeren Lage zeigt füch auch bei den Klöflern der Kanoniker: bab 
berühmte Klofter auf dem Agneöberge, wo Thomas von Kempen 
lebte, war, bei. feiner Stiftung wenigfiend, fehr arm; dagegen 
waren andre Klöfler ungemein reich, wie bad neue Licht bei Hoorn, 
welches Dad Prunkjuwel von Weſtfriesland genannt wurde *). Doc 
mag bei den Kanonikern diefe Verſchiedenheit der Außeren Lage 
sicht ſowohl eine verfchiebene Art ber Thaͤtigkeit, ald vielmehr nu 
das bewirkt haben, daß bie reichen öfter, wie faft immer und 
überall, bald Sige der Trägheit und des Wohllebens waden. 


Die meiſten Vereine ‚ber eigentlichen Brüder indeß biichen 
dem Geiſte der Stifter und der urfprunglichen Meſtinmmung getsen 
und waren in jener günftigen mittleven Vermoͤgenslage, welche fie 


4) Delprat ©. 80. 
D Delprat &. 86. ⸗ 
3) Delprat S. 45. 46, 
4) Deilprat & 86 
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nicht nöthigte, zme-bloßen Handardeit herabzuſteigen, aber auch 
nicht reiste, fich dem Weltleben zuzuwenden. Ihre Hauptaufgabe 
war bie religidfe Bolksbildung ımd der Jugendunterricht, 
und in beiden Beziehungen haben fie offenbar etwas Epodmadens 
des ımb Reformatorifibes. 

Für die refigidfe Belebung des Volks wirkten bie Beiber 
derrch ihr eigenes Beiſpiel und durch die vielfachfien unmittelbaren 
Anregungen, welche fie denen gaben, bie fich faft überall, wo ein 
Bruberhaus war, in weiteren Kreifen an fie anfchloffen 2). Ras 
‚ mentlich tft bier einer Einrichtung zu gedenken, bie ihre nicht ge» 
tinge Bebeutung "hatte: bie Bruͤder pflegten fich unter einander 
ihre Sünden zu befenmen und fortwährend an ihrer gegenfeltigen 
Bellerung zu arbeiten. Der Urfprung biefes freien Sünden 
betenntniffes fchreibt fi) von Gerhard felbft her und ging 
Au einem unmittelbaren Beblirfniß hervor. Als Gerhard einft 
mit feinen beiden vertrauten Schülern, Seh. Binkerink und Flo⸗ 
rentius, auf der Reife war, ſprach er zu iänen?): „Laßt und eis 
nen jeben feine tägliche Schuld 3) auöfprechen.” „Hieraus entfland,” 
fagt Thomas, „die gute Gewohnheit, daß einer dem antern feine 
Fehler darlegtes auf dieſe Weife ermahnten fie fich wechfelsweife 
ganz frei, erkannten demüthig ihre Schuld und baten um Verzei⸗ 
bung; fo, durch Liebe gebeffert, gingen fie Dann zu Ruhe.” Au 
Slorentius empfahl diefe Sitte dringend. Es iſt nuͤtzlich,“ fagt er *), 
„einem zuverläffigen und im Wege des Herm erfahrenen Bruder 
feine i inneren Kämpfe und Verwirrungen zu offenbaren, ımd nicht 
bloß auf feinem Sinne zu beftehen, fondern einem andern zu vers 
trauen und von ihm Rath zu empfangen.” Diefe Gewohnheit 
berrfchte nun zwar zundchft nur unter den Brüdern felbft, aber 
unvermerft mußte fie fich auch auf die religiöfe Bearbeitung des 
Volkes auöbehnen 5), und gewiß famen auch zwiſchen den Vruͤ⸗ 


1) Vita Flor. XV, 2. 

2) Vita Gerh. XII, 2. 

3) suflragia nostra quotidiaua, 

4\ Vita Florent. XXIII, 2. 

5) In einer alten Unterweifung für die Brüder des g. 8. bei Deiprat 
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den und ſolchen Raten, die mit ihnen irgendwie in Berbinbung 
raten, wielfache Sefpräche über innere Zuſtaͤnde, vertrauenkvolle 
ütheilungen, Ergüffe und Ermahnungen vor, welche einerfeits 
für die Erregung des frommen und bie Schärfung des- fttlidden 
Sinnes fehr folgenreich waren, andererſeits bad abgenäthigte kirch⸗ 
liche Suͤndenbekenntniß bei der Beichte in den Hintergrund draͤng⸗ 
ten und fo einem ber eingreifendften hierarchiſchen Inſtitute wenig⸗ 
ſtens indirect Abbruch thaten. Nicht ohne Bebeutung fie die res 
Tigiöfe Volkobildung war auch, daß die Brüder im Leben jeden Eid⸗ 
ſchwur vermieden. Florentius gebrauchte nicht einmal eine ſtarke 
Verſicherungsformel, fondem fagte hoͤchſtens: ich erklaͤre euch 
letztlich, in der That und dergleichen?). Auch dadurch wirkten 
fie gewiß vielen Rohheiten und Leichtfertigkeiten entgegen, wie 
denn ihr ganzed Streben darauf gerichtet war, Befonnenheit, Auf⸗ 
richtigkeit, höchfle Gewiſſenhaftigkeit, im Handeln nicht nur, fons 
dern auch im Reben, bis auf das geringſte Wort, herzuftellen. 

Für die religidfe Erleuchtung des Volks waren die Bruͤ⸗ 
der raſtlos hätig durch ihre Worträge. Diefe waren wieder 
doppelter Art: entweder eigentliche Predigten, oder fogenannte 
Eollationen, Collatien, gleichfam befondere geiftliche Speifungen 
des Volkes außer der regelmäßigen Mahlzeit der Predigt. ' 

Auf dad Predigtwefen hatte Gerhard und feine Stiftung 
eimen unverkennbar günftigen, umgeflaltenden Einfluß. Sthoh 
feit Karl dem Großen war von den Prieftern vielfach verlangt wor⸗ 
ben, dem Volke in einer verftänblichen Sprache zu predigen. Ws 
fein im Ganzen vergeblich; die Form blieb bie fremde Inteinifche, 
der Inhalt der abfrufe fcholaftifche. Nur einzelne Prediger erho⸗ 
ben fih, wie der Dominikaner Johann von Vicenza (um 
4230) und der regendburger Franziskaner Berthold (+ 1272), 
e. 162 heißt es: „Einander feine Mängel vor das Auge bringen, iſt dad 
Kennzeichen und die BBohifahrt der Genofienfchaft des gemeinſch, Lebens.” Und 
Nana , nachdem erwähnt iſt, daß bie Moͤnche fharfe Disciplin und ſchwere Ps 
nen hätten: „Wir aber haben nichts ald ein Tittlein, dad ift die Vermah⸗ 
nung. Darum müflen wir recht treu darin fen. Wenn die Bermahnung bei 


uns vergeht, fo wird aud unfer Staat vergeben.” 
1) Vita Flor. XV, 3. 


106 Drriees Buch. Zweiter Theil. Zvacites Hauptſtc 


als befeuise Phaͤnomene umb puebigten volksverſtaͤndlich, paactiſch 
Einen allgemeineren Impuls aber in dieſer Beziehung gab Gerh 
Groot;z zu feiner Zeit ſehen wir im Holland eine Reihe ſehr aus⸗ 
gexeichneter Prediger, ohne Zweifel von ihm angeregt, auftreten: 
zu Utrecht wirkte Wermbold, Beichtvater der Schweſtern ber, 
heil. Gaͤcilie, ein eifriger Verchrer der Schrift, inniger Frumb 
des Floxentius, vom allem Wolf als Prediger gefucht und geprie⸗ 
fen; zu Amersford Wilh. Henrici, Stifter einer Congregation 
von Klerikern; zu Zwoll Heinrich Gonde, Beichtvater ber Bes 
guinenz zu Harlem Hugo Aurifaber; zu Amſterdam Giefes 
bet Dou; zu Mebenblif ein Bruder Paulus!) Alte bisfe 
Männer müflen, da fie von Thomas im Zufammenbang mit Ger 
hard und Florentius genannt werben, auch in deren Sinn usb Ant 
gepredigt haben. Gewiß eber ifi dieß von den geifilichen Nebnerg 
in ber Mitte der Brüder felbft, unter Denen uns namentlich Joh. 
Binferint?) und Joh. Gronde?) als fehr beliebte Prediger 
genannt werben. Sollen wir bie eigenthiunliche Predigtweife dies 
fee Männer characteriſiren, fo fehlt ed und freilich an Documesg 
ten, benn wir haben aus dem begeichneten Kreife nur eine lateini⸗ 
ſche, vor einer Kirchenverſammlung gehaltene, Rede von Gerhard 
felbft, und die gleichfalls Lateinifchen, faft durchgängig für ein kloͤ⸗ 
Sterliched Publikum beftimmten, Sermonen des Thomas von 
Kempen. Allein wir können doch, theils ſchon hierams, theild aus 
Anberweitigem manche Schlüfle ziehen. Den Inhalt der Predig⸗ 
ten bildete ohne Zweifel die chriftliche Lebensweisheit, Die practifche 
Myftif der Brüder, wie wir fie auch fonft kennen: bie Grundleh⸗ 
zen-von ber Weltentfagung , Selbflverleugnung, Einigung mi 
Bett und Chriflo; bie Dogmatik der Kirche wurde benugt, aber 
nicht Fcholaflifch ausgeführt, fonbern practifch angewendet. Tho⸗ 
mad gibt ung noch zwei Themata von Predigten des Ich. Binke⸗ 
rin? an, die er felbft gehört hatte; bad eine war: Gott bat feines 
eigenen Sohnes nicht verfchonetz das andere: Was foll ich dem 
1) Vita Florent. XXVI, 8. 
2) Vita J. Biok. 2. 
3) Vita Joh. Gronde II, 2. 
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Garen geben für cliet dab, was er mir gegebeihet ")3 Dieſer Dres 
biger pflegte wohl auch polemiſch gegen bie Weltleute und apologe⸗ 
tiſch flr den chriſtlichen Standpunct ber Bruͤder zu ſprechen. Se 
ſagte er in einer Predigt ?): „Es gibt weiche, bie bei Raunmung 
des [hen Namens Jeſu ſpottend ſprechen: Ei Jeſus, der Gott 
ber Beguinen ſBetſchweſternj) O Ihr Elenden und Unfianigen, 
was ſogt Ihr! Mer iſt Drum Euer Bott? IR es vielleicht der Tas 
fel, daß Ihr faget: Jeſus ber Gott ber Beguinen 2" — Die Form 
ber Bortnäge ber QDuͤder war lebendig, volksmaͤßig; fie ſorachen 
ab inmerem Triebe und daher kraͤftig und herzlich, aber unge 
herr Ein Hauptmittel yar Belebung der Predigten war .bie 
VBeranſchauichung durch Beiſpiele und die Bekraͤftigung durch Aus⸗ 
ſoriiche frommer und erfahrener Lehrex. Dieſes Mintel, namens: 
Dich der Beflätigung durch Erempel, ſehen wir vornehmlich Ahora 
von Kempen in feinen Sermonen häufig anwenden 2); indeß duͤrfen 
wir vermuthen, daß e8 auch vorher ſchon von andern Predigern 
Diefed Kreifes geſchah. Noch wichtiger war der Gebrauch ber Lam 
desſprachez zwar haben wie von Thomas nur lateiniſche Prebigr 
ten, aber biefe waren fir das ſchulmaͤßig gebildete Publikum fer 
wer Kanoniker beſtinunt; in ihren Vollsvortraͤgen ſprachen Die 
Mrüber gewiß burchfängig plattdentſch. Bemerkenswerth iſt as 
Gerdem bie Länge ihrer Predigten. Ban koͤnnte zweifeln, ob 
dieß ein Vorzug fen; allein es berubte auf einem guten Grunde, 
dem mächtigen Eifer der frifchen Begeiſterung, und fand guten Eins 
gang bei dem fonft fo vernachlaͤſigten, hoͤr⸗ und lernbegierigen 
Belle. Während man fenft gewoͤhnlich nur eine Viertelſtunde 
ober noch kirzer zu prebigen pflegte *),, ſprach Gerhard bisweilen 
Wed Stunden lang, und Johannes Gronde dehnte bie Prebigten, 

1) Vita Soh. Biok. 2. _ 

2) Ghennaf. act. 3. 

3) Gr fprigt ſich Darüber felbft aus Concio XXVIII de Domisica PA- 
mar. p. 2372 

* S. Zerbolts Tractat de utilitate lectionis sacr. Hit. in lingua 
vnlgari (Daventr. illustr. p. 45.), wo es helft: Et revera parum däscunt 
vel retivent laici ex hoc, quod in quindena vel minus andiunt quuan- 
doyue praedicationem, et interdum parum intelligunt. 
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bie er zu Zwoll in ber Quadtagefimal⸗Zeit hielt, bisweilen :auıf 
ſechs Stunden ans, freilich fo, baß er in ber Mitte zur Erhohlung 
eine kleine Pauſe machte 1). GEs liegt nahe, bie Sitte der fo fehr 
langen Predigten in Holland hieraus zu erklaͤren; jebenfalls aber 
tft vorauszufeßen, daß die Brüder, die fo manche bebeutenbe Yres 
iger im ihrer Mitte hatten, einen nicht geringen Einfluß auf bit 
Belebung und Umgefleltung. bed Predigtweſens in ben MNeverlaw 
den und in Norddeutſchland uͤbten. 

Zar Ergänzung ber Predigten dienten bei den Beuden bie 
Eollatien, erbauliche Privatvorträge, Die noch mehr einen po⸗ 
puldeen Character hatten. Sie fanben zunächft in ben Druder⸗ 
bäufern flatt. Gewöhnlich warb an den Nachmittagen der Sonn⸗ 
und Fefltage in jedem Fraterhaus *) eine Collatie gehalten; es wur⸗ 
be dabei ein Abfehnitt aus der Schrift, beſonders den Evangelien; 
vorgeleſen, erklärt und practifch angewendet ; auch richtete der Red⸗ 
er zur Belebung ‚und Nutzbarmachung bed Vortrags bißrweilens 
Bogen an die Anmefenden °). Diefe Erbauungäflunden, für bie 
man -fich natürlich durchaus der Volksſprache bediente, erregten uns 
ter dem Volke große Theilnahme und wurben als fo nuͤtzlich an 
kannt, daß viele WBermächtniffe unter den Brüdern unter der Be 
fimmung gemacht wurden, an allen heiligen Tagen Eollatien. zu 
veranſtalten. In Gouda z. B. ſchenkte um 1425. der Priefter 
Dirk Zloriszoon fein Haus zu einer Stiftung der Bruͤder mit ber Bes 
dingung , „Daß fie an jedem heilige Tage Ermahnungen vortsagen 
folten, die paßlich, vorsheilhaft und nuͤtzlich für den gemeinen Mans 
waͤren“ *). Auch bie Fraterhäufer gegenfeitig fuchten fich durch 
ſolche Vorträge zu erbauen: Zlorentius befuchte bisweilen, um Ans 
fprachen zu halten, die benachbarten Fraterhaͤuſer oder forgte, daß 
es durch andre dazu tüchtige Männer gefhah °). Ja bis in bie 
Familien hinein erftredte fich, jedoch ohne Zubrimglichkeit, dieſe 
Thaͤtigkeit der Brüder: wir wiſſen namentlich von Joh. Gronde 

1) Vita Joh. Gronde If, 3. | 
2) melde: davon wohl au Gollatieuhaus hieß. 
3) Deinrot ©. 108. 


4) Delprat S. 52. 
6) Vita Flor. XXI, 1. 
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€} 1892), ‚ber eine fehr Eiemgeeiche,, Sabre ‚Herz gewinnende 
Gtinume hatte, und als einer der trefflichfien Prediger. auch von Flo⸗ 
rentins befonberd gern gehört wurde 1), baß er biöweilen in Pris 
uatgefelifchaften beim Mahle figend, wenn men ihn dezu auffor⸗ 
derte, Worte ber Belehrung und Erbewung ſprach ?).. 

Bei Welten das Wichtigfte und Wohlthaͤtigſte jedoch blich 
bie Beſchaͤftigung ber Bruͤder mit dem Jugendunterricht. Das 
durch vornehmlich halfen "fie eine neue Generation beranbilden ?); 
Indeß war auch hier. ihre Wirkſamkeit verfchteren. An manchen 
Drten hatten fie Teine eigenen Lehranftalten, fondern traten mit 
ben ſchon vorhandenen Schulen in freie Merbindung und ſuchten 
die Zöglinge derſelben geiſtlich und leiblich zu foͤrdern, indem fig 
ihnen Bücher gaben, fromme und gelehrte Unterhaltung mit ihnen 
pflogen,, ihnen Unterfunft oder Verdienſt verfihafften. An andere 
Orten eröffneten fie felbft Schulen, in denen beſonders Unterricht 
im Lefen, Schreiben und Singen, Im Lateinifchen (auch durch 
fortgefehte Sprechuͤbung) und in der Religion, hamentlich in ber 
bibliſchen Geſchichte extbeilt wurde *). Wieder in. andern Städten 
vereinigsen fie fich mit einer beftehenden Schule in der Weiſe, daß 
ihnen einige Klaſſen berfelben zur befonbern Leitung übergeben wur⸗ 
ben. So war es bei der berühmten Anflalt zu Deventer 
der’ Hal). Diefe vielbefuchte Stadtfchule — Thomas nennt fie 
ein Studium particulare $)— war ſchon vor den Stiftungen 
Gerhards vorhanden; als dieſe entflanben, traten beide Inftitute 
in eine freie Verbindung. Die Vorftcher waren großentheild bes 


1) Vit. Jo. Gronde U, 2. 

2) Ebendaf. II, 3. 

8) Diefes Berdienft det Brüder ift au) non Anjang an beſonders aner⸗ 
Jaunt worden, So fagt Andreae Bibl. belg. p. 277, Gerhard habe die Fra- 
tres communis vitae geftiftet: qui Scholas Latinas javentuti undique ad se 
eoniluenti aperirent, et non bonis tantum litteris, sed et bene vivendi 
moribus discipulos instruerent. 

4) Delprat &, 96. 98 

5) Delprat S. 97. | 

6) Vita Aemilii Burensis soct. 2: Darentriac studium particulare 
tmac satis viguit. 
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freumbet, viele Schuͤler empfingen von ben rkbern Unterſtichung, 
winden von ihnen felbft oder auf ihre Empfehlung von wehichaͤti⸗· 
gen Perfonen in Koft und Blohnung genemmen, und theilten bie 
Arbeiten und frommen Ubungen des Bruderhauſes. Manche gie 
gen auch gang in ben Bruberverein Über. Zur Zeit des Florenties 
war Johannes Boh em e ( Boͤhme) Rector dr Schule; er war ein 
großer Verehrer des Florentius hörte ihm haͤufig predigen, und that 
den Schuͤtzlingen des Florentius um des geehrten Meiſters willen 
Manches zu Gefallen +). Durch dieſe Theilnahme der Bruderhaͤuſer 
wurde die Bluͤte der Schulen in hohen Grabe gefoͤrdert. Wo 
ein Bruderhaus war, fand ſich ficherlich auch ein zahlreicher Kreis 
von Schuͤlem, ja an manchen Diien wuchs bie Zahl ins Ungehen⸗ 
re, wie 3.9. die Schule der Wräber zu Herzogenbuſch häufig von 
4200 Sünglingen befucht wuwrbe?). Dieß hatte feinen Grund zum 
Theil darin, daß bei den Brüdern auch ber Arme fein Fortkon⸗ 
men und die nöthigen Studienmittel fand; denn obwohl ber Unters 
eicht nicht allgemein frei war, fo genoflen doch bie Unbemitteiten 
in der Regel dieſe Verguͤnſtigeng °). Wo num aber auf eine große 
1) Vita Florent. XXIV, 2. Im Leben des Johannes Sonde erzählt 
Shomas v. K. Cap. 1. p. 88. Folgendes von fi: Als ich des Studierens nor 
gen nach Deventer gekommen war, beſuchte ich auch das Kloſter Windefem 5 
da befand fih bei den Kanonikern aud mein leibliher Bruder (Johann von 
Kempen), und auf deffen Rath beſuchte id dann zu Deventer den Herrn Flo⸗ 
rentiud, ter damald ſchon weit berühmt war, ... Er, verſchaffte mir un: 
entgeleli eine Unterfunft bei einer chrbaren und frommen Matrone und gab 
mir Büdder, wie er denn dieſelbe Wohlthat aud vielen ander 
Kleritern erzeigte. Ähnlich im Leben des Arnold Schoonhove sect. k: 
Cum Daventriensis Ecclesia Reverendi Patris Dom. Fiorentii foreret prae- 
sentia, et multi de diversis partibus scholares Daventrium imtrarent pro- 
pter doctrinae studium, venit illuc de fmibus Hollandiae bonae naturae 
juvenis, Arnoldus nomine ..., praesentavit se obtatibaus D. Ftorentii ad 
habendum hospitinm in domibus devotoram clericorem, quorme nos 
parva multitndo in diversis domibus sub cura et diseiplina deretissims 


Patris vivebat. 

2) Auch die gröninger Säule hatte einen außerordenttichen Zulauf, 
befonders unter Regner Prädinius. S. Delprat &. 67. 

3) Aus der angeführten Stelle im Leben des Florentius (KXIV, 2.) cı- 
ſehen wir, daß Thomas v. K. als Knabe in Deventer Scheiged ja bejap» 
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Zahl von Schulern zu rechnen. war, konnten auch ausgezeichnetete Leh⸗ 
rer gewonnen und auf die Dauer feſtgehalten werden. Dieß wirk⸗ 
te dem Umherziehen ber Gelehrten entgegen; es bildete ſich ein fes 
ſteres Verhaͤltniß zwifcken Lehrern und Schlilern, die Lehrer wa⸗ 
ten mehr im Stande dauerhaft und eingreifend zu wirken, und 
Die beſſer vorbereiteten Schuͤler hatten auch bei ihren ferneren Stu⸗ 
Men größere Erfolge. Selbſt auf die ganze Einwohnerfchaft einer 
Stadt wirkte mitunter ein Bruderhaus zur allgemeimen Erhöhung 
des Culturſtandes. An Amersſord z. B. wurde auf diefe Weife um 
die Mitte des 16ten- Jahrhunderts die Kenmtniß des Lateinifchen fo 
gewoͤhnlich, baf tie geringften Handwerkslente lateiniſch verflans 
den und fprachen; die gebilveteren Kaufleute wußten griechifch, die 
Maͤdchen fangen Lateimifche Lieber und Aberall auf den Strafen 
hörte mem ein zierliches Latein). Diefer Bericht mag ins Slaͤn⸗ 
zende gemalt ſeyn, aber gewiß ift, baß die Bruͤderſchulen überall 
bemüht waren, bie Einfachheit un Reinheit der römifchen Spra⸗ 
dye wieber herzuflellen, umb deren Kenntniß zu verbreiten 2). Auch 
kann ihnen nachgerkhmt werben, baß fie eine große Liebe zur Dicht⸗ 
Yamft zeigten und den Eifer bafür unter ihren Schuͤlern anzuregen 
fürchten; dieß möchte inde weniger 3) mit ihrer nominaliſtiſchen 
Denkart, als vielmehr mit ihrer gemüthlichen Froͤmmigkeit, mit 
ihrer Myſtik zufammenhängen. 

Auch in der Schule, wie in der Kirche, wirkten die Bruͤder 
seformatorifd. Schon ihr tiefer, raſtloſer, umeigemiitziger 


len hatte, daſſelbe aber um feiner Berbindung wit Florentius willen vom Rector 
zurũckbekam. — In Herzogenbuſch fand neben der fiebenfachen Klaſſen⸗ 
eintheilung auch eine Abtheilung der Schüler in Divites, Mediocres et Puu- 
peres ftatt, welcher gemäß fie vermuthlich ganz, halb oder gar nicht zahlten. 
(8. Delprat &. 47.) Die Pforte des dortigen Fraterhaufes (Zirndeborn _ 
Häst, Epise. Daventf. e. 113.) hatte eine überſchrift, die wit den Morten 
ſchioß: | 
Interea gratis docui quos pressit egestas, 
Et mercede, quibus sors satis ampla fuit. 
1) Delprat S. 44. 
2) Delprat ©. 119 fi. 
3) wie Delprat annimmt. S. 122. 
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Gifer für den Ingendunterricht war etwas Neues; man eh, «6 
wer ihnen Ernſt, ein beſſeres Geſchlecht zu bilden. Noch mehz 
leg in der Art Ihres Unterricht: fie warfen einmal herzhaft das 
ganze gelchmadlofe, zum Plunder gewordene, ſcholaſtiſche Unwe: 
fen weg, und wenbeten ſich von dem Verwirrenden und Unnigen 
zum Nethwendigen und Befunden, von der Barbarei der Neueren 
sur Einfechheit und Reinheit der Alten. Es war in ben letzten 
Babrhundersen mit ber theolegifchen Drthoborie auch eine, freilich 
baͤchſt verkehrte, philologiſche entſtanden. Die ganze Ziefe und 
Syiefinbigkeit der fcholaftifchen Speculation Eonnte nur in barbas 
riſcher Form ausgedruͤckt werden. Es hatte fi) allmaͤhlig unter 
den Haͤnden der Schultheologen ein Latein gebildet, von dem Ci⸗ 
gero nur bie und da ein armes verlorenes Wort verſtanden haben 
würde. Aber mit biefer Form war das Syſtem ſelbſt fo verwach⸗ 
fen, daß es mit ihr ſtand und fiel. Und diefe Korm hatte auch wies 
dev ihre durch langen Beſitgzſtand fefigervordenen Stüßen, bie in 
allen Schulen gebrauchten Spracpbücher: Mammotrectus, Gem- 
ma Gemmerum und dhnliche, ganz befonders aber dad Doctri- 
nale Alexandri de villa Dei!). Diefe Bücher fanden fo gut 
unter bem Schutze der Kirche, wie bad wichtigfte Dogma; wer fh 
gegen fie erhob, rief den Zorn der Schulen .und ihrer Häupter, ja 
die Gewalt der Kirche nicht minder gegen ſich auf, als ein Keger. 
Auch dieſes Wahnbild zerflörten die Gelehrteren von den Brüdern 
bed gemeinfamen Lebens; fie ließen jene unnügen Buͤcher ganz zur 
* Seite liegen ober befämpften fie auch förmlich, fie gaben den Juͤng⸗ 
lingen bie Alten felbft in bie Hand und verforgten fie mit beſſeren 
Lehrbüchern. Namentlich erwarb fich auch hierin die Schule zu 
Deventer, und an ihrer Epite Alerander Hegius und Ios 
hannes Sintius unfterbliche Verdienfle?),. Im Allgemeinen aber 
betrieben die Schulen der Brüder mit fo viel Glüd ein beſſeres Las 
tein und gingen im Verfolg mit fo großem Eifer auch zum Gries 

1) &. darüber Fubric. Bibl. med. I, 177. Burkhard de fatis linguae 


lat. IT, 408. 
2) Das Einzelne bei Delprat S. 119 ff. and über Sintins indbefon- 


dere S. 27 u. 109. 
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chiſchen über, daß aus ihrer Mitte die vornehmften Exneuerer ber 
alten Literatur am Schlufle des 15ten und zu Anfange des 16fen 
Jahrhunderts hervorgehen konnten. 


Hiermit wäre bad Weſentliche ber Einrichtung, der Thaͤtig⸗ 
feit und ber weitgreifenben Einwirkung bes Vereins vom gemein: 
famen Leben dargeftellt. Wir haben nun beflen Fortentwidelung 
zu betrachten, und zwar bieten ſich und bier vornehmlich zwei neue 
Seiten bar, in denen bie Tendenz der Brüder noch vollflänbiger 
umd ausgeprägter zum Worfchein kam, als bisher. Schon von Ans 
fang an hatten fi die Brüder für Die Bearbeitung bes Volkes ber 
Landeöfprache bedient; aber diefer religidfe Gebrauch ber 
kandesſprache war zunächft etwas gleichſam Inftinctmäßiges 
geweſen; jetzt kam biefer Punct auch grumbfäglich zur Sprache 
und wurde förmlich ald Princip aufgeflellt; dieß gab nicht nur 
ben volksmaͤßigen Vorträgen ber Brüber eine gefichertere Grund⸗ 
lage, fondern auch ihrem Eifer für das Bücherabfchreiben die allers 
zweckmaͤßigſte Richtung auf die Verbreitung der Bibel und chriſt⸗ 
Hicher Schriften in ber Landedfprache, und welche reformatoris 
fe Bedeutung dieß hatte, muß wohl ſchon von vorne herein eins 
leuchten. Um aber für dieſe Form einen ganz entfprechenben, gleich⸗ 
ſam feft ausgeprägten Inhalt zu gewinnen, dazu mußte auch bie 
Lehre der Bruder noch beftimmter und zufammenhängender dar⸗ 
geftellt werben. Diefe, von Haus aus eine practifche Myſtik, 
war von Gerhard und feinen erſten Nachfolgern nur in Sprachen, 
Sentenzen, Zebenöregeln ausgeſprochen worben, es hatte ſich da⸗ 
von unter den Brübern eine veiche Tradition angefammelt, aber 
dieſes Überlieferte mußte nun auch einmal im ein Ganzes zufams 
mengefaßt werben, bamit ed in diefer Einheit beflo klarer und 
wirkfamer würde. Auch dieß gefchah auf folche Weile, daß barin 
ein Element bed Reformatorifchen nicht zu verfennen iſt. 
Für beide Entwidelungsmomente der Senoffenf&haft haben wir re: 
präfentative Perfönlichkeiten: für jened einen ber volksmaͤßiger 
wirkenden Kleriker, Gerhard Zerbolt, fir ms einen ber- 


Uumann Reformatoren IL 
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ſtiller lebenden Kanoniker, Thomas von Kempen; jener wa 
der eifrigſte Buͤcher⸗Schreiher und Bewahrer unter den Bruͤdern 
und ber entſchiedenſte Vertheidiger des religioͤſen Gebrauchs ber 
Mutterſprache, dieſer, auf noch ausgezeichnetere Weiſe, der treff⸗ 
lichſte Verarbeiter und wirkſamſte Verbreiter ihrer chriſtlichen My⸗ 
ſtik. Beide haben wir nun zu betrachten. 


Dritter Theil. 


Die weitere Fortbildung und Blüte Des 
Bereind vom gemeinfamen Leben. 


Erftes Hauptftück. 


Gerhard Zerbolt und ber religiöfe Gebrauch ber Landes: 
ſprache. 


Mit Florentius noch gleichzeitig, aber doch ungefähr 17 Iahre 
jünger als dieſer, machte fi) unter ben Brüdern zu Deventer 
Gerhard Zerbolt bemeriich*). Derfelbe war ums J. 1367 
in Zütphen geboren und führt daher auch häufig ben Namen Gers 
hard von Zütphen, ift aber nicht mit einem andern Gerhard 
von Zütphen, welcher Lehrer der ſcholaſtiſchen Theologie in Köln 
war, zu verwechleln. (Er beſuchte zuerſt einige auswärtige 
Schulen, erhielt dann aber hauptfächkich feine Bildung auf ber 
blühenden Anflalt zu Deventer, wo er ſich bald aufs innigfte an 
Florentius und die Brüder anfchloß. Schon als Knabe und Züng- 
ling zeigte Gerhard einen verzehrenden Studieneifer; er hing am 
Munde feiner Lehrer, die Zeit zum Lernen ſchien ihm immer zu 


1) Rachrichten Über Zerbolt gibt Thomas v. K. in der Tten Biogra- 
phie der Brüder: Vita Dom. Gerardi Sutphaniensis. Außerdem: Daventria 
illnstr. p. 36 sqq. Dumbar Kerk. en Wereldi. Deventer. I, 616. An- 
dreae Bibl. belg. p. 287. Foppens 1, 363. Saxi Onomast. T. VII. 
Fabricii Bibl. med. Il, 127. Deiprat S. 140. 


8* 





, 


116 Drittes Buch. Dritter Theil. Erſtes Hauptſtuͤck. 


kurz, ex bebauerte nichts mehr, als wenn bie Lehrftunden ausge⸗ 
fett wurden 2), Diefer Eifer blieb ihm auch in fpäterer Zeit und 
erhielt nun feine beftimmtere Richtung unter dem Einfluffe der 
Brüderfchaft, in die er trat. Raſtlos befchäftigt mit dem Lefen, 
Studieren, Abfchreiben der Bibel und anderer hriftlichen Schrif: 
ten, brachte er, nur durch Andachtsuͤbungen und das Eſſen unter 
brochen, den ganzen Tag in feiner Zelle zu und trat faum an ben 
heiterften Tagen etwas and Zenfter, um freie Luft zu fchöpfen ?). 
Uußere Dinge waren ihm völlig gleichgültig: er merkte felten, 
was er aß, und fein Körper wurbe, auch in Erankhaften Zuſtaͤn⸗ 
ben, ungedührlich von ihm vernadhläffig. Doch war er auch in 
weltlichen Dingen nicht unerfahren: er hatte gute Kenntniffe und 
ein gefundes Urtheil in Sachen ded Nechtes, und wurbe häufig 
von Florentius in Rechtöfällen um Rath gefragt und zu juriflis 
ſchen Verhandlungen benust?). Eine folche pflog er mit dem 
Abt von Dideninghe, einem geſchickten Kanoniften, mit welchem 
er ſich häufig zu befprechen pflegte, als er auf dem Ruͤckwege nach 
Deventer zu Windeſem von einer tödtlichen Schwachheit befallen 
wurde. Amilius van Buren, nach ber offenen Weiſe der Brüder, 
über folche Dinge zu fprechen, fagte zu ihm: „Es fcheint mir, 
daß ed mit dir zum Sterben gehen will 5” er erwieberte: „Es kommt 
mir auch fo vor.” Bald darauf verfchieb er, in der Nacht ber 
b. Barbara de. 3. 1398, im 3iften feines Alters, ungefähre 2 
Jahre vor Florentius *). lÜbertriebener Eifer im Stubleren und 
Vernachlaͤſſigung ded Körpers mögen feinen frühen Tod herbeige⸗ 
führt haben. Klorentinus und die Brüder beweinten ben theuren 
Mann „old eine Säule des Haufes und als bie rechte Hand in 
Geſchaͤftsſachen ).“ 

Gerhard von Zuͤtphen hatte fuͤr die Bruͤderſchaft eine 
zwiefache Bedeutung, zunaͤchſt fuͤr das Buͤcherweſen derſelben, 


1) Thom. Vita Gerl. Sutph. sect. 2. 
2) &bendaf. sect. 3. 4. 

3) Ebendaſ. sect. 6. 

4) Ebendaf. sect. 7. 8. 

5) Ebendaf. sect. 8. 
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Bann eine noch weit größere für ihre populaͤr⸗ reformatoriſche Thaͤ⸗ 
tigkeit. ur 

Gerhard Sroot, der eifrige Liebhaber umb Sammler guter 
Schriften, hatte feine Buͤcherſammlung bem Bruderhaufe zu 
Deventer vermacht ?). Zlorentius und Johann de Gronde, bie 
er zunaͤchſt zu Auffehern berfelben eingefegt, vermehrten diefelbe an= 
ſehnlich; aber Feiner war eifriger und zugleich verfiänbiger hierin, 
ald Gerhard Zerbolt, feit er zum, Bibliothekar bed Bruder: 
hauſes beftellt worden. Er war ein außerorbentlicher Freund gu⸗ 
ter Bücher und pflegte zu fagen: „Solche Bücher prebigen und 
lehren mehr, ald wir ausfprechen koͤnnen 2).” Gin fchöner Eos 
der war ihm lieber, als eine gute Mahlzeit. Er ließ daher forts 
während abfebreiben,, fammelte überallher Buͤcher und bewahrte 
fie mit hoͤchſter Sorgfalt. Doch vergaß er auch als eifrigfter Bi⸗ 
bliothekar nie, daß der Menfch nicht um ber Bücher willen, fons 
dern dad Buch um ded Menfchen willen ba ift: er überließ gern 
feine Codices auch an auswärtige Kleriker, bamit fie darin ſtudie⸗ 
sen und ſich Daraus erbauen Eönnten 2). ein practifchen Leuten 
ımter den Brüdern mochte biefer Buͤchereifer übeytrieben und 
ſchaͤdlich vorkommen. Als der fromme Koch bed Bruderhaufes, 
Johann Cacabus, auf dem Sterbebette von Florentius befragt 
wurde, was nach feiner Meinung an ber Anſtalt gebefiert werben 
möchte, fogte er unter Anberm: „Bir haben zu viele Bücher; 
man folte nur die nothwendigſten behalten, bie übrigen aber ner» 
Faufen und dag Geld den Armen geben *).“ Des eimfichtige, hoͤ⸗ 
ber ſtehende, Florentius erfaunte die gute Geſinnung des Bruders, 
aber er befolgte feinen Rath nicht)... Die Richtung ber 
Brüder auf das Bücherfchreiben und Sammeln, die durch Gerhard 
Zerbolt einen fo ſtarken Impuls erhalten, ging ihren Gang fort; 
und in der That war auch bie Sache, nos Erfindung ber Buchdru⸗ 


1) Delprat ©. 15. 

2) Vita Ger. Sutph. sect. $. 

8) Sbendaf. sect. 5. Darentr. illustr. p. 36. 

&) Vita Joannis Cacabi sect. 12. 

5) Dumbar Analect. 1, 36. Deilgrat 8, 139. 
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derei, won Außerfter Wichtigkeit; erftlich von Iiterarifcher, denn 
überall fanden mm die Lehrer und bie flubierenden Juͤnglinge in 
den Bibliotheken der Bruderhaͤuſer gute Waffenplaͤtze für ihre 
Übung und gelehrte Thaͤtigkeit; zweitens von populärer, denn 
durch den Schreib> Eifer der Brüder wurben nüsliche Bücher und 
Zractate unter dem Wolfe verbreitet, die um fo mächtiger einwirk⸗ 
ten, da fie, was auf dem religiäfen Gebiete neu war, die Spra⸗ 
che des Volkes felber vebeten. 

Dieb führt uns auf den zweiten, wichtigeren Punct, bie 
Thaͤtigkelt Zerbolts für bie Verbreitung und den Gebrauch der 
Bibel in der Landesſprache und bie Anwendung der Mut 
terfprache im ganzen religidfen und kirchlichen Leben. UÜber beide 
Segenſtaͤnde hat Zerbolt, der felbft ein fehr berebter Dann ?), 
md dem gewiß im Leben die große Bedeutung ber Mutterſprache 
fühlbar geworden war, Schriften verfaßt, bie ein merkwuͤrdiges 
Beichen jener Zeit find und eine ausführlichere Beruͤckſichtigung vers 
dienen. Sie zeigen, wie verfiändig, gruͤndlich und befonnen ein 
der Kirche volllommen ergebener Mann etwa 130 Jahre vor dem 
Anfchlagen der lutherſchen Theſen über diefe Sache fich ausſprach, 
und wie Luther durch feine Wibelüberfebung nichts gethan bat, 
als daß er ein großes, tiefgefühlte® Beduͤrfniß mit ausgezeichne⸗ 
tem Erfolge befriedigte. Der gefunde Sinn und bie Freimüthigfett 
Zerbolts iſt aber dabei in Beziehung auf feine Zeitgenoffen um fo 
mehr zu ſchaͤtzen, ald felbft der Ausgezeichnetfte unter den gleich⸗ 
zeitigen Theologen, Gerfon, bie Verbreitung ber Bibeluͤberſe⸗ 
gungen unter ben Laien für fehr bedenklich hielt 2), weil er davon 
Misverftänpniffe, Halbwifferei und unzeitigen Widerfpruch gegen 
die Kirchenlehre befürchtete, ohne zu bedenken, baß ſolche Übel, 
die allerdings vortommen koͤnnen, durch mannichfaltige wohlthaͤ⸗ 
tige Wirkungen weit uͤberwogen werden. 

Der Tractat des Gerhard Zerboit uͤber den Nutzen des 


1) Vita Gerh. Sutph. sect. 6: Clerici libenter collationes ejus audie- 
bant, quia erat vir eloquens et doctus. 

2) Gerson. Opp. ed. Du Pim. T. I. Pars I. p. 105., befonderd aber 
T. IV. P. II. p. 623. Consider. 5. 
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Bibellefens in ber Randesfpradie?), welcher, weil fuͤr Gr⸗ 
lehrte beſtimmt, lateiniſch, aber in einem recht guten Latein, ab⸗ 
gefaßt iſt, dringt mit einem von aller Schwaͤrmerei freien, reinen 
und praetifchen Sinn ebenfo kraͤftig darauf, daß alle Taten Mb 


ſelbſt aus ber heiligen Schrift belehten und erbauen ſollen, ald er - 


auf der andern Selte mit Ernſt vor der religioͤſen Grübelei und 
vor jener krankhaften Neigung warnt, fi) am Tiedfien mit den 
Theilen der Schrift zu befchäftigen, die etwas Dunfeles und Ges 
heimnißvolles haben. Es ift, fagt er, im der Schrift eine ſchlich⸗ 
te, einfache und jedem zugänglähe Lehre, zu deren Verſtaͤndniß 
Bein kiefes Korfchen oder Disputiren nothwendig, die vielmehr ohne 
große Mühe und gelehrten Streit einem jeben, ber fie lieſt, durch 
ſich ſelbſt klar iſt; dagegen findet firh auch eine andere Lehre: ee⸗ 
haben, tief und dunkel, zu deren Verfkintniß ein fleißiges Forſchen 
md tiefered Eindringen erforderlich iſtz die Lehre der erſten At 
kann Milch, Krank oder Waſſer, die der zweiten Art feſte Speiſt 
voder Brod genannt werden. Den einfachen ungelehrten Leuten 
oder Laien, bie gleichfam Kinder in der Erkenntniß find, iſt es nun 
nitzlich und auf Feine Belfe verboten oder unerlanbt, ſondern von 
heiligen BRännern empfoblen, daß fie in der ihnen bekannten Spra⸗ 
che diejenigen Bücher der Schrift leſen ober leſen hören, welche 
jene einfache und offenkundige Lehre enthalten; dagegen iſt es ih⸗ 
nen nieht heilſam, fich mit jenen Buͤchern ber Schrift: oder heill⸗ 
ger Tchrer viel zu befehäftigen,, welche bie eben bezeichnete tiefe, 
ſchwierige und dunkle Kehre enthalten, mögen dieſelben nun In det 
Landesſprache oder irgend einer andern herausgegeben und libet⸗ 
fett ſeyn. Daß aber das Leſen der Schrift in. der Landeöfprache 
den Laien durchaus nicht unerlaubt, ſondern wohlthätig und noth⸗ 
wendig fen, baflır ſpricht Folgendes: „Die heilige Schrift bildet 


1) Gerhard Zerbolt verfaßte ein Buch de Läbris Teutoniealibw. Dam 
aus ift ein Exterpt de Utilitate lectionis sacrarum hiterarum in liogun vul- 
gari mitgetheilt in der Daventria illustr. p. 41 — 55, woraus id hier hab 
Weſentliche gebe. Zerbolt entwidelt 15 Grümez viefe babe idy jedoch nicht 
ale, und auch nicht In der Reihefolge, die fie bei ihm haben, ſondern nur die 
wichtigften in einer zweckdienlich fheinenden Ordnung zuſammengeſtellt. 
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unb belehnt nicht bloß einen befonberen Staud, ſondem fie unter: 
weift jeben in feinem Stande; beun bisweilen fehreibt fie allen im 
Allgemeinen Lebens⸗ und Glaubenöregeln vor, an den meiflen Or⸗ 
tem aber wendet fie ſich mit ihrer Lehre an biefen ober jenen beſon⸗ 


- Deren Stand. Bald belehrt fie bie Anfänger, bald unterrichtet fie 


die Schon weiter Fortgefchrittenen, bald bildet fie bad Leben der Boll 
Tommenen,, und fo entfpricht fie einem jeben mach feinem ſittlicher 
Auftende. Mithin if die Schrift allen Menfchen in allen- Stänben 
geaeben, und zwar dazu, damit die, welche gleichfam aus fich 
felbft entflohen und ihrem eigenen Herzen entfrembet waren, weis 
de ihre Sunden innerlich nicht ertennen konnten, diefelben wenig, 
ſtend von außen erkennen lernten durch bad in ber heiligen Schrift 
vorgehaltene Bild. Welcher Wernünftige möchte num fagen, bie 
Seien fündigten, wenn fie bie Schrift dazu gebrauchen, wozu fie 
von Gott gegeben iſt, baß fie nämlich ihre Sünden erkennen, 
fehmerzlich bereuen und meiden lemen? Warum follen fie nicht 
auch bes göttlichen Geſetzes, wie anderer allgemeiner Wohlthaten 
Gottes, theilhaftig ſeyn, da das Geſetz Bottes und die heilige Schrift 
unter allen göttlichen Wohlthaten als etwas ganz Einziges obenan 
fieben? Es duͤrfen alfo die Laien won diefer Wohlthat, von dieſem 
göttlichen Troſt, durch welchen die Seele Leben und Nahrung hat, 
mit Recht nicht auögefchloffen werben.” Tliberbaupt if es ber wes 
fentliche Zweck ber heiligen Schrift, bie Wirkungen bes natäslighen 
Geſetzes zu unterflügen und zu verſtaͤrken, Damit der Menfch, was 
er durch das verbuntelte oder minder lichtvolle Naturgefeh inners 
lich nicht ſehen konnte, durch bie Außere Unterflügung der Seheift 
fehe und erkenne; dieß gilt von allen Menfchen, von ben Laien 
aber um fo mehr, da fie fortwährend in weltliche Gefchäfte und 
Sorgen verwidelt find, wodurch ihr immered Auge, ihre Unter 
ſcheidungsgabe und Vernunft oder dad Naturgeſetz in ihnen wie 
mit Staub überzogen wird; ihnen iſt es vor Allem wohltbätig, zu 
geroiffen Zeiten von folchen Gefchäften zu raften, in fich felbft ein: 
zukehren und fich im Spiegel des göttlichen Wortes zu betrachten. 
Die Laien follen ja auch gefeglich zu gewiſſen Zeiten in bie Kirche 
kommen, um dad Wort Gottes zu hören; wenn fie mun bie heilis 
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ge Schrift nicht wiffen follen, warum wird fie ihnen gepsebigt? 
Und warum koͤnnen fie daſſelbe oder Ähnliches nicht auch in Buͤ⸗ 
dern leſen? Wahrlich die Laien lernen umb behalten wenig von 
dem, was fie in einer Wiertelflunde ober in noch Fürzerer Zeit hoͤ⸗ 
ren und mitunter nicht einmal verfichen. Wenn bie Laien, ohne 
dag man es ihnen verbietet ober fie nur tadelt, weltliche Bücher 


ab Gedichte, oft fehr ſchlichfrige und verführesifche, lefen, wenn 


fie mit umnügen Dingen fich befchäftigen, wie mit dem trojaniſchen 
Krieg, dem rafenden Roland, ber fehönen Diana, fo wäre es 
body hoͤchſt unvernünftig, wenn man fie von der Schrift abhalten 
wollte, wodurch fie zur Liebe Sotte und zur Sehnſucht nach dem 
bimmlifchen Waterlande entflammt werben. Haben doch auch die 
größten Kicchenichrer, ein Hieronymus, Auguftinus, Gregoriss, 
GEhryfokomus die Laien flets zum Stubium ber heiligen Schriften 
ermahnt; dad würden fie aber nicht gethan haben, wenn fie es 
für ſchaͤdlich oder unerlaubt gehalten hätten. Daß aber die Laien 
‚die Schrift in der Lanbesfprache lefen, bringt die Natur der Sa⸗ 
he mit fi. Urſpruͤnglich iſt ja Die ganze Bibel in der Sprache 
gefchrieben,, in welcher fie von denen, für die fie beſtimmt war 
unb überhaupt von Allen am beften verflanben werben konnte; bad 
alte Teſtament für die Juden hebraͤiſch, das neue Zeflament gries 


chiſch mit Ausnahme des Evangeliums Matthäi und des Briefs an 


bie Hebraͤer, weiche hebräifch gefchrieben find, nach Einigen auch 
des Briefs an die Römer, weldyer lateiniſch abgefaßt feyn fol 2). 


4) Zerbolts kritiſche Kenntniſſe darf man natürlich nur nad) dem Stand⸗ 
puncte der Zeit beurtheilen. Die hebräifge Urſprache ded Matthäus erkennt, 
wiewohl nicht mit allgemeiner Ucbercinftimmung, aud die neuere Kritik an, 
deim Hebräerbrief aber wird mit völlig zureichenden Gründen das hebraͤiſche 
Driginal, und noch entſchiedener beim Brief an die Mömer und — was Berbolt 
foäter auch noch berührt — beim Evangelium bed Marcus dab lateiniſche ver⸗ 
worfen. Gebr bemertenswerth ift aber noch dad Urtbeil Zerboltd über das Ber⸗ 
bältniderBulgata zum bibliſchen Grundtext und man follte fait meinen, 
er babe dabei in prophetiſchem Geiſte auf die vierte Seffion des tridentinifchen 
Goncils Rückficht genommen; denn er fagt wörtlich fo: „In der hebraͤiſchen 
und griechiſchen Sprache ift die beit. Schrift weit mehr authentiſch, als in 
der lateiniſchen. Denn die lateiniſche Ueberfegung iſt ſtets aus dem hebraͤiſchen 
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Wenn es nam nicht erlaubt ſeyn fellte, die Bibel in ber gangbaren 
Sprache zu Iefen, warum hätten fie bie Propheten und die Apo⸗ 
ſtel in derfelben gefchrieben , und Paulus und Matthäus ſich nicht 
Weber bei den Juden ber griechiſchen ober Tateinifchen ober irgend 
einer bei ihnen nicht gewöhnlichen Sprache bedient, und bei ben 
Griechen ber hebräifchen? Auch wurben ja von ber frübeften Zeit 
an entweder von audgezeichneten Kirchenlehrern felbft oder Doch mit 
Billigung berfelben Überfegungen der Bibel In die verfchiedenen 
Landesſprachen gemacht, beſonders in bie fiber die ganze Welt ver: 
breitete Iateinifche Sprache. Die aͤgyptiſchen Mönche fiubierten 
nach Caſſian Tag und Nacht die Echrift, und verflanden weder 
griechifch noch lateiniſch; fie Tafen diefelbe alfo in der dgyptifchen 
oder einer verwandten Eprache. Die Duden haben die Bibel he 
braͤiſch, die Chaldaͤer chaldaͤiſch, bie Griechen griechifih, die Ara- 
ber arabiſch, die Syrer fyrifch, die Gothen gothiſch, die Ägypter, 
Indier, Ruflen, Slaven, Gallier, alle Woͤlker haben fie in ih⸗ 
rer Sprache; wenn nun die Schrift beinahe in allen Sprachen ge: 
leſen wird, die unter dem Himmel find, warum follte fie nicht eben 
fo gutim Deutfchen gelefen werden, wie im Arabiſchen und 
Slaviſchen? Das Bibellefen kann nie unerlaubt ſeyn, denn ſonſt 
mäßte e& entweber etwas für fich Verwerfliches, oder etwas förm: 
lich Werbotened feyn. Keines ift aber der Fall: das Lefen ber 
Schrift kann nicht an fich ſchlimm ſeyn, denn es iſt ein Hauptmit⸗ 
tel, den Menfchen im Guten und in der Überwindung des Boͤſen 
zu fördern; es ift aber auch nicht unterfagt, denn weber in ber 
Theologie noch im Rechte wird ein wirkliches Verbot des Bibelle⸗ 
fend gefunden, fondern überall wird es empfohlen. Statt alfo 
die Laien am Zefen guter deutfcher Bücher und der beutfchen Bibel zu 
hindern, ſollte man fie unterflügen, denn e&wäre viel wohlthätiger, 
wenn fie bamit ihre Zeit zubrachten, als mit unnuͤtzen Kabeln und 
Geſchichten oder mit Zrinfen in den Schenken. 

Es läßt fi) erwarten, daß fich Zerbolt fiber einen verwand⸗ 
ten Gegenftand, über das Gebet in der Mutterfprade, 


und griechiſchen Tert zu berichtigen und zu verbeffern, wenn etwa eine Zwel⸗ 
deutigfeit in der lateiniſchen Sorache dorkommt.“ Darventr. illustr. p. 69. 
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auf eine ähnliche Weife äußern werde). Schon damals, lange 
vor Erfindung der Buchbruderet, hatten bie Laien gefehriebene Ges 
betblicher, in benen fie zu gewiffen Zeiten zu lefen pflegtenz es 
fragte fich num, ob fie ihre Gebete und Pfalmen in der Mutterſpra⸗ 
che oder nach der allgemeinen Sitte der Kirche lateiniſch leſen fell 
ten? Zerbolt flimmt hier natürlich mit Beziehung auf mehrere 
Ansfprüche des Apoſtel Paulus 1 Kor. 4A. ebenfalls flr das Wer: 
ſtaͤndliche als dad Erbaulichere und Sruchtbarere, und fagt unter 
Anderm: Es giebt Im Gebet eine vierfache Art von Aufmerkſamkeit 
oder Hinwendung bed Gemüthed. Zuerſt eine oberfliächliche auf 
den Wortlaut, woburd ber innere Sinn wenig Rahrung ems 
pfängt; ſodann eine Aufmerkfamkeit auf den Wortverftand, wor 
durch die Seele Nahrung empfangen Bann, wenn das Gebet et⸗ 
was Anbächtiges enthält; ferner eine geiſtige Aufmerkſamkeit, 
wenn aus den Worten bed Gebetes ein geifliger Sinn entnommen 
wird; endlich eine vierte Art, wenn fich der Menſch zu Gott hin⸗ 
wendet und zu bem Gegenſtand, für welchen er betet. Die erſte 
Art kann bei dem Laien ftatt finden, auch wenn er lateiniſch beten, 
ſelbſt die vierte Art, wiewohl nicht mit derfelben Sicherheit, bie 
zweite und britte Art, welche am meiften Ruben bringen, find 
beim Iateinifchen Gebete ausgeſchloſſen. Mithin ift auf jeden Fall 
das Gebet in ber Mutterfprache fruchtbarer. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, Daß folche Grundſaͤtze und das Bei⸗ 
foiel der Brüber fehr viel thaten, um das Bibelleſen der Laien und 
den Gebrauch der Mutterfprache auf dem religiöfen Gebiet immer 
allgemeiner zu machen 2), und faum iſt es nöthig, die Wichtigkeit‘ 
hiervon für die Reformation ind Licht zu ſtellen; bad Beiſpiel 
Luthers ſteht als weltgefchichtlicher Beweis da. Nur über den 
Gebrauch der Mutterfprache ein Wort. Diefer diente ſchon bei 
der Predigt dazu, fie lebenskraͤftiger, bei dem Gebete, es aufrich⸗ 
tiger und inniger, bei der Frömmigkeit überhaupt, fie gemuͤthvol⸗ 
Ver, tiefer, waͤrmer zu machen; er wirkte, wie die Myſtik, für 


1) Excerptum alterum de Precbus vernaculis. Daventr. illustr. p. 
5558 
2) Bergl. Deiprat S. 128. 
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die Berimmerlichung des Chriſtenthums, und aus biefer wuchs ja 
die Reformation heraus. Aber auch objectiv hatte bie Sache ihre 
große Bedeutung. Die Reformation war die Emancipation ber 
Nationalitäten von ber Alles umfchlingenden mittelalterlichsrömis 
fen Einheit; fie hatte, wie wir fchon früher gefehen, wefentlich 
ein vollsthümliches Element. Die Nationalität aber haftet an ber 
Sprache; fobald bie europdifchen Voͤlker eine Nationalliteraiur 
bekamen, veiften fie ber Befreiung von bem lateinifchen und Alles zus 
latinifiren firebenden Rom entgegen, vollends aber, als auch daB 
Ghriftenthum und die chriftliche Frömmigkeit die Form des Natios 
nalen annahın. Sobald der Deutfche deutfche Predigten hielt und 
hörte, eine deutſche Bibel la, eine deutſche Theologie hatte, deutſch 
betete, war er von Rom innerlich abgelöft und auf die innere Abs 
fung mußte auch bie äußere folgen. Vollendet wurde diefes natis 
onale Selbftändigwerden durch Luther, der nimmermehr der deutſche 
und europäifche Reformator geworben wäre, werm er nicht beutfch 
gerebet und gefchrieben, deutfch gebichtet und gebonnert hätte. Aber 
wir fehen an bem vorliegenden Beifpiel und an andern, bie wir hier 
nicht erwähnen, wie die Cache der nationalen Emancipatien in 
der Religion, ehe fie zum Iuther’fchen Durchbruche Fam, feit Jahr⸗ 
hamderten heranwuchs, und wie namentlich unfern Brüdern vom 
gemeinfamen Leben daran ein guter Antheil gebührt. 

Wir wenden und zu eimer weiteren Betrachtung. Alles, 
was bie Brüber wollten und thaten, hätte, wenigſtens auf bie 
Dauer, nicht reformatorifch wirken können, wenn fie nicht im ins 


nerſten Srunbe eine reformatorifche Dentweife und Leh⸗ 


ve gehabt hätten. Diefe ihre chriftliche Denkweife ift die Haupt: 
ſache. Nachdem diefelbe faft ein Jahrhundert Lang überlieferungss 
mäßig, aber faſt nur fporadifch vorhanden gewefen, wurde fie zu: 
fammengefaßt und auögebildet, und zwar in der boppelten Geftalt, 
zu welcher in ber ganzen Richtung der Bruͤder die Grundlage ges - 
geben war, in ber afcetifchen und im ber wiſſenſchaftlichen. 
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Zweites Hauptftück. 


Thomas vonafempen, bie. Blüte ber practifgen Muftik 
ber Brüber. 


— — 


In der Geſammtrichtung der Bruͤder vom gemeinſamen Le⸗ 
ben lag das zwiefache Element, das erbauliche und das wiſſenſchaft⸗ 
liche, jenes mehr fuͤr das chriſtliche Volk im Ganzen und Großen 
bedeutſam, dieſes mehr fuͤr die Schule und die hoͤheren gebildetern 
Kreiſe. Beide Elemente konnten vereinigt auftreten, aber fie konn⸗ 
ten auch in ihrer Entwickelung dergeſtalt aus einander gehen, daß 
eines das andere entſchieden uͤberwog, und dieß mußte geſchehen, 
wenn jedes zu feiner vollen, culminirenden Ausbildung kommen 
ſollte. Es gefchah auch faft gleichzeitig, doc fo, daß das Erbau⸗ 
liche naturgemäß voranging, in ben beiden vorzuͤglichſten Maͤn⸗ 
nern, die ihrem inneren Weſen nach aus dem Geifte der Brubers 
gemeinde geboren wurden, Thomas von Kempen und Io: 
hann Weffel: jemer ift die Blüte der chriftlichen Aſcetik, dieſer 
die Blüte der theologifchen Miffenfchaft, welche der von Gerhard 
Groot gepflanzte Baum trieb; aber tro& der Verſchiedenheit diefer 
Blüten in Geftalt, Farbe und Duft nimmt man doch zugleich wahr, 
baß beide auf einem Stamme gewachfen find !), indem Thomas 
bei dem entfchieden vorberrfchenden Intereſſe für das chriftliche 
Gemüthöleben fich doch von der Wiflenfchaft nicht losſagt, Weffel 
aber bei Überwiegendem Eifer fuͤr die Wiſſenſchaft fi von dem 
riftlichen Lebensgrunde nicht ablöfet, vielmehr Alles auf demſel⸗ 
ben aufbaut, und Beide auch in materialen Grundprincipen we: 
fentlich übereinflimmen. 

Ein wiffenfchaftlicher, die Refultate feines Denkens auch auf - 


1) Das Abweichende ſowohl als die Übereinftimmung zwiſchen Thomas 
von Kempen und Weffel ift bis ins Einzelne gut nadhgewiefen in folgens 
der Abhandlung: Joh. Guil. Lud. Scholtz Dissert., qua Thomae a Kempis 
sententia de re christiana exponitur et cum Gerardi Magni et Wesseli 
Gansfortii sententiis comparatur. Groning. 1839. 
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das Leben beziehender Mann konnte, wenn es ihm um das rein 
und lebendig Chriſtliche Ernſt war, unter den damaligen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ber Theologie und Kirche nicht wohl anders als refotmato: 
riſch ſeyn, wie wir dieß beim auch bei Weſſel in fo reichem Raaße 
finden. Nicht daffelbe werben wir bei einem chriftlichen Afceten 
erroarten: biefer, ganz auf bie Geftaltung des innerlichfien Lebens 
geiſtes gerichtet, mochte von ben Weltzuftänden abfehen; fein Ziel 
war nicht, Die Welt durch Umgeftaltung zu befiegen, fondern fick 
ſelbſt und möglihft viele Gleichgefinnte aus ber Welt herauszugies 
ben, um, unbefledt und unverwirrt von ihr, ein flilles, gottgeweih⸗ 
tes Leben der Liebe zu führen. Ein folches Leben geflaltete fich unter 
den gegebenen Bedingungen nothwendig zum Mönchthum, aber zu 
einem Moͤnchthum ber ebelften Art, welches, wenn auch in einfei- 
tiger und abgefchloffener Weife, doch zugleich mit großer Wärme, 
und Innigkeit ben. Geift einer ächten und tiefen chriftlichen From 
migfeit, einer bemüthigen und felbftverleugnenben Liebesthätigfeit 
in füch ſehloß und bei Andern pflegte. Dieß war aber ein Geift, der 
doch zugleich wieder, ſey ed auch. nur mittelbar, veformatorifch 
wirken mußte, denn er flellte der herrſchenden Veraͤußerlichung ber 
Kirche das Princip der Innerlichkeit lebenskraͤſtig entgegen, ex . 
führte von ben Werken auf die Geſinung, von den fichtbaren Per⸗ 
fonen auf die unfichtbaren, ewigen Objecte ded Glaubens, unb 
löfte die äußere gefegliche Dienſtbarkeit in eine höhere, innere, der 
volllommenften Unabhängigkeit von allen Greaturen ſich bewußte, 
Freiheit auf, fo Daß auch von diefer Seite, und von ihr aus nicht 
minder, al3 von der wiflenfchaftlichen, derjenige Standpunct chriſt⸗ 
licyen Lebens cingeleitet wurde, auf bem wir bie Reformatoren, 
namentlich den Durch fo reiche myſtiſche Elemente genährten Luther 
treffen. In diefem Sinne dürfen wir auch den füllen Thomas 
von Kempen unter bie reformbereitenden Theologen 
zählen, ba er, obgleich der treuefte Sohn der Kirche, der gehors 
ſamſte und überall Gehorſam prebigende Moͤnch, doch zugleich mit 
feltenem Erfolge jenen Einn der Innerlichkeit in der Kirche pflanzte, 
welcher durch die Reformation zu feiner welthiftorifhen Gel: 
tung Fam. 


& 
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Um Thomas zu dieſem innerlichen und doch zugleich fo prac⸗ 
fifchen chriſtlichen Manne zu machen, ber ex war, Dazu wirkte 
Ale zufammen, Naturanlage und Führumg, Erziehung bed Gate 
ſes, Bildung der Schule und Verhaͤltniſſe der Zeit. 

Offenbar war das ganze Weſen des Thomas von Ratır 
auf das Stille, Beſchauliche, Innerliche angelegt. Es leht in 
allen feinen Schriften eine eigenthümliche Seele des in fich ruhen⸗ 
ben und befriebigten Seyns, ein ſtiller Pulsfchlag ber inneren Freu⸗ 
digkeit umb des heiteren Genligend, ber mild erwaͤrmend durch Als 
ed hindurchgeht; man fühlt: es ift ihm nur in dieſem Kreiſe, im 
ihm iſt ed ihm aber auch ganz wohl; die enge, aber von der Liebe 
Gottes und Chriſti erlcuchtete Zelle if ibm ein Himmel, ben er 
nur mit ben wirklichen Himmel vertaufchen möchte; der Gehorſam, 
dad Gebet, alle Übungen der Andacht find ihm eine koͤſtliche Spei⸗ 
fe; die Werzichtung auf das eigene Selbſt und die Thaͤtigkeit für 
Andre ift fein Lebendelement ; er ift alles dag mit ber innerſten Luft 
und Neigung felbfl, was er für Andre ald Lebensaufgabe bezeichnet. 
Ein ſolches eigenthuͤmliche in fi) nothwendige und abgefchleffene 
Seyn aber wirb nicht bloß von außen angebildet, es iſt nicht-ale 
lein Sache der Erziehung oder Schule, fondern hauptfächlich der ur⸗ 
foriinglichen Begabung. Thomas war, wenn irgend einer, eine con= 
templative Natur; doch hatte das Eontemplative bei ihm nicht einen. 
fpeculativen, fondern einen durchgreifend ethifchen Character; die 
Befchauung felbft war bei ihm mehr ein Handeln, als ein Wiffen, 
md ging auch überall in Handeln Über, aber in ein Handeln, dad 
fi nicht in die große Welt bimeindrängte, ſondern immer in bie 
befcheidenften Kreife zuruͤckzog. 

DiefeNatur rein und heil auszubilden, waren, wie ein Übers 
blick zeigen wird, auch alle Lebendverhältniffe geeignet. 

Thomas Hamerten(Malleolus) !) war im Jahr 1380 in 


1) Lebenonachrichten von Thoma finden fi in der Daventria illustr. 
p-60 — 62., befonders aber in zwei Biographien in der Ausgabe feiner Werke 
von Heinr. Commalius, deren erfte von Jodocus Badius Afcenfius 
(15355 |. über ifn Delprat S.52. und das dort Gitirte), die zweite 
von einem fpäteren Nachfolger des Thomas im GSubpriorate des Kiofterb auf 


1W Drittes Buch. Dritter Theil. Zweites Hauptſtuͤck. 

dem nicht großen, aber freundlichen, unfern Köln in ber großen 
Rheinebene gelegenen, Städtchen Kempen ober Rampen!) geboren 
und führt Daher nach ber Sitte ber Zeit gewöhnlich den Namen: Tho⸗ 
mad von Kempen. Seine Eltern waren fchlichte, unbemittelte Bier: 
gersleute ?); weit entfernt, daß er fich feiner niedrigen Abkunft ges 
ſchaͤmt hätte, ſtimmte ihn dieß vielmehr von frühe an zur Beſcheiden⸗ 
heit 2); er freute fich, wie wir es auch bei Luther finden, in Demuth 
feines geringen Standes, frebte nie nach hoher. Dingen und mied 
eher den Umgang mit Vornehmen, als daß er ihn gefucht hätte. 
Der Bater, ein Handwerker, der im Schweiße: des Angefichtes fein 
tägliche Brod verdiente, gab ihm ein Beifpiel der Thaͤtgkeit, 
Einfachheit und Ausdauer *); die Mutter, die ſich durch Froͤm⸗ 
migkeit audzeichnete ®),, pflanzte frühe in feine empfängliche Seele 
die Keime einer lebendigen und herrfchenden Liebe zu göttlichen Dins 
gen. Thomas mußte ſchon in zarter Tugend ſchoͤne Anlagen ent⸗ 
widelt haben; fonft hätte man kaum auf den Gedanken kommen 
Tönnen, ihn flubieren zu laffen; denn, arm wie er war, fah fich 
ber Knabe dabei ganz auf fremde Mildthätigkeit angewiefen. Sol⸗ 
chen jungen Leuten nun kamen damals bie Inftitute des gemeinſa⸗ 


vem St. Agnerberge, Zranciscus Tolenfis, berrührt. Außerdem fs 
zu vergleihen: Trishemius-de Sciptorib. eccl. cap. 707. p. 164. Audreze 
Bibl. belg. p. 836. Foppens Bibl. belg. IT’, 1135. Fabricü Bibl. med. 
IV, 215 — 19. Sährödh Kirchengeſch XXXIV, 302. Erhard Geh. 
des WiederaufblüßensT, 263. Schwarz Geld. der Erziehung 2te Aufl. II, 
24. Delprat über die Stiftungen Grootd an verſchiedenen Stellen, bef, 
&. 13 34. 84. 103. 126. Beil. VI. Giefeler K. Geld. 11,4. G. 347. 

1) Opidulo in agro et dioecesi Coloniensi, fagt Andreas Bibl. helg. 
p-836. Franc. Tulensis Vit. Thom. $.1: Quod esse Menapiorum igno- 
bile oppidulum dicitur. 

2) Parentibus mediocris fortunae, matre humili genere, patre vero 
opifice: fagt Georg Pirkhaumer, Karthäuſer⸗Prior zu Nürnberg, in einem 
Briefe v. 2. 1494 vor der ſommaliſchen Audgabe der Werke des Thomas. 
Gbenfo Jod. Badius Vit. Thomae c.5. u, Fr. Tolensis Vit. Th. $. 2 

‚8) Jod. Badius Vita Thom. c. 6. 

4) Ebendaf. Kap. 5. 

5) Ebendaſelbſt: Pientissimae Matris exhortationibus religionis imbi- 


bit amorem. 
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men Lebens huͤlfreich entgegen: fie gewährten ihnen Subſiſtenz⸗ 
mittel, Unterricht, religisfe Bildung, Ausficht auf nüsliche Thaͤ⸗ 
tigkeit und banernden Unterhalt. Alfo wanderte Thomas in feis 
nem 15ten Jahre nad) der Stadt, wo bie berühmtefle Anſtalt 1) 
diefer Art biühte, nach Deventer. Die gelehrte Schule zu De: 
venter war zwar eine für fich beſtehende Anftalt, aber e8 fehlte nicht 
an vielfacher Berührung mit dem dortigen Fraterhaufe. Die 
Brüder beforgten einen Theil des Unterrichts und die Schüler, bes 
fonber8 drınere, wurden eifrig von ihnen unterftügt und geför- 
dert. Thomas ſcheint anfänglich nicht in Verbindung mit bem 
Sraterhaufe gewefen zu feyn?), aber als er nach einiger Zeit ſei⸗ 
. nen Bruder Sohannes, welcher Kanonifer in dem mitt der Bruder⸗ 
fchaft verbundenen Klofter Windefem war, befuchte, empfahl ihn 
biefer an Florentius, den vielverehrten Vorſteher der Bruberges 
meinfchaft?). Zlorentius gewann burch feine Freundlichkeit ebenfo 
fehr das Herz des Juͤnglings, als er ihm durch fein ehrwuͤrdiges 
Weſen Achtung 'gebot; er verfah den Dürftigen mit Büchern und 
verfchaffte ihm, ahnlich wie e8 unferm Luther in Eifenach wibers 
fuhr, Unterkunft bei einer frommen Matrone *). Außerdem ger 
waͤhrte ihm die Verbindung mit dem einflußreichen Florentius auch 
noch mittelbar mandye Vortheile. Hiervon erzählt er uns felbft 
folgended Beifpiel®). Der damalige Rector der Schule zu Der 
venter Johannes Boehme ®), von bem Thomas fagt, daß er bie 


1) Der Muf des Zlorentius und ver Anftalten zu Deventer war auch 
fon ad partes snperiores durchgedrungen. Vita Joh. Gronde I, 2. 

2 Es heißt in der Vita Thom. von Aranciscus Tolenfis 5.4. aus⸗ 
drüdiih: Paulgeim irrepsit in illustrium pietate et probitate virorum 
familiaritatem. Dort fheint auch vorausgefegt zu werden, was jedoch offenbar 
unrichtig tft, Thomas babe damald den Gerhard Groot noch perſoͤnlich ken⸗ 
nen gelemt. 

3) Vita Joh. GrondeI, 2. 

4) Ebendaſelbſt: Demum hospitium gum quadum honesta et devota 
matrona gratis impetravit, quae mihi et aliis multis Clericis saepius 
benefecit. 

5) Vita Flor. XXIV, 2. 

6) Thomas ſchreibt: Boheme oder Boöme. 

unmann Rteformatoren II, 9 
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Schule ſtrenge regiert habe, war ein genauer Freund des Floren⸗ 
tius; als nun der Knabe Thomas einft zu dem Rector Fam, um 
das Echulgeld zu bezahlen und fich dad Buch wieder zu hohlen, 
das er einftweilen zum Pfand gefebt hatte, Tprach Bochme zu ihm: 
„er hat dir das Geld gegeben?‘ und, da er erfuhr, daß baffelbe 
von Florentius komme, entließ er den Schliler mit den Worten: 
‚Sehe hin und bringe ihm das Gelb wieder, ich will nichts von 
dir nehmen um feinetwillen.” Bald nahm Thomas audy an ben 
Andachtsuͤbungen der Brüber Theil unb wurde ganz in bie fromme 
Richtung berfelben , die ihn mit Bewunderung erfüllte, hineinge⸗ 
zogen. Solche Menfchen, die, in ber Welt lebend, doch nichts 
Weltliches an ſich zu haben fehienen, hatte er vorher noch nicht 
geſehen; er fchloß fich ihnen, dem Zuge feines innerften Weſens 
folgend, mit voller Liebe an. Nicht lange, fo trat er mit ihnen 
auch in vollfiändige dußere Gemeinfchaft. Er erhielt von Floren⸗ 
tius einen Platz im Fraterhauſe felbit, in welchem damals unge: 
fähr zwanzig Klerifer fammt drei Laien, einem Procurator, Koch 
und Kleibermacher, zufammen wohnten und ihren Unterhalt hat 
ten?). Sein näcdfter Genoſſe und bald auch fein innigfter Freund 
wurde Arnold von Schoonhoven (Schönhofen), ein eifrig 
frommer Juͤngling, mit bem er eine Meine Kammer bewohnte und 
in einem Bette fchlief. Hier übte fi nun Thomas im Schreiben 
und im Lefen der 5. Schrift und nahm ununterbrochen an den Ans 
bachten der Brüder Theil. Was er durch Echreiben erübrigte, 
gab er in die gemeinfame Kaffe; was unzureichend war, um feis 
nen Unterhalt zu beftreiten, ergänzte die mildthaͤtige Liebe des Flo: 
rentius2). Befondern Eindrud auf fein Gemüth machte das Vor: 
bild der feurigen Froͤmmigkeit feined jugendlichen Sreundes Arnold 
von Schönhofen. Diefer pflegte fich jeden Morgen um Bier, fo: 
bald die Glocke das Zeichen gab, zu erheben, und, nachdem er 
knieend vor dem Bette ein kurzes Gebet verrichtet, ſchnell angeklei⸗ 
bet zum Gotteödienfte zu eilen; er war bei allen Andachtsuͤbungen 


1) Vita Amoldi Schoonhoviensis $. 2. 3. 
2) Vita Arnoldi Schoonh. $. 3. 
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der Erſte, der kam, und ber Xebte, der ging!) er zog fich außer 
dem häufig in bie Abgefchiebenheit zuruͤck, um ſich unbemerkt dem 
Gebet und der Betrachtung hinzugeben. Thomas wurbe biswei⸗ 
len zufällig ein Zeuge diefer Herzendergießungen ded Freundes und 
fagt: „Sch fah mich dann durch feinen Eifer auch gum Gebet ent: 
zündet und wuͤnſchte, nur bisweilen eine ſolche Gnade der Andacht 
zu empfinden, wie er fie faft täglich zu haben ſchien; auch war es 
nicht zu verwundern,, daß er fo hingebend im Gebete war, ba ex 
zugleich, wo er auch ging ober fland, der forgfamfte Hüter feines 
Herzens und Mundes war.?).” Unter die Wuͤnſche Arnolds von 
Schoͤnhofen gehörte es auch, die von ben Brüdern fo hochgefchägte 
und fo wohl angewendete Kunft des Schreibens bald und gut zu 
lernen; als er dieß feinem Freunde Gußerte, bachte diefer bei ſich: 
Ach ſchreiben wollte ich fchon lernen, wenn ich mich nur erſt gründ- 
lich zu befiern verſtuͤnde!“ „Aber er,” fügt Thomas von feinem 
Genoſſen hinzu, „batte eine befondere Gnade von Gott, die ihn, 
zu jedem guten Werke geſchickt machte, fo daß ihm nichts im Ge: 
horſam ſchwer duͤnkte 2).“ Man ficht aus diefen Äußerungen, daß 
Thomas felbft fi) gegen ben Freund zuruͤckſtellte und dag ihn im 
Vergleich mit diefem fein eigener Eifer in ber Andacht nicht bes 
friedigte. Daflelbe geht auch aus einem Traume hervor, ber 
und aus diefer Zeit von ihm berichtet wird. Die Sungfrau Marin 
erfihien ihm und zeigte ſich gegen ihn, während fie die ihn umge⸗ 
benden Senoflen lieblofte, ernfl und firenge, weil ex in der Andacht 
und dem Gebete zu ihr nachgelaflen *). 

Wenn Amold von Schönhofen dem Thomas ein jugenbliche® 
Muſter der Frömmigkeit, des Etudieneiferd und des, von den 
Brüdern fo dringend empfohlenen, puͤnctlichen Gehorfamd war, 
fo hatte ex daneben ein noch höheres, vollendetes Vorbild in dem 
Bater Florentius ſelbſt. Diefer, in feiner apeftolifchen Ein⸗ 


1) Vita Arnoldi Schoonh. $. 4. 
2) Cbendaf. $. 5. 
3) Ebendaſ. $. 7. 
4) Die Erzählung findet fi im Speculam Exemplorum Dist. X. $. 7. 
und ift eingerüdt zwifden den beiden Biographien in der ſommaliſchen Ausgabe. 
9 * 
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falt und Hoheit, in feinem Ernſt und feiner Milde, in feiner für 
das Gemeinſame fich verzehrenden Thätigkeit, wurde von Thomas 
unendlich hoch gehalten. Er erzählt davon im Leben bed Florentiuß, 
welches felbft das fchönfte Denkmal liebender Verehrung gegen den 
Hingefchiedenen iſt, manchen charakteriſtiſchen und rührenden Zug. 
Noch ehe Thomas felbft in der Burfe der Brüder war, wurde 
er von feinem Lehrer Johann Boehme, der, überall pünktlich, 
: auch in der Kirche ein firenges Regiment über die Knaben führte, 
mit den Andern angehalten, den Chor zu befuchen. Hier fand ſich 
auch Florentius ein. „So oft ih nun,” erzaͤhlt Thomas fpdter "), 
„meinen Herrn Florentius im Chore flehen fah, wenn er auch nicht 
umberblicdtte, fo feheute ich doch feine Gegenwart wegen feiner 
ehrwürdigen Erfcheinung fo fehr, daß ich nie zu fprechen wagte. 
-@inmal ftand ich in feiner Nähe im Chor, und er wendete fich zu 
mir, um mit und aus einem Buche zu fingen; da er nun feine 
Hände auf meine Schultern legte, fland ich wie eingewurzelt und 
wagte nicht, mic) zu bewegen, vor Erſtaunen über die Ehre, die 
mir widerfuhr.” Als Thomas in der Folge felbft in das Haus 
des Florentius Fam, minberte die nähere Gemeinſchaft die Ehrer: 
bietung nicht, aber fie verftärkte die Liebe. Jedesmal wenn Thomas 
innerlich beunruhigt war, wendete er ſich, wie viele andere Juͤng⸗ 
finge, an den verehrten Meifter, und fletö ging er, wenn er auch nur 
deſſen heiteres, friedevolles Angeficht gefehen ober Weniges mit ihm 
gefprochen, getröftet und geftärkt von bannen 2). Aber auch bis 
ins Kleinfte erſtreckte fich die Pietät des Juͤnglings gegen feinen geifle 
lichen Vater. Florentius konnte, bei ſchwaͤchlicher Gefundheit, 
nicht jederzeit an ben gemeinfamen Mahlen theilnehmen; er aß. 
dann an einem Pleinen, reinlich bereiteten Tiſche in ber Kuche und 
unferm Thomas war es eine Auszeichnung, ihm bienend Gefell: 
fehaft zu leiften: „Ich,“ fagt er, „obwohl unwuͤrdig, wurde dann 


1) Vita Florent. XI, 2. 3. 

2) Vita Florent. XV, 3. Die Dankbarkeit des Thomas gegen Ylorentius 
war unauslöfhlih , f. Prolog. ad vit. Flor. sect. &: Qui (Florentius) mihi 
et multis aliis benefecit in vita, et primo traxit ad Dei servitium — unt 
die Vita frıhnt XVI. 4. 
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häufig von ihm eingelaben, richtete ihm den Tiſch zu, brachte ihm 
aus der Kammer Dad Wenige, was er verlangte, und bediente ihn 
in fuöhlicher Heiterkeit 1)” Wenn Florentius befonders leidend 
war, fo pflegte man wohl bie Brüder ber benachbarten Häufer 
aufzufordern, für'ihn zu beten; auch diefe Botſchaften übernahm 
Thomas häufig und mit großer Freudigkeit 2). Am meiften aber 
und im Großen bewaͤhrte ſich die Verehrung bed Thomas gegen 
Florentius darin, daß er fich die Worte und die Handlungsweiſe 
bed Meifters tief einprägte, daß ex deffen ganzes Lebensbild in fich 
aufnahm, unb den Geift davon in feinen eignen Thun und Den⸗ 
ken, wie in ſeinen Schriften auspraͤgte. 

Thomas fagt?): Beiſpiele lehren mehr als Worte. Die. 
war bei ihm felbft der Fall. Er hatte ein ahnungsvolles Gemüt 
und war befeelt von jener Pietät, die in Andern ſtets das Beſte 
vorausfet, die gern an einem Höheren binaufficht, um fich an 
ihm hinaufzubilden. So wirkte das ganze Zufammenleben ber 
Brüuͤder, das ihn im fchönften Lichte erfchien, fo Arnold von Schöns 
hofen, fo befonderö Florentius auf ihn. Auch Eleine Vorfälle im 
Leben konnten diefen Eindrud auf ihn bervorbringen. Im Leben 
des Heinrich Brune *) erzählt er: „Eine Tages im Winter. ſaß 
derfelbe am Heerde, feine Hände zu wärmen, aber fein Angeficht: 
wendete er nach ber Wand, indem ex inzwifchen in aller Stille geheim 
betete; da ich dieß ſah, warb ich hoͤchlich erbaut und liebteihn von 
da an um fo mehr.” Die Borftellung des Jünglings konnte in fol 
den Faͤllen hoͤher fein als ihr Gegenftand, aber fie hatte für ihn. 
eine belebende, fördernde Kraft, und dieß war die Hauptfache. 

Klorentius, der nicht minder feinerfeitd den Thomas wie einen 
geliebten Sohn behandelte °), follte zundchft auch über den aͤuße⸗ 
ven Lebensgang des Juͤnglings entfcheiden. Nachdem Thomas 
fieben Jahre in der Schule und dem Bruberhaufe zu Deventer, 
welches ihm zu einem wahren Paradies geworden war ©), in eifri⸗ 
3) Vita Flor. XII, 2. 

2) Ebendaf. XVII, 2. 
3) Vall. lilior. XXIV, 1 p. 9. 


4) Sect. 2. 
5) Fraucisc. Tolensis Vita Thom. $. 7. 6) Vita Flor. XXI; 1. 
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ger Übung der Froͤmmigkeit und der Studien zugebsacht, ließ ihn 
. Slorentius einft an einem Feſttage, da er wahrgenommen, daß 
ber Zängling im Gottesdienſte erweckter als gewöhnlich gewefen, 
zw ſich rufen und fprach zu ihm ungefähr fo 1): „Mein theuerfler 
Sohn Ihomas, es ift nun der Zeitpunet eingetreten, wo bu dich 
ber deinen Lebensberuf entfcheiden mußt; dm ſtehſt an bem pytha= 
gorälfchen Scheidemege. Du ſiehſt, welche Bebrängniffe und 
Gefahren die Welt hat, wie auch ihre Freuden vergänglich und 
von Reue begleitet find. Du weißt, daB wir Alle ſterblich ſind 
and Gott und Chriſto von unferm Leben Rechenfchaft ablegen muͤſ⸗ 
fen. Wehe denen, bie ed nicht mit gutem Gewiſſen thun koͤnnen! 
Was Hülfe es dem Menfchen ; fo er die ganze Welt gemänne und 
nahme Schaden an feiner Seele? Sorge alfo für bein Heil! Es 
gibt aber, wie bu oft gehört, einen zwiefachen Weg zum Helle, 
den activen und ben contemplativen: jenen gehen bie, welche füch 
EHriffi durch gute Werke würdig machen, diefen, den Gott anges 
nebhmeren, bie, welche fi) mit Maria zu ben Fuͤßen Chrifti fegen. 
Welchen won beiden bus wählen magft, bu wirft benfelben ficherer 
und beffer im Klofter wandeln, als in der Welt, die im Argen 
Begt. Glaube nicht, daß die Kloſterleute Müffiggänger find: fie 
haben in ihren Gebeten, Andachtsübungen und Handarbeiten eine 
ſchoͤne Thaͤtigkeit und koͤnnen fi) auch den Kohn bes activen Lea 
bens verdienen. Glaube auch nicht, daß du Gott nichtE darzubrin⸗ 
gen habeft: du haft dich ſelbſt, deinen Leib, deinen Willen; biefe 
bringe Gott dar und du wirft das ewige Leben davontragen. Ich 
weiß auch: du bift für das, was dein Schöpfer und Erlöfer an 
dir gethan, nicht unempfindlich, denn ich habe oft Zeichen der 
Frömmigkeit an dir wahrgenommen. Wenn bu mich aber frägft, 
welche Gemeinfchaft ich dir empfehle, fo ſcheint mir für diejenigen, 
welche von und unterrichtet find, die befle die von unferm ehrwaͤr⸗ 
digen Bater Gerhard Groot gefliftete; es ift die Der Kanoniker nach 
der Regel des h. Auguftin, für die wir, wie bu weißt, fürzlich 
zwei Gollegien errichtet haben.” Dieſe Anrede des verehrten Mei: 
ſters war für den Süngling entfcheidend; er entgegnete, vor Bes 

1) Jod. Badius ia Vita Thom. c. XI. 
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wegung flammelnb: „Was ich lange gewlnfcht, mein Water, dazu 
gibft du mir Außficht. Ich habe einen Bruber in Windefem; ges 
falle es alfo deiner Liebe, daß ich eine Stelle unter den theuern 
Mitfehülern auf dem St. Agnedberge finde.” Tags darauf gab 
Forentius dem Thomas ein Empfehlungsfchreiben an den Bor: 
ſteher dieſes Kloſters 1). 

Das Kloſter der h. Agnes lag nicht fern von der Stadt Zwoll 
fehr gefund und anmuthig auf einer mäßigen Anhöhe, an welcher 
bie fifchreiche Wechte vorbeifließt 2). Eben erft mit duͤrftigen Mits 
teln erbaut, "war es damals noch wenig bekannt und geachtet °); 
aber dieß flörte unfern Thomas nicht; wie er felbft fehr freundlich 
aufgenommen wurde, fo muthete auch ihn ber Ort an, gleich eis 
ser von Gott ihm bereiteten Zufluchtsftätte*). Er hat von ba an 
feine ganze Lebenözeit hier zugebratht und das geringe Klofler bat 
durch ihn einen gefchihtlichen Namen erhalten. u 

So fehr Thomas — denn bie Natur und bie bisherige Bildung 
hatten ihn ganz dazu beftimmt — innerlich für feinen Beruf entſchie⸗ 
den war, fo ſtuͤrzte er ſich doch nicht übereilt in denfelben hinein. 
Bedachtſam auch ſchon im jugendlichen Eifer, brachte er fünf 
Fahre im Rovitiate zu, im fechften nahm er den Moͤnchshabit an, 
und erft im folgenden legte er fein Geluͤbde ab 5), das er aber num 
auch mit unverbrüchlicher Treue erfüllte. Außer den gemeinfamen 
und befonderen Andachtsübungen beftand. feine Hauptthätigkeit im 
Klofter, da er auch Priefter wars), in religisfen Vorträgen und 
beichtodterlichen Gefchäften; außerdem in ber Abfafiung eigener 


1) Jod. Badius Vit. Thom. c. XII. 

2) Francisc. Tulensis in vita Thom. (. 7. 

3) Sermon. ad Novit. Pars III, serm. 1. Ex. 1: Monasteriam nostrum, 
quod tamc temporis in magna paupertate inceptam, paucis coguitum fait. 
Vita Joh. Gronde II, 4: Fratres 8. Agnetis, qui adhnc pauperes erant et 
sine sacerdote. Sermon. ad Nonit. III, 1. p. 73. 

‘%) Francisc. Tolensis Vita Thom. $. 7. 

5) Andreae Bibl. belg. p. 836: Probatus per quingne annos, sexto 
demum anno sacrum habitum induit, ac Religionem anno septimo pro- 
fessus est. Jod. Badius cap. XII. Francisc. Tolensis G. 8. ' 

6) ... ut qui officium sacerdotale suscepimus. De Imit. Chr. IV, 11,8. 
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Werke und Zractate und im Eopiren frember. Das Buͤcherabſchrei⸗ 
ben, wobei ihn ein fcharfes Auge und eine gefchichte Hand unterflügte, 
trieb er ald guter Zögling der Brudergemeinfchaft mit dem forg- 
famften Fleiße 2). Er hatte eine kindliche Freude an wohlgeſchrie⸗ 
benen Büchern und meinte, man müffe da8 Gute und Heilige auch 
auf diefe Weife fhmüden und ehren?). Das Agneö:Klofter bes 
wahrte eine von ihm verfertigte vortreffliche Abfchrift der Blbel in 
vier Baͤnden, ein großes Meßbuch und einige Werke des hrBern⸗ 
hard; auch fein eigened Buch von ber Nachfolge Ehrifti hat er 
mehrmals abgefchrieben °). Selbſt der Vermaltungäthätigkeit ent⸗ 
zog ſich Thomas, indem er bie Zeit außerordentlich zu Rathe hielt 
und mit Hintanfegung feiner Gefundheit von ben früheflen Mors 
genſtunden an thätig war*), nicht ganz: er war Subprier 5); - 
dann wurde er, noch bei gutem’ Alter, Procurator oder Öfonom ; 
da ihn aber dad Äußerliche des letzteren Gefchäftes zu fehr von 
feinen Meditationen und feiner nüßlicheren ſchriftſtelleriſchen Thaͤ⸗ 
figfeit abzuziehen ſchien, ward er wieder ind Subpriorat einges 
fest °), in weldyer Stellung er bis an fein Ende verblieb. 

Bon dem Flöfterlihen Stillleben des Thomas ift, der Natur 
der Sache nach, wenig zu fagen; es flog, ohne auffallende Be 


1) Wilden Werth er darauf legte, darüber f. Concio viges. de scri- 
ptura Jesu p. 197 u.198. Doctrinale Juven. cap. 4. Vita Flor. in den Verb. 
notabil. Dom. Flor. $. 7. 

2) Vita Gerh. XII, 2. 

3) Francisc, Tolensis Vita Thomac $. 9. 10. 

4) Er felbit fagt de Imit. Chr. I, 19, 4. Nunquam sis ex toto otio- 
sus; sed aut legens, aut scribens, aut oraus, aut meditans, aut aliquid 
utilitatis pro communi laborans. Für ihn zeugen in dieſer Beziehung: An- 
dreae Bibl. belg. 837: Nunquam otiosus, semper vel lectitabat aliquid, 
vel in communem usum scribebat, vel pro instructione Fratrum com- 
mentabatur,. Frana Tolensis $. 9: Otio, ut rei pestilmntissimae, nun- 
quam indulsit. 

5) Kur Einer der Prioren des Klofterd zur Zeit ded Thomas, der dritte 
feit der Stiftung, wird uns von diefem genannt; er hieß Theodoricus Glivis 
und wird als derotus et praedilectus Pater noster bezeidhnet. Sermon, ad 
Novit. III, 8. Ex. 6. 

6) Franc. Tolensis Vit. Thom. 9. 9 


« 
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wegungen, bahin wie ein klarer Bach, in dem ſich der wolken⸗ 
Iofe Himmel fpiegelt. Ruhige Thaͤtigkeit, einfame Betrachtung, 
ſtilles Gebet füllte einen Tag um den andern. Im ben Beiſpielen, 
wit denen er feine Vorträge zu beleben pflegte, fcheint Manches 
aus feiner eigenen Erfahrung entnommen zu feyn, aber bieß iſt 
wieber, da er Alles in dritter Perfon gibt, fchwierig auszuſcheiden 
amd liefert wenig Characteriſtiſches. Ich will nur zweierlei anfuͤh⸗ 
sen. Das Erfle !): Ein frommer Bruder des Haufes befuchte, 
indem er Mefle lefen wollte, noch vorher einen fchmer Erkrankten; 
dtefer bat ihn, bei der Mefle für feine Gefumbheit zu beten; dee 
Bruder erfüllte die Bitte, der Kranke fand ſich ſchon nach ber 
Mefle erleichtert und in wenigen Zagen bergeftellt; ja diefe Erfah: 
rung wirkte fo auf ben Genefenen, daß er vun ba an immer eifris 
ger in der Andacht und in frommen Studien warb und nach einigen 
Jahren zur Würbe des Priord gelangte. Hier könnte Thomas 
bie eine oder die andre von beiden handelnden Perfonen feyn. Das 
zweite Beiſpiel, bei dem man fchon frühe an Thomas felbft dachte, 
ift diefed 2): Ein Bruder hatte in feiner Zelle ein ihm fehr wer: 
thes Büchlein verlosen; lange fuchte er es vergeblich, endlich wen⸗ 
dete er fi) zum Gebet an die Maria und fprach mehrmals den 
englifchen Gruß; ba kam ed ihm, indem er an feinem Bette dem 
Bilde ber Jungfrau gegenüber faß, wie eine Eingebung: ſuche 
unter bem Stroh bed Betted! Er that ed, fand das Verlorene 
und ward dadurch im Dienfte der Maria Präftig beſtaͤrkt. Dede 
diefer Erzählungen vergegenmärtigt und auch einen eigenthümlichen, 
der Zeitbildung angehörigen, Zug in der Frömmigkeit des Thomas, 
wovon noch viele BVeifpiele angeführt werben koͤnnten, bie Leicht: 
gläubigkeit fir dad Wunderbare und den zum Theil damit zufams 
menhängenden Eifer für bie Heiligverehrung; in beiden Beziehun⸗ 
gen, namentlich im Dienfte der Maria, der h. Agnes und anbrer 
Heiligen, geht der fromme Bruder oft fehr weit und felbft ins 
Spielende ®), doch hat auch dieß bei ihm einen liebenswuͤrdig Find: 
N Sermon. ad Novit. III, 11. Ex. 1. 


2) Sermon. ad Novit. III, 2. Ex. 1. Bergl den Schluß von Franc. 
Tolensis Vita Thomae. 
3) Wan vergl. Sermon. ad Norit. P. III. Serm. IV — VI. Serm. VII 
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Eichen und durchaus fittlichen Gharacter und er ift weit entfernt, 
das Wefentliche ver Froͤmmigkeit deßhalb hintanzufeken. 

Thomas erreichte bei gemäßigter Afcefe und geordneter Thaͤ⸗ 
tigkeit eine fehr hohe Lebensftufe; er fiarb im Juli 1471, in 
einem Alter von 91 — 92 Iahren!). Über feine legten Tage iſt 
uns nichts Genaueres überliefert 2). 

In der Schrift von den geiſtlichen Übungen ermahnt Thomas 
ber Religiofen, „daß er in feinem ganzen Wandel Beſcheidenheit 
mit frommer Freudigkeit kundgebe °);” im einer andern Stelle *) 
fehildert es den Mann Gottes ald „heiter von Angeficht, ruhig und 
anmuthig in feiner Rede, vorfichtig und georbnet in allem feinem 


nn — 


—_IX. bef. au die Exempla zu Serm. VIII. und in der Kürze: de Disci- 
plina Claustral. cap.XTV, wo cd unter Anderm beißt: Ouicqnid habere de- 
sideras, per manus beatae Mariae hamiliter roga. Die Marienverehrung 
wird als ein &aracteriftifher Zug des Themes aud von Tritheim hervor⸗ 
gehoben; cr bezeichnet Thomas als beatae Mariae semper virginis amator 
praecipuus. De script. eccl. c. 707. p. 164. Ebenſo Specul. Exemplar. 
Dist. X, 6.7. 

1) Wenn Thomas, mie die einftimmige Angabe lautet, gegen Ende 
Anti (octavo Calendas Augusti) des Jahre 1471 ftarb und ums 3. 1380 gebo- 
ren war, fo erreichte er ein Alter von 91 — 92 Jahren 5 dieß ift auch die Mei⸗ 
nung diterer Schriftſteller, deren einer, Zodocus Badius XII, 5. ihn einen ' 
Keunziger, der andre, Franciscus Tolenfis $. 8, einen Zweiundneunziger 
nennt. Bon diefer Zeit brachte er nicht weniger ald 71 Jahre auf dem Agnes» 
derge zu, 6 Jahre ald Novize, 65 Jahre als wirfliher Kanoniker. Vorher 
war er 7 Jahre im Haufe des Florentind geweſen. Demgemaß wäre er dann 
aber nit, wie Jodocus Badius annimmt, ziwölfjährig, fondern dreizehn⸗ 
oder vierzehnjährig nach Deventer gelommen, man müßte denn dad minder 
Wahrſcheinliche voraudfegen, er habe etwa zwei Jahre in Deventer zugebracht, 
che er in das Fraterhaus kam. So ftellt fi mithin die Zeitberechnung für das 
Leben des Thomas am wahrſcheinlichſten folgendergeftalt : er Fam etwa 13jährig 
nad Deventer und im folgenden Jahre in das Haus des Florentins; bier bfich 
er 7 Jahre, ging alfo im 20jten bis Diften Jahre nad dem Agneöberge, mo 
er 6 Fahre Rovize und dann 65 Tahre Kanoniker war, alfo die ganze Lebens- 
zei zwiſchen dem 26ften und Yıften oder 27ften und Y2ften Jahre zubrachte. 

2) über die ums I. 1672 erfolgte Ausgrabung ſeiner Gebeine und beren 
Beiſehung in Zwoll f. Foppens Bibl. belg. II, 1138. \ 

3) Exercit. spirit. V, 4. 

4) De fide]i Dispensatore III, 9. 
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Dun, ſtets Friede und Seegen verbreitend.” In biefen Zuͤgen iſt 
es, als ob er ſich ſelbſt gezeichnet haͤtte. Alle, die ihn gekannt 
hatten, bezeugten, wie er durch das ganze Leben ſeine Gottes⸗ 
und Menſchenliebe bewaͤhrt, alle Leiden freudig ertragend, alle 
Zehler und Schwächen der Mitbruͤder guͤtig entſchuldigend. Sein 
ganzes Welen!) war reinlich, mäßig, keuſch, innerlich freudig 
und nach außen heiter. Sein höchfled Streben war, fich eine 
gleichmäßige Ruhe und ben vollen Frieden des Gemuͤthes zu bes 
wahren: darum verwidelte er fi) nicht gern in die Händel der 
Belt, micb den Umgang mit Großen und Bornehmen ?), war, 
wenn die Rebe auf weltliche Dinge kam, auffallend ſchweigſam ®), 
und liebte ſtets bie befchauliche Zuruͤckgezogenheit. Aber dabei 
war et nichtd weniger als flumpf: er hatte von Jugend auf einen 
fehr regen Sinn für Freundſchaft“), deren wahren, bauernben 
Grund er freilich nur. in der gemeinfamen Liebe des Göttlichen 
fand °); er war voll Eifer und Thaͤtigkeit in der Förderung ber 
Intereſſen feiner Gemeinfchaft und befonderd der Dinge, bie den 
Gottesdienſt beleben und fihmüden konnten; er war, wenn bie 
Rede auf dad ihm heimiſche Gebiet, auf Gott und göttliche Dinge 
kam, ein umerfchöpflicher ımb beredter Sprecher. Viele famen, 
auch von entfernten Orten, herbei, um ihn zu hören); fo oft 
er nım auch gebeten werben mochte, aus bem Stegreife Borträge zu 
halten, er war immer bereit; nur nahm er fich gewöhnlich einige 
Zeit zur Meditation oder genoß vorher eines funzen Schlafes 7), 


1) Die Züge find, außer den Schriften des Thomas felbft, meift entnom⸗ 
men aub Francisci Toolensis Vita Thom. 6. 9. sqq. 

2) Er mie diefen Umgang felbft und warnte Andere davor: Sermon. ad 
Novit. IL p. 30. Vita Flor. XXV, 1. Notabil. verba Flor. $. 3 u, 9. 

3) Francisc. Tolensis $. 11. 

4) Vita Arnoldi Schoonh. bef, von $.5 an. Vita Luberti Borneri $. 5. 

6) De Recognit. propr. fragilit. c. 3. 6.1: Esto bomus et fidelie, 
et invenies amicum- hdelem; amor Dei amicum Adelem constituit: singe 
Deo nulla amicitia' stabit. Ihnlich de Imit. Chr. III, 62, 1. 

6) ...adeo, ut plurimos sui visendi et audiendi causa ad se attra- 
heret. Andreas Bibl. belg. 836. Frauc. T'olensis Vita Thom. $6. 10. 

N Francisc. Tolensis Vita Th. $. 10. ' 





/ 
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Auch regelmäßige Anfprachen hielt Thomas mit forgfältiger Treme; 
wir haben von ihm noch eine Reihe von Sermonen und Collatio⸗ 
nen I), befonderd an Novizen, in denen er bie Lehren feiner prac⸗ 
tifchen Myſtik und Afcetik in klarer fließender Rebe mit reichen Les 
bensbeziehungen eindringlich ausfpricht. 

In Übungen der Froͤmmigkeit, öffentlichen und privaten, . war 
Ahomas unermüdlich. Wie einft fein Jugendframd, Arnold vom 
Schönhofen, fo war er zeitlebens der Erfte beim Beginn des Got 
tesbienftes, der Letzte beim Schluß. Während des Gefanges geiſt⸗ 
licher Lieder 2) hielt er fich ſtets in aufrechter Stellung, ohne fi 
je aus Bequemlichkeit anzulehnen oder zu flügen; oft erhob ſich 
fein Blick himmelwärtö, fein Angeficht wurde wie verfiärt, fein 


Kvoͤrper folgte unwillkuͤrlich der Richtung der Seele 2). Einſt fagte 


ihm jemand mit Benußung, wie es fcheint, eined unter ben Moͤn⸗ 
Gen gangbaren Witzes: die Pfalmen müßten ihm fo angenehm 
fon, wie Salmen; er erwiederte: „Soft ed in der That, doch 
koͤmen fie mir auch Ekel erregen, wenn ich Menfchen fehe, die 
nicht die gehörige Aufmerkſamkeit Darauf wenden *).” Zu feinen 
Privatuͤbungen gehörte auch, daß er fi) an gewiſſen Tagen der 
Woche, unter Abfingung bed Hymnus: Stetit Jesus, zu geis 
Bein pflegte®). 

Die dußere Erfcheinung des Thomas entfprach feinem zarten 
Inneren Weſen ©): ex war unter mittlerer Größe, aber von guten 
Verhaͤltniſſen, die Farbe feined Geſichtes lebhaft und etwas bräuns 





1) Sermones ad Novitios und ad Fratres, fo wie Conciones, haupts 
ſächlich für kirchliche Zefttage beitimmt, welche zufammen die erfte Abtheilung 
der Werke bilden. Im Prolog zu den Sermonen an die Kovizen beißt cd: 
Sermones, quos per modum dulcis collationis, pro Novitüs nostris, di- 
versis quidem temporibus, in unum collegi etc. . 

2) Seine große Liebe zum kirchlichen Sefange drüdt Thomas vielfach aus, 
beſonders characteriſtiſch in Sermen. ad Norit. P. 1. serm. 6, exempl. 3, wo 
er vielleicht auch felbft cine der auftretenden Perfonen iſt. 

3) Fraucisc. Tolenais Vit. Thom. $. 11. 

4) Ehendafelbft. 

5) Ebendaſ. $. 12. 

6) Ebendaſ. $. 9. 
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Ah, die Augen durchöringend klar und bei dem angefrengteften 
Bebrauche bis zum Breifenalter fo fcharf, daß er nie eine Brille ges 
brauchte. Dem Franciscus Xolenfis wurde noch ein, obwohl 
fon fehr erlofchened Bild, des Thomas gezeigt, unter welchem das 
haracteriftifche Wort ftand: „Überall habe ich Ruhe gefucht und- 
wicht gefunden, außer in ber Einfamkeit und in Büchern 1).“ 

Alles zufammen zeigt und einen Mann, ber freilich nur eine 
Seite des menfhlichen Seyns und Lebens in ſich ausbildete und 
barftellte, aber eine folche, bie auch ihr Recht hat, und. auf eine 
folche Weiſe, daß er darin wie ein vollendeter Typus, wie ein 
fertiges abgerunbetes Bild vor und ſteht. Die Einheit im Wefen 
bed. Thomas war um fo vollfländiger, da fie im Ganzen eine uns 
geitörte war, denn von früher Jugend an hatte er durch fein ganzes Lex 
ben hindurch im Wefentlichen die nämliche Richtung verfolgt. Die 
Belt lich Thomas zur Seite liegen; die Wiffenfchaft diente ihm 
nur ald Mittel für veligisfe Zwede ; ein eigentliche Gelehrter war 
er nicht und ſelbſt ein Rebner wollte er nicht jeyn. Nur darauf 
war fein ganzes Fichten und Trachten gerichtet, das Eine, was 
Roth thut, in feinem eigenen Gemüthe zu pflegen und Andere in 
apoſtoliſcher Einfalt dafür zu bilden. Gegen viefes ſetzte er alles 
Übrige hintan. Die Liebe Gottes und der darauf gegründete ins 
nere Friede, die ſtille Seligkeit der unumterbrochenen Gemeinfchaft 
mit Gott war der legte, ber einzige Zielpunct alles feines Stre: 
bend. Und biefed Ziel hat er auch, wie Wenige erreicht. - Sein 
eigenes Weſen war ganz von ber Liebe Botted und Chriſti durchs 
drungen, von Ruhe und Frieden burchhaucht, und für wie Biele 
iſt er nicht der eindringlichfte Verkündiger nicht nur, ſondern, ich 
möchte fagen, ein Magnet diefer Liebe und dieſes Friedens gewors 
den! — Dieß führt uns auf feine Schriften und deren Inhalt. 

Wenn e& fi) darım handelt, die Gedanken, Princis 
pien und Marimen barzuftellen, bie dem Leben des Tho—⸗ 


1) Ebendaf. 6.12. Die Unterſchrift lautete: In omnibus requiem quae- 
sivi, sed non inveni, nisi in Hoexkens ende Boexkens: hoc est, in ab- 
ditis recessibus et libellulis. _ 
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mas zum Grunde lagen, fo kann nicht von einem eigentlichen 
Lehrbegriff die Rede ſeyn, ſondern nur von einer religiöfen und fihts 
lichen Weltanfhauung. Zwar bilden auch bei ihm, wie bei allem 
höher ſtehenden Menfchen, einige Alles beherrfchende Gedanken den 
Kern des geifligen Daſeyns und er wirb nicht müde, weil ihn ber 
Eifer der Liebe dazu bringt, diefe Gedanken in immer neuer, wen 
auch wenig veränderter, Form vorzutragen und einzufchärfen; aber 
feine Gebanten treten dann nicht in Begriffen, und noch weniger 
als ein gefchlofiened Ganze von Begriffen, fondern als Eentens 
gen in rebnerifch erbaulichem, biöweilen an das Poetifche flreifens 
dem Erguß auf. Mit einem Wort: es iſt practifche Spruchweis⸗ 
beit, die wir bei ihm finden, aber boch eine folche, bie von eis 
ner fehr beſtimmten Gefammtrichtung bed Lebens und Geifled ges 
tragen wird. In dieſer Geifteörichtung, wenn wir fie auf ihre 
Dauptbeftandtheile zurüdführen und richtig würdigen wollen, muͤſ⸗ 
fen wir ein zwiefaches Element unterfcheiden: das Wefentliche, Alls 
gemeine, für alle Zeiten Bebeutfame, und das mehr Zormelle, ber 
Beit Andehörige, feiner Natur nach Voruͤbergehende; jenes iſt dab 
- Ehriftliche, diefes dad Moͤnchiſche. Zwar find dieſe Elemente 
bei Thomas felbft nicht gefchieden und außer einander, fonbern 
überall Durch das Mittelglied der practifchen Myſtik in einander 
verfhmolgen: das Chriftliche in ihm ift, wiewohl auf dem einen 
Puncte mehr, auf dem andern weniger, vom Moͤnchiſchen durchs 
brungen, auch wohl getrübt und beengt, dad Möndhifihe aber 
ſtets von dem Ghriftlichen befeelt und verklaͤrt. Allen es iſt doch 
bald dad Eine, bald das Andere Überwiegend, und wir koͤnnen 
auch Beides, ohne ed gewaltfam aus einander zu reißen, gefons 
. dert betrachten. 

Diejenigen Schriften des Thomas), in denen zwer 
das allgemeine Chriftliche nicht fehlt, aber doch dad Monaftifche 
vorherrſcht, find feine Sermonen an die Novizen und feine Bors 
träge an bie Klofterbrüber tberhaupt, feine Disciplina Claustra- 
lium und Dialogus Novitiorum , nebft mehreren Heineren Stuͤ⸗ 


1) 3% betiene mid) der Ausgabe ber Opera omnia deb Thomas von Dem 
Sefuiten Heine. Sommalius, Köln. 1728. 4 
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den, namentlich Briefen und Gedichten; auch kann man bie Bios 
graphien der außgezeichnetften Bruͤder vom gemeinfamen Leben hier⸗ 
ber rechnen, in benen er Ideale des aſcetiſchen Lebens aufſtellt 1). 
Die Schriften, in welchen umgekehrt das Kloͤſterliche nicht ſehlt, 
aber die allgemein chriſtliche Myſtik den Hauptbeſtandtheil bildet, 
ſind: die Nachfolge Chriſti, die Selbſtgeſpraͤche der Seele, der Ro⸗ 
ſengarten, das Lilienthal, der Tractat de tribus Tabernaculis und 
einige andre kleinere Abhandlungen. Unter dieſen ſteht wieder 
an Gediegenheit das Buch von der Nachfolge Chriſti?) weit 
oben an, ohne Zweifel, was auch die Wirkung bewieſen hat, 
das reinſte und vollkommenſte Product des Thomas, neben wel⸗ 
ches wir etwa nur, wiewohl in untergeordneter Weiſe, das noch 


mehr im Sentenzen⸗ und Proverbienſtyl gehaltene Roſengaͤrtlein 


ſtellen möchten: Inden erſtgenannten Schriften nimmt, dem vor⸗ 
wiegend möndhifchen Standpuncte gemäß, die Lehre von ben Wer⸗ 
ken und ihrem Verdienſt eine bedeutendere Stelle ein®), in ben 


1) Thomas hat ausführlich daB Leben ded Gerhard und Zlorentins, kür⸗ 
ger das Leben der vorzägliäften Schüler des Florentius, Johannes Gronde, 
Joh. Binkerink, Lubert Berner, Heinr. Brune, Gerhard Berboit, Amilins 
van Buren, Zac. von Viana, Arnold Schoonhoven und des frommen Koches 
im Haufe des Zlorentius, Joh. Cacabus, bejchrieben. Diefe Biographien ſte⸗ 
ben in der fommalifhen Ausgabe von 1560 im 3. Theil S. 3— 142, in der 
Ausgabe von 1728 auch im legten Theile &.1— 113, worauf dann das chen der 
beifigen Lidwina oder Lidwigis folgt. Da Thomas in Ylorentius und feinen 
Schülern Männer ſchildert, die er genau Pannte, fo haben feine Darftelungen, 
wenn glei unvollkemmen in der Sprache (er fagt felbft, er beſchreibe fie bar- 
barizando), dod einen hoben Grad von Anſchaulichkeit und Lebenswahrheit und 
vermöge feiner Liebe zu jenen Männern eine Findlihe Innigkeit. Man glaubt 
Bilder aus der niederländiihen Schule jener Zeit vor fih zu fehen. Am ans 
ziehenpften ift durd den Reichthum individueller Züge das Zehen des Floren⸗ 
tind. Man wird bemerft haben, wie Vieles von dem Bisherigen aud dieſen 
Biographien geſchoͤpft ift, melde überhaupt die wichtigfte Duele zur Kennts 
niß des inneren Lebens der Brüdergemeinfchaft find. 

2) Es unterliegt für mid keinem Zweifel, daß dieſer Tractat von Th os 


mas und fonft niemanden herrührt, und idy werde mic darüber in eincr Bei⸗ 


lage bar; ausfpreden. 
3) Sermon. ad Norit. I, 7. p. 20 unten. Ebendaſ. p. 21. Dann Ser- 


/ 
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letztgenannten, namentlich in ber Nachfolge Chriſti, tritt dieſe 
Lehre faſt ganz zuruck, und es wird, außer. wenigen Anklaͤngen 


an das Meritum ?), Alles auf bie göttliche Gnade zurüdgeführt. 
Wir dürfen daraus Schließen, was auch die fonftige höhere Vollkom⸗ 
menheit beweift, daß tiefe letzteren Arbeiten der fodteren Lebenspe⸗ 
viode des Thomas angehören. 

Die ganze Weltanfchauung: ded Zhomas?) kann in Betreff 
ber Gedanken nicht eigentlich originell genannt werben. Die my⸗ 
flifche Theologie ruht weientlich auf. Erfahrung, zunaͤchſt auf. eis 
gener, dann aber auch auf fremder. In letzterer Beziehung ſtitzt 
fie ſich auf Überlieferung. Durch das ganze Mittelalter geht eine 
myſtiſche Tradition hindurch, welche denfelben Grundfloff der Ger 
danken in verfchiedener Korm auöprägt. In biefer allgemeinen 
Tradition der Myſtik, wie biefelbe wieder indbefondere in Rınyas 
broek und noch näher in ben Stiftern bed gemeinfamen Lebens Ges 
flalt gewonnen, fleht auch Kempis; er ſchoͤpft fortwährend aus 
dem großen Überlieferungsftrome, er benußt neben ben eigenen 
Erlebniſſen überall die Erfahrungen, Sprüche, Lebenöbeifpiele 
der entfernteren und näheren Väter und Brüder ?) und vereinigt - 
biefelben mit eigener feiner Lebensbeobachtung und tiefer Kenntniß 
bes menfchlichen Herzens zu einen reicheren Ganzen, als ed vor 
ihm jemand aus diefem Kreife gethan; aber wenn diefed Material 
auch einem guten Xheile nach nicht neu ift, fo gewinnt es body 
mo 8. p. 21. Ferner P. II. Serm. 1. p. 23. Serm. 2. p. 31. De Discipl, 
claustr. VII, 2. p. 131. Enchirid. Monachor. c. 10. p. 252 u. a. St. 

1) 3. B. Dolor satisfactorius I, 24, 1. Dann: Non enim stat 
meritum nostrum in multis suavitatibus, sed etc. II, 12, 1%. Fer⸗ 
ner: O semper optandum servitium, quo summum promeretur bonum, 
IH, 10, 5. Sodann: Vita faota est per gratiam meritoria. III, 18, 2. 
Und II, 19, 3: Nihil apud Denm, quantumlibet parvum, pro Deo tamen 
passum , poterit sine merito transire. 

2) de Wette hat viefelbe in feiner Geſchichte der chriſtl. Sittenlehre 
II, 2 S. 247. unverhaͤltnißmoßig kurz behandelt. 

3) In Beziehung auf die aſcetiſchen Vorſchriften ſagt er dieß ſelbſt im 


Prolog zu dem Dialog. Novitior. p. 188: Hac consideratione inductus quo- 


rundam praedecessorum meorum monita et exempla huic opusculo in- 
serere cogitavi. 
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durch die Individnalitaͤt des Thomas, durch die es in ſchoͤner Sins " 
beit zufammengehalten wird, eine neue Seele, etwas eigenthuͤm⸗ 
tich Lebendiges, Liebliches und Friſches, einen Ton der Wahrheit, 
Freudigkeit und milden Herzenswaͤrme, wodurch eine ganz ſpecifiſche 
Wirkung möglich wird. Dieß ift unferes Erachtens die Hauptfas 
che, befonders in dem Buche von ber Nachfolge Chriſti: bie Wahr: 
beit des eigenften Lebens, die ſich in jedem Worte kundgibt, das 
Herz, das darin fchlägt, der reine, unvermifchte Ton, der Silber: 
Hang der inneren Ächtheit, des einfältig kindliche Sinn, welcher 
durch das Ganze hindurchgeht. 

Dieſes ungetheilte und unvermifchte Weſen war bei Thomas 
zunaͤchſt ſchon baburch bedingt, daß er von vielen Dingen, die in 
bad Gemuͤth anderer Menfchen Zwiefpalt bringen, ganz und gar 
abfirahirte. Die Welt verwirrte ihn nicht, die Kunft und Natur 
mit ihren Herrlichkeiten unb Reigen zog ihn nicht von der Inners 
lichkeit ab, die Wiffenfchaft brachte ihm Feine Räthfel und Zwei: 
fel, keine Kämpfe und Qualen, weil er fich auf das Alles nicht 
einließ. Gegen das bürgerliche, politifche Leben verhielt er fich, 
mit feinem Streben ganz auf ben Himmel gerichtet !), rein negas 
tiv; es war ihm etwas Weltliches 2); er ftellte fich dazu wie ein 
mwanbernder Fremdling; in feinen Schriften findet fich nicht die 
Spur einer Theilnahme daran; höchftens Fönnen wir die mehrfach 
wiederkehrende Warnung hierher ziehen, daß fich der Religioſe huͤ⸗ 
ten folle, nach dem Umgange mit Vornehmen und Mächtigen zu 
ſtreben 2), eine Warnung, bie er felbfl auch redlich befolgte. Die 
Kunſt, namentlich fo weit fie dem Dienfte des Heiligen fich wid: 
mete, hätte feinen zarten Sinn eher anziehen Pönnen; um fo mehr, 
da fie damals in den Niederlanden fchon ein reiches Leben entfal: 
tet hatte: bie größeren Städte befaßen zahlreiche Maler: und Bilds 


1) Hort. Rosar. I, 2. 3. p 60. 

2).Francisc. Tolensis Vita Thom. c. 11. p.2%9. 

B) 3. B. Bermon. ad Norvit. H, 3. p. 12, ımd anderwwärts. Davon, 
daß er ſelbſt einſt noch durch fein einfaches Buch von der Nachfolge Shrifti im 
die Geſellſchaft der Großen der Erde kommen würde, hatte Thomas gemiß 
feine Ahnung. \ 
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* baterwerkfhätten ), bie Bruͤder Hubert und Johann ven Eyck hab 
ten ſchon die Wunder ihres Pinſels gethan, Hemmiing war um 
ferd Thomas Zeitgenoffe, die Erhabenheiten der gothifchen Baus 
Iunft konnten fi) feinem Auge barbieten; aber alles dieß reitzte 
ion nicht; hoͤchſtens für bad Kirchenlied, wofür er felbft einigerma⸗ 
fen thätig war?), und dem geifllichen Gefang hatte er Empfäng: 
lichk eit aber auch nur im afcetifehen Zinn ?). Selbſt die Ratur fcheint 
ihm fremd gewefen zu ſeyn *): wenn Ruys broek gem in den Waͤl⸗ 
dern von Gruͤnthal mebitirte, fo hielt fi) Thomas ganz in feiner Zelle 
und warnt fogar vor bem Spaziergehen als etwas Stoͤrendem, Zer⸗ 
ſtreuendem, von bem der Menfch felten beffer zuruckkehre ). Am 
Erſten koͤnnte man noch bei Thomas vermöge ber Schule, bie er 
durchgemacht, Neigung zur Wiffenfchaft erwarten, auch man: 
gelt ihm dieſes Interefje wirklich nicht ganz; doch hatten bie aſceti⸗ 
ſchen Eindruͤcke, die er zu Deventer empfangen, die wiſſenſchaft 





1) Antwerpen hatte fon im I. 1396 fünf Maler » und Bildhauer- Werk: 
ftätten, woraus man auf die Zahl in Ten Nicderlanden überhaupt ſchließen kann. 
&. Waagen über Hubert und Iohann van Ey, Bresiau 1822. ©. 623 
eine Schrift, vie überhaupt vielfadhe Rachweiſungen über den damaligen Kunſt⸗ 
zuftand der Riederlande gibt. 

2) Wir haben von Thomas aud einen Fleinen poetiſchen Rachlaß, 
tbelld Purze Gedichte, gewiffermaßen Versus memoriales, ofcetifhe und mona⸗ 
ſtiſche Regeln enthalten, welche zum Theil an den Grundgedanfen des Thomas, . 
die Lehre von der Rachahmung Ehriſti, angefnüpft find, theils mchr kirch⸗ 
tich gehaltene Hummen, Cantica spiritualia, welche die Trinität, das Leiten 
Ehriſti, Johanneß den Täufer und den Crangeliſten, die Tungfreu Maria, Die 
h. Agnes und andre Heilige befingen. Es drüdt fi auch in diefen Gedichten 
ber fromme, kindliche, lieblie Sinn des Thomas aus, aber eine bifonbere 
Kroft oder gar WBollendung der heiligen Dichtung beurkundet fi) darin nichts in 
einzelnen Stellen werden fie felbft Pleinlih und fpielend. 

3 Sermon. ad Norit. TI, 9. p. 109. 

4) Der wahre Moͤnch verlangt gar nicht nad dem Anblick des Schönen: 
Diligere pulchra et appetere mollia, non ost pro virtute castitatis., De 
Discipl. Claustr. XII, 1. 

5) De Imit. Chr. I, 20, 6 u. 7. 8ermon. ad Norit. H, 4. p. 38. De 
Discipl. Claustral. VI, 4. p. 141. Thomas billigt das Wort eines Dritten: 
„Go oft ich unter Menſchen war, bin id, weniger Menf (mit weniger menſch⸗ 
licher Gefinnung) zurüdgefchrt.” De Imit. Chr.’I, 20, 2. 
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lichen bald weit äberwacfen, und er wuͤrdigte auch das Wiffen⸗ 
fthaftliche nur von ber fittlichen, practifehen Seite. Sehen wir et: 
was genauer , wie er fich hier verhielt. 

Thomas war ſelbſt nach Maaßgabe der Zeit nicht ungelehrt, 
er hatte fehr fleißig in der Schrift, auch wohl in deren patriftifchen 
mb myſtiſchen Auslegern gelefen und empfahl vas Stublum von 
beiden auf Dringendfle. Er drückte fich in der Sprache der Gelehr⸗ 
tm, wenn auch nicht elegant und rein, was er felbft fehr bes 
ſcheiden eingefteht *), doch leicht und fließend aus ?); er hatte 
daB lebhafteſte Interefle für gute und nüßliche Buͤcher und deren 
Sammlung, Bewahrung und Gebraud ?), fo daß er sad 
noſhwendigen Schmuck eines guten Klofterd betrachtet, eine mög: 
lichſt veiche und fehöne Bibliothek zu haben *), und zu den fie 
henden Pflichten eines rechten Moͤnchs zählt, daß berfelbe Bücher 
fehreibe und lefe; auch ermunterte er empfängliche Zlinglinge eifs 
rig zu den Studien und felbft zur Erwerbung Elaffifcher Bil⸗ 
tung: mehrere ber verdienteften Wiederherſteller der alten Litera⸗ 
tur find aus feiner Killen Zelle hervorgegangen und noch als hoch: 


1} Vita Flor. Prolog. 4: Potius eligerem ab abis dictata in silentio 
legere, quam rusticitate mea claritatem illustrium virorum barbarizan- 
do obscurare. In der That Fommen fehr viele Barbarismen in den Schrif⸗ 
ten des Thomas vor. Dadurch wurde auch Schaft. Caſtellio veranlaßt, 
des Bud von der Nadıfolge Ehriſti in elegantes Latein zu überfegen, ein 
in anderer Beziehung freilich ſehr unpaflendes Unternehmen. Die Bearbeitung 
Yes Goftellio erſchien zu Baſel 1563. 8. und dann mehrmals, 

2) Georg Pirkhaimer äußert fih in feinem Schreiben über Thomas 
(abgedrudt an ter Spige der ſommaliſchen Ausgabe) über deſſen Styl in fols 
gender Neifi: Thomas de K. non loquentiae, sed veritatis hiducia, haeo 
opera condenda aggressus est: et oratione, quae de tenui fonte emanat, 
lumine tamen suo clara et illustris apparet. Franciscus Tolenfis in 
Ver. Thom. 6. 3: $tylos licet simplex, minime bracteatus sit, tamen di- 
lucidus et apertus est: ut nusquam rerum verborumque inopia haerent, 
nesquam moleste perplexeque loquatur. Quae auimo parturiebat, sentie- 
bat, probabat, sermonis pauperie haud usque ooactus fuit supprimere, sci- 
licet liquide clarcque sua exprimit ommia sensa. 

3) Doctrinale Juven. cap. + u. 9. p. 113 u. 114. 

4) Ebendaf. c. 7, 2. p. 215. 
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betagter Greis erlebte ex, wie feine Schiller Rudolph Lange, Me: 
rig Graf von Spiegelberg, Ludwig Dringenberg, Antonius Li⸗ 
ber, und vor allen Rudolph Agricola und Alerander Hegius er: 
folgreich für die Belebung ber Wiſſenſchaften in Deutſchland und 
den Niederlanden wirkten. Alſo ohne wiſſenſchaftliche Bedeutung 
und Erregungöfraft war Thomas nicht. Er fagt auch felbfl 2): 
„nie Wiſſenſchaft iſt nicht zu tadeln, ebenfo wenig jebe einfache 
Erkenntniß ber Dinge, welche an fich betrachtet gut unb von Gott 
geordnet iſt; und an einem andern Orte 2): „zu dulden ift jede 
frommt, befcheidene Erforſchung der Wahrheit, die ftetö bereit ifl, 
ſich belehren zu laſſen, und in den gefunden Meinungen der Vaͤ⸗ 
ter zu wandeln fucht.” Aber beflen ungeachtet ift fein ganzer 
Standpunct weit entfernt, ein eigentlich wiflenfchaftlicher zu ſeyn; 
es it und bleibt auch für die Wiſſenſchaft ein afcetifcher. Ex ſteckt 
der Wiflenfchaft fehr enge Graͤnzen: auf alles Metapkuftfche, 
Transſcendente, auf alle tiefere Erforfchung Gottes und der Welt, 
foll fie verzichten; nicht mit dem empyreifchen Himmel und ben 
Drdnungen der höheren Geifter ?), welche bie fpeculative Myſtik 
und felbft noch Ruysbroel in die Betrachtung hereingezogen, ſon⸗ 
dern nur mit der Selbfterfenntniß fol fie fich befchäftigen; nicht 
Gott, wie er in fich ift, was die Scholaftifer und felbft die phi⸗ 
tofophirenden Kirchenvaͤter angeftrebt, fondern nur Gott, wie er 
in uns ift, fol fie erkennen wollen +). Beſonders aber betrach: 
tet ex fie nicht ald ein relativ felbfländiges Lebenselement, als 
etwas in fich Werthvolles, fondern ſchaͤtzt und mißt fie überall nur 
nach dem Erbaulichen und fiellt das Theoretiſche unverhältnigmd- 
fig gegen das Practifche zurüd. Nicht nur daß er vor allen 
Dingen einfachen Glauben verlangt, weil „die menfchliche Ver⸗ 
nunft ſchwach ift und irren kann, der wahre Glaube aber nicht )," 
nicht nur daß er, wad wir auch bei einem Anfelm finden, ben 


1) De Imit. Chr. I, 3, 4. 

2) Gbendaf. IV, 18, 1. 

3) Sermon. ad Norit. 1, 9. p. 23. 
4) Solilog. animae I, 5. p. 3. . 

5) De Imit. Chr. IV, 18, 4. 


' 
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Grundſatz aufſtellt, „alle Vernumft und natürliche Forſchung maß 
dem Stauden folgen, nit ihm vorangehen ober ihn ſchwaͤ⸗ 
den !)"; ſondern er achtet alles Erkennen nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daB ed unmittelbar ſittlich nutzt, und wenn er bem Wiſ⸗ 
fen etwas eingeräumt, fo fügt er immer fogleich einen Begenfag 
Hinzu, wodurch diefe Gonceffion wieder fo gut als aufgehoben 
wird; hat er die Diſſenſchaft für gut erklaͤrt, fo unterlaͤßt ex nicht 
zu ſagen 2): „aber ein gutes Gewiſſen und tugenphaftes Leben 
find immer vorzuziehen”; hat er Duldung für fie gefordert, fo 
führt er fort 2): „felig aber die Einfalt, welche Die Wege ſchwie⸗ 
siger Fragen meldet und ficher bie Pfade goͤttlicher Gebote wan⸗ 
delt... Glaube wird von dir verlangt und lauteres Leben, nicht 
Hoͤhe des Wiſſens und Tieffenntwiß dev Geheimniſſe Gotted; wenn 
bu nicht erfenneft und faſſeſt, was unter dir ift, wie magft du 
verfichen, was über die ift? unterwirf dich Gott, bemüthige dei⸗ 
nen Sinn unter den Slauben, fo wird bir das Licht der Erfennts 
niß gegeben werben, fo weit es dir heilfam und nothwendig iſt;“ 
bat ex zugegeben, „baß jeber Menſch von Natur nach dem Wiſſen 
verlange *),” fo läßt er die Befchräntung folgen: „aber was nuͤtzt 
das Wiſſen ohne Furcht Gottes? beſſer ein einfacher Bauer, ber 
Gott vienet, als ein flolzer Philoſoph, der, fich ſelbſt vernachläfs 
figend, den Lauf bed Himmels betrachtet;”' ober: „ich will lieber 
Zerknirſchung empfinden, als ihre Definition wiffen®)” md: „was 
nuͤtzt es bir, hoch über die Dreieinigkeit zu disputiren, wenn du 
ber Demuth ermangelfi, um der Dreieinigkeit zu gefallen 6)!" 
Lauter Saͤtze7), die gewiß volllommen wahr und ſittlich wichtig 


1) Ebendaf. 6. 5: Omnis ratio et naturalis investigatio fidem seyus 
debet, non prascedere nec Infringere. 

2) De Imit. Chr. I, 3, 4. 

3) Cbendaſ. IV, 18, 1u. 2. 

4) Gbendaf. I, 2, 1. 

5) Ebendaſ. I, 1, 3. 

6) Evbendaſelbſt. 

T) Hierher gehört auch noch, was Thoma 8 Dootrinale Javen. IE, 1 ſagt: 
„Es iſt ein großer Fehler, in den Schulen ſchlecht Latein ſprechen, aber ein, 
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Rab, aber doch zur Herabdruͤckung ber Wiſſenſchaft dienen, weil 
fie Diefelbe immer alß mit etwas Schlimmem, mit Hochnnuth und 
Mangel an Selhſterkenntniß, verbunden fegen ımb ihr das Site 
liche und Fromme fo entgegenftellen, ald ob e& wicht auch mit ihe 
verbunden feyn ımb ihr zur Grundlage dienen koͤnnte. 
Wenn indeß Thomas das reine Wiflen als etwes an ſich Un⸗ 
Mängliches,, na dem Vorwitze Dienendes, wohl auf Aufblaͤhen 
bed unverhaͤltnißmaͤßig herunterſetzt, fo fordert ex Dagegen ein weit 
Hoͤheres, das zugleich feiner Natur nach etwas Pactiſches iſt und 
vollkommene Demuth im ſich fließt, bie Weisheit‘). Dad 
Wien für ſich felbft iſt profan und menfchlich beſchraͤnkt, es 
ſtammt von der Welt und verwidelt wieder in die Belt; die Weib⸗ 
beit Dagegen iſt himmliſch und rein, fie fommt von. Gott und fuͤhrt 
wieber zu Gott ?); fie iſt ihrem Weſen nach etwas Sittliches und 
Heiliges, denn fie iſt nicht nur höhere, gottoerliehene Erkenntniß 
deflen, wos den Menfehen zu willen allein Nech thut, fondern 
zugleich göttliche Freiheit und gättlicher Friebe >); fie faßt dadje⸗ 
mige in fich, wornach jeder Menfch nach dem tieffien, innerſten 
Bebuͤrfniß feiner Natur verlangen muß, bad hoͤchſte Gut. 
Jeder Menſch nämlich verlangt nach ben Guten und will 
etwas Gutes in feinem Leben barflellen; jeder wuͤnſcht innere 
Befriedigung und Seligkeit, jeder fehnet ſich nach Freiheit, ala 
dem Vorzüglichften, was ihm zu Theil merben koͤnnte 2). Aber 
es frägt ſich, wo er dieß Alles findet? Dieß vor Allem muͤſſen wie 
wiffen, um nicht durch den Schein des Guten getaͤuſcht gu wers 
ben, wie es fo Vielen geſchieht. Es iſt richtig — und Thomas 
wieberhohlt diefen Sag der Schrift zu unzähligen Malen — bie 


größerer, Gott täglich durch Sünden beleidigen und darüber keinen Schincrz 
empfinden.’ 

1) De Imit. Chr. I, III, 31. 32, und viele andre Stellen, die man aus: 
gezogen findet in der oben angeführten Differtation von Shots &. 27—34. 

2) De Imit. Chr. III, 3, 1. 

3) Ebendaſ. III, 4,1. Sermon. ad Norvit. II, 3. p. 33. De Adel Die- 
pousatore I, 29. p. 161. 

4) Solilog. anim. ZU, 1. 2. p. 21. 
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ahrheit fol und wirb uns frei machen: aber wo iſt die eigent⸗ 
liche, wefentliche, unvergängliche, völlig befriedigende Wahrheit 

Dieß Alles, Waheheit, Freiheit, Yriebe, Seligkrit, das we⸗ 
fenttich und unvergänglich Gum, haben wir — fo benft Thomas 
vorerſt — nicht zu fuchen in den Dingen der Welt ?): ihe 
Weſen iſt nichtig, ihr Beſitz iſt ftuͤchtig, ihr Genuß ift von Reue 
begleitet, ihre Freuben werben von Leiden weit uͤberwogen, denn 
das Leben ifi voll Widerwaͤrtigkeiten *) und ringe herum mit Kreus 
gen bezeichnet ?), es iſt wie Ein großes Kreuz, das der Menfeh 
nur zu tragen vermag, wenn er ſelbſt von einem andern Kreuze 
getragen wird *); in der Welt, im finnlichen Leben findet der 
Menſch Feine wahre Befriebigung, fondern nur Verwirrung, Zer⸗ 
ſtreuung, Elend, Tod und zum Lohn die ewigen Qualen ber Höfe. 
Ebenfo wenig darf er feinen Frieden ſuchen bei Creaturen, bei 
andern Menſchen: fie find hinfällig, wanbelbar, unzuverlaͤffig, 
truͤgeriſch); jeder Menſch ift ein Luͤgner, ein Simber, ein uns 
voſtkommenes Bieln *); bei ihm Bann das hoͤchſte Gut niche ſeyn, 
wie überhaupt bei keiner Greatur. Eben darum darf es der Menſch 
auch nicht fuchen‘ bei ſich felbſt, denn jeder muß fich ala ein in 
allen Dingen abhaͤngiges, vergängliches und vor Allem als ein ver⸗ 
dorbenes faſt in jedem Momente feines Lebens fündiges, fehlers 
mb mängelvolles Weſen erkennen7), niebergezogen von feiner 
Sinnlichkeit, emporgetrieben von feinem Stolze ®), immer aber: 
beherrſcht von feinem Eigenwillen ımb feiner Selbftfucht. 

Wohl koͤnnte der Menſch, wozu er beflimmt iſt, ein Hear 
der Erbe ſeyn, wenn ‚feine Sinnlichkeit durch die Vernunſt, feine 

1) Säoly ©. 119 — 139. 

2) De Imit. Chr, IT, 20, 3 u. 4. 

&) Tota vita sta mortalis plena est miseriis et circumsiguafa Gru- 
cbe. Be Imit. Chr. U, 12, 7. 

4) Gbendaf, II, 12, 5: $i libenter Crucem portas, portabit te et 
dacet te ad desideratum finem. 

5) De Imit. Chr. 1,22,6 u. 23, 1 sqq. 


6) Bolilog. adim. V, 1. p. 9. 
7) De Imit. Chr. 11], 45, 4. Sermon. ad Norit. I, ed 


8) Vallis lilior. XI, 1. p. 83. 
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Vernunft Durch den Willen Gottes beberrfcht wide ); fo iſt es 
aber nicht. „Die Natur, urfſpruͤnglich gut, iſt Durch ben erſten 
Menfchen gefallen und mit ber Sünde augefledt *), fo daß fie, 
fich ſelbſt uͤberlaſſen, den Menfchen zum Niebrigen und Boͤſen 
binzieht. Denn die geringe Kraft, die übrig geblieben, iR nur 
wie ein Funken, in ber Afche verſteckt?). Das ift die naturliche 
Bernunft, die, von großer Finſterniß umgeben, zwar noch ein 
Urtheil hat uͤber den Unterfchieb von gut und böfe, wahr und 
falfch, aber unfähig ift alles das, was fie billigt, zu vollbringen 
und zum vollen Kichte der Wahrheit, fo wie zur Gefunbheit des 
Begehrens nicht gelangen Fan... So biene ic) vermöge des 
Fleiſches dem Gefeße der Stunde, indem ich mehr der Stanlichkeit, 
a8 der Vernunft gehorche; dad Wollen habe ich wohl, aber bad 
Bollbringen kann ich nicht finden; ich feße mir oft vieled Gute vor, 
aber bei geringem Widerſtande falle ich wieder davon ab; ich 
erkenne den Weg der Volllommenheit, aber, buch die Wucht dei 
eigenen Berberbens gedrückt, fleige ich nicht empor zum Volllomm⸗ 
neren.“ Demgemaͤß bat alfo dad, was er, im Gegenſatz gegen 
die Gnade, die Natur des Menfchen nennt, nach ber Schilde⸗ 
rung des Thomas folgende Befchaffenheit *): fie fucht ihren eigen 
nen Bortheil und Gewinn und will gern bochgehalten und geehrt 
feyn, fie fieht auf das Zeitliche, freut ſich irbifchen Gewinnes 
trauert über irbifchen Schaben und wird buch das geringfte Un⸗ 
recht gereitzt; fie nimmt lieber, als fie gibt und liebt bad Gigamg 
und Private; fie wünfcht Genuß und Ruhe, verlangt. nad) bem 
Schoͤnen und Angenehmen, neigt ſich zu den Greaturen und zum 
eigenen Fleiſche, fucht gern dußeren Troft, freut ſich zahlreicher 
Freunde und Verwandte, eblen Geſchlechtes, mächtiger Verbin: 
dungen, und flieht Dagegen alles Niedrige und Unfcheinbare, jebe 
Beſchaͤmung und Geringſchaͤtzung, will nicht Übertvoffen ſeyn, nicht 


1) De Imit. Chr. III, 53, 2. 

2) Gbendaf. III, 55, 2 qq. ' 

3) Modica vis, quae remansit, est tanquam sciatille quacdam 2 Iutens 
in einere. 

4) De Imit:, Chr. 111, 54, 1 - 8. 
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gehorchen, nicht leiden und flerben; mit einem Worte: fie bezieht 
Ales auf ſich ſelbſt, fie firebt und kaͤmpft nur für fich, fuͤr ihren 
Vortheil und ihre vergaͤnglichen Freuden. 

Wenn es nun ſo ſteht mit der Welt, mit den Menſchen, 
mit dem eigenen natuͤrlichen Selbſt, wo kann ber Menſch das 
wahrhaft Gute, das dauernd Befriebigende finden? Nicht in 
dem Vielen, welches zerſtreut, ſondern in dem Einen, welches 
ſanmelt und einiget; denn nicht aus dem Vielen kommt Eines, fons 
bern aus ben Einen Vieles. Dieb ift bad Eine, was Roth 
thut, das höchfte Gut, über welches hinaus ein Beſſeres und Hoͤ 
heres nicht nur nicht vorhanden ift, fonbern nicht einmal gedacht 
werden kann 1). „Nach einem ſolchen Weſen verlangt meine Serte 
aufs Imerſte,“ fagt Thomas 2) „über welches hinaus es nichts 
Größeres, Beſſeres, Würbigeres gäbe, welches an allen Gütern 
Überfiuß hätte.” Das ift Gott. Gott allein iſt es, ber die ganze 
Sehnſucht des Herzens flillen, der es ganz beruhigen und befelis 
gen fann®). “Dit ihm verglichen ift die Greatur nichts, nur burch 
ihn und in Gemeinfchaft mit ihm iſt fie etwas. „Allee, mas 
nicht Bott iſt,“ fpricht Thomas +), „bad iſt nichts 5) und muß für 
nichts gefchägt werben; jeber wirb Bein ſeyn und barnieber Kies 
gen, ber irgend etwas groß achtet, außer bad eine, unendliche, 
bite But... Alles wirb vergehen, was nicht aus Gott ent 
forungen iſt ©)” Hier fehen wir, den Worten nach, Thomas 
mit dem freigeifberifehen Eckart uͤbereinſtimmen; Beide ſprechen: 
Gott iſt Alles, der Menſch iſt nichts”); aber in wie verſchiede⸗ 
nem Sinn! Eckart faßt den Satz metaphufifch und denkt an Gott 
als das alleinige Wefen, die allgemeine Subflanz, in Beziehung auf 
welche alles creatinliche Seyn nur accidentell iſt; Thomas faßt den 

1) Solilog. auim. XII, 1. 2 p. 21. 

2) Solilog. anim. XV, 5. p. 29. Gbenbaf. Ki, 1. p. 21. 

3) Sermon. ad Novit. II, 4. p. 34. 

4) De Imit. Chr. II, 31, 2. 

5) Quicquid Deus non est, uhsl est. 

6) De Imit. Chr. II, 32, 1. 

7) @benvaf. III, 14, 3: ubi nihil aliyd me esse iyrenio, quam nehsl 
et nihıl. 


154 Drittes Buch. Diiser Theil. Imeites Hauptſtuck 

Cap ſittlich und denkt an Gott als das hoͤchſte Gut, welches deu 
wernünftigen Greaturen verlichen bat, eim, wern auch von ih 
abhängige, doch weſenhaftes Seyn zu haben; nah Eckan 
braucht der Menſch fich nur feines wahren, ewigen Weſens zu 
erinnern, fo ift er ſelbſt Gott; nach Themas theilt Gott, als voll⸗ 
kommenſte Perfönlichkeit, in freier Gnade den Meuſchen das Enk 
forechente aus ber Fuͤlle der ihn inwohnenden Güter mit, Damit 
fie, die, fittlich betrachtet, an ſich nichts find, durch ihn und im . 
feier Semeinfchaft mit ihm etwas Wabehaſtes werden und zum 
ewigen Leben gelangen. 

Mit Gott dem hoͤchſten Gute, bem Quell ber Seligkeit, in 
Gemeinſchaft zu treten, eind zu werben, ifl der Grund al 
ler wahrer Befriedigung !). Aber wie gelangen nun Beide, 
Bott und der Menfch, der Schöpfer und bie Creatur zuſaunten 
Gott ift im Himmel, der Menſch auf Erden, Gott volllommen, 
ber Menſch ſinnlich, nichtig, fündhaft 2): ed muß alſo ein Ver⸗ 
mittelndes ba ſeyn, ein Weg, auf bem Gott zu dem Menſchen 
der Menſch zu Gott kommt, Weide geeiniget werben. Diefe Eini⸗ 
gung des Menfchen mit Bott ruht auf einer yeiefachen Bedingung, 
einer negativen und eimer pofttiven. Die negative iſt, daß bey 
Menfch allem dem vollkommen entſage, was ihm Heinen wahren 
Frieden geben farm: er muß amd ber Welt fcheiden, bie. iben fa 
viel Mühfeligkeit und Bitterkeit bietet und deren Freuden feloft 
ihm zu Leiden werben; er muß fi) von ben Ereaturen abläfen ?), 
denn nichts verwickelt und beflsdt das Herz fo fehr, ald umeme 
Liebe zu ben Creaturen und nur wenn ber Menfch dahin gekom⸗ 
men, bei feiner Creatur mehr Troſt zu fuchen, findet er Geſchmack 
an Bott und Zroft bei ihm *); ex muß endlich fih ſelbſt abflers 
ben, fein eigened Sch verleugnen, feine Selbftheit und Eigenheit 
aufgeben ®), denn wer fich felbft liebt, der finbet überall auch 
9) Serman. ad Novit. II, 3. p. 34: Hoc praecipue penset, qualiter 
unionem cum Deo habere possit, qui in pacifico corde locum ad habi- 
tandum quaerit. Weitere Stellen bei Schoh S. 139 — 172. 

2) Solilog. anim. XII, 1. p. 2%. 

3) De Imit. Chr. If, 8, 5. 

4) Ebendaf.. I, 24, 10. 5) Ebendaſ. II, 11, 4. 
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wur filh, fein Meines, enges, fünbiges Ich !), und kann .nicht zui 
Bott gelangen. Das Lestere ift dad Schwerfte 2) und kann nım 
erlangt werben durch 'ernfte, tiefe Selbſterkenntniß; aber wer biefe 
Gelbfibetrachtang mit Strenge übt, ber wird fich zuverlaͤſſig auch 
in feiner Niedrigkeit, Kleinheit und Nichtigkeit erkennen, den wirb 
fie zur vollkommenſten Demuth, zur völligen Zerknirſchung und 
zum fehnlichften Werlangen nach Bott führen ®); denn nur, wenn 
ber Menſch ſich ſelbſt Fein und nichtig geworben, kann ihm Gott _ 
groß werden *), nur wenn er von fich und allem Greatürlichen 
„entleert iſt, kann ihn Gott mit feiner Gnade erfüllen). Hierher 
gehören unzählige Ausſpruͤche des Thomas, von denn wir nur 
emige anführen: „Der Menſch nähert ih Got um fo viet 
mehr, je weiter er fih-von allem irdiſchen Troſt entfernt. Er 
fleigt um fo höher in Gott hinauf, je tiefer er in fih hinabge⸗ 
Riegen und ſich ſelbſt gering geworden 6). So lange bu aufEreas 
turen ſiehſt, bleibt dir der Anblick des Schöpferd verborgen; nur 
wenn du dich von aller creatürlichen Liebe entlebigft, geht bie goͤtt⸗ 
Eiche Gnade auf dic; über”)... Alles beftcht im Kreuze, Alles 
Hegt am Sterben; fein andrer Weg zum Leben und zum wahren 
Frieden, ald der Meg des Kreuzes und bed täglichen Abfler⸗ 
bens8) ... Wenn du dich in das gibſt, wozu du beftinmt bifl, 
ins Leiden und Sterben, fo wird es bald beffer mit dir werben 
und du wirft Friede finden). Se mehr jeder fich ſtirbt, deſto 
mehr fängt er an, Gott zu leben 19)... Gib dich ſtets in das Nies 


1) De Imit. Chr. U, 7, 3. II, 12, 4. 

2) Cbendaf. II, 53, 3. Hort. Rosar. XVI,1. p. 71: Amor sui, kırsig 
sul: oblivio mundi, inventio coeli. 

3) Haec est altissima et utifissima lectio ,„ sul ipsius vera coguitio 
et despectio. De Imit. Chr. I, 2, 4. 

4) Sermon. ad Norit. II, 7. p. #7. 

ö) De Imit. Chr. III, 8, 1. III, 32, 2. 

6) Ebendaſ. IT, 42, 1. Bergl. Epist. 6. p. 178 

7) De Imit. Chr. III, 32, 2, 

8) Ebendaſ. II, 12, 3. 

9) @bendaf. II, 12, 12. 

10) Ebendaſ. $. 14. 
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beigfte, und es wird dir Dad Hoͤchſte gegeben werden; das Hoͤchſte 
YA nicht ohne das Niedrigfte 1) ... Du fleigft nicht in den Him⸗ 
mei, wenn bu Dich nicht ſelbſt erniebrigft 2).” Hier exgeht alſo 
an ben Menfchen die große Forderung, baß er in fi) ganz zu 
nichte werde, daß er feine ganze Eigenheit ſchwinden Laffe; aber 
es knuͤpft ımmittelbar daran auch die große Verheißung, daß 
ee Bott ganz empfangen fol. Gott hat dem Menſchen Alles ges 
“geben, ex will ihn auch wieber ganz zuriick baben®), damit .de 
fich ihm ganz mittheile. „Sohn,” läßt Thomas Gott jagen *), „du 
mußt dic) ganz für dad Ganze geben, und nichts für dich zus. 
ruͤckbehalten. Verlaſſe dich und du findeft mich; ſtehe ohne Wahl 
und Eigenheit und du kannſt nur gewinnen). Alle Selbfiier und 
Liebhaber ihres Ich liegen in Feſſeln, nur wer ſich gänzlich felnfkt 
verleugnet, kann zur vollfommenen Freiheit gelangen °). Gib affe 
das Ganze für das Ganze, fuche nichts, verlange nichts, fies 
be rein und ohne Wanken auf mir und du wirft mich haben, bu 
wirft frei fen im Herzen und ed werben keine Finſterniſſe dich 
ambüllen. Darnach firebe, Barum flehe, daß bu frei von aller 
Eigenheit werbeft, nadt dem nadten Jeſu folgeft, dir flerbeft 
und mir ewig lebeft 7). 

Aber hiermit find wir mun auch ſchon auf die pofitide Seite der 
Sache hinübergetreten: nicht bloß von ber Welt, von ber Crea⸗ 
tm, von fich felbft foll der Dienfch frei werden, ſondern Gott muß 
ſich ihm auch mittheilen, damit ex fortan .in Gott lebe, Beides 
aber, wie auch eined durch das andre bebingt iſt und eines mit 
dem andern fich entwidelt, kann nicht bloß durch den Menſchen 
bewirkt werben, fondern ed gefchieht wefentlich durch Gott, durch 
bie göttliche Gnade ®). Schon über fich ſelbſt hinaus kommt der 
9 De Imit. Chr. II, 10, 4. 

2) Sermon, ad Novit. II, 8. p. 52. 

3) De Imit. Chr. III, 9, 2. 

4) Gbendaf. IT, 27, 1. 

5) Gbendaf. III, 37,1. 

6) Ebendaf. III, 32, 1. 

7) Ebendaſ. HI, 37, 3. 

8) Solilog. anim. XXIII, 8. p. 50. De Imit. Chr. IS, 55, 2 sqq- 
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Menſch nicht durch fich ſelbſt, vollends aber Gottes theilhaftig 
werben fann er nur, wenn fich Gott ihm gibt, wenn Gott feinen 
Geiſt, feine Liebe in ihn ergießt. Indem Thomas feine ganze Leh⸗ 
ve in bad kurze Mort zufammenfaßt: „Gib Alles Hin und du 
wirſt Alles finden;“ fügt er fogleich binzut): „Herr das ift kein 
Kinderſpiel, das ift nicht dad Werk eines Tages; in- dieſem Wort 
iſt Die ganze Vollkommenheit enthalten.” Hier muß alfo eine 
Potenʒ eintreten, bie höher ift, als menfchliche Kraft. Diefe Pos 
teny ift die dem Menfchen fich mittheilenbe göttliche Liebe, bie 
Mittterin zwiſchen Gott und Menſch, zwifchen Himmel und Er⸗ 
be 2). Sie, die Liebe, bringt den heiligen Gott, ber im Hims 
mel, und bie fündige Great, die alıf Erben tft, zufammen; fie 
einiget dad Niebrigfte mit dem Höchften 3). Die Wahrheit macht 
ben Menſchen frei, aber die höchfte Wahrheit iſt bie Liebe *). 
Die dem Menfehen fich mittheilende, offenbarende göttliche Liebe 
if die Gnade, Gott gießt feine Liebe in das Herz bed Menſchen 
aus und dadurch erhält der Menſch Freiheit, Friede, Kraft zu 
allem Guten. Wenn der Menfch diefer Liebe thellhaftig gewor⸗ 
ben, dann fchägt er Alles gering, was unter Gott ift; er liebt nur 
Gott, nicht mebr fich, und fich felbit nur um Gottes willen). 
Er liebt Alles in Gott und iſt von dem reinften Geifte Der Hinges 
bung, dem eifrigſten Triebe des Wohlthuns erfüllt. „Die Liebe,” 
fo ungefähr preifet fie Thomas) wie in einem Hymnus, „iR wahrs 
ich ein großes Gut: fie trägt alles Ungleiche gleichmuͤthig, alle 
Raften ohne kLaſt, fie treibt und an, Großes zu thun, fie befeuext 
und, immer Vollkommneres zu verlangen, fie firebt aufwärts und 
wird durch Peine Schranken zurüdgehalten. Nichts ift füßer als 
In der erſten Stelle heißt es: Sufficit mihi gratia Dei... Quid enim est 
omnis conatus meus sine ılla ? 

1) De Imit. Chr. III, 3, 1 1. 2. 

2) Mit Stellen audgeführt bi Schold S. 172 ff. 

3) Charitas conjungit summa infimis, transit per media, redit ad 
summa, unum efhcit de multis. Hortul. rosar. XII, 1. p. 68. 

4) Solilog. anim. X, 8. p. 18.. 


5) Concio XVII de amore Jesu, p. 193 und vice andre Stellen. 
6) De Imit. Chr. IN, 5, 3 f. 
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bie Liebe, wichts ſtaͤrker, nichts höher, nichts Heblicher, voller ab 
beffer im ‚Himmel und auf Exben: denn fie ift aus Gott geboren 
und kann, über alles Gefchaffene hinaus, nur in Gott ruhen. Sie 
laͤuft, fliegt und ift voll Freudigkeit; fie iſt frei und nicht gebums 
ben; fie gibt Alles für Alles; fie hat Alles in Allem, weit fie im 
bem Einen, Höchften über Allem rubt, aus welchen alles Gute 
ſfließt und entfpringt. Sie fieht nicht auf die Gaben, fondern wen⸗ 
det fich über alle Güter hinaus an den Geber. Sie fühlt Feine 
Beſchwerde, klagt nicht über Unmöglichkeit, und hat zu Allem 
Araſft. Ermuͤdet, wird fie nicht laß, bebrängt, wird fie nicht 
tberwunden, gefchredit, wird fie nicht irre; fondern, wie eine le⸗ 
bendige Flamme, wie eine brennenbe Fackel, fteigt fie empor und 
geht ficher durch Alles hindurch, Aber doch ift fie nicht weich, 
nicht leicht und eitel, fonbern flark, männlich, feft, Bug, umſich⸗ 
tig, demütbig, keuſch, rubig, in allen Sinner wohl bewahrt.” 
Hat der Menfch die Liebe gefunden, fo hat er dad Höchfte gefuns 
ben; „bie Liebe genüget fich ſelbſt);“ in ihr hat er Alles, was 
er bebarf. „Es gibt für dich nichts Beſſeres, nichts Heilſameres, 
wichtö Anmuthigeres, nichts Höheres und Windigeres, nichts Voll⸗ 
fommnered und Seligered, ald Gott aufs Innigfte lieben und 
aufs Höchite preifen. Das fage ich humbertmal, dad wiederhohle 
ich taufendmal. Dieß thue, fo lange du Iebft, fuͤhlſt und den⸗ 
keſt; dieß übe durch Wort und That, bei Zag und bei Nacht, bes 
Morgens, Mittags und Abends, zu jeder Stunde, In jedem Aus 
genblid 2). Die wahre Liebe zu Gott, weil fie aus dem Aufge⸗ 
ben des eigenen Selbfl und dem tiefften Beduͤrfniß nach Gott ent⸗ 
ſprungen, fließt zugleich.die reinfte Demuth in fi), und Die 
Demuth ift die Quelle der Weisheit und des Friedens, mehr als 
alle hohe Erkenntniß ?). 

Durch die Liebe wird der menfchlihe Wille mit dem gött: 

lichen geeiniget; der Gottliebende führt Alles auf den höchften 


1) Solilog. anim. XVII, 3. p. 39: Amor per se satis est, tantum 
ferveat mecumque perseveret. 

2) Yall. hlior. XXVI, I. p. 98. 

3) Concio XVI de guadrages. jejun. p. 198. 
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Urſprung zurkd !), er ergibt ſich unbedingt im ben göttlichen 
Willen, und was kann höheren Frieden geben? „Wenn bu 
me will, was Gott gefällt und dem Nächiten nuͤtzlich ift, fo 
baft du inneren trieben; dann iſt bie jede Sreatur ein Splegel 
bed Lebens, ein Buch heilfamer Lehre und feine fo gering, daß 
fie Dir nicht bie Güte Gottes vor Augen ſtellte 2).“ Der alfe 
Liebende und aus Liebe fi Hingebende fpriht zu Gott >): 
„Sib mir, was du willft, wie viel du willft, warn bu willſt 
Handle mit mir, wie du weißt, wie es dir gefällt, wic es zu beis 
ner Ehre gereicht... Willſt du, daß ich im Dunkel wandle, fo 
ſey gepriefen; willft du, Daß ich im Lichte walle, fo fey auch ges 
prieſen *). Ohnelinterfchied-will ich ) von deiner Hand empfans 
gen Gutes und Schlimmes, Süßes und Bitteres, Frohes umb 
Zrauriges, und für Alles Dank fügen.” Durch bie göttliche Liebe 
wird endlich auch das rechte Verhältniß zu den Menfchen herges 
ſtellt: nicht nur, daß wir fie num nicht mehr finnlich und creatuͤr⸗ 
ih, fondern in Gott und un Gottes willen, frei und rein, lies 
ben, fondern Alles, was wir ihnen thun koͤnnen, alles gute Werk, 
alle Zugend erhaͤlt auch dadurch erfi Werth unb Bedeutung. Die 

Kebe ift nicht mur die Zriebfeber, fondern auch die Seele der 
Tugend, durch welche diefelbe eigentlich reſt lebt 6). Ohne Liche 
iſt Dad Größte, was wir vollbringen, nichts, durch die Liebe wird 
dad Seringfte groß und göttlich. „Ohne die Liebe Gottes und des 
Aächften,,” fagt Ahomas ?), „nüßen Beine Werke, wenn fie auch 
von Menfchen gelobt werben: fondern fie find wie leere Gefäße 
die Fein DI haben, und wie Lampen, die in ber Finfterniß nicht 
leuchten.” Und in einer andern Stelle®): „Ohne die Liebe hat 
Fein dußered Werk Werth; dagegen, was aus Liebe gefchieht, und 

1) Sermen. ad Novit. T, 9. p. 24. 
2) De Imit. Chr. II, 4, 1. 

3) Ebendaf. DI, 15, 2. 

4 Gbendaf. II, 17, 2. 

5) Ebendaſ. $. 3. 

6 Schold S. 73 — 8. 

7) De Imit. Chr. I, 15, 1. 

8) edendaſ. . 3. 
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wenn es noch fo gering umd verachtet wäre, das iſt fruchtbat. 
Denn Gott bringt mebr in Anfchlag, aus welcher Gefinmung einer 
banbelt, als was umb wie viel er thut: viel thut, wer viel liebt. 
Biel thut, wer eine Sache recht.thut: recht thut, wer mehr dem 
Bemeinfamen, als feinem Eigemvillen dient... Wer aber bie 
wahre, vollkommene Liebe hat, der fucht in Beiner Sache fich ſelbſt 
fondern nur die Verherrlichumg Gottes, der will nicht Frenbe has 
ben in fich, fondern bezieht Alles auf Gott, von dem Alles als letz⸗ 
ter Quelle audfließt, in welchem als dem Bielpuncte alle Heiligen 
genußreich ruhen.” 

Es koͤnnte auffallen, daß wir In ber ganzen biäherigen Aus⸗ 
einanderfeßung dee Perfon Chriſti noch feine Erwähnung ges 
than, ba doch die meiften Stellen, die wir angeführt, aus ber 
Schrift des Thomas von der Nachfolge Ehrifti entnommen fine. 
Allein ſtillſchweigend ift dieß in allem Biäherigen gefcjehen, denn 
wer Bett und bie Liebe gerfannt, der hat im Sinne des Thomas 
auch Chriftum genannt, wer von Demuth, Selbfiverleugnung, 
Abfterben feiner felbft und Leben in Gott, von Friede und Selig⸗ 
feit gefprochen, ber hat auch von Chriſto gefprochen. Ghriflus 
ift eben dem Thomas bie wirkliche, geoffenbarte göttliche Liebe, 
Die Gottheit und Menfchheit einiget, er ift ihm bad Urbild des 
Volllommenen Ausgegangenſeyns aus fich felbft und des Einsſeyns 
mit Gott, des unerfchütterlichen Friedens und bee ungetrübten 
Seligkeit in Gott; fein Kreuz ift ihın das allgemeine Kreuz '), fein 
Eieg der Sieg aller gottliebenben Frommen. Die Aufnahme Chris 
ftt in dad Innere iſt die Aufnahme der göttlichen Liebe, das Eins 
ſchließen des Leidens und Sterbend ober bes Kreuzes Chrifti in das 
Herz wird zum eigenen Abflerben und zur Kreuzigung feiner felbft, 
bie Nachfolge Ehrifti iſt das Leben heiliger Demuth, Selbftver: 
leugnung und liebender Xhätigkeit für Andere. Darum hat bie. 
Lehre von der Nachfolge, Nachbildung Chrifti eine fo große 
Bedeutung bei Xhomad und nicht etwa bloß in dem fo betitels 
ten Buche, fondern überall, in allen feinen Echriften, auch in 


1) Bergl. den Abſchnitt de regia via s. Cracis, de Imit. Chr. I, 12. 
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den kleinſten Grdichten büdet Be einen Gemmbarbanken 1); Me⸗ 
ben der einen Grurdregel des Themas: Gib dich Geht ganz, fü 
erwfaͤngſt du ihn geng — ſteht die andre, ebenſo wichtige, ja 
ihr im Weſentlichen gleich geltende: Nimm Chriſtum in dich auf, 
dilde ihn in dich hinein, folge ihm und ahme ih nach, fe haſt da 
mit ihm Alles 2). Chriſtus iſt dem Thomas nicht minder, als 
Bott, Alles in Allem, das Abbild Gottes, dad Vorbild des acti 
peu, wie des contemplativen Lebens ®), des Thuns, wie des Lei 
dens; er ift der Meifler Aller, das Buch ımb die Regel der. Rei— 
gioſen, Dad Muſter ber Kierifer, die Lehre ber Laien, ber Tept 
and die Gloſſe ber Decrete, die Leuchte der Glaͤnbigen, die Freu⸗ 
de ber Gerechten, ber Preis der Engel, der Zielpunct und bie 
Vollendung aller Schufucht der Heiligen *):. wie beilig alfe bie 
Geele, die ganz auf ſich verzichtet und ihre ganzes Leben Chriſto 
gleichförmig macht °)! Chriſtus hat fi ganz fir uns hingege⸗ 
"ben, ex theilt ſich uns fortwährend gang mit in feinem Leib und 
Blut, damit. wir ganz die Seinigen werben und fein bleiben, 
damit wir mehr: in ihm leben, als in uns felbfl °, Ale. Men: 
ſchen follen um Jeſu willen geliebt werben, Jeſus aber, wie Bott, 
um ſeinetwillen). Gr ſoll ſtets mit und auf dem Wege feyn °), 
in uns wohnen, mit uns wandeln. „Suchſt bu in Allan Ze 
fum, fo findeft du ihn in Allem; ſuchſt da dich, fo findeſt du bich, 


1) Sermon- ad Norit. U, 3. p. 83. Ebend. Serm. 8. p: 52. Oancib 
XII de quat. modis videndi Christum p- 185: Solilog. anim. XIII, 3. p· . 
In Verſen drüdt Thomas den Gedanken von der Rachahmung Chriſti aus in 
der Vita boni Monachi p. 279 u. 281, wo zwei Gedichte mit den Worten 
enfangen: Vitam Jesu Christi stude inlitar. 

2) De Dischel. Cleustr. XI, 1. pı 187. 4 

3) &bendafeihft: Qui tam in va, actiyn gem tomtämplativa perfb- 
ctissime hominem docet sine errore et multis argumientis. 

4) Sermon. ad Novit. 1, 3. p: 11: 

5) Ebendaſelbſt. 

6) De Discipl. Claustr; x, 3. p. 148; 

7) De Imit: Chr. II, 8, 4 

8) Jesus et Maria, sint mecum semper in via, Exeroit. epkit V, L 
p- 31. 
uumann Reformatoren IL 11 
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aber zu beinem Baherbin 27." Vor Allem ſoll Chriſtus der Bes 
kreugigie in ums leben 2), dad Kreuz Chriſfti gan in unfer 
der) eingeprägt werben ). Ghelfaım, den Sefreugiaten, in das 
Herz aufuehmen, if ber Brund alles Guten *): er buschbringt 
nad gange Innere and treibt immer und überall zu allen guten 
Dedanken und Thaten, ſtaͤrkt den Kleinmuth, vertreibt den Zwei⸗ 
ſel, beſeſtigt ven Glauben, gießt bie Liebe ein und belebt den Ei⸗ 
ſer). „An Ehriſto leuchtet Die Vollendung aller Tugenden wie 
in einem reinen Spiegel, und es kann in keinem Buche, in keiner 
Miſſenſchaft irgend etwas Beſſeres und Vollkemmneres gefunden 
und gewußt werben, als in dieſem Buche des kebens, dem wah⸗ 
von kLichte. Über alle Wohlgeruͤche koͤſtüch aber duftet das Leiden 
meines Heren, in kutzer Summe alle Gnaden in fich begreifende).“ 
Und zwar lehrt ums biefe Reiben oder dad Kreuz Chriſti vornehm⸗ 
lich das, was auch fonſt für Thomas die Summe allee Zuger 
IR, Aufgeben des eigenen Willens, Gehorſam bis zum Yode, (int 
fagung aller Luft ber Welt, freudige Geduld in allem Schmerz. 
Chriſtus ſoll, fo denkt es Thomas, zwar ganz nach feinem 

Marken und Wei in das Innere aufgenommen werden ımb gleich 
fan an die Stelle des eigenen Ich treten; auch ift Das Bud 
Chriſti immer als ein Ganzes zu fafſen: „Er ift mir,” fagt ee 7), 
wenn ich vecht aufindrbe, ganz und ungecheilt im Cinzelnen, und 
feine Verſchiedenheit der Geftalt und bed Alters verändert ben 
Slauben der - Wahrheit; weil Chriſtus ımgetheilt ift, und in allen 
diefen Formen gleihmäßig anzubeten.” Aber doch koͤnnen wir 
uns auch dad Einzelne aus dem Leben und Seyn Chriſti vorhal⸗ 
ten, benn in allen Beftandtheilen befielben findet fich wieder Lehre 
und Mufter, und fo gebraucht Thomas auch wieder das Leben 
Chriſti Dis ind MAeinſte ald Mufterleden fir fi) und Andre. Er 

1) De Imit. Chr. II, 7, 3. 

2) Sermon. ad Norit. I, 4. p. 12 u, 13. 

3) Epist. 3. p. 173. 

4) Sermon. ad Norit. II, 4. p. 35. 5) Ebendaſ. 

6) Concio XII. de quat. modis videndi Christum, p. 186. 

7) Ebendaſ. p. 183. 
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seht Hierin fo weit, daß er ſelbſt für das Buͤcherabſchreiben das 
Borbild in Ehrifto fucht. Indem er uͤber Die evangelifche Stelle 
predigt, worin erzählt wird, daß Ehriſtus ſich nievergebeugt unb 
etwas auf die Erde geichrieben habe, fagt er): „Es erfreut, zu 
hören, daß Jeſus leſen konnte und fchrieb, auf Daß und die Kt 
bes Schreibens und ber Eifer, heilige Schriſten zu leſen, deſto 
mehr anmuthe. Es gefalle dir alſo, Jeſum auch im Leſen und 
Schreiben nachzuahmen; denn es iſt ein ſehr gutes, verbienfil- 
ches und frommes Werk, Buͤcher zu fehreiben, welche Jeſus Licht, 
in denen er erfannt und verkündet wirb, und diefelben mit ei⸗ 
feiger Sorgfalt zu bewahren” So kann ſich alfo dev Menfch faſt 
in allen Hallen des Lebens das Worbild Chriſti vergegenwärtigen, 
und zu-jeder Zeit, von allen Seiten fo er fich in daſſelbe hinein⸗ 
büden, Iefum in fich nad Maaßgabe der menſchlichen Schwach⸗ 
beit wieberhohlen. 

Zwar ſtellt Thomas das fidy felbft Ahfterben, die Aneignung 
Ehrifti und dad Eindwerben mit Gott meift wie Einen Act dar; 
aber dieß iſt nicht fo gemeint, als ob dieſes imere Werk in einem 
einzelnen Moment vollendet waͤre 2)3 es erſtreckt ſich vielmeht uͤber 
das geſammte Daſeyn und entfaltet ſich immer vollkommener durch 
das ganze Leben. Rur allmähltg ®), unter fortwaͤhrendem Kam⸗ 
pfe, der aber imner mehr zum Steg und Frieden wird, kann ber 
innere Tod und dad innere Leben ſich vollenden. Immer wieder 
ſoll ſich die Zerknirſchung erneuern, in immer vollerem Maaße ſoll 
die Abtödtung eintreten; jebed Jahr fol der Menſch eine Sünde 
abthun *), jeden Zag, jeden Moment foll er mit einem Fortſchritt 
im Guten, mit einem gottgefälligen Werke bezeichnen 5), in im» 
mer innigerer Annäherung foll er fih mit Gott einigen, bis er 


1) Concio XX. de scripture Jesa, p. 198. 

2) Non enim subisa conversione, jagt Thomas von ken Apofteln, die 
er doch aid vorbildlich betradptet, nec una tantummodo die ad tam magnaım 
perfectionem ascenderunt. Concio XXIJII. de Spirit. sancte, p. 249. 

8) Exeroitia spirit. (2ter Tractat diefes Titels) I, 1. p. 208: Paula- 
sim proheit homo, et hoo per quotidiema exercitia. De Imit. Chr. I, 13, 4. 

4) De Imit. Chr. I, 11, 6. 5) Epistı 1. p. #9. 
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endlich ganz in die göttliche Liebe aufgegangen und verſchlungen, 
Gott in ihm Eins und Alles iſt !). 
Da mm diefe Entwidelımg, obwohl durch einen entſcheidenden 
- Moment der Refignation und Hingabe an Gott bedingt, doch eine all: 
maͤhlige, ſchwierige, kaͤmpfende, immer burch einen Zufas ven Suͤnde 
getruͤbte) iſt, fo kann ihr auch durch gewiffe Mittel, Durch eine Le⸗ 
bensorbnung nachgeholfen werben. Hier tritt nun die Aſcetik des 
Thomas und der Übergang zum Moͤnchiſchen ein. Wenn die Secte 
des freien Geiſtes Ichete, daß für. einen inmerlichen Menfchen alles 
Außerliche gleichghltig fey, wenn Meiſter Eckart den gefährlichen 
Sat aufftellt, daß für den innerlihen Menſchen dad gut fey, wozu 
er ſich durch feine Neigung am meiften gebrumgen fühle, fo finden 
wir bei Thomas das birecte Gegentheil. Er fagt?): „Sein 
Menfch if vor Berfuchungen ficher, fo lange er lebt, denn er hat 
Das, wodurch er verfucht wird, in fich ſelbſt.“ Er lehrt *); „Nicht 
jedem Werte, nicht jedem Triebe muß man folgen, foadern bie 
Sache ift nad) dem Sinne Gottes zu erwägen... Gehe mit einem 
weifen und gewiflenhaften Manne zu Rath, und fuche vielmehr 
von einem Beſſeren belehrt zu werben, ald daß bu beinen Ein⸗ 
gebungen folgteft °).” Bei ihm iſt Alles auf dad Brechen des ei⸗ 
genen Willens geftellt: „Das Kreuz befteht im Brechen bed Eigen: 
willens und nur ber Weg des Kreuzes ift ber Weg des Lebens ©).” 
Er verlangt Überall, daß man der Sinnlichkeit tapfer widerſtrebe, 
bag man alle Sinne, durch die der Reiz bed Böfen eindringen 
kann, wahre?), und fich gleichfam, um an jebem Orte abgefchlof: 
fen und einfam zu ſeyn, in feinem Herzen eine Belle, eine Arche 

1) De Imit. Chr. IV, 13. 1 und Soliloq. anun. XXI, 3. p. 35. 

2) Quamdiu in hoc mundo sum, mundus non sum. Soliloq. anim. 
c. 5, 1. p. 9. 

3) De Imit. Chr. I, 13, 3. Bergl. I, 16, 4. 

4) @bendaf. I, 4, 1. Bergl. SI, 7, 3. II, 11, 2. 

5) Gbend. 1,4, 2. Berg 1, 9, 1. 

6) Epist. III, p. 173. 

7) Gaudö sensuslitatis tuae ostiae. De Imit. Chr. IT. 1, 2. Opor- 
tet viriliter appetitni sensitivo contreire. III, 11,2. Ihni. III, 13, 2. Ser- 
mon. ad Novit. I, 2. p. 29 II, 10. p. 63. 
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baue, welche nur Ein Fenſter habe, um Chriſtum einzulaſſen *). 
Nur indem der Menfch die Pforten ber Sinnlichkeit: verfchließt,; 
kann er innerlich da8 Wort des Herm vernehmen, kann er, wie er 
ſoll, in ruhiger Sammlung auf das finnen, was zu feinem ‚Delle 
dient. Um den Kampf mit ber Sinnlichkeit und dem eigenen Setbfl. 
erfolgreich zu beflehen; dazu fehreibt dann Thomas auch noch’ eirte 
Reihe frommer und fittlicher Übungen vor, theils private, theils 
öffentlihe. Die privaten find 2): Einſamkeit, Stillſchweigen, 
Faſten, Beten, Lefen, auch wohl Abfchreiben der Echrift >) und 
anderer nuͤtzlicher Bücher, Unterwerfung unter die Leitung eines 
Vorgeſetzten, tägliche Selbſtbetrachtung, vornehmlich am Morgen’ 
und Abend, wieberhohfte Erinnerung an Tod und Ewigkeit, Him⸗ 
mel und Hölle, unausgefegte Beſchaͤftigung, fey es mit der Hanb 
oder mit dem Geifte, vom früheften Morgen bis zum Abend; bie 
öffentlichen: regelmäßiger Befuch bes Gottesdienſtes, eifrige Theil⸗ 
nahme an allen heiligen Handlungen und Zeiten, treue Verehrung 
der Maria und der Heiligen, fleißiger Genuß bes heiligen Abend» 
mahls. „Stehe früh auf, wache, bete, arbeite, lies, feheeibe, 
feige, feufze, dulde muthig alles Widerwärtige 2):“ das find- 
bie Lebendregeln des Thomas, die er nicht müde wird, immer und’ 
immer zu ‚wiederhohlen. 

So geht durch das Mittelglieb bes Afcetifchen die chriſtliche 
Beltanficht des Themas in dad Moͤnchiſche übers). Er theitt: 
darin den Standpunct faft des gefammten Mittelalters, daß von’ 
ihm dad Mönchthum als die hoͤchſte Stufe des chrifllichen Lebens, 
der Religiofe als der vollendete Chriſt angefehen wird. Hieraus 
ergab fich aber zweierlei: erftlich, Daß das Moͤnchiſche bei ihm auch 
in das Allgemeinchriffliche eindrang, wie wir dieß felbft in bem 
Zractat von der Nachfolge Ehrifti fehen, wo manche Partieen aus: 


1) De Solitud. et Silent. I, 24. p. 231. 

2) Hortul. Rosar. XIV, i. p. 70. Vall. lilior. I, 1. p. 77. XXI, 4. 
p- 104. 

3) Vall. lilior. XXI, 2. p. 93. 

4) Sermon. ad Norit. I, 6. p. 18. Hortul. Rosar. XIV, 2. p. 70. 

5) Sholk In der angef. Abhandlung &. 62 — 78. 
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ſchließlich für Moͤnche beflinumt find"); zweitens, daß das Aliges 
meinchriftliche von ihm auch als Grundlage bed Moͤnchiſchen bes 
trachtet wurde, wie bieß alle ſpeciel für Mönche beflinunten Schrif- 
ten zeigen, in benen an biefe Die namlichen religisfen und fittlichen 
Zorberungen gemacht werben, wis an jeden Ghriflen, und nımz 
nach andre höhere dazu; denn Dad Ideal, dad Thomas von Moͤnch⸗ 
thum hatte, war allerdings kein geringes, vielmehr zeigt er hier 
biefeibe Innerlichkeit und Strenge, wie in allem Übrigen. 
Themes, von Jugend an afcetifch gebildet, war von lebhaf⸗ 
tem Eifer fire das Klofierleben erfüllt. Er verwirft zwar in ſei⸗ 
nem verfländigen und milden Sinne das Leben in ber Welt keine 
wegs gaͤnzlich; vielmehr, indem er, wie es auch fonft häufig vers 
keunnt, das contemplative Leben mit der Maria, das active mit 
ber Martha vergleicht 2), gibt.er zu, daß auch das von der Mars 
tha erwaͤhlte Theil loͤblich und gottgefäßig fey, und fordert, daß 
beide Schweſtern nicht uͤber den Vorzug ſtreiten, ſondern in gegen⸗ 
ſeitiger Anerlennung ſich vereinigen ſollten, um gemeinſam CEhriſto 
zu dienen; allein das Theil, welches Marie erkoren, das heißt hier 
das contemylative, alſo vorzugsweiſe kloͤſterliche, Leben mar ihm 
Doch: das höhere und lieblichere *), und er würbe immerhin jedem 
gerathen haben, auch dad active Leben, was ihm wohl möglich 
fehlen, lieber im Kloſter, ald in ber Welt zu führen. Cbenſo 
räumt Thomas auch ein *), daß es nicht jebem gegeben ſey, auf 
Ales zu verzichten und, ber Welt entfagend, das Moͤnchtleben zu 
ergreifen, weßhalb auch wenige Contemplative gefimden wirben®); 
aber er fpricht Doch zugleich fehr.Iebhaft gegen die Weltleute, web 
che Jünglinge vom Klofter abzuhalten fuchten, und wiberlegt bie 
bei ihnen gangbaren Einmendungen 6). Nur in der Zeile, in. ber 
er ſich ſelbſt fo wohl fühlte, fehlen ihm der Menſch vollſtaͤndig 


1) 3 B. Bud 1, Kap. 26. 

2) De fideli Dispensatore UI, 1 - 6. 

3) ... eligibilior pars Mariae et suavior. 

4) De Imit. Chr. II, 10, 2. 

5) Gbendef, I, 31, 1. 

6) Dialog. Novitior. c. 4, beſ. $. 7. p. 194 Epist. 4. p 175. 176. 
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wuu:bir belt geborgen; ber Merein van Mehbern In Einem aufs; 
unter Sinem Anficher, nach derfelben Megel, zu. gleichen: Echet, 
gleicher Andacheͤbung und Arbeit, ſich gegenfeitig in Allem Ale) 
dernd ımb umtenflähend, ſchien ihne bas lirblichſte, ſouſt nirgeche 
fo zu findende, Bild des chriſtlichen Lebens 1). Aber von Dielen 
Seandpunct aus forderte er auch viel vom wahren Minche ut 
vom rechten Kloſter. Nicht bie Kapuze, ſagt er, macht den Did, 
bie koͤnnte auch ein Efel tragen?) 5 auf bad Innere Weſen konunt es 
an. Auch von mewiſſeiden, bunmafen Keerikern und Moͤnchen wol⸗⸗ 
te Thomas nichts wiſſen. Wehe dem umgeleitten uud ſchtiftloſen 
Ktrrider,” ſpricht ex ſtrafendꝰ), „ber ſich und Andern oft eine Ueſa⸗ 
che des Icsthums wird. Dei ein Kleriker ohne heilige Schriften iR 
in Soldat ohne Waffen, ein Pferd ohne Ihgel, ein Schiff inet 
Auder, ein Schreiber ohne Jedern, ein Vogel ohne Fluͤgelz unk 
ul Riofter ohne heilige Schriften iſt eine Kuͤche ohne Toͤpfe, ein 
Ziſch ohne Speiſen, ein Brunen ohne Waſſer, ein Bach ohne 
Fiſche, ein Garten ohne Blumen, eine Boͤrſe ame. Gelb, ein 
Haus ohne Geraͤthe“ Alſo Eifer für dad Schriftſtudiun und 
ehte, wenn auch mäßige, theologiſche Bildung fordert Thomas 
immer vom Kloftergeiftlichen; noch mehr aber die chriſtlichen Zu: 
genden, zuerft die allgemeinen, bie wir oben entwidelt haben, 
dann bie befonderen, ihm fpeciell zulommenden. Diefe find theils 
die überall geltenden Mömchötugenden ber Armuth, Keufchheit und 
des Gehorſams, theils insbefonders noch Demuth, Geduld, Schweig- 
ſamkeit, Liebe zur Einſamkeit, zur Selbſtbetrachtung unb völligen 
Abtödtung *). Die heilige Armuth hat für ihn den Werth des Wär: 


1) Sermon. ad Norit. I, 1. p. 2. 

D Ebendaſ. II, 5. p. 41. 

8) Doctrinale Juven. VIf, 2. p. 215. 

4) Schilderungen des ächten Möndölebens, Borfäriften und Marimen 
für Moͤnche findet man faft in allen Schriften des Thomas, Ich will bier 
xur auf Hauptftellen verweifen: Sermon. ad Novit. P. I. Serm. I. p. ?. 
Serm. 2. p. 5. Serm. 3. p. 6. Serm. 4. p. 12 md 14. Serm. 6. p. 18. 
Serm. 9. p. 24. P. If. Serm. &. p. 37. P. IN. Serm. 4. p. 83. Serm. tf. 
p- 118. Sermon. ad Fratr. 7. p.113. Vals Hiior. XV, 1. p.86. XV, 
1 sqq. p- 9. 4. p. %. Die ganze Sqhtiſft de -Disciplina Claustraltem, 
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merthums 1), den. wüntflichen Gehorſam, "us ben er ſAbſi sum 
Zagend an gewöhnt war, weiß er micht genug einzuſchaͤrſen 2)3 
des Schweigen, ‚obwohl ex weile und nuͤtzliche Rede nicht vers 
wirft, ſcheint ihm ſtets rathſemer, als bad Eprechen2); die 
Enſamkeit viel wichtiger fuͤr die Beſſerung, als Geſellſchafth 
und die fortgeſetzte Einklehr in ſich ſelbſt, die Beſchaͤſtigeig nit 
Dingen, bie zur Zerknirſchung beitragen, Bebingung ber ie 
wer. innigeren Gemeinfchaft mit Gott +). Außerdem forbert Tho⸗ 
mns gar befonbers vom Mönche firenge Lebengerdumg, unaus⸗ 
geſetzte Thaͤtigkeit, Meivung aller Singularktät, Eiſer in den ges 
weinfomen Andathten, liebevolles Wirken für bad gemeinſame 
Beſte der Brüder. Häufig faffet er bie Hauptregeln des Kleſice⸗ 
lebens zuſammen; ich will mw zwei Stellen anführen: Ralch 
gehorchen, häufig beten, bevot mebiticen, fleißig asbeiten, gern 
ſFedieren, Gefpräche meiden, bie Einfamkeit lieben — das macht 


Beh. cap. 1. p. 188. cap. IV. p. 1302qq. cap. VII, 4. p. 142. Dialog. No. 
gitiprem,, bei, cap. 3. p. 191. c. 4. p. 193. Exercit. spirit. (Te Saum 
lung) .c. 15. p. 211. Enchiridion Monachor. p. 249 — 252. Vita bomi 
Monachi in gereimten Berfen p- 7— 283, wo e6 unter Anderm heißt: 
Sustine vim patiens 
Tace, ut sis sapiens. 
Mores rege, aures tege. 
r Saepe ora, saepe lege. 
Omni die, omni hora 
Te resigua sine mora, 
Ein Furzes Gompendium tes Mönchslebens enthäft befonders auch Epist. 5, 
p. 178— 180. 
1) Sermon. ad Nonvit. II, 2. p. 31. 
2) RNamentlich auch in factiſchen Beifvielen, wig Vita Flor. XXI, 2. Vit. 
Lub. Bemeri 6.6. Sodann: De Discipl. Claustr. 1V, 1’sqq. p. 136. u.a. 
3) Sermon. ad Norit. I, 4. p. 13. I, 7. p. 20. Ebend. II, 3. p. 32. 
‚Serm. ad Fratr. 8. p. 135. Exerc. spirit. II, 2. p. 199. IV,1. p. 200. De 
Kolit. et Silent. II, 28. p. 239. | 
4) Serm. ad Fratr. 7. p. 133. Hort, Rosar. I, 2. p. 59. Vall li 
Kor. XVIII, 1. p. 89. Über die Heilfamfeit der Ginſankeit und des 
Sämeigens hat Thomas aud einen beſondern Zrartat geſchrieben: : De 
Bolitudige et Silentia p. 225— 222. 
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einen guten: Mönch und gibt ein ruhiges Gemhth ?)"... Dasip 
wer Alam noͤthig und nuͤtzlich zum Fortſchritt in der Augend ums 
zur Erbauung Anbever 2): Einſamkeit, Schweigen, Handarbeit, 
Gebet, Leſen, Nachdenken tiber die Schrift, Armuth, Maͤßigkeit 
BWergeffen bed Vaterlandes, Flucht aus ber Welt, Ruhe im Nox 
fer, Beſuchen des Chores, Werbleiben in der Belle 2). Neha 
men wir dazu nach bad Abfehwelben nuͤtzlicher Bucher *), fo vers 
ben wie Alles haben, was Thomas den Miinchen zu empfehlen 

Themes wor auch.ein firenger Moͤnch: er Hält nugemein wird 
uf ein feſt geordnetes afcctifches Reben ©), er ſpricht ſtark gegen 
die Uppigkeit und ben Hochmuth mancher Moͤnche, gegen Scan 
der Kleidung, gegen Reichthum und koſtbaren Bau der Kuſterz 
er lobt am meiſten bie rigoroſeſten Orden ber Karthaͤuſer und Göä 
flertienſer °); er war ſelbſt puͤnctlich in allen Übungen und pflegte 
fh wöchentlich zu geißeln. Aber dennoch will er auch Bier, wie 
ex uͤberall etwas Mäßiges hat?) unb im Bewußtſeyn menſchlicher 
SEchwaͤche ®) eine angeſtammte Milde zeigt, nichts Aufgeſpanntes, 
Übertriebenes. Ausgehend von dem Grundfate ?), daß „Alles 
was das Maaß uͤberſchreite und die Graͤnzen der Unterſcheidung 
nicht einhalte, weder Gott gefalle noch lange dauern koͤnne,“ ſagt 


1) Hortul. Rosar. IX, 1. p. 64. 

2) Epist. 6. p. 178. " 

3) „Der Moͤnch ift anfer der Zelle, was der Fiſch außerhalb des Waſ⸗ 
fer ‚’' fagt Thomas Vallis lilior. XVII, 1. p. 89. Bergl. Exerc. spirit. 
IV, 3. p. 201. 

‚, % De Discipl, Claustr. VII, 4. p. 142. 

5) Ebendaſ. V, 2. p. 139. VI, 2 p. 140. Die Beobachtung der Dis: 
eiplin geht ihm fogar über die Scientia scripturarum, die cr fonft fo hoch 
fyägt. De Discipl. Claustr. Y, 2. p. 131. 

6) De Imitat. Chr. I, 25, 8. 

7) Omnibus adde modem, modus est pulcherrima virtus — fagt er 
Vall. lilier. XVII, 4. p. 90. 

8) Sermon. ad Novit. I, 5. p- 1. N 

9) De Disciplina Claustral. IX, 2. 
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&..): „Wenn du eine feſte Bebendorbnung durchfichren willft, fe 
mußt du Dich poiſchen zwei Ertuemen in der Mitte halten, fa bafk 
du nicht ans Anmoafung etwas über die Kräfte hinaus verſucht, 
aber auch das, was bu gut zu leiften vermagfk, richt aus Schlaffe 
heit unterlaſſeſt. Gott verlangt von bir nicht.bie Zerſtoͤrung De 
Mepers, fondern die Überwindung ber Simden; er fordert nicht 
Unmögliched, ſondern das zu deinem Heile Ruͤtztiche. Ex gibt 
gete Rathſchlaͤge und ſorgt fir dad zum Leben Nathwendige, auf 
daß du dich bed Körpers zur Foͤrderung der Seele wohl bedienckt, 
aher in keiner Sache bes rechte Maaß der Unterſcheidung übers 
fhreitefi"... „ABB iſt daher metimwenbig ®) im jeber geifiii—hen 
Handlung, dag dus, um ein orbentlich begonnenes Werk zu volls 
beingen, die gemeinfame Regel beobachtet, alle Singularitoͤt 
meideſt ®), in zweifelhaften und dunkeln Sechen dam Mash. bei 
Dberen folgeft,, und mit dem richtigen Maaße der Unterſcheidung 
Gehorfam leiſteſt in aller Aufrichtigkeit.“ Auf Diefem Wege fchahat 
Ahonas, mäßig in Speife und Trauk, eifrig in alten Übungen, 
aber doch nicht verzehrend in der Aſcetik, fich felkfi auch bie Go 
funbheit des Leibes und der Seele und einen heiteren Sim, ein 
friſches, klares Auge bis in die lehten Tage bewahrt zu haben und 
es iſt wohl zum ‚guten. Theile dirfem Maaßhalten in ber Aftsfe 
zuzufchreiben, daß er ein fo feltenes Alter erreichte, während wir 
Gerhard, Florentius und Zerbolt, die im Feuer der Belehrung fi 
übertriebenen Kaftetungen hingaben *), frühe fterben ſehen. 


— — — —— 


Hiermit waͤre das Weſentlichſte von der Denkart des Tho⸗ 
mas dargeſtellt. Nun koͤnnte man verwundert fragen: und dieſer 


1) De Discipl. Claustr. IX, 1: Si vis stabilem bene videndi ordi- 
nem servare, inter duo extrema, per medjum iter incede. 

2) Ebentaf. IX, 3. 

3) singularitatin caveas .notam. BBergt, Sermon. ad Nevit. II, 5. p. 42. 

) Das Excentriſche in der Aſcetik des Florentius deutet Thomas ferbft 
an Vita Flor. XVII, 1: Corpus stam jeſcuie et vigiliis rigide nımms ca- 
stigavit. 
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fillie, ganz in das Goͤttliche verſunkene Myſtiker, dieſer abgefihlefs 
ſene, gehorſame, ſtreng katholiſche Moͤnch fol bach in die Reihe 
ber Borbereiter der Reformation geſtellt werden? Wir 
antworten getroſt: ja! — Freilich war Kempis nicht ein Vorlaͤufer 
der Reformation in dem Sinne, wie Woſſel und ähnliche, er war 
eb nicht in jeber Beziehung , aber er war es doch in mehreren ſehr 
wichtigen unb bebeutenben Megichunngen uud man basf feibf ſagem 
im Kerne feines Weſens. 

Es iſt wahr: Thomas war fireng latholifch umd taftete 
nichts von allem ben unmittelbar au, was die Kirche ſanctienirt 
hatte, Er hielt ſich Jar an das überlieferte Dogma und griff ſelbß 
felche Lehren nicht an, die fonft vorzugsweiſe, auch damals ſchon, 
Widerfpruch zu erregen pflegten, wie bie Ablaßtheotie usb bie 
Zransfubitantiationsiehre,, zu welcher letzterer ex fich vielmehr ſehn 
beflimmt bekennt °). Er übte mit großem Eifer ben ganyın vor 
handenen Cultus, der ihm gerade fo recht zu ſeyn fehlen, wie en 
war, und briagt auch mit befonberem Gifer auf das characteriſtiſch 
Katholiſche, auf das durch bie Meſſe vermittelte Gebet für bie Ab⸗ 
geſchiedenen 2), und befonderd auf den Dienft der Heiligen, ums 
ter denen ex namentlich die Schußheilige ſeines Kloſters feiert, und 
noch mehr auf den Dienft der Maria, welcher er eine fo bebem 
tende Stellung im göttlichen Weltregiment gibt, baß ex fagt: Wie 
Mımte- die Welt bei ihren Sünden noch fortbeflehen, wenn ſich 
nicht die Mutter Gottes ihrer annaͤhme 2) ?*“ Gr erkennt nicht min; 
der bie beftehende Hierarchie und Kirchenberfaſſung in ihrem gan: 
zen Umfange, fo wie das Prieſterthum in feiner Gott und Menſch⸗ 
beit vermittelnden Bebeustung*) an, und erhebt wenigſtens nirgendq̃ 
feine Stimme gegen die hierarchifchen Verderbniſſe unb ihren 
Drud, fonden predigt vielmehr überall ben kirchlichen Gehorſam 


1) De Imit. Chr. IV, 2,5. 

2) Epistola 5. p. 176— 178. 

3) De Discipl. Elanstr. cap. XIV: Nisi emm Maria gaotidie, eum 
Sanctis in ooelo, pro mundo oraret: qnomode mundus adhus stare pos- 
«st? Bergl. Sermon. ad Norit. III, 4. p. 84. 

4) De Imit. Chr. IV, 5, 8. ben. IV, 11, 6. 
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als eine der oberſten Tugenden. Die Autoritaͤt der Kirche ſteht 
hm alfo völlig unverletzt, und es herrſcht Iberhaupt bei ihm das 
Princip der Unterwerfung und ber Glaͤubigkeit vor, fo daß er ſich 
Heber auch etwas Hartes und Ungerechtes gefallen ließ, und lieber 
was Falſches, namentlich leicht geglaubte Wunder mit in den 
Kauf nahm ?), als daß er irgendwo Oppofition gebildet ober eine 
KMicik gelibt hätte, welche ihm nur wie ungläubiger Vorwit vor⸗ 
gekommen waͤre. 

Es iſt ebenſo wahr: die Denk weiſe unſeres Domas unter⸗ 
ſcheidet ſich von der ausgebildet reformatoriſchen in manchen, nicht: 
unwichtigen, Puncten. Offenbar zieht ſich in dieſelbe noch etwas: 
von dem Pelagianifirenden der mittelalterlidhen Theologie hinein, 
namentlich in feinen ber Darftellung und Empfehlung bes Kloſter⸗ 
lebend gewidmeten Schriften, in denen ber Begriff des Verdien⸗ 
ſtes eine nicht unbedeutende Rolle ſpielt. Er fteht, wie die My: 
ſtiker überhaupt, mehr aufbem johanneifchen, als auf dem pau⸗ 
Uniſchen Standpumcte 2), von dem doch der Haupfimpuls zur Res 
formation ausging. Chriſtus ift ihm mehr der Eingeborene vom 
Water voller Gnade und Wahrheit, das Abbild Gottes und das 
Vorbild des gotteinigen ımb gottinnigen Lebens, als der Werfühs 
mer und Eriöfer, das Kreuz Chriſti mehr Symbol des eigenen Abs 
ſterbens, als Wergegenwärtigumg des Opfer » und Mittlertodes 
Chrifti, und darum iſt auch nicht die Rechtfertigung durch den- 
Slauben, fondern die Wiedervereinigung durch die Liebe der Mit⸗ 
telpunct feines ganzen religiöfen Denkens. Während Luther und 
de ihm Gleichgefinnten den Hauptaccent auf den Glauben Tegen 
und es eher dulden, Daß die Liebe, ald daß der Glaube Gefahr 
laufe, legt Thomas den Hauptaccent auf die Liebe und laͤßt aus 
ihr alled Gute, aus Ihrem Gegentheil alles Böfe entfpringen. Ja 
es fchließt fich am dieſes Princip der Liebe, wenn auch nicht der 
ganze Nomismus der mittelalterlichen Kirche, weil Thomas bazu 
viel zu innerlich und frei iſt, fo doch noch etwas von ber herge⸗ 

1) 3. 3. Sermon. ad Norit. III, 8. p. 104 u, 105. p. 107, u. a. St. 


2) Er preißt daher auch vorzugsweiſe unter den Apoftein den Johan⸗ 
ned. Concio IL de Incam. Chr. p. 150. 
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dwachten Geheulichleit an, indem Thomas das ſittliche Lehen mit 
einer Menge von Regeln und Übungen umzdunt und namentlich 
als Moͤnch einer ‚außeren Gebundenheit unterwirft, wie fie dem 
wahrheit evangelifchen Geiſte nicht entfpricht. 

Aber trog alle dem miürffen wir behaupten, daß zmifchen * 
Andlichen, demuͤthigen Thomas und dem heldenkuͤhnen, ſrei da 
herſchreitenden Luther, fa fremdartig ihre Phyfieguomien einan⸗ 
der gegenüberftchen, doch eine tiefe innere Verwandtſchaft, und bag 
in Thomas ganzem Weſen ein nicht geringer reformatorifcher 
Gehalt ſey. Wir duͤrfen nur bier die negative Seite und bie Art der 

Behandlung religiöfer Gegenftände nicht überfehen; aber auch bad 
Vofkive iſt nicht unbedeutend, 

Freilich greift Thomas Bein Kirchendogma an, aber er venheidigt 
und begründet ‚auch keines: ex laͤßt ſich auf das Do gma als ſolches 
gar nicht sin, ſondern er beſeelt und belebt es durch ſein frommeß 
Gefuͤhl, er bringt es gleichſam vom Herzen aus in Bewegung er be⸗ 
nutzt es als Vehitel feiner Myſtik und Aſcetik; fein eigentliches In⸗ 
tereſſe aber iſt nicht ein dogmatiſches, ſondern ein ſittliches. Er ven⸗ 
haͤlt ſich zur ſtrengen kirchlichen Orthodoxie bed damaligen Katheik 
cismus, welche weſentlich durch die Scholaſtik, namentlich den Tho⸗ 
mismus, repraͤſentirt wurde, nicht anders als der Pietismus zu der in 
Scholaſtik uͤbergegangenen lutheriſchen Orthodorie des 17ten Jahn⸗ 
hunderts. Wie der Pietismus, obwohl der Kirchenlehre ſich vollkon⸗ 
men anſchließend, doch durch uͤberwiegende Werthlegung auf. das 
practiſche Moment eine gewiſſe Gleichguͤltigkeit gegen die Strenge 
und Schärfe. des Dogmas, einen dogmatiſchen Latitudinarismus 
und Indifferentismus herbeifuͤhrte, der dann im Verfolg, obwohl 
wider ſeinen Willen, in die rationaliſtiſche Oppoſition umſchlug, ſo 
hbrachte die practiſche Myſtik des 18ten Jahrhunderts, wie wir fie 
bei den Brüdern bed gemeinfamen Lebens, den Pietiſten des Ka⸗ 
tholiciömus, und namentlich bei Thomas von Kempen finden, eine 
aͤhnliche Wirkung hervor; nur mit dem Unterfchtede, daß fich, als 
in der proteftantifchen Kirche dad Dogma geftürzt war, der abftracs 
te Verſtand auf den Thron ſetzte, dort aber das Herz der Myſtik 
auch in der neuen theologifchen Schöpfung, in ber Theologie der 
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NAefotmatoren, fortwirkte. Die Scholaſtik und Miuftil, wie wie 
fie im 15ten Jahrhundert finden, hatten ihre urfprüngliche Stel⸗ 
Ug volftändig gewechfelt; anfänglich, im 12ten Jahrhundert, 
war offenbar die Myſtik vorzugsweiſe Wertreterin der Kirche, vole 
wir dieß namentlich) in dem Kampfe Bernhards gegen Abklaxd fin 
den, dann hatte ſich Die Shelaftit in ihren Hauptrepräſentanten 
ganz der Kirche ergeben und war bie eigentlich legitime Theologie 
geworben; in biefem Beſitzſtande war fie im ibten Jahrhundert; 
Dagegen waren bie Elemente der Oppofition großentheils auf bet 
Seite der Myſtik, und infofern nun Kempis auch in dieſer Reihe 
ſteht, infofern er offenbar antifcholafligch ift, infofern er nur bie 
religidfe und fittlihe Bedeutung ded Dogmas hervorhebt und es 
faft nur in den myſtiſchen und afcetifchen Lebensgebrauch verwen⸗ 
bet, müffen wir ihm gerabe in feiner Exbaulichkeit eine, wenn auch 
bloß indirecte, Dogmatifch auflöfende Wirkung zufchreiben. Daß fein 
Antereffe nicht im Dogma lag, zeigt auch der Umſtand, daß er nie 
gegen Häretifer polemifitt: nicht die Keberei, fondern die Welt bes 
baͤmpft er; die Sünde tft ihm bie Härefie, gegen. die er ſtets zu 
Selbe zieht. Auch hat er gar nicht das Excluſive, welches einem - 
Arengen Dogmatiter feiner Kirche zukommen maß. „Jeſus,“ 
fagt ex fehr fhön ?), „iſt nicht immer. ba zu finden, wo man ihn 
facht; aber er ift oft da, wo man e8 am wenigften meint. Ries 
mand maaße fih an, als ob er Chriſtum allein habe; 
Peiner verachte ben Andern, weil er nicht weiß, wie viel einer Gott 
im Verborgenen gefällt, obwohl er den Menfchen unbelannt it und 
verworfen feheint. Denn efus felbjt war einft Bielen unbekannt 
und e8 wide von Wenigen eingefeden, wer und wie groß er ſey.“ 

So verhielt e8 fi) mit Thomas als Dogmatiker; nicht an⸗ 
ders wear auch feine Stellung zum Gultus. Auch hier war er 
treu, freudig, gewiſſenhaft in der Übung des Gegebenen. Aber‘ 
es ift auch hier nicht Das kirchliche Werk an fi, daB Opus ope- 
ratum, das für Thomas Werth hat, fondern die Sefinnung, mit 
der es vollzogen wird, der Glaube und die Liebe, die fi) darin 
offenbaren und dadurch hinwiederum Belebung und Nahrung er⸗ 
1) Concio XI. de Christo invento in templo p 491. 182. 
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halten; es iſt inmwer bie Alleb durchdringende Seele der Brönes 
migfelt, die er im Auge hat und ſchaͤtzt. MWortrefftich ſpricht er 
dieſen feinen Standpunct in einer Außerumg über die kirchlichen 
Feſte aus !): „Es gibt für mich Bein Fe, wenn es nicht im 
Herzen gefeiert wird, und nur darum wirb es häufig dußerlich 
wieberhohlt, damit ed mit defto mehr Thellnahme und Freude im 
nerlich begangen werbe; bean die äußeren Feſte find Anreitzungs⸗ 
mittel fir die inneren und ein Vorſchmack der ewigen Freuden... 
Ale unfer Feſte find vielmehr Vorſpiele jener ewigen Feſtlich⸗ 
Weit 2), als an und für fich wahre Feſte zu nennen; fie werben 
hier nur im Lichte bed Glaubens begonnen, dort aber im Lichte 
der Herrlichkeit vollendet.“ 

Der Hierarchie enblich tritt er freilich auch nicht entgegen, 
aber fie ift fin ihm überhaupt Fein Objett; ex läßt fie fichen und 
geht ſtillen Schrittes an ihr vorüber. Das ganze äußere Kirchens 
gebäude. ift für ihn fo gut wie gar nicht vorhanden, er hält fidh 
nur an den in ihm lebenden Geiſt. Der Papſt wird von Themas 
in feinen zahlreichen Echriften gar nicht genannt; mm einmal 
gedenkt ex feiner, umzu fagen, daß auch er, ber ſterblüche 
Mafh >), umd feine bleierne Bulle, wie Altes, nichts fey ?). 
Hätte er es je mit einem Papſte, namentlich mit einem der um» 
fittlihen Paͤpſte des 16ten Jahrhunderts, zu thun gehabt, ex wuͤr⸗ 
de ihn, wie der h. Bernhard, zur Buße, Selbfiverleugmmg, Ver⸗ 
zichtung auf das Irdiſche ermahnt haben. Die Verweltüchung 
der Kirche, fo weit er fie erkannte, mußte dem durch und durch 


1) Concio IV. de Nativitate Christi, p. 162. 163. 
2) Ähnlich Doctrinale Juven. IX, 2. p· 216: Festa Christi et San- 
ctorum designant gaudia coelorum. 
3) Vallis lilior. XXV, 3. p. 97. 
4) Sapiens est ille, qui spernit millia mille. 
Omnia sunt nulla, Rex, Papa et plumbea balla. 
Cunctorum finis: more, vermis, forea, cimis. 
©. Hortul. Rosar. IV,3. Womit zu verbinden Vallis lilior. XXV,3: Nemo 
anies diei certitudinem vivendi habet, neo impetrare potest a Papa bul- 
iam zunguem ıneriendi, nos obtimere pecunin pruchendum jügiter ma- 
nentem, era. 
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‚uroditlichen Thomas ein Greuel ſeya; ſein ganges Thun und Dei: 
ken ruhte auf dem Worte Chriſti: mein Reich iſt nicht von biefer 
Welt, und von dieſem Standpunct aus mußte er auch bie Kirche 
betradten 2). Darum fpricht er auch gegen dad Streben, nicht 
‚bloß nach wißfenfehaftlichen, ſondern auch nach Tischlichen Chren) 
gegen ben Reichtbum der Kirchen und Klöfler, gegen die Sime⸗ 
nie?) und Gumulation der Firchlichen Stellen, gegen bie Außen 
‚lichkeiten des Moͤnchthums *). 

Dieb Alles ift jeboch, fo fehr es auch einen bem berrichen- 
ben Kirchenthume entgegenftehenben Sinn zeigt, mehr negatin. 
Wir haben aber noch auf bedeutenderes Poſitives hinzuweiſen. 
Erſtlich macht Thomas überall die chriſtlichen Grundprincipien ber 
Innerlichkeit und Freiheit geltend, welche bie Grundlagen ber 
‚Beformatien waren; und ſodam that er auch im Sinne feige 
SBrüderichaft Manches, vond mut in die allgemeine Stroͤmug ge 
hörte, die zur Reformation führte. Das innere Leben, bie Ge 
ſinnung ift ihm die Hauptfache: Fein Werk, Fein Äußeres hat für 
ihn Werth außer burch bie Liebe; wo aber wahre Liebe ift, wird 
Ale geheiligt. Ebenfo Eennt er nichts Höhered ald die Freiheit; 
die Freiheit des Geiftes ift ihm das oberfle Gut im innerlidgen Le- 
‚ben 5): abgelöft ſeyn von allen Greaturen, abhängig nur von 
‚Bett, aber in diefer Abhängigkeit volllommen fein felbft und aller 
Dinge mächtig, das ift ihm der Zielpunct, den ber geiftliche Menſch 
erfireben fol. Bmar meint es Thomas damit nicht reformafo: 
riſch, weil er diefe Principien nicht nach außen anwendete, aber 
ed. ift veformatorifh, denn Luther und feine Freunde wollten 
baffelbe, nur daß fie auch die Confequenzen nach außen vollzogen. 


—— — — 


1) Bergl. Concio XXXVI. de sancta conversatione primitivae Ec- 
clesiae, p. 251 u. 252. 

2) Epist. IV. p. 175. 

3) Vallis lilior. c. 25. 

4) De Imit. Chr. I, 17. 2. Epist. 6. p. 179. 

5) Libertas spiritus principale bonum in vita spirituali. Vita Gerh. 
XVIII, 3. Fili, ad istud diligenter attendere debes, ut omni loco et 
actione sis intimus liber, et tui ipsius potens, et sins emnia sub &#, 
es tu non sub eis. De Imit. Chr. III, 28, 1. 
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Das reformbereitenbe Thun bes Thomas aber befland, wie das 
ber Brüder vom gemeinfamen Leben überhaupt, vornehmlich dars 
in, daß er fehr eifrig auf das WBibellefen !) und das Abfchreiben 
ber Bibel drang und babei ſelbſt mit Hand and Werk legte, daß 
er in der Schrift dad höchfte Gewicht nicht auf Moſes und irgend 
ein Geſetz, fondern auf Ehriftus und fein Evangelium, auf Onas 
de, Buße, Glaͤuben und Liebe, auf den innerlich im Geifte Got, 
tes anzueignenden *) Geift der Schrift Iegte 3), daß er für Die res 
ligioſe Erweckung und Belehrung bes Wolkes durch Predigten und 
Gollationen wirkte, und baß er ein lebhaftes Interefie für die ges 
lehrtere, namentlich auch philologifche, Bildung der jüngeren Ges 
neration bethätigte. In diefem allem lagen Keime künftiger Ents 
widelungen, obwohl daraus eine Saat entfproß, die Thomas 
felbft nicht ahmete und die er au, werm man fie ihm vorges 
zeigt hätte, Faum als das Gewächfe feines Samens erfannt haben 
winde. Doc) ift zu bemerfen, daß fehon unmittelber unter dem 
Einfluffe des Thomas ein Mann fich bildete, bei dem wir biefe 
Keime bis zu einem hohen Grad entwickelt finden, ber alsbald 
zu ſchildernde Johann Weſſel. 

Zunaͤchſt wenden wir uns von dem Hauptrepraͤſentanten ber 
rifiächen Myſtik der Brüder wieder zur Gefchichte des Ganzen, 
beſonders um den in vieler Beziehung merkwürdigen Verfall der: 
Genoſſenſchaft und beren Rachwirkungen zu betrachten. 

{) Vallis lilior. c. 21. 6. 2. 

2) De Imit. Chr. I, 6, 1. 
3) GSbendef. IL, 2, 1 fi. 
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Dierter Theil, 


Angriffe gegen das Inſtitut des gemeinfamen 
Lebens. Berfall und Rachwirkungen 
beffelben. | 


Erftes Hauptftück. 
Angriffe, befonbers von Seiten ber Bettelmoͤnche. 


Neben der inneren Entwidelung und äußeren Verbreitung 
der Gemeinfchaften läuft eine Reihe von Angriffen und Kaͤrnpfen 
ber, wodurch das Aufblühen des Inſſitutes im. der Hauptfeche nur 
gefoͤrdert wurde. Diefe Angriffe gingen vom Klerus, noch miche 
von den Bettelmöuchen aus. Wie ſchon Gerhards Predigten. den 
Geiſtlichen Auſtoß gegeben hatten, fo auch. die einiger feiner Nach⸗ 
folger; da aber fpdter bie Brüder von diefer Thaͤtigkeit mehr zus 
ruͤcktraten, um fich einem practifch= befhaulichen Leben und ber 
Volksbildung durch Echule und Seelenleitung zu widmen, fo 
segten fie befonderd die Bettelmönche gegen fih auf. Diefe 
fahen fich durch die Achte Frömmigkeit dev Brüdergemeinfchaften 
beſchaͤmt, der Zugendunterricht wurde ihnen entriffen, ihr gan⸗ 
zer Einfluß auf dad Volk gefchwächt und durch dies Alles ihr 
Anfehen und Einfommen bedeutend gemindert. Ein Mufter 
bed Bettelmoͤnchthums, Bruder Bartholomäus vom Augu⸗ 
ſter⸗ Eremiten Orden, erhob fich zuerft gegen die neuen Stif: 
tungen, unb nicht ganz ohne Erfolg. Die Ehöffen zu Kampen 
ließen die Freunde und Anhänger Gerhards aus ber Stadt ver: 
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treiben, unter ihnen ben Mector ber Schule Werner Keynkamp, 
dem bad Betreten des Gebietes auf zehn Jahre unterfagt wurde. 
An ihn fehrieb der muthige Gerharb Groot!): „Möge ihr die 
Gefahr außeren Guͤterverluſtes gleichmuͤthig ertragen. So haben 
die Heiligen auch gethan. Die irdiſchen Gefahren find nichtig, 
wenn wir den himmlifchen Lohn ind Auge faffen. Freuen wir uns, 
daß wir einigermaaßen ber Welt gefreuziget find, oder Die Welt ges 
kreuziget haben. Unfere Sache ift rechtmäßig und heilig, moͤch⸗ 
ten doch einige von und baburch zur Krone gelangen!” 

Die Angriffe dauerten fort und richteten fich beſonders auf die 
ägenthümliche Stellung, welche das ganze Inſtitut bes gemeinfa> 
men Lebens gegen dad Moͤnchthum einnahm. Man erinnert 
ch, daß bie Heiden zu ben Chriften der erften Jahrhunderte ſag⸗ 
ten: Ihr befennet eine Art Religion, die doch Feine wirkliche, bis 
florifch und rechtlich begründete ift, denn ihe verehrt weder ben 
alten Rationalgott der Juden, noch umfere angeflammten Götter, 
ihr ſeyd ein Zwittergeſchlecht, fo etwas Drittes 2), was eigentlich 
nicht vorhanden feyn foll; ihr dürft. gar nicht erifliven >). Ahnlich 
forachen jetzt die Mönche zu den Brüdern bed gemeinfamen 2es 
bens: Wenn ihr ordensmaͤßig lebt und doch feinen wahren Orden 
bildet, fo feye ihr zweideutige Leute; eure Stellung iſt durch bad 
Geſetz wicht anerkannt, fondern Tirchlich ilegitim, und ihr wäßt 
aus berfelben heraus, entweber ganz in die Welt ober ganz in das 
Moͤnchthum hinein, fo aber koͤnnt ihr nicht fortbeftehen. Durch 
folche und aͤhnliche Reden wurde Gerhard Zerbolt veranlaft, eine. 


1) Dad Ganze ift erzählt in Revii Daventria illustr. p. 31.32, Bergl. 
Vita Gerh. IX, 1, wo aud einem Briefe Gerhards an die Priefter zu Am⸗ 
flerdam Folgendes mifgetheilt ift: „Laſſet euch nicht erſchrecken, meine Theuer⸗ 
ften, wenn ihr von der Erhebung der Kampener wider mid hoͤret. Alles wird 
sehen, wie Gott ed will. Die Kirche wird wunderbar zunehmen in Rampen, 
Gott dem Hoͤchſten ſey Lob und Preis! Die Liebe brenne ımter und nicht 
ſchwach, fondern gewaltig. Dielen Koth aber laſſet und verachten und zum 
Lobe des Schöpfers als Beifpiele des Höchſten (exemplaria altissimi, Abbils 
der Gottes) und darftellen.” 

7) Genus tertium. 

3) Non licet esse vos. 
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befondere Schrift?) fiber die Lebensweiſe frommer Bruͤdergemein⸗ 
f&aften abzufaflen, worin er dad wahre Werhältnig berfelben zum 
Kiofierleben entwidelte und zugleich zeigte, daß die Wereine weber 
einen neuen Drben, noch ein Collegium, noch eine Körperichaft 
bildeten, und am wenigften ben Namen verbotener Gonventis 
kel verdienten). Conventikel, fagt er, find geheime Zuſam⸗ 
menkuͤnſte, und dieſe fommen nur Werfchworenen, Kebern unb 
Empörern zu, dergleichen Verbrechen aber liegen den Brüdern 
ferne. Zu einer Körperfchaft oder einem Collegium gehören ges 
wiffe rechtliche Formen und Einrichtungen z. B. erwählte Vor: 
gefegte, ein Syndikus und dergl., was bei den Brübern auch nicht 
flatt hat. Ebenfo wenig machen fie einen neuen Orden; ein Or⸗ 
ben beruht immer auf breierlei: dem Gelübbe, der Regel und dem 
Gehorfam, der an Gottes Stelle einem Menfchen geleiftet wird; 
von allem dem kommt hier nichts vor. Die Brüder leben nın in 
einem Haufe beifammen, was die apoflolifchen Chriſten — eine 
Vergleichung, die jeboch nicht ganz paßt — in den fogenannten 
Hauögemeinden auch gethanz fie zeichnen ſich hoͤchſtens durch eine 
vollfommen erlaubte Einfachheit, keineswegs aber durch Gleich⸗ 
färmigkeit der Kleidung in Form und Farbe aus, vielmehr wählt 
jeder feine Kleidung nach Gutduͤnken und wechſelt darin nad) Bes 
fieben. Die Gütergemeinfchaft, wie fie bei den Bruͤdern geübt 
wird, das heißt fo, daß jemand das Hecht der Berwaltung und 
des Gebrauches feiner Habe an dad Gemeinweſen frei abtritt, iſt 
etwas völlig Tabellofes und ebenfowohl den Laien wie den Kleri⸗ 
kern erlaubt. Der Gehorfam braucht nicht bloß, wie im Moͤnchs⸗ 
leben, dem Vorgeſetzten geleiftet zu werben, er kann auch zwifchen 
Gleichen, wie es die Brüder find, flatt finden, wenn einer den 
anbern zu dem antreibt und ermahnt, wozu er ſchon von felbft ver⸗ 


1) Auszüge daraus gibt dic Daventria illustr, p. 36 — 40, 

2) ... minime autem conventiculi nomine hae cohabitationes dioen- . 
dae sint. Und dunn in der Folge: gravius autem errare, qui conventi- 
eulorum convicinm eis ausint facere, cum conventicula sint conspirato- 
rum, haereticorum , seditiosorum,, qualia crimina in sese mon agnoscant. 
Darentr. illustr. p. 37. 
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pflichtet iſ. Das Simdenbekenntniß, fofern es eine ſarramentli⸗ 
che, von Abſolntion und Buße begleitete Handleng it, geſchitht 
zwar geſetzmaͤßig nur bei dem verordneten Prieſter, aber in Er⸗ 
mangelung eines ſolchen, bei leichteren Suͤnden und wenn bloß 
ſittlicher Rath und Beiſtand gefucht wird, Bann ein Simbenbes 
kenntniß als freier Herzenserguß auch bei einem Laien niedergelegt 
werden; denn dazu ift nicht Schlüffelgewalt oder Gelchrfamteit, 
ſondern nur ber rechte Geift und Erfahrung erforderlich. Ein fol 
ches Simdenbekenniniß kann von der wohlshätigften fittlichen. Wir⸗ 
kung ſeyn; deßhalb ift ed auch bei den Brüdern gegenfeitig einge⸗ 
führt 2), Außerben haben die Brüder auch noch andere Gewohn⸗ 
beiten und beflimmte Ordnungen; aber ohne folche eriflirt gar keine 
Semeinfchaft, Beine Familie, kein Gymnaſium, feine Anffalt. 
Wenn es mır unſchuldige und löbliche Sitten find! Dazu gehört 
aber die Handarbeit, die von dem Apoflel Paulus und den froͤmm⸗ 
fen Männern durch Wert und Beiſpiel empfohlen wird. Und 
wenn bie rüber, die in einem Haufe wohnen, mit einander bes 
ten und arbeiten, zugleich auffichen und fich nteberlegen, fo thun 
fie nur, was in wohl geordneten Familien auch geſchieht; ja in 
vielen Städten beginnen und endigen die Haudwerker ihr Geſchaͤft 
anf denfelben Glodenfchlag, und find deßwegen och feine Möns 
die. Mithin find die Beikder vom gemeinfamen Leben weber ins 
nerlich noch aͤußerlich als Mönchöorden zu betrachten. 

Solcher Vertheidigungsgruͤnde ungeachtet waren die. Betteb 
moͤnche, befonders die von der Inquifition, fortdauernd heftige 
Begner des Iuftituts Auch im fünfzehnten Jahrhundert wieder⸗ 
hohlten fie ihre Angriffe. Namentlich benubten fie die Gelegenheit 
jener glänzenden Kirchenverſammlung zu Conſtanz, die ja nach als 
len Seiten Friede, Ordnung und Feſtigkeit in das zerrüttete kirch⸗ 
liche Leben bringen folite, um bie Bruͤder ald Keber und Empörer 
wiber bie Kirchengefege gänzlich zu unterbrüden. Diefer Angriff, 
wiewohl nur eine neue Wendung des älteren, tft doch fo merfwür: 
dig und für die Denkweiſe jener Zeit fo characteriftifh, daß wir 
ihn genauer ſchildern müffen. Das Eigenthümliche liegt darin, 

1) Daventr. illustr. p. 39. | 
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daß man dabei über den Begriff von Religion und. beffen Ans 
wendung anf eine Art fixitt, wie es burdhaus nur im Mittelalter 
gefchehen konnte. Im ben Worten beitcht ſich ber Geiſt der Zeiten, 
in der Geſchichte ihres Gebrauchs bie Geſchichte der Ween aus. 
&o bier. Der Begriff von Religion hatte fich nach und nach fp 
vergröbert, und zu gleicher Zeit bie Verehrung gegen das Möndhes 
Beben fo escentrifch geſteigert, baß die vollenbete Religion mit bies 
fer ebendform zufammen zu fallen, daß Religion und Moͤnchthenn 
eins und baffelbe zu feyn fehlen. Wie früher bie erften Verbreiter 
bes Moͤnchslebens im Morgenlande 3. B. Gregor von Nazianz und 
Bafilins daffelbe audfchließlich mit den Ehrennamen der Miloſo⸗ 
ybie und bie Mönche als die Philofopgen bezeichnet hatten, fo 
nannte die ſchwaͤrmeriſche Verehrung des Mittelafters dad Moͤnch⸗ 
thum Religion, die Orben Religionen, ihre Mitglieder Religio⸗ 
fen. Das Kiofterleben war der Stand der Volllonnuenheit, bie 
wahre Religion, bie einzelnen Orben waren bie Religiondfornsen, 
bie Gonfeffionen bed Mittelalters. Diefen Sprachgebrauch fin⸗ 
den wir ſchon bei dem maſſiliſchen Preöbyter Salvianus im 
fünften Jahrhundert 2), und von da an gewoͤhnlich. In biefem 
Sinne verbietet ber dreizehnte Canon bed Lateranconcils von 1215 
unter Inmocenz IH. aufß firengfte,, es fole, damit nicht eine vers 
wirsenbe Verſchiedenheit ber Religionen eintrete, niemanb mehr 
eine neue erfinden d. h. einen neuen Orden aufbringen. In biefem 
Sinne wurden auch bie Brüder des gemeinfamen Lebens angeklagt, 
fie übten Alles, was zu einer Religion gehöre, ohne fich doch an 
eine wirkliche beftehenbe anzuſchließen 2), fie feyen alfo eine in 
fich widerforechende, im Firchlichen.Leben nicht zu duldende Erſchei⸗ 
ming. Ein Nrebigermönd der Provinz Sachfen, ber Discefe 
Merfebing?), Namens Matthäus Grabow, uͤbernahm es, die⸗ 
1) Du Cange Glossar. med, et inf. Latin. T. III. p. 638. 684. =.r. 
2) Die Brüder wollten auch nit Religiosi heißen, un) die deventer’“ 
fen Fraterherren nahmen felbft ven durch Nicolaus von Gufe ihren angebotes 
nen Zitel Canonici niht an. Delprat 8.93, 


3) Die Daventr. illustr. p. 67. bezeichnet ihn als Mitglied des on- 
ventus Wismariensis. 
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ſes zu Conſtanz gegen fie geltend zu machen *). Geftänt auf ſuin⸗ 
Bekanntſchaft mit den Berhättniffen, die er ich als ehemaliger Ler⸗ 
tor des Gonvents zu Groͤningen erworben haben müfle, idergab 
er dem neuen Rirdhenoberhaupte Martin V. eine Klageſchrift, worin 
er beſonders den Punct durchführte, daß die Vruͤder bie drei 
Monchsgeluͤdde der Armuth, der Keuſchheit und bes Gehorſamd 
beobachteten, ohne doch einem beflimmten Orden, einer Nefigion, 
anzugehören; das jey gegen alle Kirchengefebe, es fey eine Lok 
finrde, bie auch der Papft nicht vergeben, ein innerer Wider⸗ 
ſpruch, den auch die göttliche Allimacht nicht befeltigen fhane. Zu 
weltlichen Stande gehöre weſentlich der BVeſitz zeitlicher Guͤter, zum 
Stande der Religioſen die Entſagung Davon; wolle jemand biefe 
Ontfagung üben, fo müfle ex fi) nothwendig am eine wahre, bad 
beißt vom apoftolifäfen Stuhl genehmigte, Religion anſchleßen; 
bieibe ex aber in der Welt und thue ed doch, fo ſey dieß jederzeit 
der augenfcheinlichfte Widerfpruch, weil es in fich ſchließe, daß 
ein Weltlicher ein Religiofe ſey und umgekehrt, und wer dieß thus, 
ſey ber Urheber einer kirchlichen Monſtrofttaͤt, an Ubertreter ber 
kanoniſchen Geſetze, ja, indem er ſich und den Seinigen ben nb⸗ 
fhigen Lebensunterhalt entziehe, ein Menſchenmoͤrder, und verfaht 
durch dieß Alles in eine Tobfünde. Mithin feyen bie Wichber vom 
gemeinfamen Leben und mit ihnen alle ihre Beſchuͤtzer und Werthels 
iger an und für fich ercommmnicht und ewiger Verdawmn 
preisſgegeben. 

Diefem ſchamloſen Angriffe trat in Verbindung mit pehche 
ändern amdgezeichneten Theologen ber gewichtuoifle Reduer jeweb 
Concils, Johann Serfon, kraͤftig entgegen, indem ex zugleich 
bie Gelegenheit benutzte, die freimüthigften Worte über bie Bedeu⸗ 
tumg ober eigentlich über Die Bedeutungslofigkeit des Moͤnchslebend 
zu fagen. Anfgefordert von dem Cardinal Antonius von Verona 
gab der große Kanzler von Paris am 3ten April 4418 fon Qut⸗ 





4) Die Berhandlungen über die ganze Sache ftchen bei van der Hards 
Acta Eoncil. Conat. T. III. p. 107— 121. Womit zu verbinden Dmeatr., 
ilastr. p. 67 sqq. 
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aqhten 2) in folgendem Sinne ab: Nicht- eine Ordendregel iſt bie 
wahre Religion, fonbern bie wahre Religion, bad Chriſten⸗ 
thum, ifl Bie einzige und allgemeine Ordensregel, 
die Chriſtus ſelbſt beabadhtete und jeder auch ohne befondered Ger 
läbde beobachten darf und fol. Diefe bebarf aber zu ihrer Wollen 
dung nicht noch anberweitiger Vorfchriften. Das find, wie ſchen 
Anfelm fogt, nur gemachte Religionen. Bloß aus Mike 
euch und Anmaaßung nennt man fie Stände ber Vollkommenheit, 
ba -fich doch häufig die unvolllommenften Menfchen dazu bekennen 
und viele dadurch im Guten nur gehindert werben, fo daß es fir 
fie viel beſſer geweſen wäre, in der Welt fortzuleben. Wenn man 
aber auch in der chriſtlichen Religion zwei Bebensweifen unterfchels 
ben will, die eine ber Weltleute, bie andere ber fogenannten 
Meligiofen, die fich zu ben gemachten Religionen befennen,, fo 
find doch beibe nicht in der Art entgegengefekt, daß fich nicht Vieles 
2008 den Religiofen zulommt, auch für die Weltlichen und zum 
Theil in noch höherem Grade eignete. Jedenfalls kann jemand 
außerhalb der gemashten Religionen, mit ober ohne Gelübbe, bie 
chriſtliche Religion in ihren Borfchriften und Rathſchlaͤgen volls 
kommen beobachten. Mithin iſt die Meinung des Bruders Mate 
aͤus eine thoͤrichte, ungeſunde, ja biaspheme Phantaſie, welche 
sticht bloß die ohne Geluͤbde lebenden Prälaten, fondem auch Chris 
um von der Religion ausſchließt. Alles aber, was 
er gegen bie vorbringt, welche außerhalb ber gemachten Froͤmmig⸗ 
Beitöformen Armuth, Keufihheit und Gehorſam üben, fließt aus 
dem Grundirrthum, daß das Mönchöleben die volllommene Reli⸗ 
ion fey. Es ift alfo nothwendig, daß dieſe verberbliche Lehre 
öffentlich und foͤrmlich unterdrückt und ihr Urheber, wenn er fie noch 
ferner vertheidigt, fo in Gewahrſam gebracht werde, daß er nicht 
weiter fchaben kann. Dem edlen Berfon fand ber Carbinal von 
Combrai, Peter d'Ailly, kräftig zur Seite, indem er dem 
mit Unterfuchung des Gegenftandes vom Papfte beauftragten Cars 
binal ebenfalls erlärte?), die Schrift des Dominikaners fey als 

4) Yon der Hardt Acta Concil. Const. T. II]. p. 115. Gersanis Ope- 
ra edit. da Pin. T. I. p. 467 — 474. 

2) Yon der Hardt Acta Goncil. Constant. T. III. p. 112 — 115. 
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ketzexriſch dem Feuer zu übergeben, das Urtheil uber den Werfaffer 
aber den „Herten Juriſten“ anbeimzufiellen. So wurden nad 
dem Beſchluſſe der päpfliichen Commiſſion, bie für die Sache 
gebildet worden war, Grabow's Schrift und Lehre als dem chriſt⸗ 
lichen Glauben zuwiberlaufend verbammt; Grabow felbft aber rets 
vete fih durch Wiederruf feiner Meinungen. Hiermit waren zus 
gleich durch Papſt und Concil bie Inftitute vom gemeinfamen Le 
ben aufs Neue anerfannt. Diefem Borgang Martin’ V. folgten 
dann auch noch andere Paͤpſte, namentlich Eugen IV. in einer 
Bulle vom Jahre 41437 2) und Sixtus IV. in einer Bulle vom 
Jahre 1474, wodurch den Brüdern vom gemeinfamen Leben ges 
wiſſe Rechte, z. B. ohne irgend ein Hinderniß die prieflerliche ind 
jede andere Weihe zur empfangen, ertheilt wurden. 


Zweites Hauptftück. 
Verfall ber Brüberfchaft. Urfachen beffelben. Parallelen. 


Unter folchen Kämpfen verbreiteten ſich die Stiftungen ber 
Brüder in weiten Umkreiſe und erhoben fich zu bedeutender Bluͤ⸗ 
te. Hafen wir bier noch die Hauptmomente ihres Empor 
kommens und Sinkens kurz zufammen. Da die Mitglieber der 
Wereine in der erſten Zeit, wenn auch nicht ausnahmlos 2), fo 
doch in weit uͤberwiegender Mehrzahl, ein exemplariſches Leben 
führten, und ihre Anftalten fich vielfach nüglich erwiefen, fo wur⸗ 
ben fie nicht allein von Privatleuten reichlich bedacht, fondern auch 
son fläbtifchen Obrigkeiten unterflügt und zum Theil felbft von 
kirchlichen Behörden gefördert). Die öffentliche Meinung war 
ihnen in hohem Grabe gimflig. Zwar koͤnnte und das Urtheil des 
1) Diefeibe tft abgebrudt in der Darentr. illustr. p. 68 u, 69. 

2) So geſchah ed z. B., daß ein Bruder, der zur Erridtung einer Schule 
nach Luttich geſchickt war, fi dem Spiel und Trunk ergab und sin Berführer 
der Jugend wurde; weßwegen auch aldbald, im I. 1428, dic ganze Auſtalt 
vom Biſchof wieder aufgehoben wurde. Delprat ©. 69, 

3) In Utregt befamen die Brüder bei ihrer Kiederlaffung von der Stadt 
geſchenkt: ein Haus 300 rheinifhe Gulden, ein Prieftergemand von Saffran⸗ 
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Erasmus in dieſer Annahme irte machen: er betrachtet bie Bru⸗ 
berhäufer nur als Anſtalten, in denen bie Jugend durch harte Be 
handlung. für das Kloſterleben zubereitet und geſcheneidigt werde, 
ex foricht ihren Schulen die Faͤhigkeit ab, den Juͤnglingen eine 
wahrhaft liberale Bildung zu geben und klagt darüber, felbft in 
einer folchen Anftalt zwei Lebensjahre verloren zu haben Y); allein 
wenn wir erwägen, daß diefe Außerungen in einen Briefe vor 
Sommen, ber gegen alles Klofterartige hoͤchſt polemiſch iſt, baf 
dagegen Erasmus an andern Drien ben Unterricht des Hegius und 
ben Einfluß des Sintius auf ihn lebhaft rühmt *), dad Freie, Uns 
gezwungene in ber chriftlichen Wereinigung ber Brüder vollkom⸗ 
men anerkennt und fogar bedauert, fich nicht einem Fraterhaufe 
vollkommen angefchloffen zu haben?) ; wenn wir zugleich bebem- 
ten, daß Erasmus für die tiefere Grundlage der Brüberfchaft, die 
practifche Myſtik, fo gut wie gar Feine Empfänglichkeit und gegen 
das Afcetifche fogar einen Widerwillen hatte: fo zerfällt das Üble, 
was er ihnen nachſagt, wieber ziemlich in Nichts, ober zeigt wes 
nigftens nur, daß ihre Schulen in ber fpäteren Periode, gegen 
Ende des 16ten Jahrhunderts, mit der rafch fortichreitenden Bil⸗ 
bung nicht uͤberall gleichen Schritt hielten, daß einzelne unter dies 
fen Schulen eine fehr unzulängliche Einrichtung hatten. Vollkom⸗ 
men aufgewogen aber werden bie nachtheiligen Xußerungen bed 
Erasmus durch die Anerkennung und Theilnahme, welche im 1bten 
Sahrhundert Gerfon umd felbft im A6ten noch Luther und 
Melandhthon*) den Vereinen zu Theil werden laſſen. | 
couleur und einen fiidbernen vergoldeten Becher. Ebenſo zeigte fih auch ber 
biſchoͤfũche Bicarius gunſtig. Delprat S. 62. Auch der Bilhof von UE 
recht, Zriedrihd von Blankenheim, wird bei Thomas vun Keinprea 
gerühmt als omnium devotorum patronus pius et gloriosus. Vita Jo. Bin- 
kerink sect. 7. 

1) Epist. ad Lamb. Grunnium, in append. Epist. ed. Clerici, ep. 
CDXLIT. col. 1821 u. 22, Delprat &. 96 u. 108. 

2) In feiner Autobiographie fagt er: Daventriae primum cepi odorem 
melioris doctrinae ex pueris collusoribus, qui audiebant Zinthium. 

3) ©. die Stelien bei Delprat S. 109 in den Anmerkungen. 

4) Was Gerfon betrifft, f. die oben angeführten Stellen; Luther’s und 
Melanchthon's Zeugniffe werden unten vorfommen. 





Verfau der Bruͤberſchaft. Urſachen deſſelben. Parakielm. 187 
Bir muiſſen in Betreff der allgemeinen Zuftaͤnde des Inſtiuts 

die Zeiten unterſcheiden. Die Wirkſamkeit der Bruder umfaßt 
beinahe zmei Iahrhunderte. Ihre Blütezeit erſtreckt fich vom 
Anfange bed 1bten bis zum Anfange des asten Jahıhunbertd. Ba 
biefer Periode entwickelten fie einen frifchen religiöfen Beift, gaben 
dem Volke einen mächtigen .Impnis, belebten und verbefferten 
ımverfennbar das Unterrichtsweſen; ein veformaterifched Concil 
trat fir fie in bie Schranken , bedeutende Päpfte, wie Martin V., 
Eugen IV., Pius li. waren ihnen guͤnſtig, einflußreiche Kirchen⸗ 
bäupter,.toie der Garbinal Eufanus, nahmen fich ihrer an 2) 5 :bad 
erbauungöbegierige Volk, die lernbegterige Jugend ſtroͤmte ihnen 
von allen Seiten zu. In biefer Zeit, namentlich zwiſchen 1425 
amd 1454, wurden auch die meiften Bruberhäufer geftiftet. Ds 
den Riederlanden finden wir die Brüber außer ben erſten Stiſtum 
gen zu Deventer, Zwoll und Windefem , vornehmlich zu Amerde 
ford, Hoorn, Delft, Hattem, Herzogenbufch, Groeningen, Goude, 
Harderwijk, Utrecht, Bruͤſſel, Antwerpen, Löwen, Gent, Geans 
mont, Nimmwegen und Doesburg; außerhalb der Niederlande ig 
Emmerih, Münfter, Köln, Niederwefel, Oenabruͤck, Hildesheim, 
Haford, Roſtock, Kulm 2); ja die Pflanzungen. erfitedten fich 
den Rhein hinauf bi3 nach Schwaben hinein?) umd im mittleren 
Deutfchland bis nach Merfeburg *). Im Laufe des 16m. Jahre 


1) Dumbar Analect. 1,173. Delprat 8, 82 u, 91. RNicolcus vos 
Safe war ſelbſt ein Zoͤghing der deventer' ſchen Schuſe. 

2) Die ausführliche Beſchreibung und Geſchichte der einzelnen Zeaterhau⸗ 
ſer ſ. bei Delprat S. 12 — 87. 

3) Pfiſter Eberhard im Bart, S. 216. Eberhard (geft. als Here 
308 von Würtemberg 1496) gebrauchte die Brüder vom gemeinfomen Le⸗ 
ben zur Berbefferung des würtembergifhen Clerus, befonderd in den Gtiftern 
Urach um Sindesfingen. Berg. Eleß Berſach einer kirchl. Geſch. 
Würtembergs vor der Reformation S. 271. 

4) Delprat 8.80. Nah Rorddertſchland verbreiteten id die 
Vereine befonderd gegen Ende des 15ten Jahrhunderts; indeß erlangten fie 
bier nie den Cinfiuß, wie in den Niederlanden z fie hatten weder fo bedeutende 
Schrer , noch fo ausgezeichnete Schüler aufzumweifen. — In Kulm hatten fie 
viel mit der preußiſchen Geifllipfelt zu kaͤmpfen. Delprat © 77 
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hunderts nahmen bie Brüberanftalten fichttich ab: das letzte Bru⸗ 
derhaus wurde zu Cambrai im Jahre 1505 gefliftet, ‚ging aber 
fon 1554 wieder ein); in bem fonft fo berfihmten Kaufe zu 
Bwoll genofien 1579 nur noch breit Studenten bie Koſt gegen 
s2 — 35 Goldgulden ?); zu Roftod ſtarb 1575 das letzte Mitglied 
des Bruberhaufes, Heinrich Arfenius, ein frommer, Haffifch ges 
bildeter, allgemein verehrter Dann, in bem ber Geiſt der Bruͤder⸗ 
fchaft, ehe fie zu Grabe ging, noch einmal wie in einem ſchoͤnen 
Bilde fich darftellte 2); nur ganz wenige Anflalten, wie die zu 
Münfter, dauerten noch bis ind 17te Jahrhundert *), wie Muinen 
einer längft dahingeſchwundenen Zeit. 

Das Inflitut konnte mit Ehren abtreten; es hatte feine Bes 
ſtimmung erfuͤllt. Kür uns ift es nur noch merkwuͤrdig, die Urs 
fahen feines Verfalls ind Auge zu faflen. Nicht Angriffe 
von außen brachten ber Genoflenfchaft den Untergang, fondern fie 
zerfiel von felbft inmitten einer ganz neuen religiöfen und geiftigen 
Entwickelung ber Zeit. Wenn der Verein früher daburch groß 
geworden, baß er bie tieferen Bebinfnifle ber Zeitgenoſſen trefftich 
befriebigte, fo ging er jetzt dadurch zu Grunde, daß er, von ber 
Beit überflügelt, die Befriedigung diefer Beduͤrfniſſe andern Kraͤf⸗ 
ten uͤberlaſſen mußte. Es ift belehrend und hängt genau mit ums 
seem Zwecke zufammen , dieß im Einzelnen zu betrachten. 

Um von dem Außerlichften zu beginnen, fo war, wie mehr 
fach bemerkt, eine Hauptbefchäftigung ber Brüder dad Bücher: 
abfchreiben. Dieß verlor feine Wichtigkeit mit ber Erfindung 
und Ausbreitung der fo viel wohlfeiler ®) und rafcher zum Zwe⸗ 
de führenden Buchdruderei, und zwar um fo mehr, je ent: 

1) Ebendaf, ©. 71. 

2) &bendaf, ©. 36. 

8) S. über iin Mohnike zu Delprat, Anhang Nro. 4. p. 172 und 
das dort Angeführte, . 

4) Delprat ©. 76. 

5) Man bedenke den Unterſchied, wenn wir nur folgendes Factum anführen: 
ums J. 1458 ſchrieb, auf Beftellung des Decan Herm. Droem, ar, Enkhuyzen eine 
Bibel in Zractur, die fih- noch bei St. Marien zu Utrecht befindet, für 500 
Goldgulden. Kiſt w Royqards kirchenh. Arch. VI, 300. 


Verfall der Brüberfchoft. Urſachen deſſelben. Parallelen. M 
ſchiedener die neuerſundene Kunſt in der erfien Zeit ihrer Aue 
bildung gerade auf die nämlichen Gegenflände angemwenbet wurde, 
auf die fich biöher Die Schreibthaͤtigkeit der Bruͤder gerichtet hatte: 
auf die heilige Schrift, theologifche Werke und Schulbuͤcher. Des 
Naͤchſte war nun zwar, daß ſich die Brüber ſelbſt die neue Er⸗ 
findung aneigneten: als bie Prefien Gutenberg’, Fauſt's und 
Schäffer: in Mainz und Eltvill immer erfolgreicher arbeiteten, 
fchafften fi) die Brüder zu Marienthal (Mergenthat) bei Geiſen⸗ 
beim im Rheingau, bie fich biöher vorzugsweiſe mit Buͤcherab⸗ 
fehreiben befchäftigt, auch eine Druderei an, vielleicht ſchon um 
41468, gewiß aber um 14741); ebenfo wurden in den Broder⸗ 
häufen zu Herzogenbufch, zu Gouda, zu Löwen, zu Roſtock und 
bem Klofter Hem bei Schoonhoven Druckereien angelegt ?); auch 
war einer ber erften ausgezeichneten parifer Buchbruder Jodocus 
Badius Afcenfius, ber fich durch gute Auögaben alter Klaſſtker 
verdient machte, ein Zögling der Brüberfhule®). Aber bie neue 
Kunft breitete fich bald in allen gebildeten Ländern fo mächtig aus, 
baß bad, was die Brüder mit ihren mäßigen Mitteln hierin thun 
konnten, etwas fehr Geringes war; biöber hatten fie durch ihr Ab⸗ 
ſchreiben in einer gewiffen Einzigkeit des Verdienſtes bageflanben,. 
jet verloren fie fi) wie ein Tropfen in bem umgebeuern Strom, 
der fchon im 16. Sahrhunderte fo gewaltig anſchwoll. 

Ein zweites Hauptverdienft der Brüder war dad Schul⸗ 
wefen: fie gründeten viele Schulen, wo vorher feine waren, fie: 
berbrängten ben mönchifchen Unterricht durch einen beſſeren, fie 
förderten unzählige Sünglinge in ihren Studien und bildeten in’ 
ihrer Mitte nicht wenige gute Lehrer. Aber aush in dieſer Bezie⸗ 
hung wurden fie von ber fortfchreitenden Entwickelung gleichfam 
entfegt. Ihre beften Schüler, nachdem fie zu Männern heranges 


4) Schaab Erfindung der Buchdruckerkunſt, Mainz 1831. Th. 3. S. 338. 

2) Delprat &, 49. 52. 54.70.77. 85. 144. Über die Druckerei der 
Brüder zu Roftod ſ. insbefondere das gelebrte Wert: G. 6,5. Liſch Ge 
ſchichte der Buchdruckerkunſt in Meklenburg bis z. I. 1530, Schwerin 1839, 
und Auszũge daraus von Mohnike im Anhang zu Delprat Nro. 4. S. 170 ff. 

3) Er hieß Ascensius, weil er zu Afche bei Brüffel (im 3. 1162) ge⸗ 
boren war. Über feine typographiſche Thätigkeit ſ. Delprat S. 32. 
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wachſen, wie Alexander Hegius, Hermann van ben Buſche, 
Ludwig Dringenberg und andere, errichteten ſelbſtaͤndige Schu⸗ 
ben, und ba ſich in dieſen Anſtalten der Kreis der humaniſtiſchen 
Bildung, im Vergleich mit dem immer etwas beſchraͤnkten, aſde⸗ 
tifch engen Stanbpumcte der Brüder, viel umfaflender und freier 
aeftaltete, fo zogen fie bald die beſten Kräfte an ſich und die Schu⸗ 
len der SBrüber wurben mehr und mehr verlaſſen. Auch, trat jetzt 
die neue Anregung für Plaffifche, beſonders griechifche Literatur 
von Italien ber hinzu; ber Ort aber, wo diefe beiben Bildungs⸗ 
elemente, das aus ben Niederlanden flammende und bad über bie 
Alpen kommende, zufammentrafen und fich zu einem neuen Gans 
zen ber freien und wahrhaft Haffifchen Humanitätsbilbung durch⸗ 
drangen, war zunaͤchſt nicht Holland, fondern das Band, welches von 
da an in ber wiflenfchaftlichen Bildung das Herz Europa’8 wurde, _ 
Deutfhland; hierher zogen fich auch die außgezeichnetiten Nieder⸗ 
Länder, wie & Dringenberg, Rub. Agricola, Def. Erass 
must), und bier entfaltete ſich nun unter bem Zuſammenwirken 
bee reichten Kräfte, auch Deutſchlands ſelbſt, eine Bilte bee 
Sprach = und Alterthumsſtudien auf Schulen und Unleerfitäten, 
welche die Leiftungen der Bruͤder weit hinter fich zuruckließ. Mans 
chen Bruberhäufern blieb, wenn fie unter diefen Umftänben beftes 
ben wollten, nichts übrig, als fich einfach in ſolche Schulanſtalten, 
wie man fie jeßt überall in Deutfchland und Holland anlegte, ent 
weber felbft zu verwandeln oder verwandeln zu laſſen ?). 

Ein Drittes, was man den Brüdern zu banken hatte, war 
daB Emporbringen ber Mutterfprache auf dem religiöfen Ges 
biete. Auch dieſes Verdienſt erlofch als ein beſonderes, fobald es 
allgemein wurde. Schon zu gleicher Zeit mit Groot hatte auch 
Tauler deutſch geprebigt; ihm folgten andere Myſtiker und Mäns- 
ner des Volks, unter denen vornehmlih Geiler von Kaifers: 
berg als beutfcher Prediger berühmt iſt; zu gleicher Zeit wurden 


1) Dringenberg legte eine blühende Säule zu Schlettſtadt en, Agri⸗ 
cola wirkte zu Heidelberg, Sradmus bekenntlich vorzugsweife zu Bafel 
und Freiburg im Breisgau. 

2) Deiprat ©, 67. 73 
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in Deuiſchland viele. religioͤſe Tractate, namentlich upflifche,, wie: 
bie deutſche Theologie u.a. in der Mutterſprache geſchrieben und 
Verſuche wit Überfegungen ber Bibel gemacht); ala nun aber 
vollends Luther dieſen Beſtrebungen die Krone aufſetzte und 
die Reformation der Mutterſprache die freiefte Bahn brach, da 
wer daß, was bie Brüher im Kleinen begomen, im Großen volls 
endet, und fie Fonnten befcheiden vom Schauplatze treten. 

Am meiften überhaupt. wurden fie Durch. die Reformation 
ans ibeer Stellung gebracht, denn dadurch wurde dem Beſſeren, 
was fie gewollt, eine höhere geiſtige Erfüllung ,. das. Beſchraͤnkte, 
VParticulariſtiſche aber, was ihnen anding, mußte von felbft fallen. 
Die Bruͤder hatten in Beziehung auf bie Reformation eine mitt 
Igre Stellung; auf ber einen Seite waren fie gut kirchlich, auf 
ber anbern Seite pflegten fie in ihrer Mitte reformatorifche Ele⸗ 
mente; dieß ging, fo lange bie Stunde der Entfcheibung noch 
nicht gefchlagen hatte. Als aber mit Luther Die Zeit ber Krifid 
eintrat, war biefe vorbereitende Richtung , welche das Katholiſche 
und, embryouniſch, auch das Proteflantifche zugleich in fich ſchloß, 
nut mehr haltbar, umb zwar um fo weniger, je. offener und uns 
heilbarer die Spaltung wurde. Die Bruderhäufer mußten entwe⸗ 
ber fürmelihe kathaliſche Klöfter werden, oder fie mußten ſich im. 
bie proteflantiiche Gerneinfchaft auflöfen, wenn man ihnen nicht. 
geſtattete, ruhig auszufterben. Zwar. Luther felbft war hierin 
ſehr billig und wir haben uͤber diefen Yunct von ihm hächft merk⸗ 
wuͤrdige Außerungen, die zugleich ein glaͤnzendes Zeugniß flr ben. 
Geiſt der Fraterhaͤuſer auch in diefer ſpaͤteren Zeit ablegen. Als 
im Jahre 1581 oder ganz zu Anfang des Jahres 1552 ber Rath 
zu Herford in Weftphalen das dortige Schwefter: und Bruberhaus 
aufheben wollte, that Luther, deflen Fuͤrwort ſich die Brüder ers 
beten hatten, lebhafte Einfpradye. Er fagt in einem Schreiben ?) 
an Birgermeiſter und Rath unter Anderm: „Weil die Brüder und 


1) S. Panzer's liter. Radrichten von den allerälteften gedruckten deut⸗ 
fen Bibeln, Nürnberg 1777 und andere Schriften. Giefeler K. Sid. 
1A, 4 G. 349. Not. m. 

2) Bom 3tften Ian. 1532. Nxo. 1432.34. © 383 bei de Wette. 
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Schweſtern, bie bei euch das Evangelion erſtlich angefams 
gen, ein ehrbares Leben fuͤhren, und eine ehrliche zuͤchtige Ge⸗ 
meine haben, darneben das reine Wort treulich lehren und hal⸗ 
en: iſt meine freundliche Bitte, E. W. wollten nicht geſtatten, 
daß ihnen Unruhe und Erbitterung um dieſer Sache willen wider⸗ 
fahre, daß fie noch geiſtliche Kleider tragen, und alte loͤbliche 
Gewahnheit?), fo nicht wider das Evangelion find, halten. 
Denn folche Kiöfter und Bruderhäufer mir aus der Maaßen gefals 
len. Unb wollte Gott alle Kloͤſter wären alfo, fo waͤr allen Pfarr⸗ 
bern, Städten und Landen wohl geholfen und gerathen.” Im 
demfelben Sinne dußert er ſich auch?) gegen die Vorſteher des 
Bruberhaufes, Zac. Montanus aus Speier und Gerh. Viscam⸗ 
pius aud Kanten. „Sch wage nicht viel zu wünfchen,” ſchreibt er 
ihnen, „aber, wenn es um Alles fo flünde, wie um die Bruder⸗ 
häufer, fo wäre die Kirche allzu felig fchon in diefem Leben. Eure 
Tracht und andre loͤbliche Sitten ſchaden dem Evangelium nichts, : 
vielmehr nuͤtzen fie ihm wider die ungebundenen, zügellofen Geis‘ 
fier, Die heutiges Tages nur zu zerfiösen, aber 
nichts zu erbauen wiſſen?).“ Auch etwas fpäter erklaͤrt 
fich Luther in feinem und Melandhthon’s Namen noch eins 
mal ebenfo in einem Schreiben an das Collegium ber Neunmaͤn⸗ 
ner zu Herford *) und an bie Brüber felbft), denen er zugleich 
bie beiden Soldflüde, die fie ihm gefenbet, um ber Verleumdung 
keinen Raum zu geben, dankend wieder zuruͤckſchickt. Ja zum 
dritten Dal trat Luther im Jahre 1534 für dieſe Brüder ein ®), 
indem er aufs Neue dringend bat, fie nicht zu flören und zu bes 
trüben, und das Inftitut wieberhohlt aufs hoͤchſte Iobte, „weil es 

1) Laudabiles consuetudines nannten ja die Brüder felbft ihre Vor⸗ 
föriften. 

2) In dem gleich folgenden Briefe S. 334. 

3) Contra furiosos et licentiosos et indisciplinatos spiritus, qui ho- 
die nihil nisi destruere et nihil aedificare didicerunt. 

4) Im April 1532. Epist. 1448. Th. 4. S. 358 bei de Wette, 

56) Der ummittelbar folgende Brief &. 360. 

6) Zwei Briefe vom 24ften Tct. 1534 an den Rath zu Herford und au 
Gerd. Biscampius Nro. 1606 u. 1607. 3. 4. S. 560 — 562 bei de Bette, 


Verfalt bes Wehbeuihaft. . Airfüchen: deſelben. ‚Peralieiin. 40p 
nnter der greiheit und Guade: Chriſti mielen durch die Liehe 
diene und, nike”. So billig und. ſchaͤn aͤußerte ſich Luthee 
aber deſſen ungeachtet brachte es die Natur der. Sache mit ſich 
daß heim Fortſchreiten ber. Reformarian bie Bruder ſich ai 
Die eine oder andere Seite ſchlagen mußten, und, wenn Die. Refons 
uentoxen. fie nicht dazu noͤthigten, ſa that es Die katholiſche Kivche 
intheſondere, ſeit er eatſtanden war, ber Jefuitenordes; 
wir. ſehen daher, daß ein Theil ber Beuͤder die Reformation. am 
nahm !), was dann über kutz odex lang ihre Aufloͤſung zur Foige 
hatte.,. ober daß ſie ben Jeſuiten weichen mußten, welche Die Briıs 
ber heils aus ihren Stiftungen. hinausdraͤngten, theils zwangen) 
Bir gemöhnliche: Koofterzucht anumehmen und Damit ihr Charaete⸗ 
riſtiſches: aufzugeben ?). Hiermit war. mm aber auch nichts We⸗ 
ſentliches mehr verloren,, benn alles Gute, was die Brüder an 
geſtrebt hatten, war.in. dad Allgemeine, der Zeithildung uͤbenge 
gangen, und jener Geiſt der apoſtoliſchen, freien, innerlichen 
volkgthumlichen und practifchen Fruaͤnmigkeit hatte Reprafententen 
gefunden, die weit über Gerhard, Floxentius und Thomad hits 
ansgingen, er hatte eine Gemeinſchaft gebildet, bie: ſich von 
ber. Enge der Bruͤderfchaft zur freien, bahn, unſaſſenden nie 
einer Kirche erhob. ii 


Blicken. wir hier am Schluſſe noch einmal zuruͤck, fo — 
len ſich und bie Vereine Gerhards im Gamer als eine hoͤchſt. ber 
zehungteeiche Erſcheimung dar. Wie alles, menfſchlich Vartreff 
che und. Große hat dieſer Verein feine Wurzel tief in der Ver⸗ 
gangenheit und ſchaut zugleich prophetiſch in bie Zukuuft. Ru⸗ 
hend auf den Grundlagen des apoſteliſchen Alterthums, iſt es 
ein von ben erſten Morgenſtrahlen erleuchteter Hoͤhepunct in der 
Daͤmmerungszeit, die ver Reformation vorangeht. Wenn wir 
in der Geſchichte ruͤckwaͤrts ſehen, ſo erinnert er durch verſchie 
denarigr, aber immer unverkennbare, Berwandtſchaftszuͤge 
on ben Pythagoraͤer⸗ und Eſſaͤer⸗Bund, an bie Rutergemeine 

t) Detprat ©. 78. 79. 9. u 
2) ‚Sbeunof. ©; 778. 76. 91. 
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zu Jernſalem und an bad. edlere Michsirbea, befonbers: an tum 
Geiſt und bie culturverbreitende Wirkſamkeit der früheren Beur⸗ 
dietinerz fehen wir aber vorwaͤrtd, fo mahnen uns die Veſtrebu⸗ 
gen und Einrichtungen bed Vereins an ben Pietionnus und bit 
Behbergeminde, an die Bemühungen ber Reformatiendperiobe 
und der neueren Zeit um Bibelverbreitung, an die Thaͤtigkeit weus 
ſchie denartiger Affociationen zur Berbeflerung des Unterrichts um 
bes chriſtlichen Jugend⸗ ımb Volksbildung, ja ſelbſt an moderne 
Vereine zu aͤußerlich wohlthaͤtigen Zwecken. 

Die meiſten Analogien mit dem gemeinſamen Leben 
bietet des Pietismus in feinen geiſtigen Tendenzen, ſociaten 
VBerbruͤderungen und wohlthaͤtigen Stiftungen bar; demmichf 
auch die Bruͤdergemeinde. Eg iſt ber Muͤhe werth, dieſe 
Parallele, die wir früher ſchon angebeutet, beſtimmter zu zie⸗ 
ben. Die Genoflenfchaft vom gemeinfamen Lebens ifl der Pictis 
muß des 14ten ımb 1ſten Jahrhunderts, aber gefärbt von den 
Eigentpümlichteiten der Zeit und in derjenigen Geſtalt, wie ſich 
eint ſolche Richtung entwideln Tonnte auf dem Grunde des mit 
telalterlich Fatholifchen Kirche. Hierin liegt, baß fie in Weſent⸗ 
lichem übereinftimmen, aber zugleich in ber Ausbilbung unb Er⸗ 
fheinung vielfach verfchieden find. 

Wenn wir den Pietismus bezeichnen als diejenige Ric 
tung und gefellige Geflaltung bes Chriftenthums innerhalb ber 
evangelifchen Kirche, welche, ohne von den Grundlagen der Kir⸗ 
chenichte weſentlich abzuweichen, bie im Dogmatifchen übereifrig 
und ftarr, im Sittlichen aber inbifferent und Jar geworbene Kir⸗ 
che von der Baſis des wieber in ben Weorbergrund geflellten Bis 
blifhen aus zu wahrer apoſtoliſcher Herzenbfroͤmmigkeit zuruͤck⸗ 
zuführen und fittlich zu kraͤftigen fucht, und, inſofern fie dafür in 
der großen Gemeinfchaft feine Empfänglichkeit findet, alfe je wes 
niger dieß der Fall iſt, deſto mehr, in ber Form einer Werbrikbes 
rang auftritt, die fi), dem allgemeinen chriftlidden Priefterberufe 
zuföige, die Pflege und Ausbreitung des chriftlichen Lebens zus 
ganz befonderen Lebensaufgabe macht und ſich gegen die Welt, 
wenn fie diefelbe nicht in ihrem Sinne bekchren kann, in ihrer 


Verfull ver -Weliberfehaft. . Urſachen deſſelben. Moaltelen. 005 
Mefonberheit .abfüptiefr. fo ſnd binß- Merle, bit wir ſuaa. 
uch, freilich wüt einigen Vetanderungen, auch bei den Brübern 
ſinden. Am kacholiſchen Dogma feſthaltend, loͤſten fie baffefbe 
u feiner Otrenge und Starrheit, indem fie es mehr nach feiner 
innerlichen Bedeutung für die Froͤmmigkeit und nach fernen futl⸗ 
en: Beziehungen, ald nad, feiner Bedeutung für die Erkenniniß 
faßtenz:aber fie entyogen ihm auch eben dadurch vieles von fir 
wer. Schaͤrfe und feinen Gewicht, infofern fie, wie der Pletismus, 
das prartifche Intereffe obenan fteiten. Sie legten hierbei nicht mins 
ber vorzugsweiſe das Biblifhe und Apoflolifche zum Grunde mb 
hatten den febhafteflen Eifer flr das Studium, den populären des 
brasch, die Verbreiting der Schrift. Sie wollten von dem Mittels 
yanct einer ernften chriſtlichen Herzenöfrömmigkeit aus die Kirche 
beleben und wenbeten ſich zu dieſem Zweck, weil fie hier am meiften 
Empfänglichheit und Exfolg erwarteten, an bad Volk und an- bie 
Sagend. Lie entwickellen, ähnlich den Pistiften, eine friſche 
lebendig vollöntäßtge homiletifche und eine lebhafte paͤdagogiſche 
Thaͤtigkeit. Sie forderten dabei, weil fie bie Melt im Argen lies 
gen ſahen, vollfiändige Umkehr und Abkehr von ber Welt, durch⸗ 
greiſende Buße und tiefe, anhaltende Zerknirſchung, und zeichne⸗ 
ten, um bie Bekehrung zu bewirfen und zu fichern, einen bes 
ſtimmten Weg vor, ber bei den Pietiften mehr eine innerliche, bei 
den Bruͤdern zugleich, nad; Maaßgabe der Zeit, eine dußerliche 
Aſceſe war, immer aber auf einen gewiffen veligiöfen Methodis⸗ 
mus hinauslief. Sie begnügten fih, um die beabfitigten Wie⸗ 
Pangen zu erzielen, nicht mit den gewoͤhnlichen, allerdings ums 
zulänglich gewordenen, kirchlichen Mitteln, fondern nahmen, ganz 
wie. der Pietiomus, befondere Erbauungsfiunden, Bearbeitung 
der Laien in Privatumgang, Einwirkung durch Gefpräch und Ges 
wiflendleitung, Warbreitung frommer Treattate hinzu. Sie zogen 
fich zugleich bei dieſer lebhaften Thaͤtigkeit nach außen, im Gegen⸗ 
ſatz gegen bie verdorbene Welt, in ſich ſelbſt zuruͤck, ımb bildeten 
eine Verbruͤderung, welche bei den Frommen des 14ten und 18ten 
Jahrhunderts zufolge aller Verhaͤltniſſe der Zeit mehr den Character 
einer eigentlichen Corporation und beſtimmtere Außere Abzeichen ha⸗ 
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ben: mußt, als bei. hancı des ſiebzchaten und achtzehnten Ichuhsae 
esta, waͤhrend doch beibe darin uͤbereinlommen, daß-ihmen bei dem 
weit vorwiegenden Intereſſe für. dieſe befondere Verbruͤderung und 
bei der ſubjectiven Befriedigung darin, die Theilnahme für bad 
Allgemeine, die Kirche und ben Staat, unb für hie obiectiven 
ODildungsmaͤchte ber Menſchheit, bie Wiſſenſchaft und Kunſt, mehe 
ober weniger entſchwand und daß fie, daran verzweifelnd, füdh 
der Miſſenſchaft und Kunſt zu bensöchtigen und fie mit ihres 
befanderen Geifte zu. durchdringen, diefelben gleichgültig liegen ie 
Ben ober unmillig von ſich fließen, Wo aber eine folche, ſich ir⸗ 
genbwie abfchließende Verbruͤderung ift, die fich bie Froͤmmigkeit 
zum Gefchäft macht, da bildet .fich immer auch mit ber bafombe: 
ren Weltanſchauung eine eigenthümliche religioͤſe Sprache und 
Manier; auch bieß finden wir bei unferer Brüdericheft, ‚wie beim 
Metijamus: beide haben, wiewohl in verſchiedener Weiſe, einmn 
ſtehenden Typus des Ausdrucks, ber namentlich bei Thomes von 
Kempen, bei aller ſonſtigen Vortrefflichkeit, in feſten immer wie⸗ 
berfebrenben Formen ausgepraͤgt iſt 2). Ja bis in die dußseen 
Einrichtungen erſtredt ſich die Ubereinſtimmung. Die wohlthaͤ⸗ 
tigen Stiftungen Franke's in. Halle haben eine unverkennhar⸗ 
Aunlichkeit mit dem Bruderhauſe zu Deventer unb mit ben Zus: 
terhäufern überhaupt, denn, daß fich bei dem halliſchen Waiſen: 
baufe Die Macht, des Pietismus auf Einen Punct großartig cams 
centrirte, die Bruderhäufer aber über weite Länhexfirerlen verbrei⸗ 
te$ waren, macht hier keinen mefentlichen. Unterfchled; bie beiben: 
feitigen Stiftungen, geboren aus dem Geifte eines lebendigen, 
liebethätigen Glaubens, waren in der Hauptſache auf dad naͤm⸗ 
liche. Ziel gerichtet und in beiden entwidelte ſich auch .ein eigen: 
9) In diefer Sprache find. nomentlid die Monte .Companıktio: (su o 
tritie) eompungi, compunctivus, humilitas, internitag ‚und aͤhnliche etnq 
Stehendes. Über die Zerknirſchung hat Ahomas von Kempen aud) ein 
eigene Abhandlung geſchrieben: de vera Compunctione, p. 219 — 225. Der 
Begriff der Sache wird dabei weniger erläutert, als vorausgeſezt. Thomas 


feiöft ſagt: es fen beſſer, Zerknirſchung zu emofnden, au been Bei r 
wiflen, : De Imit. Ohr. 3; 1. 8. 


Verfau der Muͤbderſchatt. Urſachen beffelben, "Winkelar. ¶M 
qilicher Haußgeift, bex.’Defsuderd in ber Zeit der jugendlichen 
Schöpfung alle Mitglieder durchdrang und zu einen. Löbenbigen 
layer: verſchmolz, fo daß auch bie geringeren dienenben Perſo⸗ 
nen eine geiſtige Bedeuntung hatten‘ eis: felbſtaͤndige, freie Elle⸗ 
ber: des Ganzen. Wie in Haile der treffliche Elend 2): nicht: bleß 
durch Die geſchickte Grindung der Waiſenhausbuchhandlung Urhe⸗ 
ber eines hoͤchſt wichtigen mexkantilifchen Unternehnnens ward, fous 
bern. ſich auch in feinem buchhaͤndleriſchen Geſchaͤftokreiſe volllom⸗ 
men als einen zweiten Franke bewaͤhrte, ſo waren auch die, wel⸗ 
de in den Haͤuſern des Gerhard und Florentius das betrieben, 
was damals die Stelle des Buchhandels verteat, bad Geſchaͤft des 
Abſchreibens, durchaus von einem hoͤheren Geiſte beſeeltz ja baſ 
zu ben geringfien dienenden Perſonen hinab hexrſchte dieſer Geifl; 
wovon wir dad prägmuntefte Beiſpiel haben: an ben Koch im 
Hauſe des Florentius, Johannes Cacabus, gewöhnlich. Ketel ge 
nannt, einem BRanne, der einer nicht unanfehnlichen Stellung im 
Biirgerlichen Beben und der Ausflcht auf die Prieftermürbe entfagte, 
um in vollkommenſter Hingebung den Brüdern zu dienen und 
auch in die aͤußerlichſte Thaͤtigkeit ven Geiſt chriſtlicher Froͤmmig⸗ 
keit einzuführen; eine Sache, wodurch er ſelbſt fir Thomas von 
Kempen: merkwuͤrdig genug warb, um von ihm einer biographi⸗ 
ſchen Schilderung gewürdigt zu werben 2). 

Bei folcher Übereinftimmung im Ganzen und Einzelnen find 
freilich auch die Differenzen nit zu überfehen. Der Pietlsmus 
entwirkelte. ſich auf ber Grundlage einer kirchlichen Semeinfchaft, 
weiche, Die Lehre von ber Rechtfertigung buch den Glauben ya . 
Mittelpunct ihrem Überzeugung gemacht hatte; feine Tendenz war 
darauf gerichtet, der Einſeitigkeit und bogmatifchen Werbärhmg bes 
proteſtantiſchen Glauhensprincips, dem wirklichen oder möglichen 
Misbrauche deſſelben vorzuheugen; er machte daher neben ber:vecep; 


4) Bergl. die fhöne Schilderung diefes Mannes von Knapp in der 
Schrift: Leben und Gharaktere einiger gelchrten und frommen Männer des 
worigen Jahrhunderts. Halle 189. S. 177— 303. 

2) Vite Joannis Cacabi‘, vulgo Ketel, qui coquws fait — die 10fc 
unter den Biographien der Bräter, S. 99 — 108. 
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disee auch bie active Bebentung bei Blaucbend, bie Dem Blauben 
motlwwenbig eimmohnenbe Werkthaͤtigkeit geltend; fanft änderte ex 
am proteſtantiſchen Syſtem nichte, fanbern helle nur gewiſſe Orunb⸗ 
Ichren deſſelben, wie bie vor ber voͤlligen Becdorbenhelt der menſche 
Achen Natur un dem Verdienſte Gueiflt, beſonders von ber Kraft 
ſeines bintigen Zodes, mihr in ben Vordergrund unb faßte in Folge 
ciner ſtaͤrkeren Betonung bed netintichen Unvernndgeud auch tie 
Gwtemwung durch die Gnade, bie Wiedergebunt mehr als eine 
Durchbruch, als etwas unter Bußkraͤmpfen gewaltfem und plös 
Kick; Eintretendes. Die Bruͤderſchaft bes gemeinfamen Lebens das 
gegen biibete fi auf dem Grunde einer im Weſentlichen gefegkts 
hen Kirche; fie machte nicht ſowohl dem bloß bogmafifchen Blau 
ben gegenüber ben liebethättgen, als vielmehr dem Geſetz gegens 
tiber das Princip der Liebe geltend; die Lehre von ber chriſtlichen 
Birbe aber war ſchon laͤngſt neben ber Geſetzeslehre und dem 
ſcholaſtiſchen Dogmatitmus des Mittelalterd in ein eigenes Sy⸗ 
fiſem gebracht, das Syſtem ber Myſtik; zu dieſem bekannten ſich 
die Bruͤder; fie hatten baher eine eigenthümliche Lehre und Lehr⸗ 
art, während ber Pietismus nur die beſonders gefärbte Ausbildung 
oiner Eirchlich gegebenen Lehre war. Die Myſtik aber, obwohl 
beide von bee Gedankenloſigkeit fo häufig verwechfelt werben, iſt 
etwas ganz Anderes als der Pietismus 1). Wenn dieſer vor 
Allem die Suͤnde urgirt und zwar die Suͤnde als Abfall, und aus 
dem Bewußtſeyn der Stmde faſt gar nicht herauskommt, fo leug⸗ 
net zwar bie Myſtik die Suͤnde nicht, hebt fie aber bei weitem 
nicht fo ftark hervor und leitet fie in der Regel mehr aus der End⸗ 
lichkeit, aus dem Zuſtande bed aus Gott hinaus’ Geſtoßenſeyns der 
Streatur, ald aus ihrer freien That und ihrem gefchlechtlichen Zu⸗ 
ſammenhange ab; fie weiß daher auch nichts von jener Überwiälltis 
gımg ber Natur burch Die Gnade und von den Bußkraͤmpfen bed Nies 
tismus, defto mehr aber vom Abthun der Greatürlichkeit, der Beſon⸗ 
derheit und Ichlichkeit, um zur Einigung mit Gott zu gelangen; fie 
fest an die Stelle der Belehrung zu Gott die Ruͤckkehr in Gott, und 

1) Treffende Bemerkungen, die hier verglichen werden Formen bei Klic 
foth Ginleitung in die Dogmengeſch. ©. 245. 


Berfal dee Wirhkefhaft. Mafachen beffeiben. Paulica. TOR 
ieſe Muckehr iſt ihr aicht evat Ploͤtliches, ſondern eine Mutwii 
diekwg in geordutten, inemen höheren. Satfen, ein Ari zuuih⸗ 
mendes Onwerden und immer vollſtaͤndigenes Goͤttlich⸗ odrr Bou⸗ 
weiben, eine Vergottung, vermoͤge denen auch ſchon in dieſam Le⸗ 
ben die Sunde ganz uͤherwunden und bie reine Anfchauung, DE 
feige Genuß Mottes und ſeiner Erkenatniß gewonnen werben kann, 
Die Myſtik if kuͤhner, productiver, innerlich reicher und nach außen 
wannichjeiliger, aber freilich auch im manchen ihrer Geſtaltungen 
übexfiegenber, ſinulicher, minder rein und practiſch, als der Pietide 
mus, Da nun die Myſtik der Brüder eine im Ganzen nischterne und 
practiſche, eine von lehensthaͤtigem und reinem chriſtlichem Geiſte bes 
ſeelte war, fo tritt fie allerdings dem Pistibesus, der In einzelnen Far⸗ 
men und Perſoͤnlichkeiten auch wieder myſtiſche Glemente aufgenouie 
wen bat, näher; aber dennoch unterſcheidet fie ſich ſchon als Myſtil 
yon der pietiſtiſchen Denkweiſe, denn bie ganze Veltanſchanung Des 
Bruͤder beruht immer auf ber dem Pietismus fremden Lehra van 
einer durch allmaͤhlige, ſtufenweiſe Bernichtung des Creatuͤrlichen 
Schheitlichen bebingten Einigung mit Gott, wohei Chriſtus mehe 
als Vorbild und belebendes Princip, Denn als Werſoͤhner gedacht, 
und fein Verdienſt fo wenig ausſchließlich geltend gemacht wird 
daß ſogar dem Subjecte ſelbſt yermöge feiner nach dem Varbilde 
Khriſti vollzogenen Einigung mit Gott noch ein. Verdienſt uͤbrig 
bleibt. 

Da der Pietismus mehr eine eigenthuͤmliche Richtung sa 
Stimmung, als eine felbftändige Lehre iſt, fo flellt er ſich auch 
weniger in aͤußerlichen Merkmalen dar; ex bewirkt gemithiiche, 
geiflige Berbrüderung, reges Zuſammenwirken, mehr oder min: 
der auffallende Ausprägung der Denkweiſe auch im Leben, aber 
obme feſte Regeln und beſtimmte Abfonderung; bie Brüder dage⸗ 
gen, die eine eigene Lehre befannten und eine folche, die auch fortff 
(on Genoſſenſchaften gefliftet Hatte — denn es gab nicht wenige 
myſtiſche Affscietionen im Mittelakter — bildeten, hierin mehr am 
die Brudergemeinde und beren Sefellfchaftöformen erinnernd, 
eine gefchlofiene Corporation, die, äußerlich vereinigt, nach der Sitte 
bes Beit auch durch Kleidung und Lebensorbnung fich unterſchied. 
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Aber da die dehre ber Druͤber eine, wein auch nicht im engere - 
Gimme kirchliche, fo doch Ficchlich gebulbete war, fo wurden fie, 
wit Außnahme der Bettelmoͤnche, vom der Krche nicht: angegeifs 
fen, während bee Pietiomus, obwehl mr eine eigeirthämliche 
" Michtung auf dem Grunde der Kirchenlehre, bach vermoͤge einer 
Wobifiikumg des bogmatifchen Grambprincpe, ja einer Alterkamg 
bes hereſchenden Dogmatismus überhaupt der legitimen Orthobo⸗ 
sie fo gefahrdrohend ſchien, daß dieſe ihn mit einem Angriff ein⸗ 
pfing, weldyer eine geiftige Spaltung im der enangelifchen Kirch⸗ 
a Folge hatte. 
Raſtlos thätig fir ihre Übergeugimgen und veligisfen Je⸗ 
terefien waren ſtets ſowohl bie Bruͤder des gemeinſamen ˖Lebend 
als die Pietiſten; aber die Bruͤder, von Haus aus hoͤchſt beſcher⸗ 
ben und einfach, befchränften fidy bei ihrer veligiöfen Einwirkung 
foft ganz auf Bürger und Boll und Hatten eine gewifle Abneigung 
‚ gegen bad Hohe und Vornehme; fie blieben auch in der Wiſſen⸗ 
ſchaft in einem engeren Kreife und begnuͤgten fi mit Volls ſchu⸗ 
ken und gelehrten Worbildungsanftalten; der Pietismus Dagegen 
firebte von Anfang an in die Höhe, fuchte vornehine Verbindun⸗ 
gen und Einfluß, gründete fich eine eigene Univerfität und dachte 
bald au), was den Brüdern unter ihren Werhältniffen und ben 
Bedingungen der Zeit nicht einfallen konnte, an bie Belehrung 
ferner heidniſcher Völker. Der Pietismus erpandirte ſich, waͤh⸗ 
send ſich die Brüder concentrirten. Aber in diefer mit ihrer My⸗ 
IE zufammenhängenben Innerlichkeit und Goncentration hatten 
fie fuͤr die Entwickelung der Zukunft eine ungemeine Wichtigkeit. ı 
Der Pietismus hatte und hat mehr Bedeutung als Reaction, 
denn als neue Schöpfung; er hat der Kirche eine nothwendige 
Ergänzung für dasjenige gebracht, was in ihr und von ihr wers 
ſaͤumt wurde, aber er hat im Großen nichts Selbſtaͤndiges her⸗ 
vorgebracht und geftaltet; er hat ein Recht gegen bie dem Chriſtil⸗ 
chen fich irgendwie verſchließende Kirche, aber er muß naturgemäß 
in Die Kirche aufgehen, fobald dieſe daß Ächte, Chriſtliche, was dee 
Piettsmus hat ober anflrebt, umfaflender befriedigt. Die Bel: 
derfchaft des gemeinfamen Lebens dagegen war zufunfsfhwangers 





Berfat ber Vruͤderſchaft. Urſachen deſſelben. Parallelen. O1 
fie trug, wie wir geſehen, vielfache poſitive Elemente einer Um⸗ 
and Neubildung ber Kirche in fich; und wenngleich auch. ihre 
Tendenz in und mit ber Reformation verſchwand, fo fegte fie 
füch doch zugleich in berfelben auf bie großartigfte Weife fort. 

Etwas Beſchraͤnktes und Partilulares haben beide Erſchei⸗ 
nungen, einen Geift ber Abfonderung und Subjectivitdt, der es 
nicht zu einem großen Gangen, zu einer freien, univerfalen, reich» 
gegliederten Gemeinfchaft kommen läßt; Richtungen, welche, dar⸗ 
am ‚verzmeifelud, Kunſt und‘ Wiſſenſchaff mic Ihrem Geiſte zu 
durchdringen, fich ihnen lieber entziehen oder entgegenftellen, wels 
che eine Neigung haben, die Welt in ein Kofler oder die. Kirche 
in einen Conventikel zu verwandeln, Bönnen nicht zu dauernder, 
umfaflender Herrfchaft berufen ſeyn, aber fie fönnen wegen bes 
derfomnten Guten, das fie in fich ſchließen, als Berment vortreff: 
lich wirken, ihr Partikularismus aber ift jedenfalls nicht. dadurch 
zu uͤberwinden, daß man dieſes Gute negirt und ausſchließt, daß 
man ihr Streben bloß polemiſch behandelt, ſondern nur dadewch, 
daß man ihr Gutes in die große kirchliche Gemeinſchaft heruͤber⸗ 
nimmt und ed da noch grimbärher und.beffer pflegt. So ungefähe 
verhielt fich Luther gegen die. Bruͤder des gemeinfanien Reben: 
er erkennt ihnen — wahrlich da3 vollgültigfte Zeuaniß.für iheen re⸗ 
formatorifchen Charakter, wenn noch eines nötig waͤre! — er 
erkennt ihnen zu, daß fie das reine Wort treulich gehalten und nt 
Evangelium zuerft angefangen, er meint, es wäre.allen. Landen 
wohl geholfen, want fämmtliche. Klöfker fo beſchaffen waͤren, we 
die Bruderhaͤuſer, und ruͤhmt die Bruͤder als Geifter, Die doch auch 
etwas zu erbauen wuͤßten; aber darum ging er nicht hin, Bru⸗ 
derhaͤuſer zu fliften ober ein Muͤglied derſelben zu. werben, fondern, 
indem er felbft fein Kloſterhabit ablegte, verpflanzte er ben guten 
Gift der Bruberhäufer, verbunden mit auch viel andern weſent⸗ 
lich chriſtlichen Elementen, in die große Gemeinſchaft einer neuen 
Kirche; eine bemerkendwerthe Anbeutung, wie fi) Luther gegen 
den Pietismus wirbe verhalten haben, wenn er ihn erlebt Hätte. 


— en 





Fünfter Theil, 


Berzweigungen der Deutichen Myſtik bis zue 
Keformation. 


Wir haben die Brüder bed gemeinſamen Lebens bis dahin 
begleitet, wo fie unters oder vielmehr mit ihren beften Befrcbunp 
gen in die Meformation aufgingen. Bir kehren num noch eimmal 
wech, um von einem früher ſchon angebeuteten Puncte auB ein 

gieich wichtige Entwidelungsreibe zu betrachten, die auf ea 
anbern Wege auch zur Refotmation hinführt. 

Abgeſehen von ber allgemeinen Anregung bed religiäfen Sir 
: fleß,, war hauptfächlich Zweierlei als dauernde Wirkung nem Sur 
fütute ded gemeinfamen Lebens audgegangen: die Begründung de$ 
Jumeniftifchen Studiums und die Verinnerlichung des churifiichen 
@taubend und Lebens durch eine gelduterte, practiſche Muktik 
Diefe beiden Tendenzen, in denen fich auch fortwährend, theils 
von ihrem Urſprung her, theild vermöge der Einwirkung dhnlicher 
Seftbebingungen, ein Trieb zur Verbruͤderung zeigte — be Die 
Humaniſten jener Zeit hatten ebenfo gut ihre Vereine und Nirnd⸗ 
niſſe, wie die Myſtiker — feßten fich nun uf eine hoͤchſt einfluß 
reiche Weiſe auch in Deutfchland fort, und zwar zunaͤchſt im Ber 
laufe des 14ten und 15ten Jahrhunderts die moflifche, dann Teit 
dem Ende des ı5ten Jahrhunderts auch die humaniſtiſche. M 
faſſen hier, wo es und vornehmlich um Erkenniniß der populaͤr⸗ 
practifchen Hinwirkung auf bie Reformation zu thun ift, zunaͤchſt 
außfchließlich die myflifche ind Auge, die von tief eingreifender 
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Dedeutung war, fowohl um die Reformation überhaupt möglich, 
als indbefonbere, um Luther zu dem eigenthanclich chrifklichen zehı 
von Innen. heraus efermatoriſchen Character m mathe, ber 
w war. 

De Stan ber zagleich contemplatiwen. umb. progtifchen Ei 
ſtik Ruysbroeks ging, wie wir früher bemerkt, Durch. Dänen 
verfchiedener Geiftedart, auf bie er befonderd Einfluß übte, in-ywel 
Wir aus einander: das Practifche pflanzte füch Durch Gech. Groot 
in den Niederlanden, das Contemplative, Innerliche durch Zanıkei 
in Deutſchland fort. on dieſer Zeit an, das heißt ſeit der Mitte 
bed 14ten Jahrhunderts, finden wir in Deutfehlaab eine gufaes 
menhaͤngende Zrabition ber Myſtik, die bis unmittelbar an "Die 
Reformation hinreicht und durch ihre bebeutenbften Probucte, Die 
Sethriften Taulers und bie beutfihe Theologie, fomie darch Die 
Derfönlicdykeit des Iohann Staupitzz auf Luther ſelbſt den miaͤche 
Heften Einfluß uͤbt. Mach biefer Seite wenben wir jetzt * 
Augenmerk. 

Der allgemeine Character und Erfolg dieſer beutichen Pr 
ſtik ift: daß fie das Chriſtenthum aus dem Begriff ind Gefühl, aus 
ber Speculation ins Gemüth, aus der Schule ind Leben bringt, 
daß fie den einfacher, fittlicher und lebensvoller aufgefaßten Ins 
balt des Chriſtenthums, indem fie benfelben in deutſchem Gewand 
auftreten läßt, zur Sache des Volkes macht, daß fie, da roma⸗ 
niſche Kirchen⸗ und Schulenthum unmittelbar oder mittelbar bes 
Winyfend, ein dem germaniſchen Sina und. Geift entfpredgendes, 
innerliches und freies Ehriſtenthum berfielkt, und dadurch hie We⸗ 
freiung fomohl des Glaubens, ald der Nation in Schn des 
Glaubens von der Herrſchaft des Rpomanismus im Ganzen um 
Großen vorbereitet, Dieſe Grundrichtung gibt ſich aber wieder 
bei der Einheit des Weſens in fehr verfehisbenen Formen kunn 
Wir umterfcheiden beren, indem wir ‚freilich micht uͤberſehen, daß 
gugleich eine in bie anbre Überfpielt, ımb bier mr yon Morherx 
fchendem die Rebe ſeyn kann, vornehmlich vier: die dichterifche, 
die gemuͤthliche, bie ſpeculative und die practifche deutſche Myſtik. 
Lebe diefer Arten wird auch durch eine ausgezeichnete Perſoͤnlich⸗ 


VOR Delttet Buch. Fimſeer Well. rien heuer: . 
keit ober Beiflung vertreten: bie erfie darch Suſd, bie zweite buundh 
Bauter, bie britte burch den. Verfaſſer der drutſchen Theologie, 
die vierte buch Staupig. Reben ihnen firben auch noch andere 
Ühnlichgefinnte; aber in den Genannten find doch die verſchiedenen 
Tendenzen ſo klar und beftimmt ausgeprägt, baf wir ung, um 

eisen gendigenben Überblick zu geben, aubſchließtich an ſie halten 
Themen. . 
&ufo und Zauler find ganz gleichzeitig, und der Erſtere * 
ſogar fpäter (1565) 1) vom Schauplatz getreten, ald ber Letztent 
(1361); aber ba es uns bier weniger auf Zeit- ald Sachordnung 
erlummt, fo flellen wir Sufo voran. Er gehört mit feiner. poe⸗ 
Welchen Friſche, Lebendigkeit und Beweglichkeit noch mehr dem jur 
genblichen Alter der Phantafie, dem eigentlichen Mittelalter am, 
waͤhrend Tauler bei aller poetiſchen Lieblichkeit, durch feine tiefere, 
ernſtere Sammlung an Oemüth eine höhere männliche Reife vor⸗ 
bereitet und beſtinunt in bie neue Zeit hinüberführt, welche, noch 
weiter durch bie fpeculative und practifche Myſtik vermittelt, in 
ber Ruformation anbrict. 


Erftes Hauptftück. 
Die dichterifhe Myſtik. Heinrich Suſo. 


An Sufo lernen.wir einen Myſtiker ganz anderer Art ken⸗ 
nen, Als die waren, bie und im Kreife der Bruͤder vom gemein; 
famen Reben vorgekommen find. Er bilbet namentlich zu Thor 
mas von Kempen bei aller Übereinftimmung in Grundprinci⸗ 
pien einen entfchievenen Gegenfag, fowohl in feinem ganzen Re 
turell, al& in der Ausprägung der muflifchen Lehren. Zwar if 
auch Ihm, wie allen Myſtikern des Mittelalters, die durch Ent⸗ 
werbung feiner felbft gewonnene Gotteeinheit der Gipfelpunct der 

1) Einige fegen zwar dad Todesjahr Sufo’s auf fpäter, felbft um zwei 


Decennten, immer aber hätten doch Suſo und Tauler no zu gleicher Zeit 
ehrt 


Die dichteccſche. RIES Bntih Eile. : - BOB 
Meſſeubaingz; auch ei; finbet ‚bie Giirigung der Srele mit Mott 
auf dem Wege ſtrenger aͤnſerer Ubeng, tiefer innerer Prüfe 
gen, ſtiller Zuruͤckgezogenheit und dem Soͤttlichen völlig hienge⸗ 
gebener Zietraichfung; aber dabei iſt ex zugleich ein Mann von 
friſcheſter, beweglichſter Natur, der ſich: innner wieder ‚getrieben 
Fahlt, and ber Enge: der Kloſtermauern :hineudgutreten ind &chen, 
deſſen Eindrüdde zu empfangen und auf daffelbe in allen. Richtun⸗ 
gen zu wirken. Offen. fim die Natur, deren einfache, ewige Schöns 
heiten er in den licblichſten Worten malt, deren Srüblingdaufer 
ſtehung sr wahrlich mit: einem „geiſtlichen Mayen’ zu feiern pfleg⸗ 
te 1); empfaͤnglich für bad. Schöne in: Bild und Fon, dein er 
lebt es, feine Bebanden auch dußerlich in bildlicher Darſtellung 
zu ſchwen), es ſchmuͤckt ſich feine heimliche Kapelle aus inmerem 
Veduriniß mit Wildern aus2), er veminmt in Momenten ber 
Entʒirkung: das, was ihn bewegt, in mannichſaltigen Weiſen als 
gen fies Metoͤn⸗“ a), als eine innere. himmliſche Muſikz nicht 
abgewandt auch von der Wiſſenſchaft, namentlich der Philoſophie, 
und fortwaͤhrend angeregt von den Gegenſtaͤnden und Anfchauun- 
gen ber. umgebenden Welt, die ihm ftetö zu Bildern bes Hoͤchſten 
und zu Dbjeeten ber Liebeöthätigfeit werden, iſt er wie em Quell, 
der zwar in ſtillſter Berborgenheit entfpringt und ſich in feiner 
dunfeln Tiefe immer wieder Tammelt, aber zugleich den unwider⸗ 
ſtehlichen Trieb hat, an das Licht durchzubrechen und ein Strom 
zu werben, in dem fich. alle Umgebenbe ‚auf der Erde und am 
Himmel ſpiegelt, des AS, was feinem emufe begegnet, erftiſcht, 
belebt und befruchtet. 

WVom aͤußeren Leben Sufo’3°) wiffen wir wenig. De: 
. 2) Rben Suſo's durch Elsb. Srägiin'S. 14 8.34. 
. Di Bbendafı R 39. &. 192. : Bon 
3) AÆbendaſ. DB 22. 8.67. K. 37. S. 17% 128. Die heimliche Kapelle 
8* befando ſich indem. Prediger» Kiefter: zu Gonſtanz neben dem Chor zur 
rehten Hand, unter der Sflege, da man den Lctnet [die Emporkirche] binanfı 
acht. So Murer, der die Localität feibit noch githen batte, in der Hel- 
ver. mmeta p 329. : . 
4) 3. B. Leben Suſo's K. 13, &. 32 umd an vielen andern. Stellen. 
5) Bergl. darübe por: Alm: Heinrich Suſo 5 Echen von · ihm felbft 
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gegen :ift und der Bang. ſeines una Lebens durch wine: fintet 
treueſten Schhlerinnen, feine geiſtliche Tochter Clöbet Staͤglin, 
Meermze ia Kiefer. Toſſe oder Ad bei Minterthar 2), aus den eis 
genen. Witthrilungen des Meiſters geſchildert. Diefe. Schilderung 
iſt uns zugleich ein Typus der Anſchauung, die ſich Suſo von der 
min Entwickelung eines geiſtlichen Menſchen gebildet hatte, 
Mir faſſen das Weſentliche, was wir hieraus entnehmen Einen, 
forsle.das, was wir ſonſt von Suſo wiſſen oder unmittelbar amd 
fein . Schriften erſehen, in Folgendem zuſammen. 
Heinmrich Sufe ſtanmte aus dem alten im Degdu anfaͤſſigen 
Gefchlerhte ver Berger ober derer von Berg*), unb wurde in 
ben letzten Jahren des ASten obes in ben erſten des 1Aten Jahr⸗ 
bumbertö 2) geboren *). Sein Bater war. ein weltlich geſtunter 
Mann, ſeine Mutter dagegen war, wie er felbft fagt, „Deb all 
moͤchtigen Gottes voll“ *). Hieraus entfprang eine widerwaͤttige 
Ungleichheit; der Hauswirth trat der griamigket ſeiner Enge 


ero 


Sale Yon —** Diepenbrock Wegensb. 1820. &. 1 — 236. Ex 
dunn: Hei. Murer Helvetia sancta p. 315 agq. J, Qudsif at J. Behurd 
Auctares Ord. Piacdicat. Paris. 1749. T. 1. p. 65% qq. ſder Artikel über 
Sufo ift von Echard.) Miraeus Auctar. ad Trith. c. 432. p. 80. Vita 
Susonis in der lateinifyen Ausgabe von Suſo's Werken per Laur. Surium, 
Colon. 1555. p. 435 sqq. Cave Hist. lit. ad ann. 1290. p. 752. Bzo- 
bius ba Coatin. Annal. Baron. T. XIV ad ann. 1837 Nro. 15 et ad ann. 1366 
Neu 14 Oudinus Commentar. de Script. eocl. T.JIL p. 1066 sg. „4r= 
rold Hist. Theol. myst. p. 293 sqq. Fabricius Bibl. med. et inf. lat, 
T. III. p. 29. Schrödh 8. Geh. XXXIV, 272. Diepenbrod ix 
der Einleitung zu Suſo's Schriften p. XIX aqq. 

1) Sie ftarb ums 3. 1360. &. Murer Helv. sanct. p. 845. Sie 
feibft gibt einige Nachrichten über fih im Leben Sufo’s K. 36. &. LIAff- 

2) &. Murer Helvet. sanct, p. 315. Diepenbrod’s Giritit. p. XX. 

3) Murer und Ehard nehmen dad J. 1300 an. Wein Geburtätag 
war der St. Benedictentag. Leben S. K. 18 S. 47. 

4) Koh Dudinus (T. IIE p. 1065) zu Konftanzs er net Suſo 
patria Constantiensis. Das Geſqlecht der Berger biäßte a Genfen; uud 
Überlingen. S. Murera a. ©, 

. 5) chen Sufo’s Kap. 8. & 21. . M. ©. 178: 


Dio dicqhteriſche Myſtik. Hanrich Euſe. a 
zyandk ſtcenger Hoaͤttigkeit entgegen und basamb fiel ide vicles mad 
graßed Leiben zu.“ Dreißig Jahre bang wohnte fie aus Furcht 
vor ihrem Herm Beines Meſſe beit). Suſo mochte von fasten 
Water einen gewiffen Sinn fir das Rittenliche geerbt haben, dad 
er ſich ins Geiſtliche uͤberſetzte; weit mehr jedoch fühlte fich ohne 
Buweifel fein zartes Gemuͤth zur geiſtesverwandten „heiligen Mut⸗ 
ter’ hingezogen, „mit deren Herz und Leib Gott ſchon bei ih⸗ 
vor Leben Wunder wirkte2). Er nahm daher auch ben Ge⸗ 
ſehlechesnamen feines Mutter Suͤß oder Seuß, latinifut Suſo, 
ais den gewöhnlichen an®),.neben dem ex noch den myſtiſchen 
Beinamen Amandus trug, der aber erſt nach feinem Tode tund 
wurde *). 

Suſo war „von Geburt ein Schwabe” ®) und trug in ſei⸗ 
ner geiſtigen Ausſtattung die Grundzuͤge, welche den ſchwaͤbiſchen 
Stamm auszeichnen; ex vereinigte lebendige, reiche, bewegliche 
Phantaſie und eindringenden Tieffinn, Dichtergeiſt und Specula⸗ 
tiondgabe; doch war offenbar das Dichteriſche in feinem Weſen 
vorherrſchend; er fieht Alles in Bildern und Zeichen, alles Sinn; 
liche wird ihm ein Eymbol des Höheren, alles Höhere offenbart 
[| — . 

4) chen Suſo's S. 173, 2) Ebendaſ. S. 72. 

3) Der Name Seuß, Säuß, zufammenhängenn mit faußen, vers 
anlafte Sufo’n ſelbſt häufig beim Predigen zu einer Anfpielung auf feinen Ra⸗ 
men. S. Prolog zur Ausgabe von 1512 bei Diepenbrock S. XX ver 
Einleitung, wo ed heißt: „Wenn er einen merklichen Sinn oder ein gut Stüd 
weite ſagen und das Solk aufmerkfam maden, fo fprah er: „„Merket anf, 
an der Seuß will ſäuſſen,““ oder wenn er fih ſelbſt wollte ftärden 
und ernfthaft maden, fo ſchrie er: „„Nun wohlan Seuß, du mußt fänfe 
ſen.““ Dder wenn er eine große Strafe wollte thun dem Volke, fu ſorach 
ei „„Da map der Seub fünften, daß euh Die Dhren fäuffen.’’ 
Dier wenn ex eine Sache nicht getorft Imagte zu) predigen, fo ſorach ers 
„„Der Genuß getar da nicht ſäuſſen.““ Alſo daß er fi oft ſeldſt wannte 
Seuß. Und aljo behub bekam] er den Vamen, daß man ihn nicht anders 
nannte, denn Bruder Sceuf.” 

4) &. die Stellen aus dem Prolog zur Ausgabe der Schriften ©ufo’$ von 
1512, ‚bei Diepenbrod Cint ©. ZIX, IX. 

3) Scben Sufs R.. 1. & 1. Gbenko. Höiraous ku Anctar. ad Teile 
c. 432. p. 80: Henr. Suso, nations Bndrm. . i 
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ſich ihm in Antzickungen und Viſionen; er bewegt ſich betrchemg 
in einer Welt der lebenvollſlen Aufchnunug und auch die Specn⸗ 
latien weit bei ihm meiſt in ſinnlicher, bilderreicher Geſtelt auf. 
Seine. Sprache iſt wie. abſtract, ſondern immer lebensfriſch, far⸗ 
benreich, lieblich und oft in hohem Grade ſchwungvoll: er iſt ein 
wen den ſpeculativen Gedanken der Myſtik durchdrungener, aber 

ſtrts dem Leben zugewendeter Mimefänger ber ewigen Liebe 
und Weisheit 1); und wenn wir überhaupt ſagen dirfen, daß 

bie geſunde, urkraͤftige Myſtik die durch alle Voͤlker, befembens 
ber modernen Welt, hindurchgehende Poeſie der Religion ſey, fo 
iſt Euſo wieder vorzugsweiſe im deutſchen ‚Mittelalter der Poet 
unter dieſen Poeten des Chriſtenthums. 

Die lebendige Natur des jungen Suſo 2), die. ſich auch in 
ſchoͤner, friſchblͤhender Farbe des Angeſichtes ausdruͤckte2), zog 
ihn zur Melt; „er hatte von Jugend auf ein minnereiches Harz *) 
und dieſes mar. natürlich auch für ſinnliche Eindruͤcke nicht unem⸗ 
pfoͤnglich); aber unter dem Einfluſſe feiner Mutter wendete er 
fich bald bem Höheren zu und furhte dann, nachdem ex ſelbſt von 
ber Gnade ergriffen war, Alles in ben Dienft des Geiſtes zu beus 
gen. Schon aus der Kindheit werben und Züge ber poetifchen 
Frömmigkeit Suſo's erzählt. Er pflegte ald Anabe im Frühling 
Blumen zu fammeln und wand bie fehönften in einen Kranz, um 
bamit da8 Bild der Maria zu [hmüden,; „weil fie die allerfchänfte 
Blume yab feines Herzend Sommerwonne wäre” %). Im drei⸗ 
zehnten Jahre wurde er, vernnithlich zunachft auf den Nunfch feis 
ner Eltern, in dad Dominifaner  Kiofter zu Conſtanz aufgenom⸗ 


1) Kyntih fon Hafe K. G. $. 346. 

2) „Sr hatte gar eine lebendige Katar in feiner Auaean” Leben &, 
K. 17. ©. 41. „Da der Diener no. einen. biübenben Muth hatte. in feiner 
Jugend.“ K. 38. ©. 130. 

3) Leben &:.8, 38 ©. 130. 

4) Ebendaf. 8.4 ©. 7. 

5). Ebendaf. K. 18. ©. 45. 

6) Ebendaf. K. 38. ©. 131. Man Paun bier baren. erinnern, daß is 
Franbreich, wahrſcheinlich nach alter volfsihüntia poetiſcher Anſchanung, der 
Mei „Monat der Maria” genaunt wird. 
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men. Hier erhielt er nad) Maaßgabe der Zeit guten Unterricht. 
Von innerlicher Erregung fühlte er in den fünf erfien Jahren ſei⸗ 
nes Klofterlebend noch nichts. „Er trug bis dahin einen geiftlichen 
Schein, aber fein Gemüth war ungefammeltz es däuchte ihm, 
des Gemeinen möchte nicht zu viel werben, fo ihn Gott nur be 
hütete vor fehweren Gebrechen” 2). Dabei war er jeboch in ſich 
werubig und unbefriedigt. Im achtzehnten Jahre aber machte er 
den erften Anfang des geiftlichen Lebens: er empfand „einen vers 
borgenen, lichtreichen Zug von Gott,” ber in ihm geſchwind eine 
Abkehr wirkte 2). Nun befam er eine „Begierde, daß er würbe 
und bieße ein Diener der ewigen Weisheit“2). Diefe 
Weisheit wurde ihm in ihrer himmlifchen Reinheit und Schönheit 
offenbar, und ‚fo oft ex nun hörte von zeitlicher Minne fingen 
und fagen, warb ihm fein Herz und Muth eingeführt in biefes 
fein lieblichſtes Lieb, von.dem alle Liebe fleußt”4). Hören wir, 
wie er mit hohen und zugleich kindlichen Worten die Erfcheinung 
diefer himmlifchen Geliebten fchildert °): „Sie fchwebte hoch ob 
ihm in einem gewölbten Chores fie leuchtete al der Morgenftern, 
und fehten ald die anbrechende fpielende Sonne; ihre Krone war 
Ewigkeit, ihr Kleid Seligkeit, ihr Wort Suͤßigkeit, ihr Umfa- 
ben aller Luft Genuͤgſamkeit; fie war fern und nahe, hoch und 
nieder; fie war gegenwärtig und doch verborgen; fie ließ mit ihr 
umgehen und mochte fie doch niemand begreifen. Sie that fi 


1) Leben Suſo's K. 1. G. 2. 
2) Ebendaf. ©. 2. 
3) Ebendaſ. 8. 1. S. 1. K. 4. 8.8 ff. 
4) Ebendaſ. K. 4. S. 11. 
5) Ebendaſ. K. 4. S. 10, womit zu vergleichen eine aͤhnliche liebliche 
und poetiſche Schhiderung im Bude von der ewigen Weisheit K. 7. ©. 773. 
Hier fpriät unter andern die Weisheit auch den Berk: 
Ich ſpiel in der Gottheit der Freuden Spiel, 
Das gibt der Engelihaar Freuden als viel, 
Daß ihnen taufend Jahre feyn 
As ein viel Pleines Stündelein. 


Andere, zum heil hierher gehörige, Peine Gedichte Sufo’s findet man 


in der Ausgabe von Diepenbrod &. 474 ff. 
uumann Reformatoren H. 14 
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zu ihm minniglich und fprach guͤtlich: Gib mir dein Herz, Mind 
meines *)! Er neigte ſich zu ihren Süßen und dankte ihr hetglich 
aus einem demüthigen Grunde. Dieß warb ihm da, und mehr 
mochte ihm nicht werben.” 

Im Weſen der Weisheit, welder Suſo nun fein ganzes 
Herz bingab, lag, weil fie Vergoͤttlichung des gangen inneren 
Weſens wirken follte, das Doppelte: reine Erkenntniß und grimb⸗ 
liche Heiligung. Beidem firebte er jetzt unabläffig nach. Zuerſ 
ging ee — dena wir haben bieß wohl in bie Zeit nach feiner Um⸗ 
kehr zu fegen — in Begleitung „eined guten Gefellen” auf bie 
hohe Schule zu Koͤlne), um feinen Wiffenspurft zu beſrie⸗ 
digen. Er fiubierte hier fcholaflifche Philoſophie und Theologie 
und machte fich auch mit „tugenbhaften heibmifchen Meiftern, ſon⸗ 
derlich mit dem vernünftigen Ariſtoteles“ vertuaut, welchem letzteren 
er zugefland, „baß er den Herrn ber Ratur mit Fleiß geſucht up 
gefunden, baß er aus bem mohlgeorbneten Raturlaufe bewährt, es 
müfle nothwendig ein einiger Kürft und Herr aller Creatures 
fegn ).“ Aber obwohl ex dad Speculicen ober „das Grtenmen, 
wie Gott in ben Creaturen wiebesleuchtet +), mit Fleiß trieb und 
zu fügen wußte), fo war doch fein nicht ſowohl diecurſiver 
und bialectifcher, als vielmehr poetifcher und ſchauender Geiſt we 
niger für Diefe Richtung geeignet und fein Gemuͤth hatte auch fchom 
eine andre eingefchlagen auf die Erfahrungs: und Liebes : Theologie 
der Myftil. Auch dafür fand er in Köln einen gewaltigen Res 


1) Dieß iſt die gewoͤhnliche Form des Bocativs mit dem Pronomen poss. 
bei Sufoz 3. B. Herze meineb, Gngel meiner, Zreund meiner, zartes Kind 
meined u. ſ. f. Diele Zorm bat fi) denn aud erhalten in dem Luther'ſchen: 
Bater unfer. 

2) Leben S. 8. 46. ©. 174 

3) Ebendaſ. K. 54. &. 207. 4) Ebendaſ. &. 208. 

5) Proben der Speculation Gufo’s findet man befonders in den Iehten 
Kapiteln der Mittheilungen aus feinem Leben, Zreili ift feine Speculation 
dur) und durch mit poetiſchen Elementen verfeht, oft uüberſchwaͤnglich und dun⸗ 
Bel. Seine poetifhe Anfhauung ergeht fich auch gern im Überfinnlichen, im 
empyreiſchen Himmel u. ſ. f. 3. z. ©. dab Buch von der ewigen Weieheit 
Kap. 12. ©. 293 ff. 
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praͤſentanten, den Meiſter Eckart. Dieſen, feinen Ordensge⸗ 
noſſen, lernte Suſo nach aller Wahrſcheinlichkeit ſchon während 
ber Studienzeit in Koͤln kennen, mag ihn aber auch ſpaͤter wies 
derhohlt gefehen haben. Edart machte auf Sufo einen großen 
Eindruck; er iſt ber einzige munter feinen Lehrern, ben Sufo nes 
mentlich auffehrt, er nennt ihn den „hoben, heiligen” Meiſter 
und feine „ſuͤße“ Lehre einen „eblen Trank t),” ex iſt ihm lebhaft 
dankbar für die von ihm empfangene innere „Beruhigung *),” ja 
er iſt won Eckarts Perfon fo begeiſtert, daß er ihn auch noch als 
Verſtorbenen in eines Wiflon fieht und von ihm Lehre empfängt ®). 
Au den Gruudlagen der Myſtik wurde wohl Sufo durch Edart 
erſt vecht befeftigt, auch theilte ex das eddart’fche Princip der Einis 
gung zeit Bott durch Selbfientwerbung; aber auf den Stand⸗ 
punct bes Pantheis mus, von welchen aus Eckart iiberwiegend 
ſpeculativ und logiſch operirte, ſcheint Sufo nie ganz eingegangen 
zu feyn, denn obwohl pantheiflifche Anklänge bei ihm vorkommen, 
fo war doch im BBefentlichen feine Anfchaunng theiſtiſch und für 
ven, alles creatuͤrlich Wirkliche verzeheenden, Panlogismus Eckarts 
war Suſo zu poetiſch. Es war alſo ohne Zweifel mehr das 
Practiſch⸗ Astetiſche, was ihn im dieſer Lehre anzog und darauf 
wendete fich num auch feine ganze Energie. 

Suſo hatte ſich ganz dem Dienfle der himmlifchen Liebe 
geweiht. Run wußte er aber, „daß der Minne von alten Recht 
gehöre, zu leiden, daß es keinen rechten Werber der Liebe gebe, 
ex fen denn ein Leider, noch. einen Minner, er ſey denn ein 
Märtyrer)” Er trat alfo nun in die Schule der Leiden, 
und zwar legte er fich folche zuerft felbft auf, dann wurden 
ihm noch viel firengere von Gott aufgelegt. Vom 18ten bis 
zum 40ſten Jahres) lebte er in den härteften Übungen und Ka⸗ 


1) Leben Suſo's K. 4. S. 117 w 118. 
) Ebendaf. 8.3.8. Tl 
3) Sbendaf. 8.8. S. 21. Mit Eckart erſcheint ihm zugleich der heil: 
Bruder Nobannes der Zucrer von Straßburg. 
4) Ebendaſ. K. 4. ©. 9. 
5) Ebenvaf. K. 20. 8. 57 u. 58 
14 * 
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ſteiungen des Leibes: trotz ſeines Naturſennes hielt er ſich in der 
Abgeſchiedenheit des Kloſters, trotz feiner Mittheilſamkeit befkß ex 
fich des vollkommenen Schweigens t), trotz feines friſchen lebensvol⸗ 
len Weſens legte er ſich die ſchwerſten, auf Mark und Blut eindrin⸗ 
genden, Peinigungen auf 2). Als hierdurch „alle feine Natur ver 
wuͤſtet war,“ und nichts mehr uͤbrig blieb, als entweder zu ſter⸗ 
ben ober von folcher Übung zu laſſen, „warb ihm von Gott ge⸗ 
zeigt, daß die Strengigfeit und ale (feine biäherigen) Weiſen 
. nichts anders geworfen, benn ein guter Anfang und ein Darchbre⸗ 
chen feines ungebrochenen Menfchen ?).” Er ließ alfo nun von ber 
Gelbfipeinigung ab und gönnte feinem Leib eine ordentliche, maͤ⸗ 
Bige Pflege; aber nun follte ex erft in die hoͤchſte Schule eintreten 
und die Kunft vollkommener Selaffenheit feiner felbft fernen, d. h. 
einer folchen Entworbenheit, darin man, was Gott auch ſchicken 
mag, Alles zu. Gottes Ehre freudig bimmimmt, wie es Cheiflud 
that gegen feinen himmlifchen Water *). Hiermit begann für Sufo 
bie Zeit der geiftlihen Ritterfhaft®). Zum Zeichen berfelben 
brachte ihm in einer Viſion ein fehöner Juͤngling, ber ihn in ein 
vernünftiged [überfinnliches] Land führte, Ritterſchuhe und Ruͤ⸗ 
flung und forah: „Wille, du biſt bisher Knecht geweſen: Gott 
will, daß du num Ritter ſeyeſt.“ Diefe Zeit der Ritterſchaft Bots 
tea folkte ihm mehr „großen Bebränges” bringen, als alle beruͤhm⸗ 
ten Helden der alten Zeit ertragen; der Juͤngling verkuͤndete ihm: 


1) Leben S. 8. 16. ©, 10 u. 4. 

2) Ebendaſ. K. 17— 21. S. 41 — 58, wo alle einzelnen, bis aufs Au⸗ 
Ferfte auögefonnenen Kafteiungen erzählt find. 

3) Ebendaſ. K. 20. S. 57. 58. 

4) Ebendaſ. K. 21. ©. 59. 

5) Sufo Hatte, wie oben bemerkt, wahrſcheinlich von feiner vaͤterlichen 
Abftammung her, etwas Ritterlides in feinem Weſen. Gr bat es viel 
mit Kämpfen, mit Waffen, mit Bildern aus dem Witterleben zu thun. Hier⸗ 
ber gehört wohl auch, daß fein gewoͤhnlichſter Ausruf das ort: Waffen! 
iſt. zB. „Er gedachte: Waffen! wie ift dieß fo wahr!” K. 4 &. 10. 
„Die Tochter ſprach: Waffen! Ich ſchwimme in wer Gottheit, wie der Adler 
in der Luft!” K. 56. &. 217 und an vielen a. D. Bilder aus dem Hits 
terleben findet man außer 8. 22. S. SL ff. befonders K. 47. ©. 180 fi. 


mm. __ in —— — — — 
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„Sieh Uber dich an ben Himmel: magſt bu die Menge der 
Sterme zählen, fo magſt du auch beine Leiden zählen, bie bie 
noch kuͤnftig find; und wie bie Sterne klein ſcheinen und doch groß 
find, alfo find beine Leiden klein vor ungehbter Menſchen Augen, 
aber nach eigener Empfindung werben fie bir groß werben zu 
tragen !).” Es folgte alfo mm eine Reihe innerer Prüfungen: 
unrechte Einfälle vom Glauben, ungeorbnete Traurigkeit, Zweifel 
an ber eigenen Seligkeit, Zreulofigkeit der Freunde, Haß unb 
Biderwiärtigkeit der Weltmenfchen, vornehmlich Angriffe auf bie 
Ehre und den guten Namen, Schmach und. giftige Berleumbung ?). 
Aulett begegnete ihm nach, daß er mußte Prälat (Prior fiir 
nes Klofterd) werden, um auch hierin bie Ungunfl der Menſchen 
zu afahsen®), Alle Widerwaͤrtigkeit jeboch betrachtete er nur als 
eins ihm von Gott grordnete ſittliche Aufgabe; alle, auch bie aͤller 
ſchlimmiſten, judasaͤhnlichen Menſchen waren ihm nım „Gottes 
Mitwirker, bush bie er audgewirkt werben fellte auf fein. Die 
ſtes 2), mb, nachdem ex fich durch alle dieſe Leiden, während 
beren ihn Bott auch bisweilen ergößte®),. ritterlich hindurchge⸗ 
kampft und vollſtaͤndig ben Spruch gelernt, den ihm einſt Chriſtus 
in Bild eines Seraphs vorgehalten: Empfahe Leiden williglich⸗ 
trage Leiden geduldiglich; lerne Leiden chriftförmiglich 6)” — warb 
er endlich von Gott entbunden und gelangte „zu innerlichem .Hers 
zendfrieben, zu fliller Ruhe und lichtreicher Gnade; Gott aber gab 
ihm zu erfennen, daß er durch diefen Niederſchlag feiner felbft 
ablicher entfegt und in Gott überfeßt worden, denn durch alle die 
mannichfaltigen Leiden, die er von Tugend auf bis an biefelbe Zeit 
je gewonnen hatte). 
Waͤhrend diefer Zeit,-obwohl er fich auch viel der Einfam: 
keit befleißigte und namentlich einmal zehn Jahre lang fich fireng 


4) Leben Eufo’s 8. 72. &. 61 fr 

2) &bendaf. K. 23 u. d. folg. S. 69 ff. 

3) Ebendaſ. K. 46. &. 177 ff. 

&) Ebendaſ. K. 40. ©. 164. 

5) Ebendaſ. K. 34. G. 109 ff. 

6) Ebendaſ. K. 46. S. 176. 7) Ebendaſ. K. 40. B. 157. 
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in fein Kloſter verfehlt), mar Suſo unermüuͤbet thaͤtig, der ewi⸗ 
gen Weisheit treue Liebhaber und Bett wahre Freunde zu gewin⸗ 
nen. Gr wirkte durch Wort und Schrift umb warb bald ald ein 
firengeer Prediger und müber Seelenführer berühmt 2). 
Umberivanbernb in Schwaben, im Elſaß, bis in bie Niederlande 
hinab *), nahm er ſich überall der Schwachen, Schnfuchtsvollen, 
Verlorenen an, führte ͤppige Menfchen zu Gott *), ſuchte von 
zeitlicher Minne zu ewiger zu ziehen *), troͤſtete Leidende und fams 
melte ober befeftigte an wielen Orten flille Gemeinfthaften von 
„Gottesfreunden“) unb „guten Kindern” 7). Freilich gab er 
dadurch auch vielfachen Anfloß; manche Väter und Chemaͤnner 
wurden ihm bitter gram, weil er ihre Toͤchter und Frauen zu ei⸗ 
mem firengeren Leben, wielleicht ſelbſt zu kloͤſterlicher Weltentſagung 
beachte, und ein Ritter drohte ihm fogar ben Zob, benn es war 
ihm gefagt worben.?), Gufo „hätte feine Tochter, wie auch viele 
aubre Menſchen werbehtt in ein befonberes Liben, das da beißt 
bee Geift, und bie in berfelben Weiſe lebten, feyen neheißen 
die Beifter mb Geiſterinnen, das allerverkchrteſte Boll 
auf den Erdreich.“ Im Ganzen aber Üüberwog doch bie treue 
Anhänglichleit Einzelner, befonderd weiblicher Seel ?), und 


1) Leber Suſo's K. 72. &. 67. 

2) Ebendaſ. K. 86. ©. 121. in Beiſpiel von der Bereinigung ber 
Btrenge gegen ſich und der Milde gegen Andre In Suſe's Weſen fintek man ia 
feinem Leben K. 87. ©. 127. 

8) 3 B. nad Aachen, Leben S. 8. 49, &. 1883. 

4) Ebendaf. 8. 39. &. 135 ff- 

5) Shendaf. K. 42. ©. 163 ff. 

6) Sr feihft fagt: „Der Armen getreuer Bater hieß ich; aller Got⸗ 
teöfreunde befonderer Freund wear ichz alle Menſchen, die je trau 
vig oder beſchwert zu mir kamen, die fanden je etwas Rathes, daß fle fröt- 
lich und wohlgetröftet von mir ſchieden; denn mit den Weinenden weinte ich, 
mit den Zrauernden trauerte ih, bis daß id fie mtterlich wicberbrächte.‘ 
Beben Suſo's K. 31. 8. 90. 

7) Ebendaſ. 8. 44. ©. 171. K. 45. &. 172 €. 

8) Ebendaf. K. 30. &. 96. 97. 

9) Shennaf. 8. 36. ©. 121. & 46. &. 173 f. 
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bie Verehrung, bie er von Selten bes burch ihn reichlich er 
bauten Volkes genoß, weitaus bie Schmach, bie ihn traf. Er 
vereinigte ja in feinem Weſen bie Gigenfchaften, bie jene Zeit als 
die hoͤchſten achtete, das Schwungvolle und Liebliche des Dich 
ters, das Männliche eines geiſtlichen Ritters und das Hingebende 
eines Heiligen und Märtyrers, und bieß Alles in ber phantaflifchen, 
vwomantifchen Weiſe, bie gleichfalls im Character bes Mittelalters 
lag; fo konnte es ihm, befonders da feine Frömmigkeit wirklich 
einen fo geſunden, kraͤftigen, fruchtreichen Kern hatte, an Liebe, 
Bewunderung und bingebenber Irene nicht fehlen. 

Als Prediger war Suſo unter dem Zeitgenofien ohne Zwei⸗ 
fel hoͤchſt bedenttend. Der Einbrud feiner lebendigen Rebe!) muß 
mdchtig geweſen feyn: fie verband Ziefe mit anfchaulicher,, heis 
terer Aarheit, ſtrengen Ernſt mit licblicher Milde, und war vom 
jenem Feuer ber Begeifterung burchgläßt, weiches unwillluͤrlich 
jeden Irhhoͤrer anſteckt. Sein Angeficht ſtrahlte, wenn er ſprach: 
einſt wollte ein Laie zu Köln gefehen haben, wie das Antlig Su⸗ 
fo’s,, da er predigte, „fich zu verwandeln begann in eine wonnig⸗ 
liche Klarheit und zu breieg Malen gleich ber lichten Sonne warb, 


1) Daß ganz auf das Leben, den unmittelbar lebendigen Eindruck ge» 
richtete Weſen Sufo’s ſoricht ſich ſehr ſchoͤn und characteriſtiſch auch in einer 
Stelle der Vorrede zur Schrift von der ewigen Weisheit Seite 242 u. 243 
aus, welde zugleich zeigt, melden Werth er auf yas lebendige Wort, 
namentiih das deut ſche, legtes „Ein Ding aber fol man wiſſen: als uns 
gieich tft, der ein füßed Gaitenfpiel felber hört füpigrih erküngen, gegen dem, 
daß man allein davon hoͤrt ſorechen, alſo ungleid find die Worte, die aus eis 
nem lebendigen Herzen durch einen lebenden Mund ausfließen, gen denfelben 
Worten, fo fie auf das todte Pergament kommen, und fonderlich in teutfcher 
Zunge 5 denn fo erfalten fie und verbleichen, wie die abgebrochenen Mofen .. « 
&6 Plang nie eine Saite fo ſuͤß, ver fie richtet anf ein duͤrres Scheit, fie ver« 
fkummet. Gine frerdenreiche Zunge Tann ein unfreubenreiäges Herz fo wenig 
verfichen, ald ein Zeutſcher einen Wahlen (Bdlinen),” Die Sprache Su- 
fo’ & ſelbſt tft neben ben Gigenfchaften, die wir oben angegeben, hie und da 
auch witzig und fpielend. Als ein Beiſpiel hiervon kann folgende Stelle in dem 
Bude von der ewigen Weisheit K. 9, S. 285 gelten: „Alldiewell Lieb bei 
Lieb iſt, fo weiß Lich nicht, wie lieb Lieb iſtz wenn aber Lich von Lich ſchei⸗ 
det, fo empfindet erft Lieb, wie lieb eb war." 


216 Drittes Buch. Künfter Thell. Erſtes Hauprftüd. 

alfo daß er fich felber darin ſchaute 1).“ Sein inneres Weſen aber 
war gleich einer Flamme, die Alles rings umber ergreift und aufs 
1öft, aber auch ftets empordringt, um gleichfam die Heimath eines 
reineren Daſeyns zu ſuchen; er nahm alle Greatuven, die gange 
Schöpfung in fein Herz auf, um fie hinauf zum ‚Herzen Gottes zu 
tragen. Diefed Bewußtfeyn druͤckt er felbft auf eine unvergleich 
liche Weife in einer Stelle aus, bie wir hier zugleich als Beiſpiel 
‚der finnigen und lieblicyen, aber zugleich ſchwungvollen Axt fei- 
ned Vortrags anführen wollen, in ber Deutung ber kirchlichen 
Formel Sursum corda! Dreierlei Empfindungen, entweder ein 
zeln ober zufammen, fagt ex*), hätten dieſe Worte ſtets in ihm 
erweckt; bie erfie: Ich nahm vor meine inneren Augen mich 
felber nach Allem, das ich bin, mit Leib, Seele und allen mei 
nen Kräften, und flellte um mich alle Creatur, bie Gott je ſchuf 
im Himmelreich, im Exbreich und allen Elementen, ein jegliches 
fonderlich mit Namen, ed wären Vögel ber Luft, Thiere bed Wal: 
des, Kifche des Waſſers, Laub und Gras bed Erdreichs und das 
unzählige Gried in dem Meer, und dazu all das Beine Geftdube, 
das in ber Sonne Glanz fcheinet, und alle die Waſſertroͤpflein, 
die von Thau, von Schnee oder Regen je fielen ober immer fals 
len, und wünfchte, baß deren ein jegliches hätte ein füß=aufbrin- 
gendes Saitenfpiel, wohlgeraifet [wohlbereitet] aus meines Her: 
zens innerſtem Safte, und alfo aufllingend ein neues hochgemu⸗ 
thes Lob brachte den geminnten zarten Gott von Ende zu Ende. 
Und dann in einer begierlihen Weiſe zerdehnten unb zerbreiteten 
fich die minnereihen Arme der Seele gen der unfäglichen Zahl 
aller Sreaturen, und war meine Meinung, fie alle fruchtbar darin 
zu machen, recht fo wie ein freier wohlgemuther Vorſaͤnger bie 
fingenden Gefellen veiget, fröhlich zu fingen und ihre Herzen zu 
Gott aufzubieten: Sursum corda!” Ebenſo fchließt ex auch 
zum zweiten in fein Herz bie Herzen aller Menfchen, bie noch von 
vergänglicher Liebe gefeflelt find, und ruft ihnen zu: „Wohlauf, 





1) Leben S. 8. 48. ©. 183. . 
2) Ebendaf. K. 11. ©. 27 u. 28. 
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ihr gefangenen „Herzen, aus ben engen Banden zergänglicher 
Minne! Wohlauf, ihr fchlafenden Hergen, aus dem Tode ber 
Schaden! Wohlauf, ihr Ippigen Herzen, aus der Lauigkeit eures 
trägen, binläffigen Lebens! Hebet euch auf mit einem ganzen: 
ledigen Kehr hin zu dem minniglichen Gott! Sursum corda!! 
Steicherweife umfaßt er zum beitten alle gutwilligen Herzen, bie 
aber noch verirrt gehen in fich felber und zwifchen Gott und Crea⸗ 
tur ſchwanken, und ermahnt fie, ſich ſelbſt mit einfchließend, zu 
einem kuͤhnen Daranwagen ihrer felbft und „einen ganzen Abkehr 
von ſich und allen Greaturen !).” Durchdrungen von diefem — 
man barf wohl fagen — im tiefſten, freiefien Sinne prie 
ſt erlichen Bewußtfem fprach und wirkte Sufo, und es konnte 
nicht fehlen, daß er auf diefe Weiſe wirklich viele Gemuͤther ent: 
zuͤndete und zu einer aus innerlichem Grunde hervorquellenden 
Froͤmmigkeit führte, bie weit über bie gewöhnliche kirchliche hin: 
ausging. 

Das Einzelne der Thaͤtigkeit Suſo's und die Zeit feiner ver⸗ 
ſchiedenen Aufenthaltsorte kennen wir nicht genau. Die längere 
Zeit feines Lebens ſcheint er, unterbrochen durch Wanderungen 
nach Straßburg, Köln, Aachen und andern Orten, im Dominikaner 
kloſter zu Conftanz zugebracht zu haben, wo er für feine ſtillen 
Betrachtungen eine eigene, mit Bildern nad) eigener Angabe aus⸗ 
geſchmuͤckte heimliche Kapelle 2) hatte; fpäter finden wir ihn im 
einem Kloſter feines Ordens zu Wm; bier flarb er auch am 
ab ſten Januar 1565 2), einige fechzig Jahre alt und wurde ins 
Kreuzgange des Kiofters begraben. 

1) Sehr ſchoͤn hat diefed Sursum corda Herder benust in einem un: 
gemein lieblichen, daB Weſen Suſo's trefflidy zuſammenfaſſenden Gebichte: Die 
ewige Weisheit. Werke zur ſchoͤnen zit. u, Aufl, B. 3. 

2) Siehe oben S. 205. Anm. 3. 

3) So Murer und Ehard, welde zugleih Beide das Geburtsjahr 
Sufo’s auf 1300 fegen. Nicht minder Miraeus Auctar. ad Trithem. cap.432. 
p. 80: Henr. Suwso . .. obiit Ulmae anno millesimo trecentesimo sexa-+ 
gesimo quinto. Andere dagegen, namentlich Dudinus (T. III. p. 1067) 


ſehen das Todesjahr bedeutend fpäter, um’s Jahr 1385, und laffen Sufo noch 
im 3. 1369 das Horologium divinae Sapientiae abfaflen. 


— 
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Die Lehre Sufo’s!), die un Theil ſchon in ber biöhes 
rigen Schilderung enthalten iſt, bewegt fich, wie alle Myſtik, 
vorzugsweife in den Begriffen von Gott, Menſch und ber Eis 
nigung beider. Eie wird von Suſo feldft aufs kuͤrzeſte zuſam⸗ 
mengefaßt in ben Worten ?): „Ein gelaffener Menſch muß ent 
bildet werden von ber Ereatur, gebildet mit Chriſto, und 
Gberbildet in die Gottheit.” Im Einzelnen aber koͤnnen wir 
fie in folgenden Hauptpimeten außfprechen. Das Eigenthümlichkte 
Bottes liegt darin, daß er Weſen ift®), aber nicht ein eins 
zeines, getheilted Weſen, das noch vermifcht wäre mit Richtwefen 
oder Anberheit, nicht ein Weſen, bad noch werben foll, ober bie 
Möglichkeit hätte, etwas zu empfangen, fondern das reine, ein 
fältige, ungetheilte, „allige” Weſen +). Dieſes Tautere, einfäls - 
ige Weſen ift die oberfte Urſache aller fächlichen Wefen und ums 
ſchließt alle zeitliche Gewordenheit als Anfang und Ende; es iſt in 
allen Dingen und außer allen Dingen, ſo daß man ſagen kannt 
Gott iſt ein zirkeliger Ring (ein Kreis), deſſen Mittelpuact al⸗ 
lenthalben, deſſen Umſchwank (Peripherie) nirgends iſt ). Je 
einfacher nun ein Weſen, deſto reicher it ed an kraͤſtiger Vermoͤ⸗ 
genheit: das nichts hat, gibt nichts; daB viel hat, mag viel ges 
ben. Gott, ber die Fülle bed Weſens, das vollfonmene Gt 
im fich hat, muß ſich feiner Ratur nach mittheilen, ſich aus ſich 
felbſt entgießen*). Die erſte, vollftänbige, perſoͤnliche Cutgie⸗ 
ßung Gottes iſt ber Sohn; in ihn entgießet ſich ber Water, mb 
er himwiederum in den Vater und bie hieraus ſich entwickelnde 
„wiederbiegige“ Liebe iſt ber h. GSeiſt?). Dieß iſt die ewige, voll⸗ 
kommene Mittheilung Gottes, bie, zeitliche und endliche iſt die 
Schöpfung Im ihe ſteht dee Menfch oben anz ex iſt einerfeits 
als gefchaffenes Weſen auch endlich und vergänglich, aber zugleich 


1) Bergl. darüber Gorres in der Ginfeitung zu Diepenbrod’s 
Ausgabe von Suſo &. 1727 fi. 

2) Leben &. 8. 53. &. 203. 

3) Ebend. 8. 54. &. 2307. bei. 8. 55. ©. 213. 

4) Ebend. ©. 213. 5) Ebend. ©. 215. 

6) Ebend. ©. 213. N em. &. 217 fi: 
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bat Ey ber oberſte, uͤberweſentliche Geiſt geadelt, daß er mit ſei⸗ 
ner ewigen Gotiheit in ihn hineinleuchtete: das iſt das Bild Got⸗ 
tes in dem vernünftigen Geminhe, das auch ewig iſt?). Nun 
gibt es Menſchen, bie kehren ſich vom diefem vernünftigen Abel, 
verderben das leuchtende Bild, wenden ſich zur leiblichen Luft der 
Belt. Sie waͤhnen Freude zu beſitzen, finden aber nur Unruhe, 
umb der Aod macht all ihrer Lu ein Endg?). Dagegen ein vers 
uhnfliger Menſch kehret ſich von dem lichten Fuͤnklein ber Seele 
wieder auf in das, das ewig und aus dem es gefloſſen if: er gibt 
allen Ereaturen Abſchied und hält ſich allein zur ewigen Wahrheit. 
Ein Vorbild dafür iſt Chriſtus, der im Fleiſch erſchienene Got⸗ 
tebfehns fein „Tpiegeliged” ®) Leben zeigt uns bie volllommenſte 
Selbſtoerleugnung, Gelaſſenheit, ECntwordenheit feiner ſelbſt, Eins 
gefloſſenheit in Gott. Was er urſpruͤnglich und beſtaͤndig iſt, ſol⸗ 
im wir werben. Dieß gefhicht aber in gewiſſer Ordnung *). 
Das Erſte ift: daß man fü von ber Welt Luft und Sünde zu 
Gott beichre mit emfigem Gebet, Abgeſchiedenheit, tugenblichen 
Übungen, um ben Leib dem Geiſte ımterthänig zu machen; bad 
Zweite, daß man ſich willig barbiete, alle Widerwaͤrtigkeit zu lei⸗ 
ben, bie Gott ober ber Creatur gefallen mag; das Dritte, daß 
man Gheifli bitteres Leiden, füße Lehre, fanften Wandel und laus 
teres Leben in fich bilde, daß Chriflus in uns lebe und wir mit 
ihm zu Bott hineindringen *). Darnach fest fi der Menſch, ins 
dem er alles Äußere aufgibt, in eine Stillheit des Genuhthes, als 
ob ex fich feiber todt wäre, er entichlägt fich der dußeren Siune, 
bie vorher allzu wirklich. waren, ber Geift kommt in ein Entfinfen 
feiner oberften Kräfte, und bringt bagegen, indem er feine Rate _ 
Achkeit verliert, in bie ewige Gottheit ). So flcht der, zu geifle 

1) Ken S. 8. 57. G. 31. | 

2) Sbendaf. S. 232. 

3) Chendaſ. NK. 50. ©. 186. 

4) „In rechter Drvendafte,’' wie Suſo ſagt. Leben S. 8.57. ©. 282. 

5) Ebendaſ. ©. 232. 233. 

6) Ebend. S. 233, womit zu vergleichen K. 56. S. 228: „Das Ster⸗ 
ben deb Gelftes liegt darin, daß er in feiner Wergangenheit [MBerfentung in 
Gott] niqt Unterfhiened wahrnimmt an der eigentlidden Weſenheit.“ 
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reicher VWollkommenheit erhobene, Menſch gefreiet durch den Eohn 
in dem Sohne; er iſt über Zeit und Stätte, und in minnereicher 
inniger Schaumg in Gott vergangen). Dieſes hoͤchſte Ziel 
ber Gotteseinheit wahrhaft entworbener, gelaflener, chriftfoͤrmiget 
Menſchen wird von Suſo in dichterifcher Uberſchwaͤnglichkeit auch 
fo gefchilbert, daß er fie ganz in bad Göttliche aufgeben und Bett 
zu ihnen fprecyen läßt): „Ich will fie alſo inniglich durchkuͤfſen 
und alfo minmiglich ınnfahen, Daß Ich fie, und fie Ich, und wie 
allefammt ein einiges Eins immerewiglich bleiben follen.” Doch 
ift dieß nicht fo pantheiftifch gemeint, als es Flingt, den ‚wie 
Suſo uͤberall einen perfönlichen Gott hat und ein götfliches Du: 
von dem menfchlichen Ich unterfcheibet, fo hält ex auch roch amss 
drucklich in dem vollfommenen Entwerden des Ichs ben Unterſchich 
von Gott feſt. „Denn — dieß find feine merkwuͤrdigen Worte *) 
— des Geiſtes Bernichtigkeit und Bergangenheit in die Gottheit, 
und aller Abel und Vollkommenheit ift nicht zu nehmen nad) Ber⸗ 
wandlung feiner felbft Geſchaffenheit in bad, daß er Bott fey, 
und ed nur dee Menſch nach feiner Grobheit nicht erklenne, ober daß 
ee Gott werde und feine eigene Weſenheit zu nichte werdez fenbem 
es liegt an der Entgehung und Verachtung feiner felbfl: ber Geiſt 
vergeht ſich orbentlich, Gott ift ihm ade Dinge und alle Dinge 
find ihm gleichſam Gott worden; denn ihm antworten afle Dinge 
in der Weiſe, wie fie in Gott find, und bleibt doch ein jegs 
lich Ding was es iſt in feiner natürliden Weſen⸗ 
beit; was eine ungeübte Vernuͤnftigkeit nach dieſem wahren Un⸗ 
terfchteb nicht will in ihr wuͤſtes Gemerk kommen laflen.” Usb 


in einer andern Stelle*): „In biefer Entfunfenheit vergehet ber 


Geiſt, umd doch nicht gänzlich. Ex gewinnet wehl etliche Eigen; 
ſchaft der Gottheit, aber er wirb doch nicht natürli Gott; 
was ihm gefchieht, das gefchieht ihm von Gnaden, demn er iſt 
ein Icht [ein Etwas, eine Perfönlichkeit], geichaffen aus Nicht 


1) Leben S. K. 57. ©. 233. 
2 Ebend. 8. 34. ©. 110. 
3) Ebend. K. 52. &. 1%. 
4) Ebend. 8. 56. ©. 227. 
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[Richte], bad ewiglich bleibet [ewig gefonderte Dauer bes 
menfchlichen Perfönlichkeit). 


Bern Sufo einerfeit durch feine Phantafie ganz in dad 
fombolifcbe Weſen, in bad geſtalten⸗ und bilderreiche Leben der 
Batholifchen Kirche verfchlungen und ihr Einblich ergeben war, fo 
iR er doch andererfeit8 zugleich reformatorifch; eimmal indirect, 
indem ex durch feine Myſtik unter den Laien. Erregungen hervor 
brachte und Gemeinſchaften von Gottesfreunden ftiftete, bie uns 
vermeiblich zu einer gewiſſen Abloͤſung von der Kirche und ihrer, 
alles Geiſtige vermittelnden, Leitung führen mußten; dann aber 
auch direct, indem. er bie herrſchenden Perſonen in der Kirche und 
bie Berberbeuheit aller Stände, beſonders in religiäfer Begehung, 

Sa dem merkwindigen Buche „von ben neuen Felſen,“ da 
entweder dem Suſo felbft, ober jedenfalls dieſem muflifchen Kreife 
engehbst, findet fich ein eigener Abfchnitt ?), ber ſtarke Anklagen 
wiber bie. höchften und geringften Eirchlichen Perſonen enthält, und 
aus dem wir hier nım einiges Wenige heruorheben. Den Paͤ⸗ 
Ren wirft der Verfaſſer vor, daß das Licht rechter Orbnung in 
ihnen exlofchen fey, daß ihnen das Ihre und die Ihrigen mehr am 
Herzen liege als die Ehre Gottes und die Chriftenheit. Die Car: 
dindle klagt er an, baß fie, verblendet von Geis und Hoffart, 
ame darauf fünnen, ihre Verwandten zu erheben, und daß jeber, 
während fonft eine demüthige Scheu geherrfcht, den päpftlichen 
Stuhl zu befteigen, Alles aufbiete, zur höchften Würde in ber 
Kirche zu gelangen. Die Bifchäfe und Abte treffen die naͤm⸗ 
Küchen Anklagen, die erfieren aber insbefondere. noch. der Vorwurf 
gottvergeſſener Vernachlaͤſſigung ber Lehre und Seelforge. An 
ben Lehrern tabelt er, daß ihrer. nicht viele feyen, die ihr Leben 
für Gott und bie Wahrheit. wagen wärben, fo wenige, daß +8 
wicht gut wäre, wern man es wüßte. Die Kloflerleute ſchilt 
er wegen ihres Ungehorſams, ihrer Üppigkeit und Unkeufchheit; 


1) Kap. 528, ©, 513 537 bei. Diepenbroc. 
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die weltlichen Pfaffen wegen ihres Praſſens, ihrer unpfäß: 
lichen Kleidertracht, ihres Strebend nach Guͤtern, Würden und 
Ehren. Bon ihnen insbefondere fagt ex 1) fehr characteriftifch Fol⸗ 
gendes: „Aller göttliche Ernſt iſt in ihnen vergangen unb vers 
geſſen; und dazu ift in ihnen von allem dem fo wenig inwendiges 
Empfinden, ald ob es fie nicht anginge; denn fie denken nicht 
daran, fonbern benfen nur auf große Kicchengüft, wie fie deren 
viel gewinnen, und wie fie große Kunſt erlangen, daß fie Schein, 
Ehre und Gut gewinnen unter Geifllichen und Weltlichen. Dar 
auf geht ihre Meinung vielmehr, denn daß fie gewahr werben 
und ſchmecken Gottes und feiner imvenbigen Gnade... Derer, 
die nach Gottes Gnade verlangen, finb recht wenige; und gingen 
dleſelben allzumal aus ber Zeit, fo muͤßte bie Chriſtenheit zuhand 
ein Ende haben.” In derfelben Weife züchtigt er auch andre Ge⸗ 
meinf&aften und Stände, bie Beguinen und Begharden, bie 
Mitter und Edelleute, die Bürger und Bauen, fo daß und aus 
Allem dad Ergebniß entgegentritt, wie er gleich Ruysb roek feine 
Zeit für tief und allgemein verborben und eine chriſtliche Umgeſtal⸗ 
eng für dringendes Veduͤrfniß hielt. 





Zweites Hauptftück. 
Die gemüthlihe Myſtik. Johann Tauler. 


Wenn ſchon bei Suſo vorzugsweiſe bie Tendenz auf das Boll 
bervortritt und feine Wirkſamleit auf eine fehr freie, zum heit 
außerlirchliche, Weife unter ben Laien ſich bewegt, fo finden wie 
dieſed vollsthümlidhe Element noch ſtaͤrker bei Tauler. 
Er wird fogar von einem Laien erſt recht befehrt und vollftaͤndig 
auf den Weg eines Innerlichen, erleuchteten chriftlichen Lebens und 
Wirkens gebracht, und erſt von ba an gelingt es ihm, den großen 


1) Kan. 12, &. 521 u, 622. 
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Einfluß als Prediger zu uͤben, durch den er fo berühmt geworben 
il. Zugleich iſt auch bei ihm dad Reformatorifche nach ſtaͤr⸗ 
ter auögeprägt, indem er fich foͤrmlich in Oppoſition flellt mit Wer⸗ 
fügungen bed Oberhauptes der Kirche, ja mit einem ber wichtigſten 
bierarchifchen Inflitute, dem Bann und Interdiet, und felbſt in 
biefem Sinne dad Wolf bearbeitet. Es lag dieß in ber Ratur bes 
Sache. Die Phantafie, von welcher Sufo vorzugsweiſe bes 
berrfcht war, iſt beweglich und kann fich verſchiedenen Formen, 
wenn mr etwas Sinmvolles ober Großartiges barin ift, anſchmie⸗ 
gen; dad Gemlsh dagegen, welches wir in Tauler als bie bes 
Rimmenbe Kraft erkennen, iſt gerabe das Gleichbleibende, ber fefte, 
fietige Mütelpunct des inneren Lebens, unb wenn ein Wiberwille 
und Kampf ven ba ausgeht, fo ift er viel entfchiebener, ſtaͤrker 
und nachhaltiger. Ä 
Johann Tauler!), von bem wir noch weniger Einzelnes 
und chronologiſch Befimmtes wiflen, ald von Sufo, lebte ald 
Dominikaner zu Köin*) und Straßburg, ben beiden Hauptfigen 
ber deutſchen Myſtik. Es ift möglich, daß er in feiner Jugend zu 
Koͤln auch ben Meiſter Eckart kennen lernte und hörte; boch fins 
den wir davon in ſeinen Schriften keine ſicheren Spuren; ſeine 
Denkweiſe iſt anderer Art als die eckart'ſche, es iſt nicht die Myftik 


1) Die Hauptquelle für die Kenntniß von Taulers Lebendgang if die 
von einem befreundeten Laien [nad andern Angaben von Zauler felbft) ver⸗ 
faßte: Hiftorte und Leben des ehrwürdigen Doctors Joh. Tauler, mehrfach 
abgedructt. Auperdem ſiehe: Quesif et Echard Scriptor. Ord. Praed. T.1. 
p: 677. Miraeus Auctar. ad Trithem. c. 457. p. 83. [Zritheim feibft er» 
wähnt Zauler niht.] Fabrieiss Bibl. med, et inf. Lat. IV, 151. Xrs 
Rold Kirch, u. Kegerbift. II, 664. Oberlin Dissert. de Joh. Taulesi di- 
ctione vernac. et myst. Argent. 1786. Bayle Dict. s. v. Tauler. Zöre 
dens Leril. deutſcher Diäter u. Prof. B. 5 &. 1. Säaridh K. Geſch. 
AXXIU, 484. Meiteres iſt noch nachgewieſen in der Cinleitung zu der Aue 
gabe von Taulers Predigten, Frankf. 1826. 25. 1. S. 1 ff. Eine erſchoͤ⸗ 
pfende Monographie über Tauler ſteht zu erwarten von Prof. 8. Schmidt in 
GStraßburg. 

2) Miräus a. a. D. bezeichnet Tauler ald Coloniensis, womit er ohne 
Zweifel den Geburtsort angeben will. Auch Specklin in den unten anpu⸗ 
führenden Gollcctensen nennt Zauler „‚bürtig von Collen.“ 
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der Speculation, ſondern bie bed Gemuͤthes; fie ſetzt nicht den 
Menſchen mit pantheiftifcher Kühnheit ald unmittelbar ibentifch 
mit bem göttlichen Weſen, fondern unterrirft ihn Gott und feiner 
Fuͤhrung in kindlich bingebender Frömmigkeit. Zauler war in 
ber erſten, längeren Hälfte feined Lebens nicht ber myſtiſchen, 
ſondern ber fcholaftifchen Theologie ergeben. Diefe ſcheint ex in 
Köln, im Sinne feines Ordens, d. h. ald Thomiſt ſtudiert zu has 
ben. Wohl mag auch von frühe an, wie denn in der Scholaſtik 
felbft, ja uͤberhaupt in der ganzen Zeit ein mipflifches Element lag, 
die Myſtik Einfluß auf ihn gelibt haben 1), aber zum vollfländigen 
Myſtiker und myſtiſch wirkfamen Prediger wurde er erſt ungefähr 
im 50flen Jahre feines Lebens 2). Die Ummanblung, bie mit 
ihm vorging, ift für und merkwürdig. Zauler, „in feiner Natur 
ein füßer, fanftmüthiger, gutherziger Mann” ?),. hatte als Theo⸗ 
Inge ein „gutes Verſtaͤndniß in ber Schrift,” fowie in der Schul: 
weisheit, und war ſchon ald Prebiger gefucht und bewundert, aber er 
ermangelte noch bed Lichtes der Gnade, de rechten innerlichen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſes, des vollkommen felbftoerleugnenden Lebens in Gott *). 
Da kam aus der Ferne ein Laie, „ein gnabemeeicher Mann,” um 
ihn prebigen zu hören. Zwölf Wochen hörte er den Meiſter, dann 
bat er ihn, in einer Predigt vollflänbig zu zeigen, wie ber Menſch 
am nächften und höchften zu Gott fommen möge®). Tauler hielt 
die Predigt und entwidelte in ſchulmaͤßiger Kunft feine Meinung ®). 
Der Laie war dadurch wenig befriedigt. Er geftand Zauler zu, 


1) Dieb finden wir 3. B. aud in der Predigt, die er nod vor feiner eis 
gentlihen Belehrung hielt. S. unten Anm. 6, 

2) Hift. u. Leben Taulers K. 5. in der Franff. Ausg. der Predigten 
Th. 1. &. 16. 

8) Hifterie u, Leben K. 1. S. 1. 

4) Ebendaſelbſt &. 1. 6) Ebend. S. 2 

. 6) Die Predigt iſt mitgetheilt in vr Hiſt. K. 2. S. 2—6. Gie nt 

haͤlt auch muftifche Lehre, aber von fehr Fünftliher und zufammengefehter Art, 
während Taulerd fpätere Myſtik fih dury Einfahheit auszeichnet. So 
verlangt er 3. B. in der Predigt, dab der Menſch Tomme über „vierzig Be⸗ 
ſchauungen,“ und daß der erlenchtete Menſch „vier und zwanzig Gtäde” an 
ſich haben fol (&. 3), welche (S. 4 — 6) aufgezählt werben, 
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daß er „ein großer Pfaffe ſey und eine gute Lehre gethan,“ aber 
er warf ihm zugleich vor, daß er noch mehr im Buchſtaben, als 
im Geiſt ſtehe, daß er den edlen Wein ſeiner Lehre mit Hefen mi⸗ 
ſche, daß er ſelbſt nicht ganz nach ſeiner Lehre lebe, ſondern noch 
zu den Creaturen, „ſonderlich zu einer Greatur” geneigt, in Summa, 
Daß er, wenn auch nicht der falfchen Pharifder einer, doch ein 
Phariſaͤus ſey 2). Tauler erfannte fih in dem vorgehaltenen 
Spiegel, ging in fich und verfprach, fich gruͤndlich zu beffern. Ex 
ließ feine „Sinnlichkeit und Wernunftbetrachtungen” fahren, zog 
fich zuruͤck, predigte nicht mehr und lebte ganz nach dem Rathe 
bed Raien?); fein ganzes Streben richtete fich darauf, eine grund: 
lofe, demüthige Gelaffenheit in allen Dingen zu erlangen und Dem 
wahren Bilde unfered Herrn Jeſu Chriſti nachzu⸗ 
folgen). Ohne daß er Übertriebene Übungen anftelte, ward 
er doch durch die neue Richtung feinen Umgebungen auffallend: 
Klofterbrüder und Freunde mißachteten ihn, die Beichtlinder ver: 
hießen ihn, ex verfiel in Schwachheit und Zrauer *). Defto mehr 
freute fich feiner der fromme Laie, der ihm verhieß, er werde num 
erft die Schrift in ihrer Einheit aus bem Lichte des h. Geiſtes ver: 
fliehen und das ewige Leben recht wirkfam verfündigen, : Nachdem 
er zwei Sabre in folchen inneren Übungen und Kämpfen, wiewohl 
mit ermäßigten Afcefe 5), zugebracht, trat er auf Ermunterung 
feines geifllichen Vaters wieder ald Prediger auf‘). Das erfle 
Mal war er fo tief bewegt, daß er vor Weinen nicht fprechen 
Fonnte 7). Die gab noch größeren Anſtoß. Der zweite Verſuch 
aber, dem ein Vortrag im Klofter: Convent vorangegangen, hatte, 
da nım Zaulers Seele vollftändig durchläutert war, ben beften 
Erfolg. Zauler erklaͤrte, nicht mehr, wie biöher, vor bem Wolke 
Latein anführen, fondern in einfältiger beutfcher Rebe bie Wege 
zeigen zu wollen, „bie leider gar wifle geworben und gar fehr 

1) Siftorie u. Leben K. 3. S. 6— 9. 

2) Send. 8.58.15 . 3) Ebend. 8.7. S. 21. 
4) Ebend, 8. 8. S. 22 ff. 5) Ebend. K. 8. S. 23. 
6) Ebend. 8. 9. ©. 24 fi. | 

N Ebend. ©. 77. 
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verfallen ſeyen 1).“ Seine Rede uͤber den von ben Myſtikern 
viel behandelten Zert: „Schet der Braͤutigam kommt, gehe 
ans ihm entgegen,” machte tiefen Einbrud'; ein Zuhörer brach 
in bie Worte aus: Es iſt wahr!” und flürzte wie todt zur Er⸗ 
be?); auch andre verfielen in denſelben Zufland °). Won da am 
nahm ber Meifter an Weisheit, forte an Ruf in Stabt und Lanb 
bergeftatt zu *), daß er in geiftlichen und weltlichen Dingen von 
Bielen um Rath gefragt und Fein Rath überall durch Gehorſam 
geehrt warb). Es war hoͤchſt wahrſcheinlich nach dieſer Bekeh⸗ 
rung zur Myſtik, daß Tauler eine Wanderung zu Ruysbroek 
nad Gruͤnthal machte. Dieſer Beſuch, wie er bei Tauler ſchon 
eine innere Neigung zu Rımöbroeds Richtung vorausſetzt, diente 
ohne Zweifel auch dazu, ihn in diefer Richtung zn beſtaͤrken *). 
Zauler war ein beſſerer Scholaftiter als Ruysbrock; aber diefer, 
weil von Jugend auf darin gelibt, war jenem an Kraft unb Xiefe 
des befchanlichen Lebens überlegen. Doch mäffen wir auch unferm 
Zauler ben Vorzug zugefteben, daß er, inbem er minder afcetifep 
und überfchwänglich ift in feiner Myſtik, denn Ruysbroek, einen 
denchdringenderen fitflichen Geiſt bewährt, als biefer, und in ber 
Deorftellung fich Plarer, ammuthiger, einfacher und voffömäßiger 
zeigt"). — Noch acht Jahre) nach ſeiner Umwandlung wirkte 
Tauler als einflußreicher Prediger; in der letzten Zeit in Straß⸗ 
burg, wo er, gem gehört auch vom Biſchof Bechtolf und unter- 


ı) Hiftorie u. Leben 8. 10. B. 28 — 38. 

2) Ebend. &. 82, 3) Gbend, 8. 11. &. 84. 35. 

4) Die Zeitgenoflen gaben ihm den Chrennamen: Theolagus sublimis et 
illummatus. 

5) Hift. u, Leben K. 14. &.42—45. 

6) Bergl. Arnolds Ausgabe v. Ruysbroeks Schriften, Offenb. 1701, 
in dem voranftebenden Leben Muysbrodts 8.8 u. 11. &. 8 —12. 

7) Hievon etwas abweichend das Urtbeil von de Wette, Sittenl. II, 2. 
S. 236 , der zwar zugibt, daß die Myſtik Taulers fehr tief, innig und ſpe⸗ 
culativ ſey, ihr aber den Gehalt abſpricht, weil fie, faft nur negatie, bei der 
Berleugnung des Irdiſchen und Endlichen ftehen bleibe und dagegen das Pofi⸗ 
tive, dad Weſenhafte und Göttliche vernadläffige. 

8) Hiſt. u. Leben K. 14. ©. 42, 
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ſtuͤtzt ven geifiesverwandten Männern, Lubolf dem Karthäufer 
wmb Thomas dem Augufliner ?), viele Gleichgefinnte fammelte 
und im 3. 13642) nach 20woͤchentlichem Krankenlager flarb. 

Die Lehre Taulers, die dadurch fo tief in die Gemuͤther 
drang, baß fie in ungethelter Macht vom Gemuͤth ausging, ifl 
in mehreren Zractaten, vornehmlich aber in feinen Predigten aus⸗ 
geſprochen. Diefe Predigten), nicht blümelnd, aber gleich 
einer Wieſe vol frifcher, duftiger Blumen, veich an inneren Ans 
ſchauungen und vielfachen Beifpielen aus dem Leben, voll freund: 
licher, lieblicher, inniger, tiefer Worte, durch weiche Tauler der 
vornehmſte Urheber der myſtiſchen Sprache *) unter ben Deutfchen 
geworben ift, entalten in mannichfaltigem Wechſel der Form fols 
gende Hauptfäge °): Dev Menſch, die Creatur, unmittelbar aus 
Gott, dem Einen konmmend, will auch wieder nach ihrem Vermoͤ— 
gen in da3 ungetheilte Eins zuruͤkkehren; der Ausflug firebt wies 
der zum Einfluß, und nur, wenn alle Dinge im Menfchen ganz 
eins in und mit Gatt voorden, iſt völliger Friede, gänzliche Ruhe. 
Die Mittel hierzu find, daß der Menſch über Sinne und Sians 
lichkeit, über leibliche und natürliche Kräfte, uͤber alle Begehrung, 
über alles Bild und Bildliche hinauögehe, daß ex Gott, frei vom 
allem Greatürlichen, innerlichft. und unmittelbar fuche, Geift mit 
Geiſt, Herz zu Herz. Das göttliche, vollfommene Leben kann 

und nur werben, wenn wis und ſelbſt entwerden, obflerben; aber 


1) Bergl, Goͤrres Auszüge aus einer Schrift Specklins in der Ginleis 
tung zu Diepenbrods Ausg. von Sufo, S. KXXIX, 

2 Dieb zeigt feine no vorhandene Grabſchrift. S. Jacob von Ks 
nigshofen Elſafſ. u. Straßburg. Shronit mit Joh. Schilterd Anhange, 
Straßburg 1698. 4. ©. 1119. 

8) Sehe häufig abgedrucktz neuerlich in die jedige Schriſtſprache (dach 
mit Beibehaltung der alterthuͤmlichen Faͤrbung) übertragen, Frankf. a. M. 
1826. 3 Th. 8. 

4) Über Taulerd Sprache ſehe man die Differtatiou von Oberlin de 
Johannis Tauleri dictione vernacula et mystica. Argent. 1786. 4. 

5) Einen überblick über Taulers Lehre findet man in de Wette's hrift, 
Gittenlehre U, 2. &. 220 ff. Dis von mir gegebene kurze Aufammenflellung 
ift aus mebreren der bebeutendften Predigten Taulers entnommen. 

15* 
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dieß gefchieht nicht durch Kräfte der Natur, fondern ber Gnade 
und durch die Bermittelung Chriſti. Was Gott von Natur hat, ſoll 
der Menfch durch Gnade erlangen. Dazu ift ihm dad Vorbilb 
Chriſti gegeben; wie diefer vom Water auögegangen und zu ihm 
zuruͤckgekehrt, fo ift e& die Beſtimmung jedes Menfchen; wie Chris 
ſtus leiblich geftorben und auferflanden, fo muß jeder geiſtlich ſter⸗ 
ben und erflehen, um ganz in und mit Gott guleben. Das Bilb 
Chriſti aber, das dem Gemüth eingeprägt werben foll, ift nicht 
das creatürliche und ſinnliche, ſondern das adelige, göttliche, ver⸗ 
nünftige des Sohnes Gottes, des Gottmenſchen; wo biefes ift, ba 
ift man nie ohne Gott, und wo Gott ift, da ift er ganz. Ein 
Menſch, der dieſes Bild in ſich bat, legt fi ganz in den goͤtt⸗ 
lichen Willen, er laͤßt fich ganz Soft, er ſteht in grumblofer Ge⸗ 
laffenheit, Demuth, Liebe und genießt hierin volllommene Selig⸗ 
keit. So hat Zauler, wenn auch nicht zuerft, bach mit befonde- 
rem Nachdruck und Erfolg, bie wichtige Lehre von der Nach⸗ 
folge Ehriftit), von der Aneignung bes armen, in thätiger 
Liebe aufgehenden, Lebens Chriſti, als ein wefentliches Glied in 
den Kreid der Myſtik eingeführt, und ihr dadurch einen reichen 
proctifchen Schalt gefichert, wie fie ihn bei Ruysbroek noch 
nicht hatte. 

An die Lehre von der Nachfolge Chriſti ſchließt ſich aber zu> 
gleich ein weiterer Grundgedanke Taulers, der von ber wahren 
evangelifchen Armuth, an?), wie ihm denn auch das Leben Chrifti 
vorzugsweife als das „arme Gegenftand der Nachbildung iſt. Uns 
ter Armuth verſteht Tauler nicht bloß die in die Sinne fallende Ent: 
dußerung von allem irdiſchen Beſitz, fondern die innere Abldfung, 
die Abgefchtedenheit der Seele von allen Dingen, fo daß fie an 
nichts und nichts an ihr haftet, die volle innere Freiheit — „ein frei 


41) Er dat darüber bekanntlich auf eine eigene Schrift verfaßt: Bon der 
Rahfolgung des armen Lebens Ghrifti, vielfach Herausgegeben, 
nenerlich Yranffurt a, M. 1833. 

2) Ausgeführt in der eben genannten Schrift von der Radfolge Chriſti. 
Auszug bei de Wette Gittenl, U, 2. S. 221 ff. 
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Vermögen, ein lauter Wirken 1)” In biefem Sinn ift, wie 
Ehriftus, fo Gott felbft das Urbild der Armuth und die wahre Ar: 
muth „eine Gleichheit Gottes.” Zwar liegt e8 in der Natur der 
Sache, daß auch der Menfch, wie alle Dinge, an etwas hafte, 
fih an etwas halte; aber diefed fol micht etwas fenn, was unter 
ihm ift, fondern nur das, was über alle Dinge erhaben ift, Gott. 
Das ift der oberfie Adel der Armuth, daß fie nur dem Allerober- 
ſten anhaftet, dad Niedere aber laͤſſet, fofern es nur möglich iſt. 
Daher fol der Menfch arm feyn am Erkennen in Bildern, die er 
durch die Sinne einziehet, arm an Gnaben und Tugenden, info: 
fern diefelben creatuͤrlich find. Greatüirlich aber ift die Tugend in 
ben Werken und wenn fie zufällig und mannichfaltig iſt; dagegen 
ift fie göttlich, wenn fie aus der lauteren Meinung flammt, wenn 
fie im Weſen und in der Einigkeit ift, denn der lautere arme Menfch 
hat alle Tugend in ber einfältigen Liebe, und fo befteht bie Tu⸗ 
genb auch wohl mit ber Armuth. Diefe Armuth ift ledig aller 
Dinge, frei und edel, von niemand bezwungen und barum Soft 
gleich, denn Sott ift ein frei Vermögen. Daß aber bie Freiheit 
eined Menfchen zu Gott georbnet fey, erfennet man daraus, daß 
fie entfpringet auß wahrer Demüthigfeit und endet in Demüthig- 
feit und Geduld, in alle Tugenden und in Gott, während uns 
georbnete Freiheit entfpringet aus Hoffart und endet in Hoffart, 
in Zorn umd andre Untugenden. Ebenſo ift auch die Armuth, wie 
Gott, ein lauter Wirken. Wirken heißt: aus nicht etwas, ober 
aus einem ein anderes, ober eined befjer machen, denn es zuvor 
war, ober auch eins, das ift, zu nichte machen. Wie nun Gott, 
felbft unbeweglich, alle Dinge bewegt, fo ift auch die Armuth in 
fi felbft ein flillftehend Weſen, welches, unbeweglich, mit Gott 
alle Dinge bewegt. Zufammengelegt aus Zeit und Ewigfeit, iſt 
der Drenfch mit feinen oberften, in die Ewigkeit erhobenen Kräf: 
ten unbeweglih, und zugleich beweget ex die nieberen Kräfte 
nach der Zeit. Das Wirken des Menfchen aber ift dreifach: na⸗ 

1) Sin Begriff, den die meiſten Bettelmoͤnche in ihrer Lußerlichkeit nicht 
auf ſich anwenden konnten und der vielleicht aach dieſer Seite bin auch eine po-⸗ 
lemiſche Beziehung hat. | 
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türlich Werk, Gnadenwerk, göttlich Werl. Das erſte — denn 
die Natur ift an fi), ohne die Sünde, nicht böfe, ſondern edel, 
wenn man ihr nur recht thut — fol den Menſchen machen lauter, 
das andre wirket lauter, daB dritte iſt lauter. Dieſes letztere bes 
greift Alles in ſich, was aus der Liebe kommt, denn ber göttliche 
Geift iſt der Geiſt der Liebe und was aus ber Liebe kommt, ba 
kommt aus Gott. in Geift mit Gott wird ber Menfch dadurch, 
bag er Ehrifto nachgehet, wie diefer und vorgegangen: denn Chriſtus 
ft eines mit Gott und zugleich das Ziel aller Menfchen. Iſt ein 
recht armer Menfch durchgeführt durch Leben, Leiden und Werke 
Chrifti, fo iſt er Ein Geift mit Gott; der Geiſt fpricht in ihm, 
nicht in Bildern und Formen, fondern mit Leben, Licht und Wahr: 
heit. Das göttliche Licht gebiert den Willen und macht ihn fruchts 
bar in allen Zugenden, und diefe Geburt iſt wefentlich und volls 
kommen: der Menſch wirb neu eingeboren in Gott und gelangt . 
zu feinem erften Adel, indem er mit Gott gefchaffen wird in Hei⸗ 
ligkeit und Gerechtigkeit; er wirb aber auch neu aus geboren, ine 
dem all fein dußerlicher Menſch verändert wird in eine neue Weiſe, 
bie gottförmig ift, und, wie er feine Glieder zuvor hat geboten zur 
Uppigkeit, fo deut er fie num Gott zu dienen in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit. 

Wenn Tauler bei feinem contemplativen Weſen, doch zu⸗ 
gleich durch feinen fittlichen Geift, durch die Innigfeit und liebliche 
Kraft feiner herzentquollenen Rede tief auf das Wolf wirkte, fo iſt 
aus dem fittlichen und innerlichen Character feiner Froͤmmigkeit, 
aus dem Gemüthe, das in feiner Myſtik lebte und auß feiner treuen 
Theilnahme an dem verwahrloften Wolke zugleich die kirchliche 
Dppofition zu erflären, in der wir ihn finden). Zwar im 
Dogma hielt er, der Dominifaner und ehemalige Scholaſtiker, 
fich, wie es ſcheint, ganz in den Schranken der Kirche. Aber in 
Sachen bes Firchlichen Lebens fchlug fein Licbeseifer für das Wolf 


1) Ylactus ermangelt au nit, Tauler'n unter die Testes veritatis 
zu fiellen. Catal. Lib. XVIIE T. II. p. 773. 
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zugleich in Zorneseifer gegen deſſen falfche Fuͤhrer m. Er 
forach fich ſtreng dawider aus!), daß man das arıne, unwiflende 
Boll unfchuldig im Bann fterben laſſe, ſtellte Troſtſchriften zu 
dieſem Zwecke aus, und ermahnte, ben Leufen vor ihrem Ende 
die Sacramente zu reihen. Daruͤber kam er felbft in den Bann 
nebſt ben oben genannten Ludolf und Thomas. Der Papſt verbot 
ihre Bücher und befahl dem Bifchof Johann von Straßburg, bie: 
felben zu verbrennen. Allein die muthigen Männer fchrieben nur 
deſto eifriger?), und „brachten auch dahin, daß die Leut fröhlich 
ſturben, und den Bann nit hoch mehr fürchteten, deren funft viel 
Zaufende zuvor ohne Beicht in großer Verzweiflung geftorben 
find)” Zugleich ließen fie eine Schrift ımter die Geiftlichen und 
Gelehrten ausgehen des wichtigen Inhaltes*): ed feyen zweier: 
lei Schwerter, ein geiſtliches, das Wort Gottes, und ein weltli- 
ched, die von Bott eingefehte Obrigkeit; Feines hätte mit dem an: 
dern zu thunz beide, weil von Gott flammend, koͤnnten nicht wi: 
der einander feyn, aber das geiftliche habe die Obrigkeit zu ver: 
theidigen, und dad weltliche habe die Srommen, die Gotted Wort 
predigten, zu fihirmen; fündige ein weltliche Haupt, fo ge 
bübre dem Geiftlichen, den Suͤnder in Demuth zurechtzumeifen, 
nicht aber ihn zu verbammen, und noch weniger unter den Wer: 
gehungen der Großen bad arme Volk leiden zu lafien. „Oberkeit,“ 
fagten fie®), „ift ein Stand von Gott, dem man in weltlichen 
Sachen foll gehorfamen, auch die Geifllichen, es fey wer es wolle. 
Der Kaifer ift die hoͤchſte Oberkeit, darum iſt man ime vor Allem 
Sehorfam ſchuldig; regiert ex nit recht, muß ex Gott Rechenſchaft 


1) &. die intereffanten Auszüge aus den, auf der Straßburger Biblio- 
thek handſchriftlich befinnligen, Collectaneen Specklins (aus der Zeit Karls V.), 
mitgethellt von Sörres tn der Ginleitung zu Diepenbrods Ausg. von Sufo 
& XXX —XLII 

2) In einer feiner Prebigten freilich (Pred. 131. Sy. 1. S. 141.) ſpricht 
Tauler in kirchlich gehorſamem Sinne vom Bann, Gr will nit gem „ein 
Keper heißen, auch nit in Bann gethon ſeyn.“ 

3) Spedlins GSollertanen a, a, D. S. XLI. 

4) An demf, Ort. 5) Ebend. &, XL. 
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darum geben, und nit ben armen Menſchen... Derohalben 
Ale, die den wahren chriſtlichen Glauben halten, und allein au 
ber Perfon des Papftes fündigen, find Beine Ketzer, 
fundern die find Ketzer, die auf Abmahnen halftärrig wider Gottes 
Wort handeln und ſich nit beffern wollen.” Zwar gebot nun 
Karl IV, in Verbindung mit dem Biſchof von Straßburg und 
päpftlichen Gommiffarien, daß Tauler und feine Genoffen fich fol 
her Schriften mäßigen und bad Ausgegangene bei dem Bann 
unterdrüden follten; „aber,” fagt der Berichterftatter, „fie fuh⸗ 
ren fort und machtend noch befler; hiemit war alles vecht und zog 
jeber beim 1).“ , 
Einen Mann wie Zauler brauchte unfer Luther nur zu 
Eennen, um ihn auch zu lieben; nicht um feiner zulegt berührten 
DOppofition willen, von ber Luther vielleicht gar nichts wußte, fons 
dern um feiner Bernhaften deutfch bentenden und deutſch redenden 
chriſtlichen Froͤmmigkeit willen, an ber Luther fi) mit inniger 
Verehrung heranbildete, ehe er felbit an irgend eine Art von Op⸗ 
pofition dachte. Luther nennt Zauler’n einen „Mann Gottes,” 
‚er ermahnt feinen Freund Joh. Lange ?), „daß er fi) an feinen 
Zauler halten möge,” und fchreibt an Spalatin?): „Wenn ed 
dich ergoͤtzt, eine folide, der alten vollkommen ähnliche Theologie 
in deutfcher Zunge kennen zu lernen, fo fchaffe dir Johann Tau⸗ 
lers Predigten an, denn weber in lateinifcher, noch in unferer 
Sprache habe ich je eine gefundere und mit dem Evangelium mehr 
übereinftinmende Xheologie gefehen. Schmede und fiehe, wie 
freundlich der Herr iſt, wenn du zuerft gefehmedt und gefehen, 
wie bitter alles das tft, was wir felbft find.” Diefem Urtheile 
fließt fih auh Melanchthon an; er fagt*): „Unter den 
Neueren ift Tauler leicht ber Erſte. Doch Höre ich, daß es 
einige Sophiften gibt, welche dieſes hochberühmten Mannes durchs 
aus chriftliche Lehre zu verachten wagen.” Bei ben Legteren dachte 


1) Ebend. &. XLIII. 

2) Brief vom 5. Oct. 1616: Th. 1. &. 34 bei de Wette. 
3) Brief vom 14. Decemb. 1516. 3%. 1. S. 46: 

4) &. Praefat. edit. Francof. 
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Melanchthon wohl befonbers an Ich. Ed, der, ſchon aus Wi⸗ 
berfpruch gegen Luther, Zauler’n herabfegte!). Indeß fand der 
treffliche Myſtiker auch in der Batholifchen Kirche hohe und geiſt⸗ 
volle Verehrer, unter denen wir nur Bofluet, Bona, Petrucci 
und du Pin nennen?). Alles beweift, wie bedeutend Tauler 
in ber nächften Folgezeit daſtand, das Urtheil Luthers aber insbes 
fondre, welchen Einfluß ber fromme Myſtiker auf ihn hatte, um in. 
feinem innerften Herzen ben Grund zu der chriftlichen Gefinnung 
zu legen, ohne die er nicht hätte ein fo wirkfamer Umbildner ber 
Kirche werben können ®). 

Ganz baffelbe finden wir mm auch, nur von einer etwas ans 
dern Seite her, bei der fogenannten „beutfchen Theologie.” 


— — — — 


Drittes Hauptſtück. 
Die ſpeculative Myſtik. Deutſche Theologie. 


Was die bisherige deutſche Myſtik phantaſievoll und poetiſch 
ausgebildet, und dem Volke in kindlicher, gemuͤthvoller Rede nahe 
gelegt hatte, das faßte in einem ſchon weiter vorgeſchrittenen Zeit⸗ 
alter ber unbekannte, aber tieffinnige Verfaſſer des Schriftchens, 
welches den Zitel deutſche Theologie” führt *), mehr ſpe⸗ 


1) Miraei Auctar. ad Trith. p. 83: Huno virum, ut suspectum 
circa fidem, contempsit Johannes Eckius. 

2) Weismanni Hist. eccl. I, 1132. 

3) Spener (Pia Desid. p. 140) fagt: „Die deutſche Theologie und 
Tauleri Schriften, aus welchen naͤchſt der Schrift unfer theure Lutherus wor⸗ 
den, was er geweſen iſt.“ 

4) Luther fagt in felner Borrede zur Ausgabe der deutſchen Theologie 
von 1516: Der Berfaffer derfeiben fey ein deutſcher Herr, ein Prie 
fter und Cuſtos in der deutihen Herren Haus zu Frankfurt geweien. 
Ylaccius (Theatr. Anonymor. et Pseudon. Cap. XI. p. 441-451. 
vergl. Schroͤck h K. Geſch. RXIV, 72.) hat weiter nachzuweiſen geſucht, der» 
ſelbe habe Ebland oder Eblend geheißen. Außerdem iſt man auf Ta u⸗ 
ler verfallen, der jedoch älter (Flacius Catal. Test. verit. Lib. XIX. 
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eulatio zufammen, um baraus ber Schelaflif gegenüber noch be: 
ſtimmter eine eigene allgemein faßliche, aber bibliſch und innerlich 
wohlbegründete Gotteslehre 1) zu bilden. 

Die deutfche Theologie geht aus von dem philoſophiſch wichti⸗ 
gen, burchgreifenden Unterfchiede zwifchen dem Vollkomme⸗ 
nen und Setheilten?). Das Vollkommene ift ein Weſen, das 
in fich Alles begriffen und befchlofien hat, ohne dad umb außer⸗ 
halb dem Bein wahres Weſen ift, das, felbft unwandelbar umb 
unbeweglich, alle andern Dinge verwandelt und bewegt. Das 
GSetheilte oder Unvolllommene ift das, was aus diefem Vollkom⸗ 
menen ben Urfprung bat oder wird, was wie ein Glanz; von ber 
Sonne ausfließet, mit einem Worte die Creatur. Beides ift we⸗ 
fentlich unterfchieden: das Getheilte ift begreiflich und ausſprech⸗ 
ch, das Vollkommene unbegreiflich und unausſprechlich. Da num 
aber der Apoftel fagt: wenn dad Vollkommene kommt, fo vers 
fchmähet man das Unvolllommene, und dad Vollkommene, wels 
ches nicht eine der wahrnehmbaren getheilten Dinge ift, nur kom⸗ 
men kann, infofern e& in der Seele erlannt und empfunden wir, 
fo frägt fich: wie kann daſſelbe erfannt werden, ba es unbegreif: 
lich ift? Hierauf antwortet der Verfaffer: es ift unbegreiflich für 
die Greatur als Creatur; bie Ereatur nach ihrer Geſchaffenheit, 


T. II. p. 858.) und von deſſen ganzer Art die des MWuches ſehr verſchieden 
tft, und auf einen fonft unbekannten Mann, den Arzt Gratalorus, Bei- 
des ohne genügende Gründe, Berg. Maldau Thesaur. bio- et bibliogr. 
Pag. 291 — 303. Mich. Neander Erotem. gr. ling. Praef. p.31i. Pos- 
sevini Apparat. sacer, T. III, p. 287. Arnold K. u Kehter⸗Hiſt. 
T, 400. IV, T8— 81. Ausgaben des Buches außer der Luther'ſchen, die 
and 1519 zu Straßburg wiederhohlt wurde: von Joh. Arnd 1631, von 
Grell Berl. 1817, von Krüger Lemgo 1822, von Trorler &t. Gal⸗ 
ien 1837, und andere. Latein, Überfegung von Gaftellin (unter dem Ra⸗ 
men Joh. Theophilus) Bafel 1557. 

1) Kurze Zuſammenfafſungen derfelben geben: de Wette Sittenl. II,2. 
&. 248 und Roſenkranz die deutfhe Myſtik, zur Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Lit. Königeb. 1836. ©. 37. In den Hauptpuncten auch fon X. Arnd 
in der Borrede zur dentſchen Theologie. 

2) Kap. 1. Ausg. von Grell S. 1—3. 
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Ichheit und Selbfiheit vermag es nicht zu erkennen. Daraus 
folgt aber, daß bie Creatur, um zur Erkenntniß bes. Vollkomme⸗ 
nen zu gelangen, ihre Greatürlichkeit, Gefchaffenheit, Ichheit, 
Selbſtheit ablegen, vernichten muß. Thut fie dieß, fo gelangt 
fie zu dem Vollkommenen, ja fie ift fchon in demfelben, denn, obs 
wohl außerhalb dem Bolllommenen, hat fie doch, weil von ibm 
ansgefloffen, ihr wahres Wefen nur in ihm, für fich felbft aber 
iR fie nur wie ein Zufall oder Schein, der fein eigentliches Weſen 
bloß in dem Lichte hat, von dem er auögeht ?). Erkennet fi 
die Greatur in dem unwandelbaren Gut und als eins mit ihm, 
lebt und handelt fie in biefer Erkenntniß, fo ift fie felbft gut und 
vollkommen, Eehrt fie fi) Dagegen von demfelben ab *), fo ift fie 
böfe; alle Sünde beſteht darin, daß man fich von dem hoͤchſten 
But, dem Vollkommenen abkehrt und fich feiner felbft annimmt 
und vermeint, daß man felbft etwas fey, aus ſich ſelbſt irgend 
ein Gut, Wefen, Leben, Erkennen ober Vermögen habe. Dieß 
that ber Teufel und baburch allein tft er gefallen: dieß Annehmen, 
daß er auch etwas wÄre und etwas fein gehöre, fein Ich und fein 
Mi und fein Mir und fein Mein, bad war fein Ablehren und 
fein Fall. Auf diefelbe Weiſe ift auch Adam gefallen 2). Nicht 
daß er ben Apfel aß, war bie Urfache, fondern fein Annehmen, 
fein Ich, Mein, Mir, Mid. Hätte er fieben Apfel gegeffen und 
es waͤre diefes Annehmen nicht geweien, er wäre nicht gefallen; 
durch das Annehmen aber mußte er fallen auch ohne Apfelbiß. So 
auch jeder Menfch, in dem fich das Nämliche hundertmal wiebers 
hohe. Wie fol nun dieſe Abkehr, der allgemeine Fall gebeflert 
werden? Dadurch, daß der Menfch herausgeht aus der Ichheit, 
Selbfiheit [creatinlichen Iſolirung] und eingeht in Gott. Dazu 
gehören aber zwei, Gott und der Menfch*): ber Menfch vermag 
es nicht ohne Gott, Sott vermochte es nicht ohne den Menfchenz 
darum mußte Gott menſchliche Ratur annehmen, vermenſcht wers 
den, damit der Menſch vergottet würbe. Diefes, einmal und auf 


1) Kap. 1. S. 2. 2) Kap. 2. &. 8. 
3) Kap. 3.8.8 u. 4. 4) Kap. 3. ©. 4. 
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die vollkommenſte Weife gefchehen in Chriſto, foll fich, indem je⸗ 
ber durch Gnade wirb, was Chriflus von Natur war ?), in jedem 
Menſchen wieberhehlen, es foll fich auch in mir wiederhohlen, 
denn wenn Gott in allen Menſchen vermenfcht und alle in ihm 
vergottet würden, es gefchähe aber nicht in mir, fo wäre mein 
Fall nicht gebeſſert. So wird durch Chriſtus wieberhergeftelit, 
was durch Adam verloren gegangen?); durch Adam kam bie Ich 
beit und mit ihr der Ungehorfam, alles Böfe und Werberbliche, 
durch Chriſtus, indem fein reined, göttliche Leben auf die Mens 
ſchen übergeht, kommt die Vernichtung der Ichheit, ber Gehorfam 
und die Vereinigung mit Gott, darin aber alles Gute, Kriebe, 
Himmel und Seligfeit. 

Dieß ift der Grundgedanke ber beutfchen Theologie. Sehen 
wir zu, wie ihn der kindlich⸗ tieffinnige Verfaſſer im Einzelnen 
ausführt. Es kommt nach feiner Überzeugung freilich Alles auf 
das Erkennen an, benn nur infofern das Vollkommene, bad 
hoͤchſte Gut erkannt, innerlich wahrgenommen wirb, iſt es für 
und vorhanden; aber das Erkennen ift dem beutfchen Theologen 
nicht ein bloß logifcher Proceß, fondern ein Erkennen ber Liebe, 
des Glaubens, der Erfahrung. Er kann vorerſt Erkenntniß und 
Liebe nicht feheiben. Freilich fagt er auf der einen Seite>): eine 
jegliche Liebe muß von einem Licht ober Erkenntniß gelchret und 
geleitet werben; das wahre Kicht macht wahre Liebe und das fals 
ſche Licht macht falfche Liebe; denn was das Licht für das Beſte 
bat, das gibt es der Liebe für das Beſte dar und fpricht, fie folle 
eö lieb haben, und die Liebe folget ihm und thut fein Gebot. 
Aber auf der andern Seite fpricht er ebenfo beflimmt*): man fol 
wiſſen, daß Licht oder Erkenntniß nichts iſt oder tauge ohne Liebe; 
ob ein Menſch auch wohl weiß, was Tugend ift, hat er fie nicht 
lieb, fo wird er nicht tugendfam; meinet [liebet] er aber Tugend, 
fo folget er ihr nad), und die Liebe machet, daß er der Untugend 
feind wird. Ein bloßes Erkennen auch der hoͤchſten Objecte ohne 


1) Kap. 14. S. W. 2) Kap. 13. S. 16. 
3) Kap. 40. ©. 63. 4) Kap. 39. ©. 60. 
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Liebe berfelben ift dem deutfchen Theologen ein falfches Licht, daB 
nur zu felbftifchem Hochmuth führt; denn 1) dem natürlichen fals 
ſchen Licht gehört beſonders zu, daß es gern viel wüßte und baß 
es Erkennen für das Beſte und Edelſte hält; darum lehret es bie 
Liebe, fie folle das Erkennen und Wiffen lieb haben für das Beſte 
und Edelſte. Sieh, alba wird das Erkennen und Wiſſen mehr 
geliebt, denn das erfannt wird. Und es fleigt ober klimmet alfo 
hoch2), daß es wähnet, es erkenne Sott und laufre einfältige 
Wahrheit, aber es liebt in ihm nur fich felber. Denn, da e8 wahr 
iſt, daß Gott von nichts erkannt wird, denn von Gott, fo wähnet 
es auch in dem Wahne Gott zu erkennen, ed fey Gott und gibt 
fih für Gott bar und will dafür gehalten ſeyn; ed will über 
alle Dinge hinauskommen, auch über Chriftum und Chri⸗ 
us Leben und wird ihm Alles ein Spott. Diefes Wiffen nur 
um bed Wiſſens willen ohne Liebe bed Gegenflanded gehört der 
Natur zu, denn Natur ald Natur hat nichts lieb als fich felber ?). 
Gleicherweife ift auch das Wiſſen göttlicher Dinge in gewifien 
Schranken zu halten, es darf nicht eindringen wollen in den heims 
lichen Rath und Willen Gottes *), es ift untrennbar von Glau⸗ 
ben und Erfahrung. Wer wiffen will, ehe denn er glaubt, 
kommt nimmer zu wahrem Wiflen®). Zwar die Artikel des Chris 
ftenglaubens glaubt jeder Ghriftenmenfch, der gute und der böfe, 
und foll fie glauben, auch wenn er nichts davon zu wiflen be 
kommt, aber von ber Wahrheit was da möglich iſt zu willen; 
muß man vorher glauben, ehe denn man ed wille, und biefen 
Glauben meint Chriflus*). Das Göttliche, Vollkommene behält 
immer etwad Unausfprechliches; der ed nicht hat, kann es nicht 
fagen und der es hat und weiß, kann ed auch nicht fagen; aber 
wer ed wiflen will, der warte, daß er ed werde”). 

1) Kap. 40. &. 63. 2) Ebend. &. 64. 

3) Ebenr. ©. 65. 

4) „Ber gern wollte wiffen, warum Gott dieß oder das thue oder lafle 
und dergleichen, der begehret anders nicht, denn als Adam und der Teufel,’ 
Kay. 48. &. 77. 

5) Kap. 46. ©. 75. 6) Ebendaſelbſt. 

7) Kap. 19. S. 26. 
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Es gibt eine Erkenntniß aus Büchern, von Lefen und Hoͤ⸗ 
venfagen; aber das ift nicht wahres Wiflen, fonbern bloß [Außers 
liches] Slauben?). Um zum lebendigen Wiſſen zu gelangen, muß 
ber Menſch in fich ſelbſt zuruͤckgehen?). Denn, wiewohl ed gut 
iR, daß man frägt, erfährt und erkennt, was gute und heilige 
Menfchen getban und gelitten, was Gott durch fie gewirkt und 
gewollt habe, fo if ed doch hundert Mal beffer, daß ber Menſch 
erfährt und erkennt, was unb wie fein eigen Leben ift, wos Gott 
in ihm iſt, will und wirft, wozu ihn Gott nügen will ober nicht, 
Sol der Menſch felig feyn oder werden, fo will und muß bad 
Eine allein in der Seele fen). Diefes Eine ift gut, aber nicht 
bieß oder jened Sut, ſondern Alled und über Allets. Diefes aber 
darf nicht erft in die Seele kommen, ſondern es iſt von Stund an 
darin; nur iſt es unerfannt; wenn man alfo fagt, es fol in bie 
Seele kommen, fo ift dad fo viel: man foll es ſuchen, empfinden, 
ſchmecken. Für dieſes Wahrnehmen und Ergreifen des einen hoͤchſten 
Gutes bat auch die Seele ein eigenthümliches Organ. Sie befigt bie 
Kraft dad Ewige zu hauen in der Vernunft und bie Kraft es zu 
ergreifen im Willen*). Was das theoretifche Bermögen angeht, 
fo hat die Seele zwei Augen *): das eine ift Die Möglichkeit, zu ſehen 
in die Ewigfeit, dad andere, zu fehen in bie Zeit, in bie Creaturen 
und ihren Unterfchieb; biefe zwei Augen können aber nicht mit ein- 
ander ihr Wert üben), fondern foll bie Seele mit dem rechten 
Auge in die Ewigkeit fehen, fo muß das linke fich verhalten, als eb 
es tobt wäre, und foll das linke fein Werk üben in ber Arswen 
digkeit, fo muß das rechte gehindert werden an feiner Beſchauung. 
Seine Richtung aber auf das Ewige erhält das dafuͤr beſtimmte 
Seelenauge, die Vernunft, durch ben Willen, und beibe, Ver⸗ 
nunft und Wille find untrennbar, bilden ein lebendiges Gange 7), 
Das Mlerebelfte und Luſtigſte, fagt die deutfche Theologie *), das 
in allen Ereaturen ift, daB ift Erkenntniß oder Vernunft und Wille; 


4) Kap. 40. ©. 64 u. 65. 2) Kap. 9. &. 10 u 11. 
3) Ebend. ©, 11. 4) Kap. 48. ©. 7& 
5) Kap. 7. S. 8 u. 9. 6) Ebend. S. 9. 


7) Rap. 48. &. 78. 8) Ebendaſelbſt. 
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und dieſe zwei find mit einander, wo das eine ift, ba ift auch Dad 
andre; und wären biefe zwei nicht, fo waͤre auch Feine vernünftige 
Greatur, fonbern allem Vieh und Viehlichkeit: bad wäre ein groß 
Gebrechen und Gott möchte ſich des Seinen ninbert befommen 
und feiner Eigenfchaft in wirklicher Weife, das doch ſeyn foll und 
gehoͤrt zur Bollkommenheit. Der ewige Wille, der in Gott if, 
iſt ohne Werke und Wirklichkeit !); in dem Menſchen aber ift der 
Wille wirklich und wollend. Er muß daher, bamit er wirke, fein 
eigen Werk haben, unb, damit er wolle, frei ſeyn. Unter aller 
Freiheit, ſpricht unfer Zheologe?), iſt nichts fo frei als der Wille; 
wer den eigen macht und laͤßt ihn nicht an feiner Freiheit und in 
feinem freien Abel und in feiner freien Art, der thut unrecht; wer 
ihn aber in feiner eblen Freiheit läßt, der thut recht. Unfrei wird 
ber Wille, wern er geeigwet wird, fey es au bad eigene Selb 
ober an irgend eine Creaturz frei bleibt ex, wem er ledig vom 
dem Ich und von aller Greatur, in Bott und ber Wahrheit ſteht; 
bie Unfreiheit bringt Ungenüge, Sorge, Unfuiebe, Ungluͤck in Zeit 
und Ewigkeit, bie Freiheit Genüge, Friede, Ruhe, Seligfeit ie 
Zeit und Ewigkeit. Die wahre Zreibeit aber, bie, von der Ehri⸗ 
ſtus foricht: die Wahrheit fol euch frei machen, und: welchen der 
Schn frei macht, der ift wahrlich frei, hat ihren Grund in Gott, 
dem höchften Gut, und in ber Einigung mit ikm. 

Dieß führt und auf Bott und das Verhältniß des Mens 
ſchen zu ihm. 

Die beutfche Theologie umterfcheibet, wie andre Myſtiker, 
Bott und Gottheit, und wieder Gott an und für fich und 
Bott in der Menfhwerbung®). . Die Gottheit iſt das goͤtt⸗ 
liche Wefen in feiner abftracten Allgemeinheit; Gott das ſich in 
fich felbft offenbarende und yperfönlich unterfheidende; Gott als 
Menfch das nach außen wirkende Göttliche. Gott als Gottheit, 
heißt e3*), gehöret nicht zu weder Wille, noch Wiſſen oder Of⸗ 
fenbaren , noch dies ober bad, das man denken ober fprechen mag. 


1) Kap. 49. &. 78 u. 79 2) Kay. 50. &. 81. 
3) Kap. 29. ©. 42. 4) Ebendaſelbſt. 
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Aber Sott ald Gott gehört zu, daß er fich felber ausfpreche, bes 
kenne und liebe, und fich felber in ihm felber offenbare, aber dieß 
Alles noch in Gott als ein Weſen, nicht als ein Wirken, dieweil 
es ohne Creatur ift, und in diefem Offenbaren wird ber perfön- 
fiche Unterfchied. Aber da Gott ald Gott Menſch ift und lebt im 
einem vergotteten Menfchen, gehört ihm etwas zu, das fein eigen 
und in ihm felber ohne Creatur urfprünglich unb wefentlich ift, 
und Gott will daffelbe geübt haben; denn es ift darum, daß es 
gewirket und gelibt werde; was follte e8 auch anders? Wäre es 
müffig, fo wäre es zu nichts nüge, und man koͤnnte ohne Bert 
und Wirklichkeit nicht fagen, was Gott wäre. 

Die beiden Hauptbeflimmungen, welche bie beutfche Theolo⸗ 
die aus dem Begriff des Volllommenen ableitet und von Gott 
aufftelit, find, daß er das allumfaflende Wefen!) und daß er 
bad hoͤchſte But fey?), und beide fallen wieber in eins zuſam⸗ 
men >), denn alles wahrhaft Seyende ift als ſolches gut, und alles 
Sute ift weientlich und wahrhaft feyend, Das Vollkommene ift 
nicht dies oder ba *), hie ober ba, heute oder morgen, fondern 
es ift allwegen und allzeit, über alle Ende und Stätte, überhaupt 
über Alles und felbft Alles und Alle, Wäre Gott etwas, bieb 
oder dad, fo wäre er nicht AU und über Alle, als er ift, und fo 
wäre er nicht bie wahre Bollfommenheit. Was ift und nicht Eins 
ift, das iſt nicht Gott®), und was iſt und nicht Alles ift und 
über Alles, das ift auch nicht Gott; fo müffen wir alfo in Wahre: 
heit fagen ): Alles ift Eins und Eins iſt Alles in Gott. Ebenfo 
möüffen wir auch in Gott, ald dem Volllommenen, das hoͤchſte, 
ewige Gut erkennen. Was ift, fagt die deutfche Theologie”), das 


1) „Sott ift aller Wefenden Weſen md aller Lebendigen Leben.” 
Kay. 34. ©. 49." 

2) Kap. 55. ©. 88. 

3) Kap. 42. &. 70: „Ale Weſen find weſenlich eins in dem voll⸗ 
fommenen Wefen, und alle Gut Gin Gut in dem Ginen und nichts mag 
ſeyn ohne das ine.” 

4) Kap. 30. ©. 43. 6) Kay. 44, ©. 73, 

6) Kap. 44. ©. 74. 7) Kap. 55. 6.88. . 


Die fpeculative Myſtik. Deutfche heologie. 241 


Gottes tft und ihm zugehört? Es ift Alles, das man von Recht 
und mit Wahrheit gut heißt und nennen mag. Sieh, wenn man 
fi) alfo in den Greaturen zum Beſten hält, dad man erfennen 
mag und dabei bleibt und nicht hinter fich gebet, fo fommt man 
zu einem Beſſeren und aber zu einem noch Beſſeren, alfo lang, 
daß der Menfch erkennt und ſchmeckt, daß das ewige, Eine Voll⸗ 
fommene ohne Maaß und ohne Zahl über alles gefchaffene Gut ift. 

Aus diefen Grundbegriffen folgt alles Übrige. Iſt Gott das 
allumfafiende Weſen, das Eine umd Alle, fo haben auch alle 
Dinge ihr wahres Senn und Weſen nur in Gott, ja 
fie find wefentlicher in Gott, denn in ihnen felbft 1); und darum 
find fie auch, infofern fie find, gut umd gottgefällig: Alles, das 
da ift, heißt ed, das iſt gut in dem, als es iſt; ber Teufel ift gut 
in bem, als er iſt; in dem Sinne ift nichts boͤs ober ungut 2). 
Und auf die Frage: was ift das Paradies? wird bie Antwort ges 
geben 2): das ift Alles, das da iſt; denn Alles, das da tft, das 
iſt gut und Iuflig und ift auch Gott luſtig, und darum ift es und 
heißt wohl ein Paradies. Daraus folgt aber zugleich, daß, was 
außerhalb Sott ift, fein wahres Seyn und Wefen verliert und 
der Nichtigkeit anheimfällt, und daß die vernünftigen Greaturen 
nach ber höheren Seite ihres Weſens, weil das Vollkommene blog 
zu denen Fommt, die es erkennen und empfinden, nur in Gott 
ſeyn koͤnnen, infofern fie ihn innerlich ergreifen und in ihm leben. 
Hier tritt alfo als nothwendige Ergänzung der Begriff bes hoͤch⸗ 
flen Gutes und, in Beziehung auf dad vernünftige Gefchöpf, zu 
den bloßen Seyn die Forderung der Erfenntniß und Empfin- 
bung, vor Allem ber Kiebe hinzu. Das Beſte foll auch das 
Liebfte ſeyn, und folgt man demfelben nach, fo fol bad ewige, 
einige Gut über Alle und allein liebgehabt werben *). In diefem 
Sinne liebt Gott zundchft fich felber, aber nicht fich felber als fich 


1) Kap. 45. ©. 74. 

2) Ebendaf. Bergl. Kap. 34. S. 49: „Daß der Teufel oder Menſch 
ift, lebt und desgleichen, dad ift alles gut und Gottes.“ 

3) Kap. 47. ©. 76. 

4) Kap. 30. S. 44. 
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felber , fondern als das eine, wahre, volllommene Gut!), denn 
auch in der göttlichen Liebe und gerade in ihr als der hoͤchſten iſt 
weder Sch, noch Mein, Mir, Du, Dein und dergleichen, fon- 
bern das Licht erfennt und weiß ein Gut, das alle Gut und über 
alle Sut ift, und darum liebt es daſſelbe. Spräche man zur Lie: 
be2): was haft dur lieb? fie foräche: ich habe Gut lieb. War: 
um? fie ſpraͤche: darum, daß ed gut ift und um Gut. So if 
ed auch recht und wohlgethan, und wäre icht [etwas] Beſſeres, 
dann Gott, das müßte geliebt werben vor Gott. Darum hat fich 
Gott felber nicht lieb als fich felber, fondern als Gut. Und wäre 
oder wüßte Gott icht Beſſers dann Gott, das hätte er lieb und 
nicht fich felber. Alfo gar ift Ichheit unb Selbheit von Gott ge- 
ſchieden und gehöret ihm nichts zu, fondern ſoviel fein noth iſt zu 
der Perfönlichkeit 2). In demfelben Sinne follen auch die ver- 
nünftigen Gefchöpfe Gott lieben, ihn als das höchfte Gut und Gut 
um Gut willen*), denn bie irgend etwas Anbered bei ber Liebe 
im Auge haben, find nicht wahre Lieber, fondern Kohner, und 
können die Seligkeit der reinen Gotteöltebe nicht erfahren 5). 
So ift alfo die Bellimmung des Menfchen, daß er, der 
ſchon von Natur vermöge des Seyns in Gott ift, zugleich mi 
Erkenntniß, Empfindung und Liebe in Gott ſey und zwar fo, Daß 
er in dieſer Gottesliebe, nach dem Vorbilde Gottes felbft, alle Ich⸗ 
heit unb Selbheit abftreift und Gott liebt um Gottes willen, 
weil er das höchfte Gut und darum das Liebenswuͤrdigſte ift*). 
Berhält ſich der Menſch fo, fo ift er gut und felig und trägt ben 
Himmel in fi. Löfet er fih Dagegen, obwohl dem Seyn nad), 


\ 


1) Kap. 41. S. 66. 2) Kap. 30. &. 44. 

3) Kap. 30. ©. 45. 4) Kap. 37. ©, 53. 54. 

5) „Sin Liebhaber,’ fagt der deutfhe Theologe Kap. 37. &. 54, „iſt 
beffer und Gott lieber, denn hunderttaufend Lohner.“ Daffelbe, mad von der 
Liebe zu Gott gilt, gilt auch von Ehriſtus und feinem Leben: „Wer Chri⸗ 
ſtus Leben darum bat, daß er damit etwas überfomme oder verdiene, der 
bat es als ein Lohner und nicht von Liebe und hat fein auch zumal nicht.“ 
Kay. 36. &. 52. 

6) Kap. 30. S. 44. 
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wie felbft der Teufel?), in Gott beharrend, in feinem Bewußt⸗ 
ſeyn und feiner Liebe von Gott ab und geht in fein Ich, fo iſt er 
böfe und trägt.die Hölle in fih 2). Denn die Abkehr von Gott 
und dad Annehmen bed Sch ift die Sünde, und die Simde ifl 
bad Einzige, was die Creatur von Gott trennt 3), aber auch noth⸗ 
wendig trennen muß. Der Begriff der Sünde wird mehrfach 
in ber deutfchen Theologie entwidelt*). Der Verfaſſer geht dabei 
von dem Säge aus: Fein Ding iſt gut, denn fo viel «8 in Gott 
oder mit Gott ift; nun find zwar alle Dinge in Gott, denn er ift 
aller Weſenden Weſen und aller Lebendigen Leben), aber dieje⸗ 
nigen Creaturen, die einen Willen haben, koͤnnen fich buch biefen 
Willen außer Gott fegen und dad eigene Ich zum Mittelpunct ih⸗ 
res Daſeyns machen und das ift Sünde °). Dieß druͤckt der Ver⸗ 
faffer verfchieben aus: Suͤnde ift, daß die Greatur anders will, 
denn Gott und wider Bott”), daß. fie fich abkehret vom Schoͤ⸗ 
pfer®), daß fie ohne Gott ift — denn wer ohne Gott ift, der iſt 
auch wider Gott?) — daß fie fi) zum Ungehorfam, zu Adam, 
zur Natur, zur Ichheit, Selbheit, Eigenwilligfeit wendet: denn, 
wo man fpricht von Adam und Ungehorfam und von einem alten 
Menfchen, Ichheit, Gigenwillen, Selbwilligkeit, Ich, Mein, Nas 
tur, falſchem Licht, Teufel: das ift Alles gleich und Eins, dus 
ift Alles wider Gott und ohne Gott und Sünde 19). & lange 
nun ber Menfh in Adam, in ber bloßen Natur ift, iſt er ohne 
Gott und eben darum auch wider Gott. Wer aber wider Gott 





— — 


1) Kap. 34. S. 49. K. 45. S. 74. 

2) Kap. 47. ©. 76. 

3) Kap. 41. 8.67. 8. 34. ©. 49. 

4) Hauptfiellen: Kay. 2. S. 3. 8. 14. 8.19. K. 34. S. 49 u. 50. 
8. 4. 8.69. 8.42. ©. 70. 8. 45. ©. 74. 

5) Kap. 34. ©. 49. 6) Ebendaſ. 

7) Ebendaf. 8) Kap. 14. ©. 1% 

9) Kay. 22. S. 70. 

10) Kay. 41. ©. 69. Bergl. 8.34. ©. 50. 8.20. S. 27: „Ice 
beit und Selbheit, das gehöret alle dem Zeufel zu, und deßdalb ift er ein 
Teufel.“ 
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Theologie *), daß der Menſch, ald Adamskind, von ihm felber 
und von bem Seinen nicht ift, noch vermag ober bat?), bene 
allein Untugend und Bosheit, und baraus folgt, daß er, um aus 
dem Stand bed Uingehorfams in ben bed Gehorſams und in Gott 
eingepflanzt zu werden, von Gott belebt werben müfle und ber 
göttlichen Gnade bedürfe. Doch wirkt die göttliche Gnade nicht 
zwoangöweife, fondern in Freiheit 2), denn es iſt Gottes Eigen: 
ſchaft, Daß er niemand zwingt mit Gewalt, fonbern läßt jeglichen 
Mienfchen thun unb laſſen nach feinem Willen, ed fey gut ober 
böfe, ımb die Wiederherftellung gefchieht Durch gottgeordnete Mits 
tel und in einer beflimmten Ordnung *). 

Die allgemeine Anforderung an den Menfchen iſt: Bis [fey] 
lauterlich und gänzlich ohne dich felbft, fo gelangft du zu Gott °). 
Der Weg, auf dem dieß gefchieht, geht durch die Stufen ber 
"Reinigung, Erleudtung und Bereinigung). Das 
Hauptmittel ift die Aneignung des reinen, heiligen und goͤttli⸗ 
chen Lebens Ehrifti. 

Es liegt in der Natur des Menfchen, ba ex ſein Beftes fuche 
und Gott will ihm auch dazu helfen, baß er es finde”); aber fo 
Lange der Menſch dad Befte fucht als fein eigened und mit eigenem 
Willen, kann er nicht dazu gelangen, fondern entfernt ſich immer 
weiter von Gott und bem wahren Gut: wer feine Seele b. i. ſich 
felber lieb hat und behalten will, wer fi) und dad Seine in ben 
Dingen fucht, der wird die Seele verlieren. Des Menfchen Be: 
ſtes ift vielmehr, baß er weder fich noch dad Seine fuche und mei: 
ne ®): das lehret und redet Gott; und wer da will, daß ihm Soft 


— — 


1) Kap. 24. S. 32. 

2) Bergl. Kap. 33. S. 48: „Groatur ald Greatur ift oder bat von ihr 
felber nichts.“ 

3) Kap. 31. &. 46. K. 50. ©, 82. 

4) Kap. 24. ©. 33 u, 3% 5) Kap. 0. S. 27. 

6) Kap. 12. &. 16. Ebendafelbit: „Man el wiflen, daß niemand 
erleuchtet werden mag, er fen dena zuvor gereinigt, geläutert und gelediget, 
und niemand mit Gott vereiniget, ex fen denn zuvor erieudtet.” 

7) Kay. 32. &. 47. 8) Ebendaſelbſt. 
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helfe zu dem Beften, ber folge Gottes Rede und Gebot, fo. wird 
und iſt ihm geholfen und anders nicht. Die Lehre und Kraft Got⸗ 
tes wird und aber vornehmlich vorgehalten in dem Leben Chris 
fir): in ihm iſt die Sünde, das Sch, der Eigenwille und Un: 
gehorfam, kurz Alles, was buch Adam in bie Welt gefommen 
iſt, vernichtet und dagegen ber volllommene Gehorfam, bie volls 
kommene Einheit mit Gott hergeftellt 2): in ihm ift bie Gottheit 
vermenfcht und die Menfchheit vergottet 2); er ift ‘ohne alles Ich, 
Mir, Mein u. bergl., er fland fo rein in der Liebe ver Wahrheit 
und des Guten, daß er, wie Gott felbft, nicht nach einem Barum 
fragte), fondern ganz lauter Gut um Gut liebte; denn wie bie 
Sonne, wenn man fie fragte: warum fcheineft bu? forechen wuͤr⸗ 
de: ich muß ſcheinen und vermag anders nicht, benn es ift meine 
Eigenfchaft und gehöret mir zu — alfo ift e8 um Gott und Chri: 
flum und Alles was göttlich ift und Gott zugehörtz ed will und 
begehret anders nicht, denn ald Gut und um Gut und da ifl ans 
ders kein Barum. Das Leben Chriſti iſt dad ebelfte, befle und 
wuͤrdigſte Leben, und ed gibt Bein fo gutes und Gott fo liebeö Le 
ben, als das Leben Chrifli®). Darum muß ed auch geliebt und 
gelobt werben über alle Leben, und dieß war und ift in Ehriflo 
in ganzer Vollkommenheit, er wäre ander& nicht Chriſtus °). Wer 
Chriſtus Leben weiß und erkennt, der weiß und erfennt auch Ehri- 
flum ?); und hinwiederum, wer das Leben nicht erkennt, der ers 
kennt auch Ehriftum nicht; und wer an Chriſtum glaubt, der glaubt, 
daß fein Leben das allerebelfte und befte Leben fey; und wer bad 
nicht glaubt, ber glaubt auch an Chriflum nicht. So viel Ehris 
ſtus Leben in einem Dienfchen iſt, alfo viel iſt auch Chriſtus in 
ihm; und fo wenig bes einen, fo wenig ded andern. Denn man 
foricht von Gehorfam, neuem Menfchen, wahrer Kiebe und Chris 
ſtus Leben, das.ift Alles eins, und wo ihrer eins iſt, da find fie 


1) Kap. 52. 53. &. 83-— 86. 

2) Kap. 55. ©. 87. 

3) Kay. 3. S. A. Bergl. Kap. 22. &. 2% 

4) Kay. 24. ©. 86. 5) Kap. 16. S. 22 u. 23. 
6) Kay. 41. &. 68, T) Kap. 43. ©. 71 u. 72. 


\ 


16 Drittes Buch. Flmfter Theil. Drittes Hauptſtuͤck. 
alle, wo ihrer aber eins gebricht, da ift ihrer Beins, denn es Alles 
Eins ift und wahrlich und wefentlih 1). Wenn nım das Leben 
Chriſti, wo es recht erfannt ift, nothwendig auch geliebt wird und 
geliebt um fein felbft willen, weil es das befte und edelſte iſt *), 
fo kommt es darauf an, wie dafielbe erfannt werde? Niemand 
aber gedenke?), daß er zu diefem wahren Licht und Erkenntniß 
komme mit. viel Fragen oder von Hörenfagen oder mit Leſen ober 
Stubieren, noch mit großen hohen Künften und Meifterichaften, 
ober mit hoher natürlicher Vernunft; fondern Chriſtus fpricht *): 
wilft du nach mir fommen, fo verzichte dich dein felbit und folge 
mir nach; es kommt alfo barauf an, daß man ed werde), daß 
man bad Leben Chrifti in demüthiger Hingebung in ſich aufnehme, 
fo wird man ed auch aus der Erfahrung ald dad beite erkennen. 
Hier ift nun eine göttliche Ordnung durch Ehriftum ſelbſt 
vorgebildet. Manche Menfchen voollen gleich hoch hinaus und le⸗ 
dig der Schrift und des Geſetzes in die göttliche Einigung treten, 
aber wo Hochmuͤthigkeit und geiftliche Reichheit und das leichte, 
freie Gemuͤth, da ift nicht Ehriftus und fein wahrer Nachfolgen⸗ 
der ©); fondern ber Weg geht durch aufrichtige Demuth und Ars 
muth bed Geifted und durch Erfüllung des Geſetze. Wo Chris 
us ift”), da muß zuerft wahre grimdliche Demuͤthigkeit und geiſt⸗ 
fiche Armuth feyn und ein niebergebrüdt innebleibended Gemüth — 
benn Ausgang ift nie fo gut, Inbleiben wäre befier®) — unb 
daſſelbe Gemdith fol inmendig voll heimlichen, verborgenen Sams 
merd und Leidens feyn bis in den leiblichen Tod. In ber geiſt⸗ 
lichen Armuth und Demuͤthigkeit aber wird erfannt, daß der Menfch 
von ihm felber und von dem Seinen nicht ift noch vermag ®), 
und daraus folgt, daß er fi) unwuͤrdig findet alles des, das ihm 
von Bott oder Greaturen gefchehen mag, daß er Gott und allen 
Creaturen Recht gibt gegen ſich, felbit aber auf alles Recht gegen 


1) Kay. 43. &. 72. 2) Kap. 16. S. 23. 
3) Kap. 17. S. 23 u. 24. 4) Ebendaſ. &. 24. 
5) Kay. 19. ©. 23. 6) Kap. 24. ©. 35 
7) Ebendaſ. 8) Kay. 9. &. 10 


9) Lay. 24. 8. 32% 
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fie verzichtet 1), und daß ex fich verpflichtet fühlt gegen Gott und 
alle Sreaturen in leibenber und etwa auch in thuender Weiſe. So⸗ 
bann wird ſich ein foldher Menfch ber Orbnung und dem Gefetz 
unterwerfen, denn wenig Menfchen zu ber Wahrheit kommen find, 
fie haben denn zuvor Ordnung und Weife angefangen und ſich 
darin gelibt, dieweil fie nichts Anderes und Beſſeres wußten 2). 
Hat Chriftus die Ee [dad Gefeg] nicht verſaͤumt und verfchmäht >), 
noch die Menfchen in der Ee, fo darf es auch fein wahrer Nach⸗ 
folgender nicht thun, fondern er greifet es an mit ben andern un 
übet ed, denn ber Menfch muß auch etwas zu thun und zu ſchicken 
haben, dieweil er lebt. Aber freilich iſt es daran auch nicht genug, - 
er muß fürbaß kommen; er muß wiljen*), Daß alled bed Mens: 
ſchen Bermögen, Thun, Werk, Willen, Kunft und Melfterfchaft 
sicht das Höchfte ift noch dazu verhilft, fondern daß hier Gott in 
dem Menfchen wirkten muß. Das Höchite ift, daß der Menfch 
gehe im die Einigung). Was ift aber Einigung? Nichts 
anders 0), denn dag man lauterlich und einfältiglich und gänzlich 
in der Wahrheit einfältig fey mit dem einfältigen, ewigen Willen 
Gottes, oder auch zumal ohne Willen fey, und der gefchaffene- 
Willen geflofien fey in den ewigen Willen und darin verfehmelzet 
fen und zu nichte worden, alfo, daß der ewige Wille allein bafelbft 
wolle, thue und laffe. So allexerft hebt fich an ein wahres, inwen⸗ 
diges Leben’) und dann fürbaß mehr wird Gott felber Der Menſch, 
alfo, daß da nichts mehr ift, das nicht Gott oder Gottes fey, und 
auch, daß da nicht iſt, daß ſich ichtö [etwas] annehme; fo ift und 
kebt, erkennt, vermag, liebet, will, thut und läßt Gott, das ift, 
Das ewige Eine Vollkommene allein. In biefer Einigung fteht 
der innere Menfch unbeweglich, während Gott den dußeren bin 
und her bewegt werden läßt in dem und zu bem, das da muß 
ober foll feyn und gefchehen °); und wenn der natürliche Menfch 


1) Kay. 24. S. 32. 2) Ebend. &. 33. 

3) Ebend, &, 34. 4) Ebend. S. 32. 

5) Kay. 25. ©. 37. 

6) Ebendaſ. S. 36. Bergl. K. 5d. 55. S. 86 ff. \ 
T) Kap. 55. ©. 87. ... 8) Kap. 26. 8. 37 u. 38. 
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ſich fonft felber viel Muß und Sollfeyn macht, das doch nicht: 
und falfch iſt 1), fo hat ber vergottete bier ein Muß und Sollfeye, 
geordnet vom eigen Willen?). 

In diefer Einigung mit Gott ift nun auch bad Leben Chris 
fi in dem Menfchen, denn ee war vollfommen eind mit Gott, 
fein ganzes Leben war Demuth, Armuth, Gehorſam, hingebende 
und thätige Liebe, Friede und Seligkeit. Freilich bleibt immer 
ein Abftand, denn es ift feiner, der fich unfchulbig weiß, als als. 
lein Chriſtus 2); aber ber gottgeeinigte Menſch nähert ſich doch 
Chriſto, er wird, wie es andre Myſtiker ausdruͤcken, chriftusförs 
mig. Sehr haracteriftifch fagt der deutfche Theologe +): Wie 
num vielleicht Bein Menfch alfo gar und lauterlich in biefem Ges 
borfam ift, ald Chriſtus war: nun ift doch möglich einem Mens 
fchen, alfo nahe darzu und beizulommen, baß er göttlich und vers. 
gottet heißet und ifl. 

Nicht minder liegt in der Einigung mit Gott und im vollen 
Sehorfam der Worfchmad ober der Anfang des Himmels®). 
Die Hölle iſt wefentlich der eigene Wille; es iſt nichts fo viel im 
der Hölle als eigener Wille, und wäre diefer nicht, fo wäre Feine 
Hölle und kein Zeufel 6). Dagegen fängt dad Paradied und ber 
Dimmel an, wo ber eigene Wille aufhört; benn Alles ift an und 
für fich in feinem reinen Seyn gut und gottgefällig, fobalb es fich 
nicht durch Eigenwillen von Gott abloͤſt. Darum iſt Alles, Das 
da ift, eine Vorſtadt und Vorburg des Ewigen ober der Ewigkeit, 
und bie Greaturen find eine Weifung und ein Weg zu Gott und 
zu der Ewigkeit”). Darum mag ed wohl ein Paradies heißen 
und feyn; und in diefem Paradies ift alles bad erlaubt, das dar⸗ 
innen ift, ohne ein Baum und feine Frucht, das iſt eigener Wille 
oder Daß man anderd wolle, benn ber ewige Wille will. 

Endlich liegt auch in der Einigung mit Gott die Erhebung, 
über dad Gefes. Hier aber ift der Sinn wohl zu merken, in 


1) Kap. 19. &, 3 2) Kap. 26. &. 38, 
3) Kap. 38. ©. 59. Bergl. 8. 14. ©. 19 u, 20, 
4) Kap. 1%. ©, 21. 5) Kap. 11. ©, 14. 


6) Kap. 47. ©. 76 7) Ebendaſ. 
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welchem ber Menſch wirflich über alles Gefe kommt und in wel⸗ 
chem nicht"), der Unterfchied zwifchen wahrer und falfcher 
Freiheit, wahrem und falfhem Licht. Wenn nämlich 
der Menſch alle die Wege gegangen ift?), die ihn zur Wahrheit 
weiſen, und ſich darin gebt hat, fo lang und viel, Daß er meinet, 
es fey zumal gefchehen und er fey geftorben, fo faet denn der Teu⸗ 
fel feinen Samen darein und daraus wachſen zwo Früchte: die 
eine iſt geiftlicher Reichthum oder geiftliche Hoffart, die andre uns 
geordnete falfche Freiheit, zwei Gefchwifter, die di und gem bei 
einander find. Dieß erhebt fih alfo: der Zeufel blafet dem Mens 
fhen ein, daß ihn duͤnket, er fey auf dad Höchfle und Nähefte 
kommen und bebürfe weder Schrift, noch dieß oder das fürbaß 
mehr und davon flehet in ihm ein Friede auf und große Luft, daß 
er fpriht®): ja nun bin ich über alle Menfchen und weiß und 
verfiehe mehr, denn alle Welt, und darum iſt billig und recht, 
daß ich aller Creatur Gott fey und mir alle Creaturen, befonbers 
alle Menfchen, dienen. Und indem nun biefe reiche, geiftliche Hochs 
fart fih duͤnket, daß fie bebürfe nicht Gefchrift noch Lehre und 
deögleichen, fo werben da alle Weife, Ordnung, Gefeb und Ges 
bot der heiligen Kirche und die Sacramente zu nicht und zu einem. 
Spett, und auch alle Menfchen, bie mit diefer Ordnung umgehen 
und davon halten *). Das ift die falfche Freiheit. Diefes fals 
ſche Licht, der ungöttliche freie Geift, will auch nichtd vom Ge⸗ 
wiflen wiſſen, fondern fpricht 5), er fey über Gewiſſen und Eon 
feienz fommen und waß er thue, dad fey wohl gethan, das Ges 
wiffen fey eine Thorheit und eine Grobheit®s), daß 
man damit umgehetz bad will er bewähren mit Chrifto, weil Dies 
fer ohne Gewiſſen war”). Darauf antwortet man, fagt unfer 
Theologe ®), der Zeufel habe auch Feind und fey darum nicht befs 
fer; merke, was ohne Gewiflen ift: ed iſt entweder ber, der ganz 
abgelehrt iſt von Sott, wie der Teufel, ober ber, der fih un 


1) Kap. 28. ©. 40, 2) Kap. 23. ©, 30 ff. 
3) Ebendaſ. S. 31. 4) Ebendaſ. S. 31 u. 32. 
5) Kap. 38. ©. 58. 6) Ebendaf. &. 59. 


7) Ebend. ©. 59. 8) Ebend. &. 59 u. 60. 
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ſchuldig weiß, wie Chriflus; wer nun ohne Gewiſſen ift, der iſt 
Chriſtus oder Teufel. Das ift aber bei dem Menſchen nicht, denn 
er ift und wird weber eines noch das andre, er muß alfo Gewiſſen 
haben; und wo bei ihm bad wahre Licht ift, ba ift ein wahres, 
rechtes ‚Leben, das Gott werth und lieb ift, und iſt es nicht Chri⸗ 
ſtus Leben in Vollkommenheit, fo ift ed doch darnach gebildet, und 
Chriſtus Leben wird lieb gehabt und Alles, das Redlichkeit, Orb: 
nung und allen Tugenden zugehört 2); wo dagegen bas falfche 
Licht ift, da wird man unachtſam Chriftus Lebens und aller Tu⸗ 
gend, und ed wirb gefucht, was der Natur bequem und luſtig 
ift?). Alle Erfenntniß taugt nichts ohne Liebe?) und nur der 
ift eim göttlicher oder vergotteter Menfch, der durchleuchtet und 
durchglaſtet iſt mit dem ewigen oder göttlichen Licht und erbrannt 
mit ewiger oder göttlicher Liebe *). 

Hieraus loͤſet ſich auch die Frage Über tie Geltung bes 
Geſetzes. Wenn man fpricht, man folle über alle Ordnung, 
Weiſe, Gebot und Gefeb hinausfommen, fo iſt darin, fagt bie 
bentfche Theologie, etwas Wahred und etwas Unmahres®). Chris 
ſtus war über alle Tugend, Weife und Ordnung und was be 
ift, und der Teufel ift auch daruͤber, aber mit Unterfcheid. Chri⸗ 
ſtus war darüber, weil ale Worte und Werke, alles Thun und 
Laften, kurz Alles, was in Ehrifto je gefchah, ihm nicht noth 
war und bedurfte fein nicht zu ihm felber; denn was hiermit zu 
überlommen ift, das ift in Ehrifto alles vor und ift bereit da. In 
biefem Berftand ift es richtig, wenn St. Paulus fpricht: die von 
Gottes Geift geweifet und geleitet werben, die find Gottes Kinder. 
und find nicht unter der Ee, d. i. man darf fie nicht lehren, wad 
fie thun oder laſſen follen, denn ihr Meifter, der Geift Gottes, ſoll 
fie wohl lehren. Und auch in dem Verſtand bevürfen fie Feiner 
Ee, baß fie ihnen felber damit ichts uͤberkommen oder gewinnen, 
denn was man mit diefem, mit Rede, Worten und Werfen über: 


—— 


1) Kap. 41. S. 67. 2) Kap. 38. ©. 60. 
3) Kar. 39. ©. 60 ff. 

4) Ebendaſ. unmittelbar vorher, 

5) Kap. 28. ©. 40 u. 41. 
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fommen mag auf dem Wege zu bem ewigen Leben, dad haben fie 
alles bereit. Aber das Andre, daß man fpricht !), man folle 
beide, Chriftus Leben und alle Gebote und Gefetz, Weiſe und 
Ordnung und dergleichen hinlegen und auffchieben, man folle ihs 
zer unachtfam feyn und fie verfchmähen, das ift falfch und erlogen 
und diefe Freiheit ift vom Teufel. So ift alſo nur der, welcher 
durch Ehrifti Geift und Leben gefreiet ift, wahrhaft frei vom Ges 
feg, aber frei in Gehorfam; dagegen iſt ber, der fich leichtfertig 
und hochmüthig felbft befreit, weil er ben wahren Gehorfam flieht, 
in der Freiheit des Teufels. 


Hiermit wäre der Hauptinhalt der beutfchen Theologie bezeichs 
net. Das ganze Büchlein enthält nichts unmittelbar Refor⸗ 
matorifches und doch übte e8 einen fo ungeheuren Einfluß auf 
ben Augufliner zu Wittenberg, daß er in dee — um 1516 
gefchriebenen — Borrede dazu fagt: „Dieß edle Büchlein, fo 
arm umb ungeſchickt es ift in Worten und menfchlicher Weisheit, 
alfo und vielmehr reicher und koͤſtlicher iſt es in Kunft und gött- 
Hoher Weisheit. Und daß ich nach meinem alten Narren rühme, 
iſt mir nächfl der Bibel und St. Auguſtin nicht vorgekommen ein 
Bud), daraus ich mehr erlernet habe und will, was Gott, Chris 
us, Menſch und alle Dinge ſeyen; umb befinde nun allererfk, 
daß es wahr fey, was etliche Hochgelehrte von und Wittenbergiz 
fihen Theologen ſchimpflich reden, als wollten wir neue Dinge 
vornehmen, gleich ald wären nicht worhin unb anderdwo auch 
kLente geweſen.“ Fragen wir aber, was diefen Eindrud anf Lu⸗ 
ther hervorbrachte, fo antwortet er ung theils felbft, theils ergibt 
fich die Antwort aus der Natur der Sache. Es war zunaͤchſt fchon 
das Außerlihe, die beutfche Sprache, die Luther'n anzog; zwar 
warnet er Jeden, baß er fich nicht ärgere an „dem fchlechten 
Deutſch oder ungefränzten, ungefränzten Worten,” aber zugleich 
fpricht er mit dem Siegesbewußtfeyn innerer Freude: „Ich danke 


1) Kap. 29, S. 41 u. 42. 
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Gott, daß ich in deutfcher Zunge meinen Sott alfo höre nnd finde, 
als ich und fie [die Hochgelehrten] mit mir bisher nicht funden 
haben, weder in lateintfcher, griechifcher noch ebräifcher Zungen,” 
und hofft ſicherlich, man werbe mın finden, „daß bie beutfchen 
Theologen die beften Theologen fegen. In der beutfchen Rede 
lag auch — und bei wenigen Schriften tritt dieß liebenswuͤrdiger 
zu Zage, als bei der deutſchen Theologie — bad einfache und 
kindliche, aber tiefe und volle deutſche Gemüth: auch bieß mußte 
Luthers dafür fo empfänglichen Sinn unmittelbar und faft unbes 
wußt ergreifen. Am meiften aber that e8 ohne Zweifel der Inhalt 
und die ganze Richtung bed Buͤchleins 1). Der tiefchriftliche, kern⸗ 
hafte, durch und burdy fittliche Geift, der in biefer Schrift lebt, 
mußte in Luthers Geiſte viele zum Theil noch verborgene Keime 
weden, Vieles zum hellen Bewußtſeyn bringen. Er lernte dar⸗ 
aus immer befier, „was Gott, Chriſtus, Menfch und alle Dinge 
feyen,” er fand darin „manchen lieblichen Unterfcheid göttlicher 
Wahrheit und befonderd: wie, wo und womit man erfennen möge 
die wahrhaftigen, gerechten Gottesfreunde unb bie ungerechten, 
falfchen Kreigeifter, die der h. Kirche gar ſchaͤdlich find,” ex wurde 
immer entfchiebener beftärdt in der einen großen Lehre, „daß bie 
Menſchen auf gar nichts Anbered, ald auf Jeſus Chriftus allein, 
weber auf ihre Werke, noch auf Gebete und Verdienfte ihr Ver⸗ 
trauen zu fegen hätten, weil wir nicht felig werben durch unfer 
Laufen, fondern durch das Erbarmen Gottes.” Im biefem Sintie 
bildete fi Luther naͤchſt der Schrift und Auguflin vornehmlich 
aus den Moftitern, die er ben Scholaſtikern, ohne diefe blind zu 
verachten oder unterfchieblo8 zu verwerfen, aufs entſchiedenſte 
vorzog 2); und unter den Myſtikern flanden ihm wieber die vaters 
laͤndiſchen, Zauler und bie deutfche Theologie, obenan. 


1) Weßhalb Luther aud in der Rachſchrift zur Borrede den Berfaffer 
„einen weifen, verftändigen, wahrhaften, gerechten Menden’ nennt, durch den 
„als feinen Freund“ Gott geiproden habe. 

2) Ganz bezeihnend ift in diefer Beziehung die Auferung Luthers in 
einem Brief an Staupis vom 31. März 1518 Nro. 60. 3. 1. ©. 102 bei 
de Wette: Iidem de scholassicis doctoribus mihi copflant ediam: quia 
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In der That find auch, wiewohl ohne bad Bewußtſeyn und 

den Ausbruc der Oppofition, in bee beutfhen Theologie 
die wefentlichften Beflandtheile der reformatorifhen Denk 
weife enthalten, woher es denn auch zu erklären, baf das Buch 
feit 1621 in den römifchen Inder verbotener Bücher aufgenommen 
tft, während ed von Seiten proteftantifcher, namentlich lutheri⸗ 
ſcher Theologen unmer große Anerkennung genoffen hat!). Faſ⸗ 
fen wir bie Hauptpuncte, die bier in Betracht kommen, zufam- 


men. Die beutfche Theologie hat einen lebendigen, nahen, allge 


genwärtig wirkfamen, aucd in ber Seele bes Menfchen innigſt 
nahen und wirkfamen Gott, und bringt eben darum zu biefem 
Gott den Menfchen nicht bloß in ein dußerliched, durch Priefter- 
thum und Kirche, durch Werke und Übungen vermitteltes, fondern 
in das innerlichite, freiefte, Findlichfle, in ein durchaus gefinnungs- 
lebendiges Verhaͤltniß. Sie hat gleichermeife einen lebendigen 
Chriſtus, einen Ehriftus, deſſen Perfon und Leben in den Mittel: 
punct des ganzen driftlichen Glaubens geftellt, auf den als menfch: 
gewordenen Gottesfohn und Erlöfer, ald Ur: und Vorbild des 
gottmenfchlichen Lebens Alles zurückgeführt, der aber Dabei zu: 
gleich nicht bloß in gefchichtlicher Objectivität, ald Gegenfland des 
Glaubens, fondern vor allen Dingen ald Lebensprincip aufgefaßt 
wird, indem, ber beutfchen Theologie zufolge, feine höchfte und 
volle Bedeutung darin liegt, daß er fich in der Menfchheit fortſetzt 
und ſtets aufs Neue verwirklicht, daß fein Geiſt und gottmenfch: 
liches Leben auf jeden Einzelnen übergeht und ihn wergottet ?), 
Den Menfchen erkennt die deutſche Zheologie Gott gegenüber ur: 


enim illis praefero Mysticos et Biblia, paene insaniunt prae fervore 
zeli. Ego Scholasticos cum judicio, non claunsis ocalis (illoram more), . 
lego. Sic praecepit Apostolus: omnia probate, quod bonam est, tenete. 
Non rejicio omnia eorum, sed nec omnia probo. 

1) Flacius ftellt den Berfaffer unter die Tiestes veritatis vor der 
Reformation, Catalog. Lib. XIX. T. U. p. 858. Joh. Arnd rühmt in 
feiner Vorrede: „es ſey die redhte und wahre Theologia, ſo dieſer Theologus 
lehret.“ 

2) BSergl. die Zuſammenfaffung von J. Arnd in der VWorrede 
zur d. Th. 
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fprlinglich zwar im gottverliehenen hohen Abel einer vernünftigen 
md freien Natur, aber zugleich, fofern er in Adam ift, ald ents 
blößt von dem Ööttlichen, in ſich nichtig und erftorben, der bele⸗ 
benden Kraft aus Gott, der Gnade fchlechthin bebürftig; in der Be 
lebung und Wiederherftellung des Menfchen aber fest fie Alles auf 
das Innerliche, nämlich einerfeitd bie innere, burch Ehriftus bes 
wirkte, Mittheilung Gottes und feines Geiftes, andererfeitö, was 
ben Menfchen betrifft, auf innerliche Armuth und Demuth, auf 
Umkehrung der ganzen Geiftesrichtung, auf Buße, Glauben und 
Liebe. Überall ift ihr nicht der Buchflabe das Lebendigmachende, 
fondern der Geift, nicht das Werk, fondern die Gefinnung. Sie 
will, daß der Menſch nad) Gott und Chriſtus, nad) dem Guten 
und aller Tugend firebe nicht um irgend eines Lohnes oder Ver⸗ 
dienſtes willen, fondern aus reinfter Liebe, weil es bie höchflen, 
edeliten, liebenswuͤrdigſten Gegenftände find; fie bekämpft von 
Grund aus alle Lohnfucht und ſetzt dem Himmel, ber dem Men» 
fhen nur durch feine Werke von Außen kommen fol, denjenigen 
entgegen, der ihm unmittelbar in feiner gottgeeinigten Gefinnung 
hier ſchon aufgeht und mit ber ſtets wachſenden Vergoͤttlichung fich 
bann auch jenfeitd vollendet. Sie fchägt bie Erfenntniß, aber fie 
einiget diefelbe überall mit der Liebe; fie hält an der Schrift, aber 
nicht dem dußerlichen Wort, fondern dem Geift und Weſen nach, 
fie führt durch Chriftus und fein Evangelium fiber dad Gefeg und 
feine Werke hinaus, aber fie weiß, daß der Menfch fich nicht 
leihtfertig und frevelnd vom Geſetz und dußerer Tugenduͤbung los⸗ 
fagen darf, fondern durch das Geſetzliche hindurch muß, um wird» 
lich zum Eoangelifchireien zu gelangen. Durch alles dieß aber 
behauptet fie eine fchöne, lebendige, pofitive Mitte zwifchen ber 
von wefentlich theoxetifchen Intereſſen beberrfchten Scholaftif und 
einer bloß gemüthlichen, liebefeligen Myſtik, zwifchen der Buch⸗ 
ftäblichkeit eines dußerlichen Autoritätöglaubens und dem falfchen 
Licht eines fohriftlofen, haͤretiſchen Idealismus, zwifchen der ges 
feßlichen Richtung Ver herrfchenden Kirche und dem Antinomismus 
ber freigeifterifchen Secten. Daß dieß Alles aber, auf dem Grunde 
des Auguftinifchen, zu dem fich bie beutfche Theologie offenbar 
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auch bekennt, der Standpunet ber Reformatoren geweſen, wird 
niemand leugnen, der dieſelben ihrem inneren Weſen nach zu wuͤr⸗ 
digen weiß !). 

Zwar könnte man hiergegen Die pantheiftifche und ibe= 
liſtiſche Tendenz ber deutfchen Theologie geltend machen. Ak 
lein bier müffen wir. und hüten, zu ſehr mit modernen Augen zu 
fehen. Es ift wahr: die deutfche Theologie hat pantheiftifche 
Elemente, aber ihr Pantheismus ift nicht ein Pantheismus der 
Speculation, fondern ber innigften, tiefften Froͤmmigkeit, die fi 
Gott nur recht lebendig nahe bringen will, Geift zu Geift, Herz 
zu Herz, aber dabei boch die Perſoͤnlichkeit Gottes im vollen Sinn 
anerkennt 2), den Unterfchied zwifchen Gott und Greatur aufs 
fchärffte feſthaͤt und ſich in Eindlichfler Demuth Gott unterwirft. 
Es ift nicht minder wahr: die beutfche Theologie hat etwas Ideas 
liſtiſches, dad Gefchichtliche wird ihr oft zur Allegorie, das objectiv 
Gemeinte zum rein Innerlichen, die Perfonen zu Symbolen, wie 
namentlich Adam und Chriftus zu Symbolen des Abfall umd der 
Sottedeinigung; aber damit ift es nicht fo gemeint, als ob bie hi: 
florifche umd objective Bedeutung dieſer Dinge geleugnet und be= 
ſtritten werben follte, es fol nur, unbefchadet derſelben, zugleich 
ihre innere, allgemeine, ewige Wahrheit und vor Allem ihre, für 
die ganze Menfchheit typifche, fittliche Bedeutung hervorgehoben 
werden). Das Lebtere ift eine Hauptfache. Die ganze Richtung 
der beutfchen Theologie ift vorwaltend fittlih*). Die Menfchs 


1) So ſah ed wenigſtens Luther ſelbſt ans cr fagt in dem MWrief an 
Staupig vom 31. März 1518. Th. 1. S. 102 bei de Wette: er lehre, in« 
dem er der deutſchen Theologie (die er Zauler zufchreibt) folge, ne 
homines in aliud quicquam confidant, quam in solum Jesum Christum, 
non in orationes et merita, vel opera sua; guia non currentibus nobis, 
sed miserente Deo salvi erimus. 

D Kap. 30. ©. 48 

3) Ähnliches finden wir auch bei Luther; man vergleiche nur beiſpiels⸗ 
weife feine geiftwolle innerlihe Deutung des Kreuzes Chrifti (Brief 10. Th. 1. 
S. 29 bei de Wette), welche mit den Worten beginnt: Grux Christi dirvisa 
est per totum mundum: unicnique sua portio obvenit semper. 

4) So aub de Wette Bittent. II, 2. S. 2350. 
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werbung und Erlöfung, dad Sichaufgeben und Sichvergotten ſind 
für den deutfchen Theologen nicht, wie fir Edart, vorherrſchend 
foeculative, fondern durch und durch fittliche Ideen; er faßt das 
Chriſtenthum, ohne feinen idealen und dogmatiſchen Gehalt abs 
fehwächen zu wollen, ganz nach feinem ethifch=teleologifchen Cha⸗ 
racter, als fittlich=fchöpferifchen Glauben, ald Heiligungsanftalt. 
In diefem Sinne verſtand und liebte ihn ohne Zweifel auch Lu⸗ 
ther und in diefem Sinne iſt er ganz reformatorifch. 


Viertes Hauptftück. 
Die practifhe Myſtik. Johann von Staupis. Schluß. 


Wir haben hiermit die myſtiſche Theologie durch ihre Haupts 
ſtadien verfolgt und ihr Verhältniß zur Reformation nachgewiefen. 
Noch Eines iſt zu zeigen, wie fie Luther perfänlich nahe trat in 
ſchlichter, aber würbevoller und anfprechender Geftalt, in Jo⸗ 
hann Staupis. Luther hatte die deutfche Theologie auf Vers 
anlaffung Staupitens herausgegeben !); aber Staupig felbft war 
ihm auch der nächfte lebendige Vermittler jener Herzenötheologie, 
aus deren mütterlihem Boden bie Niefeneiche feines reformatori⸗ 
ſchen Geiftes hervorwuchs. Zugleich vertritt und Staupis neben 
ber poetifchen, gemdithlichen und fpeculativen Myſtik die practifche, 
auf die allereinfachften Grundlagen zuruͤckgefuͤhrte; es ift Daher in 
jeder Weife angemefien, ihn beftimmter ind Auge zu faffen. 

Johann Staupig?) flammte aus einem alten eblen Ges 


1) Brief an Staupis v. 31. März 1518, Th. 1. S. 102 bei de Wette, 
wo die von Luther unter Taulers Ramen angeführte Schrift nichts Anderes 
iſt, ald die deutſche Theologie. 

2) Quellen für vie Kenntniß von Staupigend Leben find haupt⸗ 
ſaͤchlich die Briefe Luthers und einige Stellen in andern Schriften des Mefor« 
mators, fodann Sleidanus, Matthefius und Petri Albini Chronicon Misniae 
Tit. 23. Bon etwas fpÄteren und neueren Schriftftellern find über ihn be⸗ 
fondere zu vergleihen: Seckendorf Commentar. de Lutheran. Lib. I, 
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fühlecht in Meißen). Frei von Ahnenflolz, ftrebte er, fich durch 
Innerliche Tuͤchtigkeit auszuzeichnen. Um ganz den Stubien und 
frommen Betrachtungen leben zu können, trat er in den Auguſti⸗ 
ner- Orden. Auf verſchiedenen Univerfitäten erwarb er fid) die 
gangbare fcholaftifch + philofophifche und theologiſche Bildung, und 
ward zu Zübingen ?) unter großer Anerfennung Doctor der Theo⸗ 
logie). Allein die Überzeugung, daß bie Philofophie zur vollen 





sect. 7. p. 15. Adams Vitae Theol. edit. II. Yrancof. MDCCVI. p. 8 
—10. Weismanni Bist. eccl. T. I. p. 1399-1401. Wernsdorf da 
Primord. emend. per Lutherum relig. 6. 10. p. 60. Knapp Nachleſe 
von Ref.⸗Urkunden IV, 363. Gerdesis Hist. Evange. renov. I. 153-157. 
Arnold K. u. KepersHift. Bud 16. K. 22. 9. 24. Zedler Univerfals 
lericon u. Joͤcher Gelebrtenler, unter dem Namen Staupid. Schröckh K. 
Sch. feit ver Ref. I, 109 u. 198. Spieler Geſchichte Dr. M. Luthers 
S. 175 u, vornehmlich in den Anmerkungen &. 53 — 56. Udert Leben 
" Sathers I, 38 u. 39. Endlich no ſpetieller: Goesze Dissert. de Joh. Stau 
pizio 1724. J. Henr. Sıussii Progr. de Joh. Staupitii meritis ia relig, 
evang. Goth. 1732. Laub Obseryat. ad vitam Joh. a Staupitz illustr, 
Hafniae 1832. Geuder Vita Joh. Staupisii Gotting. 1837. Car. Lu- 
dov. Wilib. Grimm de Jo. Staupitii in Sacror. christian. Instanrationem 
merit. Jen. 1835. Derfelbe in IlIgens Zeitſchrift für hiſtor. Theologie 
1837. B. 7. Heft 2. &. 58— 126. Und was den Aufenthalt Staupigens 
in Salzburg betrifft: Gaspare Chron. antig. monast. S. Petri Salisb, 
Aug. Vindel. 1772, Ejusd, Archiepisc. Salisb. res in Lutheranismumg 
gestae, Venet. 1779. u, Schellhorn de fatis eccl. evang. inter Salish, 
p- 26, In der deutſchen Überfepung, Leipz. 1732. 3. 58 — 79, 

1) Du Pin rüdt den Adel der Familie wohl etwas zu hoch hinauf, 
wenn er Staupig einen allis et amy de la maisan de Saxe nennt (Weism, 
hist. eccl, I, 1399). Das Zamilienmappen der Staupige enthält ein Poſthorn 
. und einen fpringenden Hirſch. Über die Familie Staupis ſ. Grimm in Ill 
gend Zeitſchr. a. a. D. S. 61—63. 

9) Über den dortigen Aufenthalt f. Grimm a, a. D. S. 63. 

3) Spuren großer Gelehrſamkeit findet man freilih in Staupihend 
Schrriften nicht; aber c& war auch, da fle durchweg aſcetiſchen Inhaltes find, 
Jeine Gelegengeit dazu gegeben. Erwaͤhnen will id nur, daß Gerſon als 
„chriſtlicher Lehrer“ — Gerfond Beiname war Doctor christianissimus — 
und der b. Bernhard „als füßer Liebhaber Gottes’ von ihm angeführt 
werden. Aus ihren myſtiſchen Schriften mag fid Staupitz vornchmliqch gebil⸗ 
det haben. - 

usmenn Deformasoren IL. 17 
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und lebendigen Erkenntniß ber Heilswahrheiten nicht zureiche, 
führte ihn, wie damals fo Wiele, zur Schrift und die Schrift führte 
ihn zum Leben. Er ſah, daß nicht bloß das Wiffen den Iheols - 
gen mache, fonbern der ganze innere Gemüthözuftand, bie Be⸗ 
währung bed Erkannten durch die That. So warb er ein Erfah⸗ 
rungstheologe, ein biblifch= practifcher Myſtiker. Sein practifcher 
Sinn befähigte ihn jedoch auch zu geſchickter Thaͤtigkeit in ber 
Welt, und vermöge feiner Geburt und der Bilbung, bie er als 
Sprößling einer bedeutenden Familie erhalten hatte, war er zum 
Verkehr mit Großen geeignet. Er wurde im I. 1503 vom Kas 
pitel zu Eſchwege zum Generalvicar, 1511 zum Provincial von 
Thuͤringen und Sachfen!), 1515 zum Generaloicar bed Augus 
fliner- Ordens in ganz Deutſchland gewählt, und erwarb ſich in 
diefer Stellung ald ein Mann von Geift, Bildung, Beredtſamkeit 
und anziehender äußerer Erfcheinung auch das befondere Bes 
trauen feined Churfürften, Friedrichs des Weiſen, der ihn mit 
autem Erfolge zu Gefandtfchaften an. mehrere Höfe gebrauchte, 
Luther, der ihn „feinen Staupig” nennt, pflegte von ihm zu fa 
gen: „Das war ein großer Mann und nicht nur in Schulen unb 
Kirchen gelehrt und beredt, fondern auch an Höfen und bei Gro⸗ 
Ben angenehm und hochgeehrt. Er hatte einen hohen Verſtand, 
ein rebliches, aufrichtiged, adliges Gemuͤth, nicht unehrbar und 
knechtiſch 2). Mit welcher Geiftesgegenwart und Leichtigkeit ſich 
Staupig in hohen Kreifen bewegte, deutet und folgende Anec⸗ 

1) Um dad 23. 1512 wohnte Gtaupig auch im Kamen des Erzbiſchoft 
von Salzburg dem Lateranconeil bei. Aus diefer Beranlaffung wird (ſ. Weis⸗ 
mann a. a. D. m Seckendorf S. 19) folgende Anecdote erzählt: Stau⸗ 
yit hörte zu Rom, daß ein Frauciskaner prophezeit habe, ein Gremite werde 
das Papfttbum angreifen; dieß verftand er anfänglih vom einem wirklichen 
Einfiedier, al& aber Luther (bekanntlich dem Augufliner » Eremiten » Drden 
engehörig) aufſtand, erkannte er mit Bermunderung, daß Luther diefer Ere⸗ 
mite fen und theilte ed bemfelben au mit. Man flieht aus der Erzählung we⸗ 
nigftens , wie verbreitet die Erwartung wer, daß das Papftthum bald einen 
arten Angriff erfahren werde, 

2) Mattheſius 12te Predigt S. 141. Eutbers Werde XXIE 
@. 2289. Hiermit übereinftimmen Maimbourg bei Seckendorf B. 1. 
Sect. 7. $.6. &. 15: Erat hic vir ingenio pollens, magnae dignatio- 
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dote 1) atız As er einft in eier Prebigt die Sentatogie.Ghrifli 
nach Matthäus anführen wollte, ſtockte er bei den Fuͤrſten aus 
bem Stamme Juda; des Mittags, ba ex von ben Herzogen von 
Bachfen, die in ber Kirche gewefen, zur Tafel geladen war, fagte 
Herzog Johann zu ihm: „Herr Doctor, wie ging es heute mit 
dem Evangelium?” Darauf erwiederte Staupis: „Allergnäbigs 
fer Fuͤrſt! In dem heutigen Text hatte ich dreierlei Arten von 
Menſchen; zuerſt die Patriarchen: bie waren leicht; dann bie M& 
nige: auch bie ließen von fich reden; da ich aber an die Fürften 
kam: die waren verfchieben, fchwierig und verwistten mich in der 
Mede.“ Worauf der Ehurfürft lachend hinzufuͤgte: „Nun wait 
Ihr noch mehr fragen? Staupitz wird ſich nicht ſtumm finden 
Ian. 


In der Verwaltung ber Kiofterangelegenheiten war Staupit 
eifrig und wohlgeſinnt; er nahm fi, wie wir auß dem Beiſplele 
Luthers fehen, auch der Einzelnen mit Einficht und Liebe an. Im 
Ganzen aber ſcheint ihn biefe Thaͤtigkeit ſelbſt wenig befriedigt zu 
baben. „In ben erfien drei Jahren,“ dußerte er fich einft gegen 
Luther2), „wollte ich nach ſtrenger Gerechtigkeit regieren, aber 
auf diefem Wege ging es nicht. Daun nach den Geſetzen und 
Buibichlägen ber Borfahren: auch bad hatte Feinen Erfolg. Zum 
dritten nach dem Willen Gotted und unter Anrufung beffelben, 
aber auch dieß ſchlug nicht gluͤcklch aus. So that ich zulakt; 
was ich founte, nachdem ich art allen Mathfihlägen verzweifelt.” 
Er fagte auch wohl, da ed Ihm nicht gelingen wollte, lauter aus⸗ 
erlefene Leute zu ben Kloſteraͤmtern zu befommen: „Man muß 
mit den Pferben pflügen, die man .hat, und wer feine Pferde hat; 
pflliget mit Ochfen ).“ Weit erfolgreicher und befriedigender war 
das, was Staupig vermöge feined günftigen Verhaͤltniſſes zum 


nis, industrius, eloquens, .corporis forma .oonspicuus, ınnltiunque a.Fride- 
rico, Saxoniae duce, asstimatus, a que.in cohskiium adhibebatur. 
1) Sie wird erzählt won Mattheſins 12 Predigt S. 141. 
2) Luthers Werte II, 2062 und Adami Vita. Stanp. 1. 1. 
. 3) 2uthers ÆWerke V, 2180... Einen Prior, Der ſtets über zu geringe 
Einkünfte kiagte und doch heimlich fparte, fehte Staupis ab, indem er gu ihm 
17* 
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Ghurfürften bei der Gruͤndung der Univerfitdt Wittenberg them 
konnte. Diefe, zu fe großer weltgefchichtlicher Bedeutung bes 
fiimmte, Hochſchule ward im 3. 1502 geſtiftet. Der Chur 
bebiente ſich dabei vornehmlicdy des Rathes der Doctoren Staupig 
und Mellerfiadt. Der Letztere wurde der erfie Rector des neuen 
Studiums, Staupig ber erfte Decan ber theologifchen Facultät. 
A18 folchem lag es ihm ob, für das Emperblühen der theologifchen 
Studien zu forgen und dieß brachte ihn zuerft in nahe Verbindung 
mit Luther. 

Staupitz hatte Luther'n zuerft in Erfurt Fennen gelernt. Bei 
einer Bifitationsreife nahm er im Auguflinerflofter zu Erfurt einen 
jungen Bruder wahr, ber in feiner ganzen Erfcheimung die Spu⸗ 
ven ſchwerer innerer Kämpfe und firenger Übungen trug, ohne 
daß jeboch durch das trübe Äußere der in ihm arbeitende feurige 
und hohe Geiſt ganz verhüllt werben konnte. Es war der im 
mächtigen Ringen nach innerem Heil und Frieben begriffene Lu⸗ 
ther. Staupig nahte ihm als väterlicher Freund, erleichterte feine 
burch niedrigen Kloſterdienſt gebrüdte Lage), verichaffte ihm 
mehr Freiheit zu Studien, leitete fein Gemüth von unfruchtbaren, 
felbftquälerifchen Gedanken und hohen Epeculationen auf die vers 
föhnende Liebe Gottes in Chriſto 2), verwies ibm, ſich „aus jes 
dem Humpelwerk und Bombart eine Suͤnde zu machen ®),” zeigte 
ihm aber auch, wie heilfam ihm alle Kämpfe und Anfechtungen 
ſeyn würden. „Lieber Martin,” ſprach er*), „bu weißt nicht, 
wie nuͤtzlich und nöthig bir folche Anfechtung if. Dem Gott 
ſchickt dir foldhe nicht vergebens zu; du wirft fehen, baß er dich 
zu großen Dingen brauchen wird.” Bor Allem lehrte Staupitz 
Luther'n den rechten, wirklichen ‚lebendigen, den fünbenvergebenben 


ſprach: „Du bift Fein gläubiger Menfh, darum ift eb unmöglich, daß bu 
dem Kloſter wohl vorftehen Fönneft.” Luthers Burke II, 791. 

1) Seckendorf Lib. I. p. 21. 

2) Sthers Werke II, 264 w. 66. AIII, 8. 

3) Luthets Werde XXII, 653.. „ 

4) Luthers Brief an Weller vom Gem Xvo. “1680, 24. 4 ©. 187 bei 
de Wette, 
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Erloͤſer kennen. Nicht mit Einbildungen follte fich der junge 
Moͤnch herumfchlagen, fondern an gründliche Realitäten ſich hals 
ten: „Ihr wollt,” fagte Staupig zu ihm), „ein erbichteter, ja 
ein gemablter Sender feyn und deßhalb nur einen erbichteten, ges 
mahlten Heiland haben.‘ Und ein anbermal, ba Luther vor dem 
Anblick des Sacramentes erfchrodden war): „Ei, euere Gebans 
Ben find nicht Chriſtus; denn Ghriftus fehredt nicht, fondern troͤ⸗ 
ſtet.“ Luthers Seele, durch Staupitzens wahren und milden Zus 
ſpruch freudig emporgehoben, drang nun, bad Unbefriebigende bes 
mönchifchen Geſetzthumes und aller Geſetzes⸗ und Werklehre era 
Bennend ®), immer tiefer in das Evangelium von ber Gnade Got⸗ 
tes in Chrifto ein, zugleich aber firebte fein raſtlos arbeitenber 
Geiſt fo eifrig, das gewonnene Glaubensgut fi) zu wiſſenſchaft⸗ 
licher Gewißheit zu bringen durch Stubium der Schrift und der 
Kirchenväter, der befferen Scholaftifer und der deutfchen Myſtiker, 
daß, ald im 3. 1508 an eine Ergänzung der theologifchen Studien 
in Wittenberg gebacht wurde, Staupig ſich feines jungen, damals 
zejährigen Freundes in Erfurt rinnem und ihn als Mitarbeiter 
zu fich berufen Eonnte *), zunaͤchſt zwar ald Lehrer der Philofos 
phie, ohne Zweifel aber in der Vorausſicht, daß ex bald ganz die 
theologifche Bahn betreten werbe. 

" Bon da an traten Staupit und Luther in ein fo inniges 


1) Luthers Werte X, 2024 u. 25. Berg XII, 553. 

2) Luther Werke XIII, 724 u. 513. 

3) Luthers Werke XXI, 583: „D. Staupig pflegte zu fagen: da⸗ 
Geſen Gottes ſpricht zu den Menſchen: es iſt ein großer Berg, du ſollt 
hinüber. So ſagt denn das Fleiſch und die Vermeſſenheit: ich will hinüber. 
Darauf ſpricht das Gewiſſen: du kannſt nicht. So will ichs laſſen, antwortet 
dem die Berzweifelung. Alſo machet das Gefetz im Menſchen entweder Ver⸗ 
meſſenheit oder Berzweifelung.”’ 

4) Melanchthon in vita Luth. ed. Heumann p. 11: Eo autem tem- 
pore, quia reverendus vir Ssaupicius, qui exordia Academiae Witteber- 
gensis adjuverat, studium theologicum in recenti Academia excitare cu- 
piebat, cam ingenium et eruditionem Lutheri considerasset, traducit 
eam Wittebergum anno MDVIlI, cum jam ageret annum vicseimunt 
sextum. 
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Sremdfhaftsverhäftnig, als ed nur irgend bie Verfchiebenheit bed 
Alters und ber Lebenäftellung zuließ. Im 3. 1612 wirde Luther 
unter Staupitzens Auſpicien Doctor der Theologie. Luther, unten 
einem Baum im Kloftergarten mit Staupig ſich unterrebend, hatte 
ſich „als ein kranker und ſchwacher Bruder” gemeigert, die Wiͤrde 
anzunehmen; worauf ihm Staupitz In gemohnter heiterer Weiſr 
enigegnete: „ES laͤßt ſich anfchen, umfer Bott werbe baid im 
Hänmel und auf Erden viel zu fchaffen befommm; darum wird 
ex viel junger und arbeitfamer Doctores haben müflen, durch Die 
er feine Händel verzichte; ihre lebet nun oder fterbet, fo bedarf euch 
Gott in feinem Rathe 2.” Auch bei Rutherd Hervortreten wider 
den Ablaß weiſt man Staupitz eine Rolle an. Er zuerſt fol, 
fen ed aud Orbendelferfucht gegen bie mit den Ablaßverkaufe bes 
vorzugten Dominicaner ober aus Unwillen über bie Dabei vorge: 
kommenen Mißbrdäuche, ald Kläger bawiber bei bem Churfürſten 
aufgetreten feyn, und fi) dann des jugenbkräftigen Luther bedient 
haben, um den Streit burchzuführen *). Staupitz mochte, ja es 
mußte nach feiner gangen Richtung uͤbereinſtimmend mit Luther 
benden; aber nach Allem, was wir wiflen, trat Lutcher gang felbs 
ſtaͤndig, nur von inneran Beduͤrfniſſe getrieben, auf: Als Luther 
am 30ſten Mai 1518 unter Eroͤrterung des Begriffes der Buße, 
anf weichen Staupitz ihn zuerſt geführt hatte, an biefen feine Res 
folutionen über die Ablaßthefen zur geneigten Beförbenung an 
Leo X. uͤberſchickte, fehrieb er ihm unter Anberm °): „Nicht daß 
ih dich zum Theilnehmer der Gefahr gewinnen wollte; ich will 
Aled nur. auf meine Gefahr gethan haben; Chriftus mag zufeben, 
ob es das Seine ift, was ich gefagt, ober bad Meine.” Und in 
Augsburg, da Luther ſich vor Cajetan verantworten follte, ſprach 
Staupig zu ihm*): „Sey eingebent, mein Bruder, daß bu biefe 

1) Die ganze Anechote wird erzählt von Mattheſins in der Iften 
Predigt. 

2) So Maimbourg u. Gochläus und dagegen Seckendorf Yist. 
Læatheran. L. I. sect. 7. p. 16. u. sect. 19. p. 82. 83. AIuch Schroͤckh 
a. 0. D. I, 128. 

3) Luthers Brief Ro. 67. Th. 1. &. 118. 

4) Brief Luthers an Staupit Rro. 282. Th. 1. S. 541 bei de Bette, 
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Sache im Ramen Jeſu Chriſti angefangen: haſt.“ Dieß weiſt 
auf andre Grundlagen fuͤr das Auftreten Luthers hin, als die Ein⸗ 
wirkung Staupigens. 

Freilich in der erſten Zeit mochte Staupitz, obwohl im Gan⸗ 
zen gut Tatholifeh Y) und milder geſtimmt als Luther, doch ein reis 
ned Wohlgefallen an Luthers Thaͤtigkeit haben. Gleich Luther, 
wor Staupitz antifholaftifh und gründete Alles auf die Schrift. 
Schon im J. 1512 hatte er Die Sitte, die Schriften Auguftind 
bei Tifche verzulefen, in den ihm untergebenen Klöftern aufgehos 
ben und ſtatt defien das Lefen ber Schrift eingeführt ?). Wie 
Luther, war er auch, obgleich wider die Scholaftif, doch flir les 
bendige Foͤrderung wiflenfchaftliher Bildung, und empfahl ges 
meinſam mit Spalatin feinem Fürften aufs Dringenbfte das Stu⸗ 
dium der freien Künfte und der Philofophie?). Wie Luther, war 
er endlich ein innerlicher Ehrift, ein Theologe, der überall auf ben 
Mittelpunct des Geiftes und der Sefinnung drang, und dad gefeb- 
liche Außenwerk, wo nicht befämpfte, fo boch auf fich beruhen ließ 
ober geringfchägte, ber von den Perfonen abfah und Gott und der 
Wahrheit allein die Ehre geben wollte. In diefan Sinne ſprach 
ex beim Beginn des Kampfes flärbend zu Luther: „Das gefällt 
mir, baß bu bei der Lehre, die du predigft, Gott allein die Ehre 
gibſt und Alles Gott zufchreibft, nicht den Menfchen; Gott aber, 
das ift Flar, kann man nicht zu viel Ehre und Güte beilegen *)." 
In diefem Sinne begleitete auch Staupig nebft andern churfuͤrſt⸗ 
lichen Raͤthen Luther'n nach Augsburg, um zu verhüten, baß 
er nicht ungehört verdammt würbe, nahm fich Kutherd aufs guͤ⸗ 
figfte an, und ſcheute bei diefen Verhandlungen auch ben Unroillen 


1) So hatte er no im J. 1516 im Auftrag des Shurfürften eine Reife 
in die Niederlande gemadt, um Reliquien zu hohlen. Mattbefius ifte 
Predigt. 

2) Adami Vita Staupitii L 1. 

3) „Doctor Staupig, Herr Spalatimms und vicle gute Leute,“ ſagt 
Matthefius in der erften Predigt, „reden den ſchoͤnen Sprachen das Wort, 
welche die beften Ausleger des Wortes Gottes find.’ 

4) Luthers Werke vın, 1678. 
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des Cardinals nicht 1). Allein dennoch mußte ein Zeitpunct eintreten, 
wo die Mege Lutherd und Staupigens aus einander gingen. Staus 
pitz war nicht ein in engerer Bedeutung reformaterifcher Mann, 
er war Fein Heldengeift, fondern, trotz feined practiſchen Sinnes, 
eine contemplative Natur, ein chriftlicher Myſtiker. Was er in. 
biefer Richtung fprach und that, war lautere Wahrheit: dieß ber 
zeugt jedes Wort feiner Schriften und bie hohe Achtung, in der er 
fland. Aus diefer Wahrheit feined Wefend aber wäre er heraub⸗ 
gefallen, hätte ex kaͤmpfend auftreten wollen. Er konnte ben ju⸗ 
gendlichen Helden mild und belebendb anregen und in bie rechte 
Bahn bringen, aber fich felbft neben ihn zu flellen, dad verbot 
ihm, außer dem höheren Alter, die fichere innere Stimme feiner 
Natur. Je mehr Luther reformatoriſch bervortrat, deflo mehr 
mußte fich der befcheidene Staupis erfchredit und abgefloßen fuͤh⸗ 
len, und, ald Luther mit der Kirche brach, mußte Staupig inner⸗ 
ih mit Luther brechen. Unter diefen Umfländen blieb Staupig 
nichts übrig, als fi vom Kampfplag in die Stille zuruͤckzuziehenz 
aber Luther und er ſchieden nicht als Feinde, fondern ald ehren⸗ 
bafte, edle Mänıter, die bei ber Verſchiedenheit der Richtung doch 
einen innerlichften Einigungspunct hatten unb dem Gemütbhe nach 
nicht von einander laffen Fonnten. 

Staupig war in Augöburg mit dem gelehrten Erzbifchof von 
Salzburg, Matthäus Lang, einem heftigen, aber zugleich fchlauen 
Gegner der Reformation, ber gegen Staupig nur die gute Seite 
feines Weſens heroorkehren mochte ?), bekannt geworben. Zu bies 
fem begab er fich ald Hofprebiger. In Salzburg wechfelte er den 
Orden und trat zu ben Benebictinem. Wir finden ihn im J. 
41522 ald Abt des Benedictiner-Kloſters St. Peter unter dem 
Namen Johanned IV. 2). Auch wurde er Vicarius und Suffragan 


4) Luthers Briefe an Churf. Zrievrih u. Spalatin Th. 1. S. 180 u. 
138 bei de Wette. Auch Staupigend Brief an Churf. Friedrich v. 15ten Oct. 
1518 aus Augsburg, in ber Abhandlung v. Grimm in Jügens Zeitſchr. 
a. a. D. ©. 122. 

2) Rachweiſungen über ihn ſ. bei Grimm a. a, D. S. 79. 

3) Die Memoires de Trevoux ad ann. 1707. p. 975 geben bei (Gele 
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des Erzbiſchofs, ein Zeichen, baß er fich ganz innerhalb der kirch⸗ 
Hichen Schranken hielt. Merkwuͤrdig ift dad Verhaͤltniß zwi 
ſchen ihm und Luther auch bei diefer dußerlichen Zrennung. Bes 
reits im 3. 1519 ſcheint Staupis in Salzburg gewefen zu feyn; 
in einem Briefe vom 20ften Februar dieſes Jahrs ſpricht Luther 
den Wunſch aud !), Staupitz wieder einmal zu fehen, erzählt ihm 
von feinen Kämpfen und Verhandlungen und fügt folgende Worte 
bei, die mehr ald irgend etwas den Unterfchied feines inneren We⸗ 
fens von der Natur Staupigend characterifiren: „Gott reift, 
treibt, führet mich: ich bin meiner felbft nicht mächtig; ich will 
ruhig ſeyn und werde mitten in den Zumult hineingerifien.” Balb 
mußte Luther'n feine innere Entfremdung von Staupig klarer wers 
den; „unterm ten Det. 1519 ſchrieb er?) an den Entfernten: 
‚Du verläffeft mich allzufehr; ich war beinetwegen, wie ein ents 
wöhntes Kind uͤber feine Mutter, in diefen Tagen fehr traurig; 
ich beſchwoͤre dich, preife ben Heren auch in mir fündigen Mens 
fhen.” Selbſt in Träumen befchäftigte den ahnungsvollen Lu⸗ 
ther diefed Verhältniß: „Heute Nacht,” fchließt er, „habe ich 
von dir geträumt; ed war mir, ald ob du von mir fchiebeft, ich 
aber weinte bitterlich. und war befrubtz du dagegen winkteft mir 
mit der Hand, ich möge ruhig feyn, du werdeft zu mir zuruͤck⸗ 
kommen.“ Staupis antwortete Luther'n freundlich und meldete; 
Daß es ihm wohlgehe ?); er lud fogar ben Bebrängten ein, zu 
ihm nach Salzburg zu kommen: fie wollten mit einander leben 
und flerben*). Indeß bald hatte Luther dem Freunde von immer 
mächtigeren Bewegungen zu berichten: „Es ift etwas Ungeheures 


— 





genheit eined Itinerarium an, Staupig fen In diefes Klofter gegangen, um 
dafür Buße zu thun, daß er Beranlaflung zu den luther'ſchen Bewegungen ges 
geben. Dem mwiberfpriät, außer der falſchen Auffaffung des Verhältniſſes zwi⸗ 
hen Staupig und Luther, befonders der Umftand, daß Staupit au in Salz 
burg mit Luther in einem freundlichen Verhaͤltniß und Briefwechſel blieb, 

1) Brief Luthers Nro. 123. 3. 1. S. 231 u. 32 bei de Nette. 

2) Brief 162. Th. 1. S. 310 —43 bei de Wette, 

3) Brief Luthers an I. Lange Rro. 182. Th. 1. &, 380. 
* — Brief an Luther in dem Aufſaze v. Grimm in Stoens 
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vor ber Thüre,” ſchrieb er ihm), „was kommen wird, weiß 
Gott; ich werde von biefen Futhen dahingeriſſen und fortges 
waͤlzt.“ Noch immer galt Staupitz dußerli für einen Goͤnner 
Lrthers: er war vom Papft beim Erzbiihof von Salzburg bes 
halb verklagt worden?) und hatte fich in einem Schreiben bem 
Urtheile des Papſtes unterworfen. Luther dagegen ermahnte ihn 
zur Standhaftigfeit und zum Wieberrufe diefer feigen Erklärung: 
‚Deine Unterwerfung,” fagt er®), „hat mich betrübt und mir eis 
nen andern Staupig vorgehalten, als jenen Prediger ber Gnade 
und des Kreuzes ... Es iſt jet nicht Zeit zu fürchten, fonbern 
zu rufen, wo unfer Here Jeſus Chriſtus verdammt und geſchmaͤht 
wird. Deßhalb, fo viel du mich zur Demuth ermahneft, fo viel 
ermahne ich dich zum Stolz. Du haft zu viel Demuth, wie ich 
zu viel Hochmuth ... Das Wort Chriſti iſt nicht ein Wort des 
Friedens, fondern bed Schwerte.” Auch barein, daß Staupig 
wieder Abt werben wollte, fonnte fich Luther nach einem Briefe 
vom 27ften Juni 1522 *) nicht finden; ja unterm 19ten Dec. des⸗ 
felben Jahres fällt er bereits ein ſtrengeres Urtheit über ben Freund; 
„ven Brief von Staupig,” fchreibt er an Wenceslaustind®), „vers 
fiehe ich nicht, außer daß ich fehe, daß er leer an Geiſt ift und 
nicht fchreibt, wie ſonſt; der Herr wolle ihn zurückrufen.“ Deus 
noch konnte Luthers treues Gemüth von dem alten Freunde, von 
bem geiftlichen Water nicht laſſen; noch kurz vor befien Tode, der 
cm 28ſten December 1524 eintrat ®), am 17ten Sept. 1525 fchrieb 


1) Brief an Staupis vom 14ten Ian, 1621. Kro, 28% Th. 1. S. 556 
58, 

2) Staupigens Brief an Wenc. Lind vom Aten Ian. 1621, bei Grimm 
&, 123. 

3) In einem merkwürbigen, gewaltigen Briefe vom ten Febr. 1621. 
Bro, 2. 34. 1. ©. 556 — 58. 

4) Rro, All. Th. 2. &. 214 bei de Wette, 

5) Are. 444. Th. 2. ©. 265 bei de Wette. 

6) Am 18ten Ianuer des I. 1525 ſchreibt Luther an Amsborf: „Staus 
pie ift nach kurzer Herrſchaft [ald Abt und biſchoͤflicher Sicarius] aus dem Les 
ben geſchieden.“ Luthers Briefe Rro, 664. Th. 2, &. 616 bei de Wette. 
Das Spitaphium Staupigens |. bei Grimm a. a. O. S. 84. 
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ihm Luther einen Brief voll inniger, ruͤhrender Worter); er fagt 
darin: „Wenn ich auch aufgehört habe, Dir angenehm und lieh 
zu feon, fo geziemt e8 mir doch nicht, deiner zu vergeflen ober 
undankbar gegen dich zu feyn, durch ben zuerſt das Licht des 
Evangeliums in meinem Herzen aus der Dunkelheit 
aufzuleuchten anfing.” Und bann, nachdem er bad Bedenk⸗ 
liche der Stellung Staupigens in der Nähe des eifrigkatholifchen 
Cardinal⸗Erzbiſchofs hervorgehoben: „Ich wenigfiens, wie ich 
bich bißher gekannt, vermag dad Widerfprechende nicht zu vereini⸗ 
gen, daß du berfelbe feyn follteft, der du warft, wenn bu in dies 
fen Berhältniffen bleiben kannſt, oder, wenn bu noch derfelbe bift, 
nicht darauf finneft, dich zu entfernen.” Enblih zum Schluß, 
nachdem er fich des Fortbeflehend alter Freundſchaft getröftet: 
Ich werde nicht aufhören zu wünfchen und zu beten, daß bu fo 
entfremdbet von deinem Gardinal und dem Papfithume werdeſt, 
wie ich e8 bin, ja wie auch du ed warſt.“ Der Erzbifchof mochte, 
ald er Staupik nach Salzburg zog, die Abficht gehabt haben, bies 
fen von Luther zu trennen, bem Reformator Staupigend Namen 
und Schuß zu entziehen, und dadurch ber Reformation ſelbſt ben 
empfindlichften Schlag zu verfegen. Der Erfolg war jedoch ein 
ganz anderer: Luther wirkte fin fi nur um fo fühner, und Staus 
pitz, weit entfernt, der früheren Sympathie ganz zu entfagen, 
brachte Schriften Luthers nach Salzburg und ließ dort eine refors 
matoriſche Tradition zurück, aus ber zum Theil bie’ fpäteren reli⸗ 
gioͤſen Bewegungen in biefen Gegenden zu erklären find), 

Das gemichtige Wort Lutherd in obigem Briefe, daß zuerft 
durch Staupitz „Das Licht des Evangeliums in feinem Herzen aufs 
gegangen,” mahnet und an unfern Hauptzweck, nämlich zuzufes 
ben, wie Staupig für Luther dad werben konnte, was er ihm 
war, wie er durch feine Lehre und Denkweiſe bie Reformation 
einleiten half. Wir haben von Staupig außer einer Anzahl 


4) Nro. 530. 34. 2. S. 407 — 9 bei de Bette. 
2) Säulye Auswanderung der evang. Satzburger. Gotha 1838. 
®. 11. 
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Briefet) drei Hauptſchriften: von der holbfeligen Liebe Got⸗ 
ted vom I. 1518 — vom heifigen chriftlichen Glauben — und 
von ber Nachfolgung bed willigen Sterbens Ehrifti vom 3.1519 2); 
wozu noch eine, mir bisher noch nicht aus eigener Einficht bekann⸗ 
te, Abhandlung über bie Prädeflination fommt°). Schon aud 


1) Sie find gufammengejtellt von Grimm in Illgens Zeitſchrift a. a. D. 
&. 116 — 126. Es jind deren 10, an Luther ift nur Einer tarunter. 

2) Diefe Göpriften find von 'Ioh. Arnd und dann wiederhohlt herausge⸗ 
geben. Jch bediene mic) für die Zractate von ber Liebe Gotteb und dem chrift⸗ 
lichen Stauben der Ausg. von Arnd, Straßburg bei Lederz 1624 — von ber 
Nachfolge Ghrifti Lüneburg bei Hans u. Heinr. Stern 1630. 

3) Über die Schrift de Praedestinatione ſ. die liter. Nadmeifungen in 
Seckendorf Hist. Luth. Supplem. ad Indic. I. historic. c. 75. Ausgabe 
Kümberg 1517 u. deutfh von Scheurl, ebend. 1517. Berg. (von der 
Hardt) Antiq. liter. monum. autogr. Lutheri aliorumgue I, 60.73. IH, 2. 
In einem Bande alter Druckſchriften auf der Tübinger Univerfitäts » Bibliothel 
(mitgetheilt durch die Güte des Hrn, Dr. Baur), melder verſchiedenartige 
kirchliche Tractate enthält, befindet ſich aud ein 5 Blätter in kl. 4. einneh« 
mender Xuffag: Decisio quaestionis de audiencia misse in parochiali ec- 
clesia dnicis et festivis diebus. Die an den Buchdruckermeifter Johann Oth⸗ 
mar (accuratissimo librorum impressori) gerichtete kurze Borrede (dicfelbe 
enthält u. X. dad fchöne Dictum: Fit sapidius veritatis ipsius nectar bi- 
bitum absinthio praegustato falsitatis) ift geſchrieben von Frater Johannes 
de Staupitz Augustinianus und datirt: Tuwingen. Anno salutis nostre 
1500. Die penultima marca. Ob der Tractat feibit von Staupig 
herruͤhrt, ift nicht einmal beftimmt gefagt. Am Schluſſe des Ganzen beißt es 
nur: Vale optime lector. Atque questionis p. veritate vidndam deci- 
sionem patienter legas. parti adherendo saniori veriorigne. 

Ex Tubingen Auno 1500. 
Von demjenigen, wad Staupip eigentlih auszeichnete, von der Richtung 
auf das Innerliche, dem einfach = Findlihen und practifch = myftifihen Sinne, fin⸗ 
det fih in der Abhandlung nichts; das Ganze bezieht ſich auf äußere klirchliche 
Berhättniffe und ift in der gangbar fiholaftifyen Zorm mit Gründen und Ges 
gengründen, mit Berufung auf die vornehmften Lehrer (Joh. Gerfor, Gabriel 
Biel, Scotus, Alexander Holefind, Bonaventura u, X.) und auf kanoniſche 
Geſetze abgehandelt , fo daß ed wohl au von einem Andern berrühren und von 
Staupig nur zum Drud befördert worden fenn konnte. Das Einzige, was dem 
Weſen Staupigens etwa entfpridt, ift der milde und liberale Sinn, der 
ſich im Tractate auöfpridtz aber dieß allein rechtfertigt noch nicht die Abfafr 
fung dur Staupit, fondern nur die Herausgabe durch ihn. Indeß wäre and 
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den Titeln biefer Tractate fieht ‚man, welches bie Hauptgeſichts⸗ 
puncte in ber Theologie Staupigens waren, wie er fich einerfeitö 
an die muflifche Überlieferung anfchloß, andererſeits diejenigen 
chriftlichen Grundgedanken und Grundempfindungen in ben Mittels 
punct ſtellte, die auch Dad Gentrum ber reformatorifchen Richtung 
waren. Seine Denkart war paulinifch- auguflinifch, aber in my⸗ 
ſtiſcher Zorm. 

Das Wefentliche, aus bem Staupig Alles ableitete, war ihm 
in myſtiſcher Weife die Liebe 1), die Liebe Gottes, aus ber fich, 
durch Chriſtum vermittelt, bie menſchliche entzündet. Gott if 
- über alle Dinge lieblich, bie wefentliche, in fich felbft gute Liebe 
und als folche die höchfte Vollkommenheit. Diefe Liebe, die Alles 





denkbar, daß ih Staupip bisweilen, befonders in feiner früheren Lebensperiode 
im foiher ſcholaſtiſch⸗ kanoniſchen Form bemegt haͤtte. Der weſentliche Inhalt 
iſt folgender. Die Hauptfrage, die in der Schrift aufgeworfen wird, iſt: ob 
dic Parochianen nah Borjhrift der Kirche gehalten jenen, an Sonn und 
Fefttagen die Meſſen in ihren eigenen Pfarrfirhen zu hören? Hierüber wird 
für und wider disputirt, gegen Ende aber werden folgende Säge aufgeftellt: 
Condusio tertia: „Ed ift vernünftig und angemefien, daß die Parochial⸗Prie⸗ 
Rec nicht leichtfertig ſeyen, die Untergebenen darum zu verdbammen, weil fie 
an beftimmten Tagen die Meſſe außerhalb der Parodie hören und Gott den 
fhuldigen Dienjt leijtenz Urſache, meil die Verpflichtung, die Meffe mit bes 
fiimmten dußeren Umftänden (cum positivis circumstanciis): zu hören, auß 
dem pofiticen Mechte ftammt, welches immer vernünftige Entfehuldigungen zus 
läßt.’ Conclus. 4: „Es handeln aber die gefährlich, welche den Keuten leicht⸗ 
fertige Urſachen an die Hand geben, fidy an beftimmten Zagen von der Meſſe 
in der Pfarrkirche zu entfernen.‘ Conalus. 5: „Es ift ein Irrthum, daß die 
Parochianen, aus jeder, auch der leichteſten, Urſache, die auf den Gottesdienſt 
keinen Bezug hat, von der Verpflichtung zur Kirche abſolvirt ſeyen; denn nicht 
jede Urfahe hebt den Grund des Befeged auf, und, wenn diefer ftchen bleibt, 
bleibt aud das Geſetz ftchen.” Die Bequemlichkeit oder perſoͤnliche Reigung 
fol bier nicht entſchuldigen, fondern nur die Nothwendigkeitz im Allgemeinren 
aber wird die Anordnung feitgehaiten, daß, wenn nidt dringende Urfadhen zum, 
Gegentheil vorhanden find, die Parohianen in ihrer eigenen Kirche dir Meile 
zu hören haben, 

1) Das Rachfolgende iſt, fo viel als moͤglich mit Staupigend eigenen 
Worten, and dem Büdlein „von der holdſeligen Liebe Gottesde 





LO Deittes Buch. Mufter heil, Wertes Haupeſtuͤck. 

ieblic) macht, worauf fie faͤllt, muß um ihrer ſelbſt willen und 
über alle Dinge geliebt werben. Diefe seine, hoͤchſte Liebe, im 
welcher alle Werherrlichung und aller wahre Dienft Gottes, alle 
Srömmigfeit und alles Gebet ruht, San ber Menfch, weil fie 
. sine Sache der Erfahrung ift, nicht von Andern, er kann fie nicht 
aus feinem natirlichen Verſtand, er kann fie nicht aus dem Buchs 
flaben der Schrift Iernen: der Buchſtabe des alten Teſtamentes 
kehrt bloß Geſetz und Strafe und bat nur einen Werth, infofern 
ber Geiſt und Chriſtus Darin verborgen, infofern er eine Stredung 
von ber Natur zur Gnade, von fich ſelbſt zum Geiſt iſt; aber auch 
ber bloße Buchſtabe des neuen Teſtaments toͤdtet, ja noch viel 
mehr, weil er Chriſtum vor die Augen und ſeine Lehre in die Oh⸗ 
ren, aber feinen Geiſt nicht ind Herz bringt. Der wahre Lehrer 
ber göttlichen Liebe ifi der Geiſt des himmliſchen Waters und Chris 
fi, von dem unfere Herzen mit Liebe durchgoſſen werden; Gott 
feibft, der bie Liebe ifl, muß Wohnung in der Seele maden: 
daraus überfommt fie Kraft, ale Dinge, alle Gebote zu voll: 
bringen. Aus biefer Einwohnung des h. Geiſtes entfpringt das 
Licht des hriftlichen Glaubens, dad aus Außerlicher Lernung ber 
Schrift nicht erreicht werben mag; daraus fließt auch die wahre 
Hoffnung und der fichere Troft, die wir nicht auf unfere Werke, 
auf unfere Liebe gegen Gott, fondern nur auf Gottes Liebe gegen 
und, auf dad, was Gott in und wirft, gründen können. Die 
Liebe Gotted wird und ind Herz gebildet durch Chriflum, in bem 
ſich die unauöfprerhliche Liebe Gottes gegen und geoffenbart hat: 
er ift der Fels, in dem bad Zündtfeuer der Liebe ruht; doch ſpringt 
Diefes nicht heraus, wenn es nicht von dem feften Eifen, dem h. 
Geiſt, herausgetrieben wird. Wenn aber Gott den Fels ins Herz 
ber Auserwäbhlten ſchlaͤgt, fo gibt er Feuer, die tobte Kohle wird 
lebendig, ber fchwarze Zunder Goldfarbe. So entipringt Liebe 
amd Liebe, aus ber Liebe Gottes zu und unfre Gegenliebe zu Gott, 
In folcher Liebe gibt ed auch Stufen; man kann unterfcheiden: 
Anfangende, Zunehmende, Vollkommene. Der Vollkommene ifl 
ganz von fich felbft, von allen Dingen und Greaturen abgelöfl, 
er übergeht Wahl und eigene Wirkung, gewartet allein, was Bett 
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in ihm ſpricht und wirft, und haͤngt alſo feſt an Gott, daß er mit 
ihm ein Geiſt genennet wird. Die Grade der Liebe Gottes haben 
unter fich felbft eine Ordnung; fie werben aber von Gott nich 
allemal in derfelben Ordnung gegeben. Zwar iſt bie Liebe Gottes 
Aber alle Dinge ein befländiges Werk, doch ſteht diefe Liebe nicht 
immer in gleicher Höhe, fondern ift mehr oder weniger, wie es 
Sott dem geliebten Menfchen nlger erkennt. Der Menfh muß 
bisweilen in ber Entziehung ber Liebe feiner Schrodche inne wers 
ben, bamit er in Gott ben alleinigen Erlöfer erkenne und ihn als 
kein groß mache; aber den Auserwählten, bie Ehriſti find, muͤſſen 
alle Dinge zum Beften helfen. Chriſtus gehört ohne alle Mittel 
fohne Vermittelung] Gott zu, wir aber durch Chriſtum; durch 
Chriſtum ift die auserwählte Seele Bott alfo freumblich zugethan, 
Daß ihr auch das Boͤſe, ja die Sünde nicht allein unſchaͤdlich iſt 
fondern zu ihrem Beften hilf. Wir follen jeboch nicht denken, . 
daß wir um befwillen fünbigen mögen, fonbern uns gebühret, 
bad Böfe zu allen Zeiten mit höchftem Fleiß zu fliehen, denn 
Sünde mit Barmherzigkeit zu decken ift allein ein Werl Gottes, 
Ein wahres Zeichen der Liebe Gottes ift Vollbringung der Gebote 
Gottes, denn Liebe gebiert Gleichfoͤrmigkeit und macht ein Her, 
einen Willen, eine Seele; das allergewiffefte Zeichen des wahren 
Liebhabers aber ift, daß nichts benn Gott frei einig im feinem 
Geifte bleibet und alle Greaturen daraus getrieben werben; ift dieß, 
tft er aller Creaturen lebig, vergißt er feines Lebens, Verdienſtes 
mb Heil, und futht nur Gottes Ehre und Willen, fo ift Sat 
ohne Zweifel in ihm und er „ftedet voll Gottes.” 

Den Slauben!) iſt fchon ein ehrbarer Menſch dem ans 
bern in rechtmaͤßigen Dingen ſchuldig, wie vielmehr find wir ihn 
Gott und feinem Worte, welches die Wahrheit felbft ift, ſchuldig 
Ihm muß fich aller Verſtand gefangen geben, müffen alle Herzen 
zufallen, bie Sachen feyen auch wie hoch fie immer feyn mögen: 
Alle Zufage Gottes ift aber enthalten und vergewiffert in Chriſto. 
Glaube, daß er der Sohn Gottes fey und zweifle nicht, ober be⸗ 


1) Aus dem Tractat „von dem heiligen chriſtlechen Glauben.” 
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gehre wenigftend feftiglich an ihn zu glauben, fo bift du in ihm 
gefegnet. Die an Chriftum glauben, in dem Gott fein Wort 
 gefeet hat, bedürfen, weil fie von Gott gelehret find, Feines Leh⸗ 
rers des Glaubens, fie dürfen ihrer Verſehung zur Seligkeit gewiß 
feyn, fie werden gerechtfertigt und erneuert und haben Vergebung 
der Sunden, wozu weder Bericht, noch Reue, noch irgend ein 
Menfchenwerk Hilft, fondern nur der Glaube an Ehriftum. Ohne 
Chriſtus tft keine vechte Tugend, Vernunft und gute Meinung; 
in ihm ift alle Simde, fo Buße folgt, läßlich: die aus Gott ges 
boren find, bewahrt diefe Geburt vor dem Sündigen, nicht ihre 
Zugend, Vernunft oder ſtark Gemüth, Der Glaube an Chriſtum 
laͤßt auch keinen Menfchen in ihm felber bleiben, fonbern zieht ihn 
über ſich und feiert nicht, bis er und mit Gott vereinige. Erſtlich 
pereiniget er alle Gläubigen alſo, daß fie in Gott ein Herz und 
eine Seele gewinnen und baraus entfpringt die Einigkeit der Kirche: 
Zum andern vereiniget Gott die Gläubigen mit Chriſto fo, daß 
fie mit ihm ein Leib werben, in welchem er das Haupt und fie 
die Slieder find, und durch diefe Einigung geußt Chriftus alle 
geifilihe Gaben, ja fich felbft in unfer Herz. Enblich iſt über 
Diefer Bereinigung noch eine andre, in welcher Gott Chriſto den; 
ber anihn glaubt, zur Ehe gibt, alfo daß der Gläubige und Chris 
ſtus unaufloͤslich verbunden find; dieß ift die Ehe im Paradies, 
ein Sacrament und Siegel, daß Ehriftus alle Stunden und Ges 
brechen von und genommen, und dagegen unfre Weisheit, Ges 
sechtigkeit, Heiligung und Erlöfung geworben, nicht außer ums, 
fondern in und. 

Ber durch den Slauben in Chriſto ift, ber befleißigt fich vor 
Allem der Nachfolge Chrifti, zunaͤchſt im Leben, dann bes 
fonder& im Leiden und Sterben!). Dieß zeigt Staupis in feiner 
dritten, einer Gräfin Agnes von Mansfeldt und Helbrungen ge: 
wtbmeten?), Schrift, worin er anfchaulich macht, „wie doch ein 
amdächtiger Menſch, der Nothburft Sterbens unterworfen, ſich 

1) Aus der Schrift „von der Nachfolgung des willigen Sters 
bens Ehriſti.“ 

2) ©. die kurze Borrede zu der Schrift. 


\ 
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ſchicken moͤchte, Chriſto um [für] fein Leiden und Sterben ein wil⸗ 
Kg Leben, Leiden und Sterben wiederzugeben.” Bier werben 
vornehmlich die paulinifchen Gedanken auögeführt, wie durch bie 
Sünde der Tod in die Welt gelommen, wie von der erften Sünde 
aus fi) die Sünde uͤber dab ganze Gefchlecht verbreitet, wie Chris 

8 die Suͤnde und den Tod überwunden, und wie er durch fein 

nde und Tod bezwingendes Leiden und Sterben auch und ein 
Vorbild des rechten Leivend und Sterbend geworden. „Stich, 
wie Chriflus,” fagt Staupis!), „fo ſtirbſtu ohne Zweifel felig 
und wohl. Wer da will, ber lerne von St. Peter flerben oder 
von andern Heiligen, ober fehe, wie bie Frommen ihr Leben 
ſchließen. Ich willd von Chrifto lernen und von niemand anders: 
Er ift mir von Gott ein Vorbild, nach dem fol ich wirken, leiden 
und Rechen, er ift allein der, dem alle Menſchen folgen können, 
in dem alles gute Leben, Leiden und Sterben aller und jeglicher 
vorgebilbet, alfo daß niemand recht thun, leiden und flerben kann, 
ed gefchehe denn gleichförmig mit Chriſto, in welches Tode aller 
anderer Tod verichlungen iſt.“ 

Aus diefer kurzen Darftellung der Denkweiſe Staupigens, 
die nicht fo viel Tieffinniges hat, wie bie deutfche Theologie, und 
nicht fo viel Poetifches, wie Sufo 2), aber durch liebliche Einfache 
beit und practifchen Sinn ſich auszeichnet, ift wohl jedem Kundts 
gen einleuchtend, in welcher Weife Staupig reformatorifch 
war und wie er auf Luther einwirken konnte. Die Hauptpuncte 
find folgende. Staupis, obwohl er den bloßen Buchſtaben der 
Schrift fuͤr tödtend erklärt, zeigt doch Überall ein Beſtreben, Alles 
auf die Schrift zurüchzuführen ®), alle Wahrheit aus ber Schrift 

1) Kay. 6. 

2) Ein gewiffer Mangel in diefen Beziehungen hängt vielleiht mit Staus 
yigens flavifher Abftammung, auf welche die Endigibe feines Geſchlechtö⸗ 
namens (i6) Hindeutet, zufommen. Dffenbar find in diefer Zeit vorzugsweiſe 
die Deutſchen die eigentlich myſtiſchen Raturen. 

3) Luthers Werke VII, 1786: „Doctor Staupig pflegte zu fagen: 
e8 wäre mißlich und gefährlich, daß wir und auf unfere eigene Kräfte verties 
fen; denn ed Tann wohl kommen, daß wir auch in dem, fo wir aufd aller 
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abzuleiten, ſobald fie mr lebendig, dent Geiſte nach verſtanden 
wird; er will nicht Menfchen, ſondern nur Gott zum Lehrer, und 
findet dad Wort Gottes in der Schrift. Der Mittelpunct ber Schrift 
iſt ihm Chriſtus, der Gottesfohn, ber Exrlöfer, das einzige, Alles 
in fich faflenbe, Vorbild. Auf die lebendige, inwerliche Gemein 
ſchaft mit ihm und durch ihn mit Bott gründet er alled Heil, 
„Zefu dein bin ich, mach mich felig“: ift das Anfangs⸗ und 
Sehlußwort feiner Zractate!). Der Glaube ift ihm das Mittel 
der Semeinfchaft mit Ehrifto, nur durch den Glauben Redätfertis 
gung und Erneuerung, und nur aus dem Glauben wahrhaft gute 
Werke. Die Werke find nicht Urfache ber Seligkeit?), ſondern 
Zeichen des Glaubens und ber Ermählung. Der Gläubige, in 
unmittelbarer Gemeinſchaft mit Gott ſtehend, hält ſich nicht an 
De Heiligen, fondern an Chriſtum. Auch bie Iheifnahme am 
der Kirche ift durch Chriſtum vermittelt, nicht umgekehrt bie Theil⸗ 
nahme an Chrifio durch die Kirche; denn die Einheit der Kirche 
zubt darauf, daß vorher alle Gläubigen durch den Glauben im 
Gott geeinigt ſind?). So geht Alled von Ehriflo, der Aneigummg 





befte wiſſen und verftehen, gleichwohl fehten und irren können ... BDurum 
it uns wohl vonnöthen, daß wir in der Heiligen Schrift mit Hödftem 
Fleiß und aller Demuth ftudiren, und daß wir aud mit ganzem Gruft beten, 
daß wir ja die Wahrheit des Evangelii nit verlieren.” 

1) Über diefes Symbolum Staupigens f. M. ©. Heinr. GöHens Dr 
dinationds Sermon über Dr. J. Staupigens Leibfprud. Lübel 1717. 
Weller Zites aus allen Sheilen der Geſchichte IE, 276. 

2) Die Ungulänglidbeit menſchlicher Werke und Tugend 
befteebungen hatte Staupig bad und gründlid eingefchen. Luther er 
zählt und, Staupig babe häufig gefagt: „Ich habe unierm Herrn Gott mehr 
denn taufendmal gelobt, ich wolle fromm werden, id) babe es aber nie ges 
halten. Darum will ichs nimmermehr geloben; denn id) weiß doch, daß ichs 
nicht halte. Darum, wo mir Gott nid? gnädig feyn will um Ghriftt willen 
und ein felige® Stünblein verleihen, wenn ich abſcheiden foll, werde ich mit 
meinen Gelübden und guten Werken nicht befteben Pönnen, fondern verloren 
feyn müflen.”’ Luthers Werte VIII, 2725. 

3) Bom Yriftl. Glauben Kap. 10: „Der Glaube in Ghriſtum läffet 
feinen Menfiyen bei und in ihm feiber bleiben , er zeucht über fid) und fenret 
nicht, Ms er und mit Gott vereinige. Erſt vereinigt Bott alle Glaͤubigen 
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feines Geiftes und Lebens in Glauben umd Liebe aus, In allem 
biefen Dingen iſt Staupig offenbar reformatorifch, konnte und mußte 
Luther von Staupig nachhaltige Eindrüde empfangen, Ganz ber 
ſonders aber war ed ein Punet, werin Staupis auf Luther tief ein- 
wirkte und zwar ein rechter Herzpunct ber luther’fchen Frömmigkeit 
und Theologie, die Lehre von der Buße, die Erkenntniß des wah⸗ 
sen Weſens berfelben. Das fagt und Luther felbft in dem hoͤchſt 
merkwürdigen, gebaltvollen Briefe *), mit welchem er die Zufendung 
ber Refolutionen an Staupig begleitete; hier fchreibt er: Staupig 
babe ihn einft auf unvergeßliche Weife, wie eine Stimme vom 
Himmel, Über die Natur der Buße belehrt, daß nämlich nur dies 
jenige die wahre ſey, welche von ber Liebe ber Gerechtigkeit und 
Gotted beginne, und daß Das, was bie gewöhnlichen Lehrer als 
Schluß und Vollendung der Buße barftellten, vielmehr ihr Ans 
fang fey. „Diefes dein Wort haftete in mir, wie ber fcharfe Pfeil 
eines Gewaltigen; ich fing an, baffelbe mit den Schriftftellen über 
bie Buße zu vergleichen, und fiehe Alles paßte aufs fchönfte zu 
biefer Meinung, fo daß, während mir vorher in der Schrift nichts 
bitterer Fang, ald dad Wort Buße, mir jet nichts füßer und 
angenehmer vorkam. So werben die Lehren Gottes lieblich, wenn 
wir fie nicht bloß in Büchern, fondern in den Wunden unferes 
füßeften Erlöferd zu Iefen befommen und erkennen.” Hieraus 
entwidelte ſich dann bei Luther die Überzeugung, daß es bei ber 
Buße nicht fowohl auf das Thun, auf die Werke, auf Falte du: 
Berliche Satis factionen ankomme, als vielmehr, was auch der 
griechifche Ausdruck ueravore mit ſich bringe, auf Umwandlung 
bed Sinned, und aus diefer Erfenntniß des inneren Wefens ber 
Buße entfprang dann, ba ihn gerabe in diefem Augenbli die 
Nachrichten. uͤber die verderbliche Ablaßverfündigung trafen, feine 
veformatorifche Oppofition gegen den Ablaß. Sp hatte alfo 
Staupitz allerdings den wefentlichften Einfluß auf das Hervortreten 


alfo , daß fie ein Herz, eine Seele in Gott gewinnen... Daher ent 
fpringt die Einigkeit der Kirchen.“ 
1) Nro. 67. S. 115 — 1% Der Brief it vom Zoſten Mei 1518. 
18 * 
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Luther, aber nicht jenen Außerlichen directen, ben manche katholi⸗ 
ſche Schriftfteller annehmen, fondern nur einen indirecten,, jedoch 
tief innerlichen 1). 

Bei diefem unleugbaren inneren Zufammenhange verfennen 
wir die Verfchiebenheit beider Männer nicht. Staupis, ein zars 
tes, mildes, inniges Gemüth?), entwidelt feine Überzeugungen 
ausſchließlich in erbaulicher, myſtiſcher Geſtalt; Luther, ein kraͤf⸗ 
tiger, männlich firebender Geiſt, ift mehr wiflenfchaftlich forfchend 
mb wendet dad Erforfchte unmittelbar auf That und Leben an. 
Staupitzens Leben ift wie ein heiterer Frühlingämorgen, Luthers 
wie ein gewitterfchwangerer, flurmvoller Sommertag; jenen denkt 
man fich lieber in fliller Zelle, ruhig und beſchaulich; dieſen als 
kuͤhnen Kämpfer vor Zürften und Wolf, im Kreiſe begeifterter 
Freunde und trogiger Feinde. In der ganzen höheren Auffaffung 
ber Dinge ruht bei Staupig Alles auf der Liebe, bei Luther Alles 
auf dem Glauben; Staupig führt dad Chriftenthum auf die aller⸗ 
einfachften practifchen Säbe der Liebeslehre zuruck Luther entfaltet 
aus feiner Glaubenslehre einen großen Reichthum religiöfer An 
ſchauungen und theologifcher Begriffe. Diefer führte aus, was 
jener angelegt und vorbereitet; biefer that, was jener ahnete ober 
Dachte; aber wenn fie hierbei auch, indem fich jeber einer reblis 
hen Sefinnung bewußt feyn durfte, duch den Nichtergang ber 
Beltgefchichte aus einander geriffen wurden, fo waren fie boch im 


1) Nur in diefem Sinne nennt fi auch Luther einen Discipulus von 
Staupig in einer vom Zrinitatistage 1618 batirten Dedication der erfien 
Sammlung feiner Schriften. Ukert Leben Luthers I, 70, 

2) Died drüdt Luther in einem Briefe an Wenc. Lind, indem er 
ihm eine Schrift von Staupig zurüdfandte (Tten Febr. 1525, Th. 2. &.624 
bei de Wette), fehr ftard aus: Remitto Staupitium: frigidulus est, sicnt 
seınper fuit et parum vehemens. Freilich vehemens war Staupig nidt 
im Bergleich mit Luther, aber das frigidulus möchte ich nicht unterfchreiben, 
wenigftend nit in Beziehung auf Staupigend Schriften, die viel innere 
Bärme haben. ine fehr Fräftige Gefinnung, namentlih in Beziehung 
auf Luther und die Neformation, ſpricht Staupig übrigens auch aus in 
einem Briefe an Spalatin vom Tten Sept. 1618: S. Grimms Iufammen- 
ftellung der Briefe a. a. D. &. 120. 
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innerſten Grunde ihres chriftlichen Lebens eins und. konnten fich 
Daher auch nie ganz von einander trennen. 

Man könnte, da der innere Entwidelungsgang duthers ſonſt 
ſo viele Analogien mit dem des großen Heidenapoſtels darbietet, 
verſucht ſeyn, die gegenfeitige Stellung Staupigens und Lu⸗ 
thers mit dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Samaliel und Paulus 
zu vergleichen; allein das Paſſende in biefer Vergleihung würde 
durch das Hinkende weit überwogen werden. Allerdings kommen 
Gamaliel und Staupis darin überein, daß Beide aufrichtig Fromme 
und, natürlich nach Maaßgabe ihres Zeit und Stellung, milde 
und freifinnige Männer!) waren, und daß fie auf ihre Zöglinge 
einen Einfluß übten, welcher der künftigen, höheren Entwidelung 
derfelben Beine unüberfleiglichen Hindernifle entgegenftellte. Aber 
dabei treten und auch wieder wefentliche Unterfchiebe entgegen. 
Erſtlich: Gamaliel war, wenn auch einer der hefferen und mehr 
innerlichen, doch immer ein Pharifaͤer, alfo ein Mann ber Geſetz⸗ 
lichkeit und Geſetzesgelehrſamkeit?); Staupig dagegen ein in ſich 
gekehrter, befchaulicher Geiſt: Gamaliel, im 16ten Jahrhundert 
lebend, wuͤrde nicht den reformatorifchen Myſtikern, fondern ben 
edieren Vertretern ber Hierarchie und Scholaftif, Staupis, im 
Beitalter des finfenden Judenthums geboren, nicht den Pharifdern, 
fondern den Effdern oder Überhaupt einer contemplativen Richtung 
angehört haben. Zweitens: Beide begründeten zwar in ihren heran- 
reifenden Freunden einen ernften und ftreng frommen Sinn, aber 
dad Verhaͤltniß ſtellt fich wieder infofern wefentlich verſchieden, als 
Paulus mit feiner apoftolifchen Eigenthümlichkeit ſich gerade in den 
ſchaͤrfſten Gegenfag gegen die pharifäifche Denkart feines Lehrers 
flellte, Staupig dagegen, obwohl Klofterbruber, doch im Mefents 
lichen fchon denſelben Standpunct einnahm, wie Luther; Staupik 
iſt ein Vorbereiter und Vorläufer der Reformation, nicht ebenfo 


4) Siehe in Betreff Gamaliels die fhinen Bemerkungen von %h 0- 
lud in den theol. Stud. u. Krit. 1835. IT, 377 ff. 

2) Seine Verehrer nannten ihn die „Herrlichkeit des Gejeges” md man 
batte über ihn das Dictum: „mit ihm fey die Herrlichkeit des Geſetes unter« 
gegangen. S. Tholuck a. a. D. ©. 378. 
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Gamaliel ein Vorgänger des Ehriftenthums; zwiſchen Gamallel 
und Paulus ift gerade in der Hauptfache ein Widerſtreit, zwiſchen 
Staupis und Luther, bei aller Werfchiedenheit ber Naturen und der 
Entwidelungöftufen, eine innere Einheit der Sefinnung und gan⸗ 
zen Richtung. Darum verhalten fidy auch drittens Gamallel und 
Staupitz ganz verfchteben zu dem Werke, dem ihre Zöglinge ihr 
Leben widmen. Gamaliel, völlig ımparteiifh, will nur gang 
objectiv die apoftolifche Thaͤtigkeit gewähren laffen, gleichfam zur 
Probe, ob Gott und die Zeit fie auch bewaͤhre; Staupig dagegen 
iſt mit feinem Herzen bei ben reformatorifchen Befteebungen, lobt 
and fördert fie anfänglich, und zieht fich erſt zuruͤck, als ihm bie 
Sache zu gewaltig wird und die Macht der Entwidelung über 
feine Natur und feinen Sinn hinausgeht. Daß aber Staupik 
auf diefem Puncte ftehen blieb, dürfen wir ihm nicht verargen; 
bie Zeit forderte, entweder felbft ein Held zu fenn, und eine Hel⸗ 
dennafur kann man niemanden zumuthen, der fie nicht von Gotteß 
Snaben hat, oder ſich an den Helden, der wirktich da war, felbfts 
verleugnend anzufchlteßen, und das konnte wohl der juͤngere, bes 
ſcheidene Melanchthon, nicht aber ber ältere, an dad Water :Wers 
haͤltniß gewöhnte, für einen Weltkampf überhaupt nicht beflinmte 
und damald am wenigften geftimmte Staupitz. 


Die mittelalterlide Myſtik hatte ihr Gefchäft vollendet: fe 
hatte aus ber Schule ind Leben, von der Überlieferung zur Schrift, 
in der Schrift zu Ehrifto, in Chrifto zum Geiſt, zur Gnade, zum 
Glauben und zur Liebe geführt; fie hatte dad ganze religiöfe Leben 
in eine höhere Potenz erhoben, vom Werke zur Geſinnung, vom 
äußeren Dienfte zur freien, Gottheit und Memichheit im Innerſten 
einigenden, Liebe; ſie hatte dadurch die Gemüther mächtig erregt 
und erwärmt, und zuletzt noch eine Eräftige, tief innerliche Froͤm⸗ 
migkeit In den Herzen dev Männer entzündet, die zur Umgeftaltung 
des chriftlichen Weſens beftimmt waren, namentlich in dem ‚Her: 
zen bes Hauptreformators felbft. 
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Erwaͤgen wir nech etwas genauer bie allgemeine und tiefr 
greifende Bebeutung biefer Erfcheinung!). 

Dad Ehriftenthum bat, nach feinem ganzen Dafeyn in der 
Welt betrachtet, eine zwiefache Seite: eine objective, infofern es 
ein Subegriff vom Thatſachen, Lehren und kirchlichen Einrichtun⸗ 
gen, überhaupt eine gefchichtliche Erfcheinung ift, und eine fubr 
jeetioe, infofern das gefchichtlich und gegenftänblich Gegebene in 
Geiſt und Gemüth eingeht und wirkliche Froͤmmigkeit wird; auf 
jenem beruht die Einheit und ber feſte Beſtand ber chriftlichem 
Beligion und Gemeinfchaft, auf dieſem das innere Leben ihrer 
Mitglieder. Beides gehört nothwendig gufammen, um einen nor, 
malen und gefunden Zufland des chriſtlichen Gemeinweſens herr 
vorzubringen. Aber nach der Unvollkommenheit ber menichlichen 
Dinge, wird meiſt bie eine oder bie andre Seite vexherrichen 
und nur in einzelnen großen Momenten eine gleichmäßige Durch⸗ 
beingung eintseten. Im Mittelalter. berrfchte offenbar die ob⸗ 
jective Tendenz ver, dad Chriſtenthum als gegebene liberlig: 
ferung, als Gegenſtand, ald Kirche und Macht, woraus bad Or⸗ 
ganifche und großartig Bauende in dem Kirchenwefen biefer Zeit 
entforang. Diefer Zuftand hatte feine große, weſentliche ich 
tigkeit: erfilich für die Feſtſtellung und ‚Erhaltung des Chriſten⸗ 
thums unter den wilden Bewegungen und Stürmen der Zeitz 
zweiten für Die Heranbildung ber Nationen zur Gefittung und zu 
einer größeren, ihre Wechſelwirkung auf einander bedingenden, 
Einheit. Aber die Schattenfeite war, daß bie Subjectivität fafl 
ger nicht zu ihrem Rechte am, daß das Individuen, wenn es für 
doch geltend machen wollte, niebergebrüdt, im Nothfall vernichtet 
wurde. Die Objectivität und Einheit, welche herrfchte, war nicht 
eine wahrhaft freie, wefentlich innerliche, fonbem zum guten Thail 
wur eine erzwungene, aͤußerliche. Dieß mußte, weil es bie Ratuy 
bed Chriſtenthums und dad gottbeitimmte Weſen des menfchlichen 
Geiſtes forderte, anders werden. Die Nationen und Individuen 


1) Berpt. Heifsenborn de momento, quod ad ‚saerorum instaur- 
tionem theologia mystica attalerit. Jen. 1825, 
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hindurchgegangen durch bie objective Zucht bes Mittelalters, follten 
auch ihre freie Innerlichkeit, ihre Subjectinitdt mb Ins 
bividualität entfalten, dad Chriſtenthum follte fich nicht bloß 
als Macht, fondern als Geift, Kraft und Wahrheit, als felbfibes 
wußte Überzeugung behaupten. Dieſe ungeheure Umwaͤlzung wur⸗ 
be im Großen theild bewirkt, theild eingeleitet durch die Mefors 
mation. Bor der Reformation aber, und biefe eben dadurch 
felbft vorbereitend, war es partiell und bis zu einem gewiflen Grabe 
ſchon gefchehen duch die Myſtik, vornehmlich durch bie deutſche, 
welche überall die Freiheit als ein unſchaͤtzbares, ja als das hoͤchſte 
Gut im geiftlichen Leben achtete, und von biefem inneren Freiheits⸗ 
und Selbftändigfeitögefühle aus in manchen ihrer Bekenner eine 
- Kühnbeit entwidelte, die gegen bie reformatorifche nicht zuruͤckſtand 
Diefe Bedeutung ber Myſtik zeigt fich in den widgtigften Puncten. 

Erftlich: in dem großen geiltigen Gegenfage des Mittelalters; 
Scholaſtik und Myſtik, fleht offenbar bie erſtere überwiegend 
auf ber objectiven, bie letztere überwiegend auf ber fubiectiven 
Seite: jene behandelt das Chriftentbum mehr als Lehre, als Übers 
lieferung und fügt fich dabei der kirchlichen Autorität und Machtz 
dieſe behandelt es ald Geiſt, Gefinnung, inneres Leben, und ent 
zieht fich der Kirche biß zu einem gewiflen Grabe faft überall; im 
der Scholaſtik waltet ein fefter, traditioneller Begriff, in ber My⸗ 
ſtik ein bemwegliches Gefühl, wo nicht eine völlig freie Phantafte, 
Diefes Hereinziehen des Chriftenthums in die innere Welt, im Ger 
genfag gegen bie immer mehr dußerlich gewordene Scholaflik, has 
ben bie Reformatoren mit den Myſtikern gemein, aber vor bey 
falſchen Innerlichleit und Willkuͤr, in welche die Myſtiker oft vers 
fielen, fehlist fie wieder Das objective Maag, das fie zugleich hin⸗ 
zubringen in der noch weit entfchiebener in ben Vordergrund geftells 
ten und nach ber Norm der allgemeinen Kirchenlehre aufgefaßten 
Schrift, dem Regulator alles Subjectiven, bem Bollwerk gegen 
alles Schwarmgeiſteriſche. 

Hiermit hängt ein Zweite zufammen, worin die Myſtik in 
einem tiefen, man darf wohl fagen, proteftantifchen Gegenfage ges 
gen die Hierarchie flieht. Mo ausfchlieplich das Objective im 
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Kirchenwefen gilt, wird auch die Kirche ober die fie repräfentirende 
Hierarchie allen als dad Bermittelnde für dad Verhaͤltniß bed 
Menfchen zu Gott und für die ewige Seligkeit angefehen. Se 
war es im Mittelalter, fo iſt ed im Katholicismus noch. Die 
Hierurchie, dad Priefterthbum fiellt fi) zwifchen Gott und den 
Menfchen in die Mitte und behauptet, nur durch die kirchlich⸗ fas 
cerbotale Tätigkeit würden die Gnaden Gotted und des Himmels 
fortwährend dem Gefchlechte und den Einzelnen zugewendet. Ans 
ders der Myſtiker: er wendet fich in feinem Innerſten unmittelbar 
an Gott, er will fogar mit Gott eind werden, er iſt fich ſelbſt 
Deiefter, Altar und Opfer, und wenn er auch die dußere priefterliche 
Bermittelung nicht verwirft ober übergeht, fo ift fie ihm boch et⸗ 
was minder Wefentliches und Untergeordnete. Faſſen wir alfe 
ben Gegenfab des Katholicismus und Proteſtantismus in die bes 
kannte Formel, daß der erftere fage: wo die Kirche ift, da iſt Chri⸗ 
ſtus und der Geiſt Gottes; der andere: wo Chriſtus und der Geift 
Gottes ift, da ift die Kirche — fo fteht die fich felbft verftehende 
Myſtik offenbar auf der letzteren Seite, und ift wefentlich proteftan: 
tiſch dadurch, daß fie Heiligung, Frieden, Seligkeit in ihrem tiefe 
flen Grunde nur aus der Einigung mit Gott und Chriſto, nicht 
aus ben Mitteln und ber Thaͤtigkeit der Kirche ableitet. 

Drittens: mit der Herrſchaft des Objectiven in der Kirche 
hängt auch zuſammen, daß alles Das, was vom Subject und befs 
fen Zuftand oder Gefinnung unabhängig ift, mehr hervortritt und 
höher geachtet wird, Alles dagegen, was mit der Subjectivitägt 
zufommen = oder von ihr abhängt, zuruͤcktritt und geringere Geltung 
bat. Daher der unendliche Werth, der im Mittelater der heiligen 
Bandlung, dem ganzen feflgeorbneten Cultus und vornehmlich 
dem Sacrament fchon als bloßer Verrichtung beigelegt wird, und 
bie daraus folgende Lehre vom Opus operatum, bei gänzlichene 
Buruͤcktreten der, durch fubjective Bildung und Theilnahme beding⸗ 
ten, Predigt und freien paftoralen Einwirkung. Daher auch 
wieder bei dem Individuum bie unverhältnigmäßige Werthſchaͤtzung 
des Werkes, der aͤußeren Leitung von Seiten der Kirche bei. ges 
singer Beachtung der Gefinnung und ber inneren Zuftände. Auch 
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bagegen mußte eine Reaction erfolgen und fie ging gleichfalls bes 
ſonders von den Myſtikern aus: fie faßten den CKultus felbft wiss 
ber weit mehr in feiner geifligen Bedeutſamkeit, fie hoben bei ben 
Sacramenten und allen heiligen Handlımgen wieder weit entfchier 
bener den Glauben und andre innere Bedingungen hervor, umter 
denen fie allein heilfam wirken können, fie Rellten die Predigt wie 
ber mehr in ben Vordergrund und übten bie chriftliche Volksbelch⸗ 
sung mit Kraft und Geſchick, fie bearbeiteten das Volk religiä$ 
und fittlich in freier, hoͤchſt eifriger Thätigleit, fie wielen mit gros 
Ser Entfchiedenheit von dem bloßen Werk auf Glauben, Liebe und 
@efinnung bin, fie thaten mit einem Worte Alles, um aus ben aub⸗ 
wenbigen Chriften inwenbige zu machen: lauter Dinge, in benen 
fie unverkennbar den Reformatoren, als den MWiederherftelern ber 
Aunerlichleit, der Subjectivität im Chriſtenthume vorarbeiteten. 
Endlich viertend: die fireng objective Richtung in der Kirche 
erkennt auch das Recht und die Bedeutung der Nationalität im 
veligiöfen Leben nicht an; fie will firenge, flarre Einheit auch im 
Außerlicden. Hieraus entforang dad oft gewaltfame Auforingen 
der römifchen Gultusformen und der Einen lateinifchen Kirchen 
fiorache. Auch diefes konnte vorhbergehenb fein Gutes haben für 
die Erhaltung der Feſtigkeit der Kirche und für die Bildung ber 
Boͤlker. Aber auf die Dauer wurde es hemmend, ja töbtend. 
Das Chriſtenthum will nicht Zerftörung, weder der Individualitaͤt 
noch der Rationalität, ſondern Verklaͤrung beider, Durchdringung 
von einem hoͤheren Geiſte; es will einen freien Reichthum der Gei⸗ 
fer. Eine Nationalität laͤßt ſich wohl biegen, aber, wenn fie 
tüchtig ift, nicht breden. So erhoben füch feiner Zeit die euros 
paͤiſchen Nationalitäten gegen die Alles umtformirende Kirche, um 
- in ihrer von Gott geordneten eigenthlimlichen Art fromm zu fee, 
wm in ihrer angeflammten Sprache mit Gott zu reden; vor allen 
“hat es die beutiche, die hierin, als ungemifchtes Stammvolk, das 
reinſte, tieffte Beduͤrfniß zeigte. Auch darin gingen bie Myſtiker 
voran und brachen der Reformation Bahn, denn fie waren ed vom 
nehmlich, die, wie wir vielfach gefehen, zuerft beutfch predigten, 
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deutſch beteten und ans deutſchen Büchern bie Bebürfniffe ber 
Andacht befriedigen lehrten. 

Wenn in diefen wichtigen Beziehungen bie Myſtik durchgrei⸗ 
fend wirkte, um ben Chriftus in und, ber wefentlih Geift und 
Leben ift, dad Imerliche, Inbtvibuelle, Freie, kurz die ſubjective 
Seite des Chriftenthums zum Nechte zu bringen, fo iſt zugleich 
wicht zu leugnen, daß fie Eraft des Gegenfages gegen die übers 
mächtigen, objectiven Gewalten ber Hierarchie, der Scholaftif und 
des Cultus in manchen ihrer Seflaltungen einfeitig innerlich, ja 
willkuͤrlich und phantaftifch fubjectto wınde. Hier war es nım 
ber Beruf der Reformation, zu der fubjectiven Seite auch wieder 
bie objective, das fefte prophetifche Wort, bie fichere Ausbildung 
ber Zchre, die georbnete Eirchliche und gotteöbienftliche Semeinfhaft 
Yinzuzufügen. Diefes, bie harmonifche Durchdringung des Ob⸗ 
jectiven und Subjectiven im chriftlichen Weſen war offenbar auch 
obwohl unausgefprochen, dad Ziel der Reformatoren und wenn 
baffelbe vermöge der Ungunſt ber Zeiten und menfchliher Unvoll⸗ 
kommenheit nicht unmittelbar erreicht wurde, fo haben wir es doch 
fortwährend als Aufgabe und Beſtimmung der evangelifchen Kirche 
anzufehen. 


Die deutfche Myſtik hatte einen ähnlichen Lauf genonnuen 
wie die niederländifche. Sie ging vom Pantheiftifchen, Über: 
ſchwaͤnglichen, theilweife Schwärmerifchen aus, und Eldrte ſich zu 
einer chriſtlich⸗theiſtiſchen und practifchen Liebeslehre ab. Doch 
unterfcheiden fich beive Entwidelungsreihen, gemäß ben verfchie: 
denen Nationalitäten, barin, daß in der nieberländifchen die Mit: 
telglieder des Poetifchen und des Speculativen nicht fo hervorſte⸗ 
chend ausgebildet find, wie in der beutfchen (Sufo und Die deut⸗ 
fche Theologie), während Dagegen die nieberländifche auf Der prac⸗ 
tifchen Seite (Thomas von Kempen) den Borzug hat. Jedes ber 
Stadien, welche wir die Myftil in ihrer reineren (theiftifchen) Ge: 
ſtaltung durchlaufen fehen, ſetzt gleichfam etwas in der Reforma- 
tion ab und alle fpiegeln ſich in der Reformation wieder, nicht 
unmittelbar und in der nämlichen Geſtalt, aber verjüngt und in 
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neuer geifliger Mifchung. Das Poetifche ber mittelalterlichen My⸗ 
ſtik finden wir wieber in dem frifchen Geiſtesaufſchwunge der Res 
formation und in bem dhriftlichen Dichtergeifte Luthers; das Ges 
müthliche in ber Innigkeit, die ben Glauben der Reformatoren 
characteriſirt; das Speculative in ihrem tiefen, überall den wefens 
haften Kern der hriftlichen Dinge erfaflenden, Geiſt; das Practis 
ſche in ihrem einfachen, lebendfräftigen, durchaus ſittlichen und 
volksthuͤmlichen Sinn. 

Bei alledem ift die Theologie ber Reformatoren nicht Myſtik. 
Die Myſtik wirkte wefentlich zur Bildung ihrer Frömmigkeit und 
Zheologie, aber diefe felbft ging Über die Myſtik hinaus. Sie 
hatte — außerdem, daß daB eigentliche Weſen der Reformatoren, 
namentlich Luthers und Zwingli's, nicht befchaufich, ober Dichterifch, 
ober fpeculatio, fondern prophetifch handelnd war — vor allen Dins 
gen einen wifienfchaftlichen und gelehrten Beftandtheil, wie ihn die 
Theologie der Myſtiker nicht hatte. Diele wiffenfchaftliche Aus⸗ 
bildung war indeß auch ſchon vorbereitet und hier haben wir num 
einen Mann zu betrachten, der ſich auch aus myſtiſcher Schule 
heraus, aber mit einer Freiheit und Gruͤndlichkeit des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geiſtes entwidelt hat, welche ihn würdig macht, der eis 
gentlih theologifhe Vorläufer ber Reformation genannt zu 
werden. Es iſt Johann Weſſel. 


Siertes Bud. 


Jcohenn Weltel 


oder 


bie veformatorifche Theologie vor der Reformation. 


Wenn id den Weflel zuvor gelefen, fo ließen meine 
Widerfaher ſich dinfen, Luther hätte alles vom Weſſel 
genommen, alfo ftimmet unfer beider Geiſt zuſammen. 


Euther. 
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Das Leben 3. Weſſels. 
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— 


Wie die ganze Geiſtesrichtung und das Thun der Reforma⸗ 
toren nicht etwas voͤllig Neues, ſondern vielfach vorgebildet und 
vorbereitet war, fo war es insbeſondere auch ihre Theologie. 
Diefe Theologie, ausgehend von ber Grundlage ber in lebendiger 
Erfahrung aufgefaßten und in geifliger Freiheit wiebergeborenen 
Schriftiehre, angeregt von der Myſtik, ohne deren Einfeitigfeit 
md fubjective Willkuͤr zu theilen, in entfchiebenem Kampfe bes 
geiffen mit der Scholaftif, aber doch ben wiflenfchaftlichen Geift 
derſelben auf einem höheren Gebiete fortpflanzend, alfo ebenſowohl 
eine Befeitigung ald eine wahre Verföhnung der theologifchen Ge 
genſaͤtze des Mittelalters, hat eben wegen biefer ihrer gefchichtlichen 
Stellung ihre Wurzeln in der gefanımten Bildung der voranges 
gangenen Zeit; und zwar nicht bloß in der Weiſe, daß vereinzelte 
Sruchſtuͤcke derfelben vorher dageweſen wären, fonbern fo, daß fie 
auch in lebendiger Zufammenfaflung fchon früher vorkommt, freilich 
nichtin fertiger Ausführung, aber doch in vollſtaͤndigem Umriß, aus 
weichen man faft in allen Zügen das Bild erkennt, das daraus 
werden follte. Von diefer Seite flellen wir num unter allen vor⸗ 
veformatorifchen Männern unbedenllih Johann Weffel oben 
an. Sein geifliged Wefen und feine Leiflungen Eönnen, wenn 
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überhaupt das ganze fünfzehnte Jahrhundert einer berantagenden 
Morgenröthe gleicht, vorzugsweiſe mit jenen erflen Lichtftcahlen 
verglichen werden, weldye vor dem wirklichen Hervortreten der 
Eonne die Wolken und Duͤnſte des Horizontd durchbrechen. Die 
Myſtiker führten der Reformation Wärme und inneres Leben zu, 
Weſſel, ohne die Wärme vermiffen. zu laffen, brachte vornehmlich 
Licht; Andre, wie Huß’und Savonarola, waren größer ober ges 
waltiger im reformatorifchen Thun, er war größer im veformatos 
rifchen Denken, Zorfchen und Lehren. So haben wir und alfo 
bei ihm. vorzugöweife mit der Theologie zu befchäftigen; indeß, ba 
er zugleich ein Mann aus Einem Stüde war, ruht doch auch diefe 
Theologie wieder auf feinem Leben und druͤckt fich in demfelben 
nach allen Richtungen aus und fo tft und auch dieſes als ein res 
formatorifches von nicht geringer Bebeutung. 

Die Befchreibung von Weſſels Leben hat eine doppelte Schwies 

rigkeit: erſtlich das Unfichere mancher Thatſachen und zweitens bie 
Berworrenheit in chronologifchen Beftimmungen. 
In der diteren Überlieferung von Weſſels Handlungen und 
Schickſalen mifcht fi) Wahrheit und Dichtung, fo daß es biswei⸗ 
len fchwer ift, das rein ‚Hiftorifche vom Fabelhaften zu fondern. 
Manches erweift fi) bei genauerer Prüfung ald unhaltbare Sage, 
- entfprungen aus bem Streben, einen Mann zu verberrlichen, der 
folcher Außerlichkeiten nicht beburft hätte, um ald groß anerkannt 
zu werben, Andere wird von Vielen ald unficher bezweifelt, was 
ſich vielleicht gefchichtlich rechtfertigen läßt. Die Hauptthatfachen 
feined Lebens find jedoch ficher genug und für die Kenntniß feines 
Geiftes und Strebens fließt und die zuverläffigite Quelle in feinen 
Schriften. Merkwirbig ift es immer, daß im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert, wo die Poefie ſchon bedeutend aus der Gefchichte zuruͤck⸗ 
tritt, die Sage noch fo gefchäftig war, dad Dafeyn eines Mannes 
auszufchmücen, ber im Grunde bad einfache Leben eined Gelehrten 
führte; es iſt ein Zeichen feiner allgemeinen Berühmtheit auch 
unter dem Volke, wobei die, welche feinen Geift nicht ganz faflen 
fonnten, feinen Ruhm wenigftens durch augenfällige ee 
feiten zu vergrößern. fuchten. 


Bedeutung Weſſels. überblick. 289 


Hemmenbder ift die andere Schwierigkeit, die chronologifche 
Duntelheit und Berworrenheit in dem Leben Weffeld. Hier liegt 
dem Biographen ein zwiefaches Verfahren zur Wahl, vor: ents 
weber er bemüht ſich Schritt vor Schritt die richtigen Zeitbeſtim⸗ 
mungen auszumitteln und verflicht Unterfuchungen darüber in 
die Darftellung des Lebens felbft, oder er verbindet die überlies 
ferten Thatſachen mehr maffenweife nach ihrer inneren Vers 
wandtfchaft. Durch dad erftere wird der Faden der Erzählung 
unterbrochen, und zuletzt wird man nicht einınal Durch Sichers 
heit der Refultate entfchäbigt; ich habe daher das zweite vorges 
zogen, und werde die Angaben über Weſſels Leben mehr nad 
ihrer inneren Zufammengehörigkeit ordnen, ohne bewegen die 
Beitfolge im Großen aus dem Auge zu verlieren !), 

Wir können aber im Leben Weſſels ganz einfach drei * 
Bere Maſſen unterſcheiden, ſeine Jugend und Vorbildung bis 
zum Abgange von der Univerſitaͤt Koͤln, ſeine maͤnnliche Fortbil⸗ 
dung und wiſſenſchaftliche Wirkſamkeit auf verſchiedenen Wan⸗ 
derungen außerhalb des Vaterlandes, beſonders in Paris, in 
mehreren italiaͤniſchen Staͤdten und in Heidelberg, und ſeinen 
ruhigen ſtillthaͤtigen Aufenthalt in der Heimath waͤhrend des hoͤ⸗ 
heren Alters bis zum Tode; an die Schilderung ſeines ſpaͤteren 
Lebens, wo wir Weſſel in dem Wirkungskreiſe finden, der ſei⸗ 
nem Sinne vollkommen zuſagte, wird ſich zugleich am ſchicklich⸗ 
ſten eine allgemeinere Characteriſtik ſeines ganzen Weſens und 
Thuns, ſeiner menſchlichen und gelehrten Eigenthuͤmlichkeit an⸗ 
ſchließen, und dieß zuſammen bildet den erſten Theil. Im zwei⸗ 
ten ſoll die Theologie Weſſels von ihren Grundlagen aus in allen 
ihren wichtigeren Verzweigungen mit fortlaufender Beziehung 
auf die theologiſche Geſammtentwickelung der Zeit dargeſtellt wer⸗ 
den; und im dritten Weſſels Verhaͤltniß zur Reformation nebſt 
- allem demjenigen, was literaͤriſch von ihm und über ihn vor⸗ 
handen ift. 


1) Gelegentlich werden auch in der Kürze die nöthigften chronologiſchen 
Grörterımgen vorkommen. 
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Erftes Hauptftück. 
Jugend und frühere Bildung Weſſels. 


—ñ [m 


Johann Weſſel wurde im Jahr 1419 oder 14201) zu 
Gröningen in einem noch jetzt fiehenden, an bem Samilienwap: 
pen Weſſels erfennbaren, Haufe der Herrenflraße 2) geboren, Zu 
feinem Namen wurde gewöbnlich der Beifab Hermanns hinzu: 
gefügt, nach der Sitte jener Zeit und Gegend, den Cohn durch 
Beifügung ded Vornamens feined Waterd genauer zu bezeich⸗ 
nen; fein Water hieß alfo Hermann Weflel, Der Name Gans: 
fort oder in holländifher Sorm Goeſevort, den Weſſel auch 
führte, war böchftwahrfcheinlich nicht bloß ihm, fondern feiner 
ganzen Familie eigen, und iſt abzuleiten von dem Dorfe ober 
Gute Sanöfort in der Nähe von Haren ®) in Weftphalen, wo⸗ 
ber das Gefchlecht Weſſels vermuthlich ftamımte*), Es war alje 


1) Nach andern, weniger wahrſcheinlichen Angaben um dad Jahr 1400. 
Siehe unten im 2ten Hauptſtück &. 316, Anmerk. 1. 

2) Hardenberg, der dltefte ausführlidiere Lebensbeſchreiber KBeffett, 
und der Berfafler der Z/figies ei Vitae Profess. Groning. fagen: in pla- 
tea reygia, e regione viae Carolinae. ine genauere Angabe liefert der nier 
derländifhe Biograph Weſſels, Muurling, in feiner Comment. de vita 
Wesseli p. 5: Domus, in qua primam lucem vidit, adhuc Groningae 
superest in platea dominica (Heerestraat) e regione viae Carolinae (Ca- 
roliweg) et dignoscitur lapide quadrato, in quo insignia sive arma gentis 
Gansfortianae incisa sunt. Gr beruft fi) dabei auf des gröninger Gelehrten 
4. Ypey Leerrede ter gedachtenis van de verdiensten der Nederlandsche 
Vaderen betrekkelijk het werk der Kerkhervorming. p. 55. Groning. 
1817. ©, außerdem Houfstede de Groot Geschiedn. der Broederenkerk te 
Groningen, 1832. p. 14. Das mweffelfhe Wappen, cine Gans, befindet 
fi) in dem Giebel des Hauſes. 

3) Alt- und Keu- Haren find weftphälifhe Drte auf dem linken Ems 
ufer in geringer Entfernung von dem Fluß; fie liegen nur einige Stunden von 
der niederländiſchen Provinz Drenthe, nortweftlid) von Meppen. 

4) Dieſe einfachſte Erflärung gibt der Berfaffer der Effig. et Vit. Pro 
fess. Gron. p. 12: Gosvoerti autem sive Goeseforti aut Gansefortü 
cognomen, dialecto illud Westphalica, hoc Germanica anserum vadum 
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kein Spottname, den Johann Weſſel trug, ſondern einfacher 
Familienname, der aber dann wohl von ſeinen Feinden zu 


sonans, suspicari liceat inde ei obvenisse, quod majores forte ex vicina 
Westphalia (ut multae aliae houestae hujus urbis familiae) hoc commi- 
grassent, quum illud nomen villae non procul Harena hodieque maneat. 
Diefe Ableitung wird aud von neueren holländiſchen Gelehrten gebilligt, Muurs 
ling &. 104. Sie wird beſonders dadurch beftätigt, daß die ganze Zamitie 
Weſſels den Beinamen Gansfort führte und eine Gans im Wappen hatte Au⸗ 
dere Schreibweiſen und Erklärungen find Goezevoet oder Ganzevoet, Gaͤnſe⸗ 
fuß, wegen eines Fehlers, den Weſſel am Fuße und im Gange hatte, ober 
Gansevort, Ganzefoort, weil Weffel im Sinne feiner Zeinde nur ein hefe 
tiged Gänſegeſchrei gegen die Kirche erhobenz feine Gegner hätten ihn alfo 
Gansfortium sive Anserem valde clamosum genannt. Dieſe Erklärung {ft 
offenbar hoͤchſt gefünftelt und führt gewiß nicht auf das Urſprüngliche; fie ift 
nur ein fpäterer Scherz, und bat au nur infofern einige Bedeutung. Sie 
erinnert daran, daß fih au an den Namen Huß, der ebenfalld Gans bedeu⸗ 
tet, ähnliche Scherze Fnüpften, und in diefer Geſellſchaft Fönnte c5 ſich Weſſel 
wohl gefallen laffen. Huß und Weffel waren Männer, welche die Ankunft des 
Sqchwanes vorbereiteten, der mit noch ftärferer Stimme die Kirche zur Zreis 
beit weckte. Hierbei darf ich jedoch auch nicht unerwähnt laffen, daß Herr van 
Senden, früher Prediger in der Gegend non Groͤningen, jest in Zwoll [Bere 
foffer einer gründlihen Gefichte der Apologetit Groͤn. 1831 u. 41.), auf 
meine Anfrage wegen einiger Localitäten und namentlih wegen Gandfort bie 
Srijtenz diefed Ortes ganz leugnet und die Ledart Goesvoet (Gänfefuß, alſo 
Schimpfwort wegen des mwadelnden Ganges) vorzieht. Er beruft ſich dabei 
befonders auf Wiarda Öftfrief. Geſch. I. 123. und Oudheden en gestich- 
ten van Groeningen door W. v. R. (van Ryn) p. 107. Judbeß koͤnnte doch 
fruͤher ein Drt Gansfort exiftirt haben, da ſich ältere Schriftfteller jo beftimmt 
darauf berufen und felbft die Lage angeben, Vielleicht war ed nur ein Bleiner 
Hof, ein Landgut, deffen Exiſtenz jept fpurlos verſchwunden iſt. Ausführliche 
GSrörterungen über die verfhiedenen Namen Weffeld gibt Muurling in einer 
befondern Beilage zu [. Comment. de vit. Wess. p. 101 — 106, wo auch bie 
ganze Literatur angeführt iſt. Seine Beftimmungen ſcheinen mir großentheils 
richtig, nur darin kann ich ihm nit beiftimmen, daß Weſſel nit urfprünglig 
Johann geheißen, wie er doch durdgängig bezeichnet wird, fondern Weſſel fein 
Eigenname gewejen, und daß er den Beinamen Magister contradictionum al$ 
einen ebrenvollen von Zreunden empfangen babe — Der Name Weffel 
kommt in Rieder» und Norddeutſchland bis auf den heutigen Tag als Fami⸗ 
lienname vor. In Straifund wirkte in ber eriten Hälfte des 1I6ten Jahrhun⸗ 
derts ein hoͤchſt ehrenwerther Mann, Zranz Weſſel, eifrig und kraͤftig 
. 419 * 
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ſchlechten Scherzen mißbraucht wurde. Unter den Gelehrten 
pflegte Weſſel nach damaliger Gewohnheit auch Baſilius genannt 
zu werben, weil Baſilius neugriechiſch ausgeſprochen mit Weſſel 
Ähnlichkeit hatt); manche ältere Schriftſteller berichten, Weſſel 
habe den Ehrennamen Baſilius in Griechenland felbft von dem 
berühmten Beflarion empfangen; wenn hier eine Thatfache zu 
Grunde liest, fo ift fie eher in Italien vorgefallen, wo Beſſa⸗ 
rion in der fpäteren Zeit feined Lebens einheimifch war?), Enbs 
ich trug Weſſel auch noch zwei eigenthümliche Beinamen, naͤm⸗ 
lich Licht der Welt (Lux mundi) und Meifter bes Widerfpruche 
(Magister contradictionis oder contradictionum). Daß ihm 
der erftere von eifrigen Verehrern gegeben wurde, wie einft ben 
berühmteften Scholaftifern ihre glanzenden Ehrennamen, bebarf 
kaum ber Bemerkung; ob aber der andere ihm von Gegnern 
ertheilt fey, ift in der neueren Zeit bezweifelt worden; man bes 
zog den Ausdrud auf Weſſels Gabe, gut und Fräftig zu wider: 
ſprechen, auf feine, allerdings gerühmte, Gewanbtheit im Diss 
putiven®); allein diefer Ableitung feheint die Äußerung eines 
Freundes unferes Weſſel felbft zu widerfprechen, aus welcher 


für die Ginführung der Reformation. &. Fr, Wefleld, weiland Bürgermeis 
fter v. Stralfund, Schilderung de& kath. Gottesdienſtes — herausgeg. v. 3 0s 
ber, Stralf, 1837. Mohnike Joh. Zrederus, Straif. 1840. &. 22 u. 56. 
Dröge Leben Zr. Weſſels bei Saftrow III, 316. 

4) So fen der Berf. der Effig. et Vit. Profess. Groning. p. 12. 

2) Cum enim Bessarion teste Jovio jam anno 1434 in Italia vixerit, 
atque anno 1339 ab Eugenio Papa creatus sit Cardinalis, debuerit \Ves- 
selus ante annum XV aetatis in Graeciam abiisse: quod a vero abhorret. 
Effig. et Vit. p. 12. 

3) So Muurling in f. Comment. de Vit. Wess.p.23 u. 105. Wäre 
diefe Deutung richtig, fo würde wohl nicht auch der Plural Magister contra- 
dictionum , fondern nur der Singular Magister contradictionis, ſoviel als 
Magister contradicendi, in contradivendo vorfommen. Daß Wellel den Beis 
namen urfprünglid im ſchlimmen Sinne empfangen, fagt aud Hardenberg: 
Coepit tamen a malevolis et invidis Magister Contradictionis vocari: quo 
nomine postea omnes Academiae eum vocabant, Endlich dient zum Beweis 
auch die Grabſchrift Weſſels, wo der Beiname Magister contradiotionum nicht 
vorfommt, wohl aber der, unbezweifelt ehrenvolle, Lux mundi. 
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hervorgeht, daß man ihn in fchlimmen Sinne wegen feiner; 
Parodorienfucht, wegen feined Widerfpruchögeiftes gegen herr⸗ 
fchende Meinungen Meifter des Widerſpruchs nannte, Der Des. 
fan von Naͤldwick, Jacob Hoeck, nämlich fehreibt in fpdterer 
Zeit an Weffel!): „Eines nur entnehme ich aus deinem Briefe, 
was nach meiner Meinung einem großen Manne gar nicht ges 
ziemt, nämlich daß du dich hartnädig zeigſt, und in allen dei⸗ 
nen Ausſpruͤchen nach einer gewiſſen Singularität ſtrebſt, fo daß 
die Meiften glauben, bu wuͤrdeſt ganz mit Recht Meifter des Wis 
derſpruchs genannt, Und zweifle nicht, fehr Vielen gibt auch 
die Sonderbarkeit eines fo gelehrten Mannes, wie bu bift, An= 
ſtoß.“ Dieß fey genug über die Namen Weſſels. 

Seine Eltern waren ehrbare Bürgeröleute, fein Water 
ein Bäder, feine Mutter aus der angefehenen Familie der Clans 
ten 2). Er verlor beide Eltern ſchon in früher Jugend und kam 
dann, wie früher Florentius, wie ſpaͤter Luther in Eiſenach, 
unter die wohlthätige Fuͤrſorge einer reichen und durch weibliche 
Tugenden auögezeichneten Matrone, Dttilia oder Oda Clantes, 
die ihn. mit ihrem einzigen Sohne erziehen ließ. Sie empfiugen 
den Unterricht anfänglich in Gröningen, dann, weil diefer nicht 
zu genuͤgen ſchien, in der damals weitberuhmten Anftalt der Kle⸗ 
riter vom gemeinfamen Leben zu Zwoll?), Schon 
in diefer erſten Bildungszeit fcheint ſich Weſſel audgezeichnet zu 
haben, was um fo mehr auf die Stärke feines Geiftes ſchließen 
läßt, da er mit Lörperlichen Hemmungen zu kämpfen hatte: er 
fitt an Blöpfichtigkeit der Augen und hatte an dem einen Fuße 
einen verbogenen Knoͤchel?). Ohne Zweifel trugen diefe Um⸗ 


1) Wesseli Opp. edit. Groning. p. 871. 

2) Mater aliqua oognatione attiogehat familiam Cantorum, Har» 
denb. Diefe Familie war auch nahmals in Sröningen von großem Anfchen, 
Muurling ©. 6. 

3) Nam Schola illic videbatur aliquanto caltior quam Groningae, 
maxime in aedıbus Pratrum. Hardenberg. 

4) Oculis nonnihil Iuscitiosis et allero pedis talo nonnihil distorte. 
Hardenb. Gbenfo Efiig. et Vit. p. 13. 
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flände dazu bei, feinem Geiſte eine innerliche Richtung zu geben 
und ihn in felbftfländiger Kraft gegen die Außenwelt zu befeſti⸗ 
gen, Der Unterricht, den Weffel bei den Brüdern bed gemeins 
famen Lebens empfing, war vermuthlid) auf einen ziemlich en⸗ 
gen Kreis befchränft, Erlernung des Lateinifchen, hauptſaͤch⸗ 
ih aber Anleitung zur Kenntniß des Chriftenthums aus der 
heil. Schrift und den Kirchenvätern, Seine Lehrer entwidelten 
in ihm den Keim lebendiger Herzensfroͤmmigkeit und führten ihm 
zu apoftolifcher Einfalt und Strenge der Sitten, der Eifer für 
Wiſſenſchaft aber wurde durch diefen Unterricht wohl mehr anges 
regt, als vollftändig befriedigt; die weitere Ausführung der hier 
empfangenen Grundlage durch Aneignung pofitiver Kenritniffe 
gehörte Weſſels ſpaͤterer felbftändiger Thätigkeit an, wie er 
denn auch in manchen Stüden die Eigenthuͤmlichkeiten eines 
Autodidacten zeigt, 

Mer MWeffeld Lehrer zu Zwoll in den Anfangsarlınden ber 
Wiffenfchaft?) geweien, ift nicht zu ermitteln. Die berühmten 
Stifter und Begründer des gemeinfamen Lebens waren damals 
fhon geftorben, Über den Mann dagegen, her hauptfächlich 
Weſſels innerfle Geiftesrichtung beflimmte, ſowohl durch pofitive 
Einwirkung, ald. durch eine in Weſſels Gemüth hervorgerufene 
Gegenwirkung, koͤnnen wir kaum im Zweifel feyn: es war Tho⸗ 
maß von Kempen, Diefer lebte damals ald Kanoniker auf 
dem, ungefähr eine halbe Stunde von Zwoll entfernten, St, 
Agnesberge. Er war, vorausgefest, daß er felbft um 1380, 
Weſſel aber um 1420 geboren war, ungefähr 40 Jahre älter 
als Weffel, und wenn wir annehmen, daß Weffel damals den 
Zwanzigen fich näherte oder darin fland, Thomas aber Demges 
mäß ungefähr ein Sechziger war, fo erhalten wir ein Alteröver: 
haͤltniß, welches zu der fogleich zu bezeichnenden gegenfeitigen 
Stellung Beider volltommen paffen würde, Was nämlich diefe 
Stellung betrifft, fo ift zwar nicht anzunehmen, daß Thomas 
in der Schule bed zwoller Bruderhauſes je Unterricht gegeben; 


3) In rudimentis artium, wie Hardenberg feet, 
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dieß wuͤrde fich mit feinen näheren Pflichten und dex ihm fo uns 
entbehrlidden befchaulichen Abgefchiebenheit nicht vertragen ha⸗ 
ben!). Dagegen war es natürlich), daß die ausgezeichneteren 
Zünglinge der zwoller Schule mit ihm in Verbindung traten 
und wir wiflen ed auch fonft, daß Thomas ſtets bereit war, 
flrebfame junge Leute zu fördern. Dieb würden wir mit Zuver⸗ 
Käffigkeit auch bei Weffel voraudfegen dürfen, felbft ohne aus: 
druͤckliche Zeugniſſe; aber es liegen nun auch ſolche vor?), Der 





4) Bergl. Muurlings Differt. über Weſſel 8.9. Delprat Beil.6, 
&. 141 — 142. 

2) Ein näheres Berhältniß zwiſhen Weffelund Thomas von Kem⸗ 
pen während des Aufenthalts des Erfteren in Zwoll und eine Einwirkung von 
dieſem auf jenen feste ich bereits in der erften Auflage als hoͤchft wahrſcheinlich 
voraus. Kun babe ih aber auch ganz beftimmte Belege dafür. Ich bin nämlid 
untervefien zum Gebrauch einer Handfhrift der münchner Bibliothek 
gelangt (Cod. Monaco. 351. A. 163. Collectio Camerariana T. I.), welde 
alle die biographifdhen Notizen und Fragmente über Weffel, die in der grös 
ninger und amfterbamer Ausgabe abgedrudt fteben , in fi faßt. Diefe Hand⸗ 
ſchrift kann in dem betreffenden Theile — und es ift dieß, da fie fonjt nod 
viele Hardenbergiana in fi faßt, fogar ſehr wahrſcheinlich — die Urſchrift 
Ab. Hardenberg ſelbſt feyn, jedenfalls aber ift eö eine fehr alte in bie 
erfte Hälfte oder Mitte des 16ten Jahrhunderts gehörige Abſchrift. Bei Vers 
gleihung des Handſchriftlichen und Gedruckten habe ich nun gefunden, daß im 
gedruckten Tert mehrere Stellen (offenbar abſichtlich) weggelaſſen find, unter 
andern uuffallender Weiſe gerade die, welde das Verhältniß Weſſeld zu 
Thomas von Kempen berühren. Diefe Stellen enthalten aud ein höchſt 
bemerkenötserthed Zeugniß über die Abfaffeng der Imitatio Christi durd) Show 
mas, Darliber ſpäter. Gegenwärtig will idy nur auf dad unmittelbar hierher 
Gehörige aufmerffam machen und die betreffenden Stellen, da fie völlig unbe 
tannt und unbenugt find, dem Zefer vorlegen, Es find deren zwei. Die eine 
tft in dem zerftreuten Rotizen Hardenbergöd über Weſſel enthalten, bald 
nad tem Briefe des Wild. Sagarus und den Notizen über diefen Mann, 
‘Fol. 12 der Handſchrift, und lautet fo: Monstrabant quoque illi viri [die 
Mönche des Agnetenberges dem Alb. Hardenberg] scripta plurima piissimi 
viri domini Thomae Kempis, cujus praeter plurima alia etiam extat opus 
aureum de /mitatione Christi, ex quo libro Wesselus fasebatur se 
primum gustum verae T'heologiae percepisse, eoque accensum, ut 
Zwollas admodum adolescens pergeret, ut rudimenta artium disceret si- 
mulquv (ex intervallo) uteretur consnetadine piissimi patris Thomae, qui 





2 Vierte Buch, Erſter Theil. Erſtes Hauptſtuͤck. 

ältefte, auf Erzählungen von Zeitgenofien Weſſels fich ſtichende, 
Berihterflatter, Alb. Hardenberg, erzählt und hierüber Folgen⸗ 
bed. Thomas, der damals viele Iünglinge durch feinen Ruf 
anzog, übte diefe Wirkung auch auf Weſſel. Es war gerade ber 
Zeitpunct, da Thomas fein Buch von der Nachfolge Ehrifti 
fchrieb, und Weſſel (der demnach einer ber frübeften Leſer ded⸗ 
felben gewefen feyn muß) bezeugte, baß er aus diefem Buche bie 
erſten Eräftigen Anregungen zur Frömmigkeit empfangen, daß 
e8 ihm eine Grundlage der wahren Xheologie geworden. Sey 
eö nun, Daß er dadurch mit beflimmt wurbe, nach Zwoll zu ges 
hen, oder daß er, ſchon dort befindlich, das Buch lad; er fuchte 
jest mit Eifer auch den perfönlichen Umgang des Thomas, er 
fah ihn von Zeit zu Zeit!), wurde mit ihm vertraut?) unb 
ging fogar mit dem Entſchluß um, ſich in demfelben Klofter dem 
Mönchöleben zu widmen, Da zeigte ſich aber auch eine innere 
Berfchiebenheit und Gegenwirkung. So oft fih Weffel mit 


in Agnetano collegio Canonicus erat; quod Wesselus propterea reveren- 
ser colebat et nullo loco libentius, quam illic erat [folgt nun, was fich 
auch gebrudt findet). Die andere Stelle Heft man in der Vita Wesseli von 
Hardenberg, glei zu Anfang, Fol. 14 der Handſchrift. Rachdem näm⸗ 
lich von der Überfiedelung Weffeld nah Zwoll die Rede war, quia Schola il- 
lic videbatur aliquanto cultior, quam Groningae, maxime in aedibus 
Fratrum — fährt das Wanufcript fort: Et attrahebat multos ad se 
fama optimi viri, fratris Thomas Kempis, qui ex aedibas fratrum se in 
proximum Coenobium, Montem S. Agnetis ocoultaverat, ubi multos pios 
tibellos scripsit . . . Scribebat ea tempestate Thomas librum de Imi- 
Satione Christi, cujus initium est: qui sequitur me etc. Futebatur au- 





tem Wesselus, se prima incitamenta pietatis ex illo Libro percepisse, 
quo factum est, ut se insinuaret in intimiorem notitiam et fami liarıta- 
tern domini T’homae; eo plane instituto, ut in eodem coenobio vitam 
monssticam amplecteretur. Sed cum super ca re saepius cum Thoma 
dissereret Wesselus, visus semper sibi est qguaedam nimium supersti- 
siosa in illo coenobio animudvertere; itaque cunctabundus omnia egit, 
deo haud dubie alio illum dirigente. Nun folgt wieder, was wir au im 
Drud haben, jedod in den Anccdoten, die fogleid erzählt werden, aud mit 
einer unten zu bemerkenden Abweichung. 

4) ex intervullo, wie Hardenberg bemerkt. 

2) Hardenberg gebraudt den Ausdruck familiaritas. 
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Thomas Aber feine Lebensbeflimmung befprach, wollte es ihm 
immer vorkommen, als ob doch zu viel Abergläubifches unter 
ben Brüdern ded Agnetenkloſters fen; er betrieb Daher die Sache, 
da Gott ed anders mit ihm vorzuhaben fehien, zögernd und ends 
lich fland er ganz davon ab, In der That waren Thomas und 
Weſſel von Haus aus zu verfchieben, ald daß fie ganz diefelbe 
Bahn hätten wandeln Finnen. Chriftlic fromm waren Beide, 
und von biefer Seite konnte ber dltere Thomas anregend, erwärs 
mend, mild erleuchtend fehr tief auf den jüngeren Weffel wir: 
ten; auch in reblichem Eifer fr die Wiffenfchaft kamen fie übers 
ein; aber bad Verhältnig zwifchen Frömmigkeit und Wiffenfchaft, 
zwiſchen Sefinnung und Leben fellte fich bei Beiden fehr vers 
fehieden. In Thomas überwog weitaus die fromme Hinge⸗ 
bung, er verfentte ſich mit unwiderflehlicher Neigung in die Bes 
trachtung göttlicher Dinge, er war, befchränkt auf die Schrift 
und einige fromme Bücher, unbekümmert um bie Bewegungen 
ber Syſteme auf den Märkten der Wiffenfchaft, ohne Verlangen 
die kirchlichen Satzungen umzugeftalten, völlig zufrieben, wenn 
er unter allen Beſchraͤnkungen der Kirche die Gemüther für bie 
Liebe Gottes gewinnen konnte. In Weffel dagegen, ohne der 
Herzendfrömmigkeit Eintrag zu thun, uͤberwog der Durft nad 
Erkenntniß und der Zrieb bed Handelns: er wollte ſich ‘alles 
Wiſſenswuͤrdige, was die Zeit darbot, aneignen, er lernte Spras 
chen, wechfelte Syſteme, bewegte fich rüflig in ber Welt, dis⸗ 
putirte, kaͤmpfte, widerfprach ben hersfchenden Meinungen und 
brannte vor Begierde, verbeflerndb und umgeftaltend in den ver: 
derbten Zuftand der Kirche einzugreifen. Mit einem Worte: 
Thomas war ein gottinniger, hingebender, Tindlicher Geiſt, 
Weſſel ein felbftandig forfchender, männlicher, reformatorifcher, 
Diefer reformatorifhe Sinn Weffels, vermöge def: 

fen er fpäter die characteriftifchen Worte fchrieb: „Der wahre 
Weife möchte gern alle Reiche und Völker in einen befferen, 
glüdlicheren Zuftand umbilden!), wenn die Lenker und Fuͤrſten 


1)... in beatnm statum reformares. Die Stelle findet fi Scal. 
Medit. I N 4. Opp. ed. Groning. p: 197. 
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derfelben feinen Ermahnungen Gehör geben wollten” — biefes 
Sinn, der Srundzug Weſſels, zeigte fich ſchon in feiner dama⸗ 
ligen Lebenſsperiode. Er hatte „von ber Anabenzeit an fletd et» 
was Befondere, allem Aberglauben innerlich Widerſtreben⸗ 
bes !),” Diefer eigenthümliche Geiſt Weſſels offenbart fich auch 
in feinem VBerhältniffe zu Thomas, ja er feheint fich gerabe 
dem, fonft fo verehrten, Thomas gegenliber in dem Juͤnglinge 
um fo bewußtooller entwidelt zu haben. Es find und davon 
einige fehr denkwuͤrdige Züge überliefert). Thomas war, wie 
wir gefehen ?), ein großer Marienverehrer; als er nun auch ben 
jungen Weffel zu befonderer Verehrung ber h. Jungfrau auffors 
berte, erwiederte biefer: „Water, warum führft du mich nicht 
Heber zu Ehrifto, der doch alle Mühfelige und Beladene fo gütig 
zu fich ruft?” Nicht minder war Thomas fehr eifrig, wie in 
allem Afcetifchen, fo auch im Faften, und da er auch hierzu mit 
andern Sünglingen Weſſel ermahnte, ward ihm von diefem bie 
Antwort: „Gebe Sott, daß ich ſtets rein und nüchtern lebe ımb 
fafte von Sünden und Laftern, Schon bier in biefen erflen 
Anſaͤtzen zeigt fi Weſſels Oppofition als eine aͤchte und ges 
finde: fie geht nicht vom Unglauben, fondern von einem tiefes 
ven, reineren und freieren Glauben aus, und ift daher nicht bloß 
negativ, fondern zugleich pofitiv. Dieß wußte auch Thomas zu 
ſchaͤtzen, denn er felbft Hatte ja jenen innerlihen Glauben in des 
Juͤnglings Seele pflanzen helfen. Ja noch mehr. „Thomas,“ 
erzählt der Berichterflatter *), „als er dieſes und Ahnliches hörte, 


1) Omnino habebat Wesselus a puero semper aliquid peculiare, 
quod ab omui superstitione abhorreret. Hardenberg in der Vita We- 
seli zu Anfang, 

2) Bon Hardenberg In feiner Vita Weasseli. Die gebrudte Aus⸗ 
gabe nennt aud) bier den Namen des Thomas nidt, fondern ſpricht nur von 
einem valde religiosus monachus. Aber in der Urfärift ift Thomas ge 
nannt, und zugleich paſſen die Außerungen fo volllommen in ven Mund ded 
Thomas, daß ich an der Nichtigkeit diefer Angabe nicht einen Augenblick zweifle. 

3) S. oben S. 137. 

4) Xu& diefe, hoͤchſt merkwuͤrdige Stelle findet ib nur im Manu 
feriptz fie lautet dort fo: Talia multa cum ex ipso audiret Thomas, 
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gerieth in Verwunderung und nahm davon Veranlaffung, Mans 
des in feinen Schriften zu ändern, was jest weniger Spuren 
wienfchlichen Aberglaubens an fich trägt.” Es wäre immer denk⸗ 
bar, daß ber freifinnig fromme Juͤngling auf den gereiften, aber 
Fiöfterlich beengten Mann ſolchen Einfluß gelibt, und fo der uns 
ter feinen Augen beginnende entfchiedenere Proteftantismus auf 
Thomas felbft zuruͤckgewirkt hätte, in welchem Falle wir es dem 
Weſſel mit zu verbanten haben würden, daß namentlich das 
Buch von der Nachfolge Chrifti reiner von manchen Beſtand⸗ 
theilen bes bamaligen Katholilismus ift, als anbre Schriften des 
Thomas; aber wenn hiermit aud ber Ruͤckwirkung Wefleld auf 
feinen geiftlichen Vater zu viel zugefchrieben feyn follte, immer 
bleibt uns doch das übrig, daß Thomas den jugendlichen Weſſel 
auch in feinem Widerſpruch zu würdigen wußte und gelten ließ, 

Dabei war Weſſel in feiner beginnenden Oppofition, ges 
vabe weil fie auf lebendiger Frömmigkeit ruhte, nicht eng und 
ſtoͤrrig, fondern frei und unbefangen. Er ließ ſich auch etwas 
feinem Sinn nicht gerade Entfprechendes gefallen, wenn es nicht 
bad Weſen betraf. Er machte die Sitten der Brüder vom ges 
meinfamen Leben, fo weit es feine Lage forderte, mit, ließ ſich 
feinen Scheitel ſcheeren und trug bie bei ben Schuͤlern gewoͤhn⸗ 
liche Kleidung mit einer Kapuze!), Won feinem Leben in Zwoll 
aber wiflen wir noch Folgendes. Die Brudergemeinfchaft zu 
Zwoll war, nachdem ſchon eine Zeit großer Blüte während ber 
Lehrwirkfamkeit des Joh. Gele (+ 1417) vorangegangen 2), 
beſonders feit dem 3, 4415, da ihr Dietrich von Herren 
vorftand, in frifcher Aufnahme: es fchloffen fi ihr viele Laien 


admiratus est; et sumpta occasione guaedam in libris suis mutavit, 
gaae nunc minus habens humanae superstitionis. 
1) Paulus Pelantinus, ein Zreund und Verehrer Weſſels, fagt 
in feinem Gpicedium auf denfelben : 
Tunc ibet simplex nimimm, teotusque cucullo, 
Et circum corpus pendebat lutea vestis 
Horreus, et totos texit velamine vultus. 
D 6. darüber Delprat 8.32 ff. 
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an, es wurden Kleriker als Unterlehrer und Fuͤhrer der Scho⸗ 
laren angeſtellt, unter denen uns beſonders Johann von An⸗ 
dernach genannt wird, die Zahl der Bruͤder und Schuͤler war 
fo groß, daß fie verſchiedene Haͤuſer bewohnen mußten ?). Weſ⸗ 
fel wohnte mit ungefähr fünfzig Schülern in dem fogenannten 
Heinen Haufe, welches damald Rütger von Doetengben 
als Procurator trefflich verwaltete, Sein Stubennachbar, mit 
dem er durch ein Wandfenſter fprechen konnte, war ein frommer 
Simgling, Johann von Köln, ber früher ein wackerer Mas’ 
ler und Goldſchmied gewefen, jest aber nad) Zwoll gekommen 
war, um fich unter der Leitung Dietrich von Herren bem ins 
nerlichen Leben zu widmen?), Wie einft der junge Thomas von 
Kempen durch das Beifpiel ded eifrigeren Stubengenoffen Ars 
nold von Schönhofen in der Frömmigkeit gefördert wurbe, fo 
wurbe es jest Weffel durch Johann von Koͤln; Weſſel belehrte 
diefen in wiffenfchaftlihen Dingen und empfing dafür von ihm 
Anregungen in ber Gotteöfurcht und Gottesliebe?). Uberhaupt 
war damals ein Verein waderer Iünglinge in 3mwoll *) und 
nicht lange nachher lebte hier auch jener Heinrich von Alk⸗ 
mar 5), bem bie nieberländifche Bearbeitung bed Reineke 


1) Bergl. die neuen Mittheilungen über mehrere Araterhäufer aus Hand⸗ 
fpriften der Aönigl. Bibliothe? im Haag von Delprat in Kift u. Royaards 
kirchenhiſt. Ardiv ®. 6. &. 277 ff. Hier beißt es S. 285: Ao. D. 1415 
fuit videre Suollis [sub Theodorico de Herzen] in domo clericorum au- 
sea tempora, quin ibi ipsa florebat et decorabatur optimis fratribus. 
Odor sanctitatis per totam terram diffiundebatur. Multi tum fuerunt viri 
seculares etiam et clerici submonstores scolarium. Inter alios Joh. de 
Audernaco, qui fuit positus ad regimen juvenum in domo vicina. — &, 
auch Append. ad Chron. Montagnetanum c. 20. 

2) S. die angeführten Beiträge von Delprat a. a. D. &, 295. 

3) Shen. &. 296: Wesselus docuit Johannem scientiam, Johannes 
vero, cum esset totus fervens ad Deum, docais Wesschum timorem et 
amorem Dei. 

4) Ebendaſelbſt: Sic ergo tunc ommata erat parva domus (worin ge⸗ 
rade Weſſel wohnte) juvenibus bonis, unde magnus fructus pervenit in | 
scola Suollensi. j 

5) Bergi. darüber die Bemerkungen von Delprat a. a. D. &, 91.- 
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Fuchs zugeſchrieben wird, eines Gedichtes, deſſen humoriſtiſche 
Polemik gegen den Klerus und manche Kircheneinrichtungen zu 
der Tendenz der Freiſinnigen unter den Bruͤdern vom gemeinſa⸗ 
men Leben wohl paſſen wuͤrde. 

Weſſel unterrichtete ſchon in dieſer Zeit nicht bloß den 
Johann von Koͤln, ſondern auch andre junge Leute, Man pflegte 
damals zu Zwoll aus der Zahl der Scholaren ſelbſt Unterlchrer 
(Submonitores oder Leciores) zu wählen, Ein folcher wurbe, 
ba er fich frühe auszeichnete, auch Weſſel; ex war Lector ber 
dritten Klaffe?), Zwar wird hierbei gerühmt, daß fich Weſſel 
dieſer Auszeichnung nicht überhoben, fonbern fidh, wie ber Ges 
ringfte, allen Ordnungen und Übungen des Haufes gefligt und 
den Procurator auch in dußeren Dienftleiflungen unterftüßt has 
be2); aber zugleich erfahren wir auch, daß er, feiner eigenthiums 


&5 wäre derfelbe Henrid van Xldmar, der naher wurde „ſcholemeſter 
uñ tuchtlerer des eddelen dogentlifen vorft ui Heren Hertoghen von Lotryn⸗ 
gm.” S. Ebert bibliogr. Lericon Nro. 18834. und Jac. Grimm in der 
Eint. zum Reinhart Fuchs, Berl. 1834. S. 175— 177. So lange Heinrich 
v. A. unter den Brüdern zu Zwoll lebte, war er Custos horologii et con- 
fessor sororum. Delprat a. a. D. S. 295. In der That wäre ed merk⸗ 
würdig, die Imitatio Christi und den Reineke Fuchs auf den nämlicyen Boden 
beifammen zu finden, die, fo himmelweit verſchieden fie find, dod darin übers 
eintommen, daß ihr Geift dem äußerlichen Weſen in der Froͤmmigkeit entgegene 
geſeht iſt, nur auf der einen Seite mit tlef ernſter Innerlichkeit, auf der an⸗ 
dern mit heiterem Spott. 

1) Schon Hardenberg ſagt im Leben Weſſels: Coepit publice ado- 
lescentiam instituere, et sese exercere eadem opera. Auch im Epicedion 
des Paulus Pelantinus wird Weſſel bezeichnet als in Swollis puero- 
rum exercitor unus, während er nod auf dem Gymnaſium gewefen und kei⸗ 
nen Bart gehabt, Run erfahren wir aber auch noch aus den neuen Beitraͤgen 
von Delprat a. a. D. ©. 295 dad Genauere: Wessel, qui cam prius 
fuisset primarius vel secundarius [Schüler der iften oder 2ten Klaſſe] Suol- 
lensis, propter ingenium suum et studium factus erat lector tertiario- 
rum, et ita fuit ia parva domo, sed habita nostro cum juvenibns. 

2) Ebend. S. 296. Es Heißt, Weflel ſey geweſen sicut minimus co- 
rum, und babe dem SProcurator Rütgcr geholfen, cum de sero [von Motten] 
pro juvenibus faceret collationem. [Collatio bier natürlid Mahlzeit; Nät« 
ger beforgte au das Eſſen, &. 295.) 


302 Viertes Buch. Erſter Theil. Erſtes Hauptſtuͤck. 


lichen Geiſtesart gemaͤß, ſchon damals, vielleicht ſelbſt in ben 
Lehrſtunden, abweichende Meinungen vortrug und ſich dadurch 
Widerſacher zuzog. Dieß ſoll ihn veranlaßt haben, eine Ver⸗ 
theidigung für ſich zu ſchreiben und Zwoll früher zu verlaſſen, 
als er wohl ſonſt gethan haben würbe?), 

Hiermit wären bie Örundelemente zu Weſſels Bildung, fos 
weit fie in den Verhaͤltniſſen feiner früheften Lebenszeit lagen, ans 
gebeutet, Doch dürfen wir wohl nicht unterlaffen, auch ben Ras 
tionalcharacter mit in Anſchlag zu bringen, ber in Weſſel kraͤftig 
genug, wenn auch nicht fo ſtark wie in unferm Luther, ausgeprägt 
gewefen zu feyn fcheint. Weffel war ein Frieſe; bie friefüchen 
Stämme aber zeichneten fich von jeher durch Kraft und Derbbeit, 
durch Unabhängigkeitfinn und Freiheitsliebe aus 2). Ihr kirch⸗ 
licher und politifcher Oppofitiondgeift zeigte ſich im Mittelaltes 


1) Benthem fagt in feinem Hollaͤndiſchen Kirchen » und Schulen » Staat 
P. U. Cap. IV. S. 178: „Weil man unferm Weffelo begunte beſchwerlich zu 
fallen, daß er auch genötbiget warb , eine Apologie für fi zu fhreiben, ging 
er von Zwoll weg.’ Bergl. Effig. et Vit. p. 13. 

2) Als ein derber durch Körpergröße ausgezeichneter Menſchenſchlag wa— 
sen die Frieſen im Mittelalter berühmt. In diefem Sinne erwähnt fie 
Dante, Hölle Geſ. XXXI, 8.64 Schr haracteriftiicdy ſchildert fie, nes 
mentii in Betreff ihrer Freihcitslieb,, Ineas Sylvius in der Schrift 
de Statu Europae sub Friderico III. (Freher Rer. Germ. Script. FM, 124.) 
Cap. XXVII, Frisia: Gens eadem ferox et armis excitata, robusti et 
proceri corporis,, securi atque intrepidi animi, liberam se esse gloriatar : 
quamvis Philippus Burgundiae, prinoeps ejus se terrae dominum vocat. 
Bevera libera Phrisia est, euis utens moribus: exteris nec parere susti- 
net, neque dominari cupit, haud invitus Phriso pro libertate mortem 
appetit . . . Sublimum virum, qui sc caeteris eiferat, non ferunt. Xis 
geiftig auögezeichnet rühmt die Zriefen Joh. Saro in feiner Rede über das 
Leben des Rudolph Agricola, der befanntlid auch ein Zriefe wer: Nam Fri- 
sia, fagt er, ut olim magnitudine rerum gestarum floruit,, ita nunc quo- 
gue gignit ingenia nequaquam vulgaria, sed cum ad literas, tum ad gu- 
bernationem maguarum rerum idonea, et ut mihi videtur non solum sa- 
gacia et sana, sed etiam ingenuitate et animi celsitadine singulari prae- 
dita. Die Kußerungen dieſes Saro (Sare, Saxonius) erhalten dadurch eis 
nen befondern Werth, daß fie zugleih als Urtheile Melanchthons zu bes 
trachten find, denn Melanchthon bat die oben angeführte Rede, zu der er viels 
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beſonders im Kampfe ber freien Stebinger gegen Hierarchie und 
Adel, Bis ind fünfzehnte Jahrhundert hinein —uldeten die Frieſen 
— eine höchft merkwürdige Notiz, die und Änend Sylvius gibt!) 
— nicht leicht unverheirathete Priefter in ihrer Mitte, weil. fie, 
fireng auf die Keufchheit ihrer Frauen haltend, glaubten, die 
Ehelofigkeit gebe nothwendig zu anberm Unfug Anlaß. Diefen 
angeflammten friefifchen Freiheitögeift finden wir, auf das kirch⸗ 
liche und wifjenfchaftliche Gebiet übertragen, auch bei Weſſel. 
Zwar entdedt man in feinen Schriften Peine deutlichen Spuren 
einer befoudern Liebe zu feinem Geburtsland und feinen Landes 
leuten?), allein deſto mehr fcheint die That biefelbe zu bezeu⸗ 
gen, inbem er für ben Schluß feines Lebens Feinen lieberen Ort 
der Rube und bed flillen gemüthlichen Wirkens wußte, als fein 
Vaterland, 


— u ee 


Vorerſt haben wir nun zu fehen, wie Weſſel ind Ausland 
ging, um feine Studien weiter zu verfolgen. Er begab fi 
zunaͤchſt auf die Univerfität Köln, Dazu mag er eine befon: 
dere Beranlaffung gehabt haben; ed befand fih in Köln eine 
Anftalt fir Studierende, bie Laurentiusburſe, die ein Gröninger, 
welcher Profeffor der Zheologie in Käln war, Doctor Laurens 
tius geftiftet hatte; in dieſe Fonnte Weſſel ald geborner Grönins 
ger um fo leichter aufgenommen zu werben hoffen,. wie es, denn 


auch ohne Schwierigkeit gefhah?). Bielleicht aber wurbe Weſ⸗ 


leicht auch Materialien lieferte, unter f, Declamationes aufgenommen. Vergl. 
Edit. Argentor. t. I. p. 597. 

1) In der angef. Schrift de Statu Europae sub Friderico III. 
Cap. XXVII. Es ift hierbei in der That auffallend, daß unter den refors 
matoriſchen Gedanken Weffeld, was fo nahe tag, nit aud eine Beziehung 
auf den Eölibat vorkommt. Gr felbft war zeitlebens unverheirathet, 

2) Er erwähnt zwar die Frisones, aber nur in einem Beifpicle und auf 
eine völlig indifferente Weiſe. De Caus. Iucamat. Cap. 16. p. 450. 

3) Receptus est in Collegium, quod Bursam Laurentii vocant, eo 
quod a Magistro nostro, Doctore Theologo, Laureutio Groningensi fun- 
datum sit. Erat is Pastor Groningae ad $. Martinum, sed cum ordina- 
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ſel uͤberhaupt ſchon durch den Ruf der Univerſitaͤt Koͤln ange⸗ 
zogen, welche damals zwar ſchon von ihrem Hoͤhepunct herab⸗ 
geſunken war, immerhin aber noch eines bedeutenden Anſe⸗ 
hens genoß. 

Um zu ſehen, wie Koͤln auf Weſſel wirken mußte, koͤnnen 
wir nicht umhin, auf den damaligen Zuſtand dieſer Hochſchule, 
ebendamit aber auch auf ihre fruͤhere Geſchichte einzugehen. 

Köln iſt im Laufe des Mittelalters, wo nicht Die merkwuͤr⸗ 
digſte, fo boch eine der merfwürbigften Stäbte in beutfchen Lanz 
den. Es ift eine Voͤlkerſtadt, fchon von den Roͤmerzeiten ber 
groß und mächtig, in alle Bewegungen der ben Rhein bewoh⸗ 
nenden Stämme und in die bebeutenbften Kämpfe des beutfchen 
Neichs verflochten, ein Sammelplatz alles beffen, was bie mitts 
lere Zeit characterifirt, im Guten wie im Schlimmen. Hier 
vornehmlich, in dieſem deutfchen Venedig, concentrirte fih Al: 
led, was fich feit dem 12ten Iahrhundert laͤngs dem herrlichen 
Rhein in Kunft und Wiffenfchaft, in Handel und Wandel, in 
kirchlichem und bürgerlichen Leben regte 1). Köln war ber Sitz 
des mädhtigften deutfchen Kirchenfürften, deöjenigen, ber ben 
Kaiſer zu trönen pflegte und faft immer als Rathgeber in naͤch⸗ 
fler Nähe bes Thrones fland, es war ein Hauptmittelpunct bed 
aufftrebenden deutſchen Buͤrgerthums, das ſich ebenfo thätig 
zeigte in allen Gewerben bed Friedens, als rüflig und fiegreich 
im Kriege, eine ber erflen Hanbelsftäbte, ein mächtige Glied 
ber Hanfa, eine Wiege jeder Kunft, vornehmlich der Baukunft 
und Malerei, und eine Pflanzftätte der Wiffenfchaft, die wenig: 
ftens vorübergehend hier das Höchfte leiftete, was zu dieſer Zeit 
in unferm Vaterlande gefhah, In Köln begegneten ſich die 
ſpitzfindigſte Scholaftit und die anbächtigfte Myſtik, die ſtrengſte 
Orthodoxie und die kuͤhnſte Härefie, bie dußerfie Devotion und 
kirchliche Geſetzlichkeit des Moͤnchthums und ber ungebundenſte 


sins esset Professor Theologiae in Academia Coloniensi, plurimum illic 
residebat. Hardenb. 
1) ©. Band 1. S. 310 u. 11. 
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Autinomiimus kirchenfeindlicher, ſchwaͤrmeriſcher Paxteien). Es 
war hier das ruͤhrigſte Treiben nach Außen, das hunteſte Gemiſch 
im Inneren, doch immer zuſammengehalten durch die Macht 
bed National⸗ und Buͤrgergeiſtes und der in unmittelbarer Nähe 
gewaltig herrſchenden Hierarchie, 

Eine Univerfität konnte in Köln, fo lange dieſes friſche Les 
ben biühte, wohl gedeihen; aber mit der allgemeinen Bebentung 
Kölns fehen wir auch die der Univerfität finfen, während ſich die 
Bildung nun andere Site auffchlägt, Uber Entftehung, Ein⸗ 
richtung und Verfall der Univerſitaͤt Köln ift im Weſentlichen | 
Folgendes zu bemerken. | 

Bereitd nor der Stiftung einer eigentlichen Univerfität oe 
fand. fi) eine bedeutende theologifche Schule in Köln, Schm 
Sansceng III, (+ 1216) gedenkt in einem feiner Briefe der koͤl⸗ 
ner Magifter, und der Erzbiſchof Sifried gab in einem Diplom 
vom Sahr 1285 die Erlaubniß, in Köln die theologiſchen Stus 
dien zu machen, An biefer Schule hatte ber umfaffendfte Ges 
‚ lehrte feiner Zeit, Albert der Große (7 1280), und bald nach 
ihm der fcharffinnige Urheber einer neuen philoſophiſch⸗ dogmatia 
ſchen Dentweife, Johann Duns Scotus (F 1508) gelehrt; 
in ed hatte bier dad Vorbild fcholaftifcher Theologen Thomas 
von Aquin großentheils feine Bildung empfangen; alfo der 
Stifter einer großen theologifchen Partei des Mittelalterd' hatte 
bier feine Laufbahn geendet, ber Stifter der andern war von bier 
ausgegangen, Durch die große Bedeutung ber theologifchen Bil⸗ 
dungsanſtalt an hiefem Bilchoföfige wurben Manche veranlaßt, 
die Stiftung ber Univerfität in eine frühere Zeit zu ſetzen; die 
iſt wicht ganz unrichtig, infofern man das Vorhandenſeyn einer 
bebeutenden gielbefuchten Schule, felbft von einer einzigen Zar 
eultät, auch ſchon ein Stubium generale oder im Damaligen Sinn 
eine Univerfität, Sefammtheit, Corporation pon Lehrern uud. 
Schůlern ne nennen konnte; förmlich aber und nach dem jest ger 

1) ZT kann auf dad damalige Köln anwenden, was Tacitus von Rom 
ſagt: Urbs, quo cuncta undique atrocia confluunt celebranturgue. Annal. 
xy, 44. | 

uumann Reformatoren II. 20 
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wöhnlichen Sprachgebrauch wurde die Univerſitaͤt geſtiſtet im 
Jahr 1388, we Urban VI. in einem von Perugia aus gegebes 
nen Diplom bie neue Hochſchule mit allen Rechten und Priviles 
gien bed parifer Univerfal: Studiums ausflattete !), 

Die Einweihung ber neuen Univerfität fand am 22flen Des 
cember 1388 Nachmittags um 3 Uhr bei zahlreicher Verſamm⸗ 
kung ded Klerus, ber ftädtifchen Bürgermeifter und ber vornehm⸗ 
fen Bürger im Domcapitels Haufe durch Rede und Vorleſung det 
paͤpſtlichen Stiftungsbulle ſtatt. Hierbei waren auch einige Doc« 
toren aus Paris, unter benen mehrere geborene Kölner, gegen: 
wärtig; die Bölner Univerfität warb demnach ald eine Tochter 
ber parifer Hochſchule begrüßt, wie fie hinwieberum bie 
Mutter der unter Martin V. von dem Herzoge Johann IV. um 
4435 ober etwas fpdter errichteten Löwener und ebenfo ber 1450 
geflifteten trierſchen Univerfität warb. Die erfle feierliche Eroͤff⸗ 
“ nung ber theologifchen Vorlefungen, ebenfalls im Domcapitels 

Haufe, fiel aufden 17ten Sanuar: 1389, Der erfie Rector war 
Theodor von Kerkering aus Münfter, Doctor der Theologie, 
früher Profeffor in Prag, der erſte Decan der theologifchen Ja⸗ 
cultät Sohann be Urbaria, Domherr zu Köln. Die 4 diteflen 
Bürgermeifter von Köln waren bie befländigen Provifores der 
Univerfität. Der Rath und bie Bürgerfchaft thaten Vieles gu 
deren Ausflattung und Erhaltung, Indeß Bonnten fie nicht als 
led beftreiten. Auf ihre Witte verlieh Bonifacius IX. von je> 
bem der in Köln eriflicenden 11 Stifter der Univerfität eine Praͤ⸗ 
"dendez diefe 11 Präbenden wınden an beflimmte Facultäten und 
Lehrftühle geknüpft und‘ hießen Praebendae primae gratiae. 
Sie betrugen in verfchiebenen Abflufungen zwiſchen 1000 und 
600 Thaler jehiger Währung. Später unter Eugen IV. kamen 
noch 11 Präbenden hinzu, welche Praebendae secundae gra- 
tiae genannt wurden; auch wurden in ber Folge der Univerfität 
von den Päpften noch andere Privilegien und Vortheile bewiltigt. 
Der Univerfität fland, wie gewoͤhnlich, ein Rector, jeder das 


1) Bergl. Bulaei Hist. Universit. Paris. t. IV. p. 635 — 637. 
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enltät ein Decan vor; bad Recht, den Bector zu vertreten, kam 
dem Decan der theologiſchen Facultät, ald der erſten Würbe nach 
dem Hector, zu. Die Univerfität hatte ihre eigene Gerichtsbar⸗ 
beit, die der Rector ausübte. Die Päpfte, welche Die Studierenden 
als Geiftliche angefehen wiſſen wollten, entzogen fie zuerfl den ges 
wöhnlichen Civil⸗Behoͤrden. Peinliche Faͤlle aber mußten, wenig» 
ſtens foäter, vor das weltliche Bericht gebracht werben, Die theos 
fogifche und philofophifche Bacultät waren ſtets am ſtaͤrkſten, bie 
mebicinifche am ſchwaͤchſten beſetzt. Die theologifche Facultät zählte 
26 Doctoren !), die fi) in Doctores de concilio und extra 
eoncilium eintheilten, und 20 Licentiaten, bie philofophifche 
43 Doctoren, die medicinifche 6 Doctoren und 2 Kicentiaten, bie 
juriftifche auch urforunglih nur 6 Doctoren, fpäter mehrere. 
Die theologifche Facultät war noch befonders mit vielen und ſchoͤ⸗ 
nen Localitäten und andern Vortheilen ausgeflattet und hatte auch 
dadurch ein großes Gewicht, daß fie den ganzen Klerus für das 
Erzbisthum Köln bildete 2), 

An die Univerfität fchloffen fih in Köln mehrere Vorbereis 
tumgsanftalten in Burfen ober fogenannten Symnaflen an; fie 
flanden unter der Aufficht des Magiſtrats und der Decane ber 
Hacultäten und waren überhaupt mit der Univerfitdt, namentlich 
mit der Facultät ber Artiften, organifch verbunden. Unter diefe 
Gymnaſien gehörte auch bie Laurentiusburfe, gegründet 
4440 von Laurentius Berungen aus Groͤningen, Licentiat der 
Theologie und Domberr in Köln, Diefe Stiftung war es, in 


1) Buläus a. a. D. gibt nur 12 Mitglieder der tbeologifhen Zacultät 
an. Dieſe BVerſchiedenheit ift wahrſcheinlich fo zu erklären, daß fih nur 12 
Doctoren in dem Goneilium (in dem Senat oder der eigentlich berathenden und 
dirigtrenden Yarnität der Theologen), die übrigen aber extra concilium befan« 
ven. Bielleicht koͤnnte auch aufänglid die Zahl geringer geweien ſeyn, und 
erſt in der Folge fih auf 26 vermehrt haben, doch ift die andere Erklärung 
der Sache wahrſcheinlicher. 

2) &. über dieß Alles Franz Joſ. von Bianco Berſuch einer Geſchichte 
der ehemal. Univerfität und der Gymnaſien der Stadt Koͤln, Koͤln 1833, drei 
Theile; zwei Theile Geſchichte, dritter Theil Urkunden. 34.1. &. 10 — 22. 

20* 
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die Weſſel bei feiner Ankunft in Köln eintrat 1). Da bie Unis 
verfität Köln aus einer Erweiterung der fhon vorhandenen phi⸗ 
lofophifch = theologifhen Schule erwachlen war, fo hatten bie Fa⸗ 
cultäten der Theologie und ber freien Künfte ein entfchiebenes 
Übergewicht über die beiben andern, beſonders bie theologiſche 
welche, da jebe Facultät nicht nur einen Decan, fondern aud 
einen eigenen Senat hatte, durch einen Senat von minbeflens 
zwölf, vielleicht auch mehr?) Mitgliedern repräfentirt wurde, 
während die Senate ber anbern Facultäten, befonderd ber.mes 
bieinifchen weit minder zahlreih waren. So herrſchte alfo in 
Köin, felbft vermöge der Berfaffung, die Theologie; dafür 
waren die meiften Lehrer beflimmt, um fie fanmnelten ſich bie 
zahlreichiten Schüler, und noch längere Zeit war Köln neben 
Paris und Prag für Philofophie und Theologie die beruͤhmteſte 
Hochſchule des Feſtlandes, auf welcher faft alle Männer flubiers 
den, bie fich in den genannten Fächern in jenen Gegenden her: 
vorthaten. Indeß war bei bem fireng kirchlichen, flatarifchen 
Character der Theologie, bie hier gelehrt wurbe, dieſes Vorherr⸗ 
fhen der theologifchen Facultät etwas Bedenkliches, es wurde 
für die allgemeine wiffenfchaftliche Fortbildung hemmend und 
nieberbrüdend; die Univerfität blieb bald hinter den höheren An⸗ 
forderungen des Zeitalter zuruͤck, es ſetzte fich hier mehr und 
mehr, und zwar gerade im Gegenfab gegen die freieren my⸗ 
flifchen (Zauler u.a.), gegen die kuͤhn pantheiſtiſchen (Edart) 
und gegen bie häretifh oppofitionellen Richtungen (Begharden, 
Brüber des freien Geiſtes), der flarre, dunkle, unduldſame 
Geift eines leblos gewordenen, aber defto verfolgungsfüchtigeren 
ſcholaſtiſchen Dogmatismus feit, den wir in feiner ganzen Kraß⸗ 
beit unmittelbar vor ber Reformation in dem Kampfe Reuchline 
mit den Kölnern hervortreten fehen, Köln wurbe die Hauptnie= - 
derlaffung der Inquifitoren in Deutfchland, von hier gingen die 
meiften Berfolgungen ber freier Gefinnten, von hier ging, wie 
4) Bergl. über diefelbe und bie andern Gymnafien und Burſen Bianco 


0. a. D. S. 22 — 23. 
2) Siehe oben ©. 307 Anmerk. 1). 
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wie:fsäher gefehen ), am Ende bed fünfzehnten Jahrhunderts 
auch die berüchtigte Anweifung zur Kührung und Entfcheibung 
der: Serenprocefie, der Malleus Maleficarum, aus. Auf diefe 
Art warb eine Stadt, die anfänglich für wiſſenſchaftliche Vils 
bung fo bebeutend gewefen, ein Sit des Obfcurantiämus, 
und baher bören wir bie beften, namentlich die Elaffifch gebildes 
ten. Köpfe bed A5ten und 16ten Jahrhunderts faft nur mit Spott 
und Verachtung von Köln fprechen. Geltes zum Beifpiel, der 
im Jahre 1477 ald Studierender in Köln eingefchrieben wurbe ?), 
eriht 3) erzählt ?), d bie philofophifchen Studien feyen auf Phyſik aus Als 


f) Zer”y 1. 8.381. Vergl. Hauber Biblioth. magica 1738. Tom. I. 
2) Berol. Erhard Geſch. des Wiederaufbl. II, 9. 10. 
3) Od. Lib. IH. od. 21, wo es unter Anderm beißt: 
Nemo hic Latinam grammaticam docet, 
Nec expolitis rhetoribus studet, 
Mathesis ignota est, figuris 
Ouidque sacris numeris recludit. 
Und dam weiter bin: 
j Ridentus illic docta poämata, 
Maronianos et Cicerontos 
4 Libros verentur, tanguam Apella 
Carne timet stomacho suilla, 
Indeß darf auch nicht verſchwiegen werden, daß ein fehr ausgezeichneter Mann 
jener Seit, Melanchthon, mit nit geringem Lobe von Köln ſpricht. Er 
fagt in einer Responsio ad scriptum quorundam delectorum a Glero secun- 
darlae Colonise Agripp. in feinen Declamat. t. I. p. 587. ed. Argentor. 
über die koͤmer Hochſchule Yolgendes: Nam ut de urbe et collegiis Eccle- 
siarum nihil dicam, oerte Academias omnes propter doctrinarum varie- 
tatem veneror, et Coloniensem peculiariter colui, quod ingenü mei cul- 
turam, quantulacunque est, ipsi aliqua ex parte debeo. Audivi enim 
ndolescens duos viros praeölare eruditos, Georg. Simler et Canradum 
Helvetium, alumnos Academiae Coloniensis, quorum alter Latinos et 
Geaecos. Poötas mihi primum interpretatus est, dedaxit etiam ad Philoso- . 
phiam puriorem ; alter ... primam nobis Heidelbergae elementa doctri- 
»as die motibus coelestibus tradıdit. Postea cum multis ejus Academiae 
alumnis foedera amicitiae sancta et perpetua fuerunt, cum Buschio, cum 
Petro Mosellauo, cum Mezlero. Sed longum esset omnes enumerare. 
Wir müflen hierbei etwas auf Rechnung der Dankbarkeit und des befondereu 
Zweckes fehen, den Melanchthon bei. dem Schreiben hatte, allein ed bleibt doch 
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bert und Thomas beſchraͤnkt geweſen, von Mathematik Habe man 
nichts gewußt, niemand habe lateiniſche Grammatik und tuͤch 
tige Rhetorik gelehrt, Virgil und Cicero ſeyen hochmuͤthig und 
ekel verſchmaͤht worben, wie Schweinefleif von den Iuben, 

Diefe traurige Richtung hatte die Untverfität Köln bereits 
genommen, ald Weſſel dahin Fam. Es war alfo natürlich, 
daß ber Präftige Juͤngling, der eine lebendige, einfach chriſtliche 
Froͤmmigkeit aus der Erfahrung Bannte und in einer Schule ges 
bildet war, aus welcher bald nachher bie Wicberherftelier des klaſ⸗ 
fiſchen Studiums hervorgingen,, fogleich mehr in einen Gegen⸗ 
fat trat gegen ben in Köln herrfchenden Geift und auch Durch bies 
fen Widerfpruch in der reformatorifchen Bahn befefligt wurde, 
bie er ſchon zum Theil betreten hatte und nun immer entſchiede⸗ 
ner einfhlug. Dieß mußte um fo mehr gefchehen, wenn ber 
Stifter der Burfe, in welcher Weſſel Iebte, der Doctor La us 
rentius, wirkiih ein fo heftiger Vertheidiger der Hierarchie 
war, baß er fich rühmen mochte, zu Conſtanz mit eigener Hand 
den guten Huß ind Feuer geftoßen zu haben’); bann lebte wohl 
auch in diefem Collegium der gewaltthätige finflere Dominika⸗ 
ner⸗Geiſt, von dem ſich Weffel, an ganz anderes gewöhnt, nur 
zurüdgeftoßen fühlen konnte, Weſſel befuchte nun zwar bie 
Borlefungen und fludierte Alles, was fi) ihm hier beſonders in 
ber Philofophie darbot, aber je mehr er in feiner bisherigen 
Bildung auf die Schrift hingewieſen worben war, deſto bekla⸗ 
genswerther mußte ed ihm erfcheinen, daß man uͤberall nur aub 
Abert dem Großen und Thomas von Aquin zu hören bekam, 
und daß man bei mittelmäßiger Kenntniß diefer Syſteme volls 
fommen genug wiffe, um ein Bölner Magifler zu werben 2). Es 
die Thatſache üͤbrig, daß in Klin zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts auch 
noch in phitologiſchen und phlioſophiſchen Wifſenſchaften unterriätet und ante 
gezeichnete Männer gebildet wurden. 

1) Solebat is inepte gloriari, quod sua mana Johannem Fluss in ignem 
detrusisset. Hardenb, 

2) Weſſel beftagte fi Yäufig, se nihil illio audivisse praeter Thomem 
Aquinatem et Albertum Magnam, qnos si quis mediooriter discat, facile, 
inquit,, fit Magister moster Coloniensis. Hardenb. 
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dennte ihn alfo auch nicht befonders ſtolz maden, daß * es 
ſabſt auf dieſe Weife wurde 1). Nach vollbrachtern philofophi- 
ſchen Curſus widmete er fich befonders ber Theologie, wozu er 
immer entfchiebene Neigung batte, aber auch hier konnten ihn 
feine ſcholaſtiſchen Lehrer nicht befriebigen und er war balb fo weit 
isber ihre Vortraͤge hinweg, daß er ihnen in jugendlichem Übers 
muth vielmehr zur Laſt wurde, inbem ex in ben Borlefungen im⸗ 
ner etwas Neues zur Sprache brachte, worauf fie Feine gehoͤ⸗ 
ige Loͤſung zu geben vermochten. 

Mehr als die Lebenden, belehrte ihn zu Köln ein Todter. 
Es hatte zu Anfang bed zwölften Sahrhunbents (+ 1135) in 
ben Klofter bed Köln gegenüberliegenden Städtchend Deug 
ein frommer Abt, Rupert oder Ruprecht?), gelebt, Dex ſich 
unter feinen Zeitgenofien durch eine lebendige, aus ber Schrift 
geſchoͤpfte, Froͤmmigkeit auszeichnete. Diefer Dann hatte zabls 
reiche Schriften binterlaffen, applogetifchen, liturgifchen, Dogmas 
tiſchen und exegetifchen Inhaltes, die für und keine befonbere 
Vedeutung mehr haben Eönnen, weil ber fromme Sinn, ber 
ſich barin ausfpricht, in ben Banden einer fpielend allegorifiran« 
ben und begmatifchen Schriftauslegung liegt, aber unter bes 
damaligen Werhältniffen für unfern Weffel von großer Wick: 
tigkeit ſeyn mußten, befonderd aus einem dreifachen Grunde: 
erftlich, weil bier eine lebendige Quelle herzlicher Frömmigkeit 
floß, Die ihn in der Trockenheit ber Fölner Scholaftif erquickte; 
dann, weil Ruprecht vorzugkweiſe eregetifcher Schriftjieller wear, 
die Bibel ungemein hochhielt und ganz abweichend von den Sches 


— 





1) Offenbar fabelbaft ift die Angabe von Gerh. Geldenhauer (vergl. 
Eifg. et Vit. p. 13), daß Weſſel in Koͤln den dreifahen Doctorgrad in der 
Theologie, Jurisptudenz und Medicin erworben habe. 

2) Über Rupert von Deug (Rupertus Tuitiensis) ift zu verglei 
chen Placii Catalog. Test. Verit. p. 1420 — 26. ed. 1608. Mabillon An- 
nel. Ord. Benedict. VI, 19. 42. 144. Caue Hist. liter. t. 1I. p. 193 und 
93. Histoire liter. de la Frauce, t. XI. p. 422. und mehrere Schriften, 
die Myurling anfübrt S. 19. Auch Schroͤckh in verihiebenen Stellen ber 
K. Geſch. Th. 26. 27. 28 Die Schriften Ruperts finh herausgegeben Mainz 
1631. 2 Z0lio » Bände, 
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laſtikern auch in feinen dogmatiſchen und aſcetiſchen GSchriſten 
Alles auf dieſelbe zuruͤckfuͤhrte; endlich, weil ſich bei ihm Gedan⸗ 
Ben fanden, bie ihn für feine Zeit und die naͤchſtfolgenden Jahe⸗ 
hunderte als einen felbfländigen und freimüthiger Mann ehren⸗ 
voll audzeichnen. Noch mehr, als fein Beitgenofie Vernhard; 
ergießt fih Rupert von Deus in Lobeserhebungen ber Scheift, 
ſtellt fie als das einzige Fundament feſter Ueberzeugung und reis 
ner Erkenntniß Chriſti dar, und bezeichnet fie als das große Buch 
der Voͤlker, durch weiches zu allen Nationen verſtaͤndlich, last 
und offenbar Über ihr wahres Heil. gerebet werde. Unbefangen 
Fpricht fi) Rupert, wenigſtens in feinen frhheren Schriften — 
äterhin feheint er fich mehr der kitchllichen Denkart bequemt zu 
haben — uͤber die Abendmahlslehre aus und behauptet, daß auch 
nach der Einfegnung die Subflanz des Brodes und Weines nicht 
wrhgewandelt ober aufgehoben, fonbern mit derfelben auf eine 
wunderbare Weile Chriſtus, das ewige unveraͤnderliche Wort 
des Vaters verbunden und nur von dem Gläubigen 1) in feiner 
danzen Fülle aufgenommen werde, eben fo wie bei der Wereini⸗ 
‚gung des göttlichen Logos mit dem Menfchen Jeſus, dieſer nicht 
gerftört ober verwandelt, fonbern von dem Göttlihen amge⸗ 
nommen worben fey. Nimmt man bazu, daß Rupert von eis 
nem großen practifchen Eifer Durchdrungen war, nnd häufig ges 
gen das Sittenverberben feiner Beit, beſonders gegen bie Auss 
ſchweifungen bes Klerus foricht, To iſt es ſehr begteiflich, wie 
fich Weſſel vor Allem von dieſes Mannes Schriften angezegen 
fehlen und daraus erbauen konntez er mußte nur bebauern, daß 
berfelbe bei feiner Froͤmmigkeit und trefflichen Gefinnung einem 
fo ungünftigen Zeitalter angehört babe, Weſſel pflegte uͤberhaupt 
bie Schäge der Klofterbibliothefen zu Köln, befonbers die ber 


1) Bon den Excerpten, die ſich Weſſel uud den Schriften des Abtes ie 
pert mmbhtt, find uns einige ıdenige von Hardenberg aufbehaltens bartinter bes 
findet fich auch fölgende Stelle: Im illum, in quo fides non wst, Praetet 
visibiles speries panis et vini nihil de sacrifitto pervenit: quemadmollduk 
wsintts ad lyrum cum irrationales aures arrigit, sonum qeidem audit, sd 
modum cuntileuge non percipit. 
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Benebictiner 1) fleißig zu benutzen, und da in dem Kloſter zu 
Deutz die Schriften des verehrten Abtes vollſtaͤndig und gewiß 
auch ſchoͤn abgeſchrieben ſich vorfanden, fo ging er oft. hinuͤber, 
um darin zu leſen. Aus dieſen und andern Schriften, die er las, 
zog ſich Weſſel dad Wiſſenswuͤrdigſte aus und vereinigte es, ins 
bem er zugleich eigene Gedanken und Bemerkungen hinzufügte, 
in einem Sammel: Werke unter dem Xitel Mare magnum, 
weiches er auch ſpaͤter auf feinen Wanderungen mit fich geflihet 
und fein ganzes Leben hindurch erweitert zu haben fcheint. Mach 
bem Tode Weffels wurden biefe Collectaneen noch eine Zeitlang 
in bem Kofler auf dem St. Agneöberge bei Zwoll, einem fpds 
teren Lieblingsaufenthalte Weſſels, aufbewahrt, find aber dann 
gerflört worden ober verloten gegangen 2). 

Erhhe wendete ſich Weſſel auch zum Studium ber alten 
Philoſophen und ſchon in diefer Zeit faßte er eine Workiebe fs 
die platontfche Philofophie im Gegenſatze gegen bie ari- 
flotelifches bie letztere wurde ihm ohne Zweifel zugleich mit ber . 





1) In bibliothecis Benedietinorum xeperit ntulta et exseripeit. indefe- 
Yigabili tudio. Hardenb. 

2) Die genaueſte Nachricht über diefes Solleeteneenbuch Weffeld gibt 9 ar⸗ 
denberg. Gr ſagt: Excerpserat multa ex libris Ruperti, quibus alia tum 
etiam addidit ex aliorum libris ; posten et sud hon pauca addiderat: po- 
atremo binnes suas cagitationes erudifas et sacras In illas rhapsodias con- 
gesserat, quae commentarii justi facti sunt demum, tuuas solebat ipse 
vooste Mars magnum; quae utinam nubis non perüssemt: Iinehet. tnilf 
Gerardus a Cibester, sun aetste multa ex oo mari fuisse in suo coenohio 
Aguetano ; sed ca missa ad doctos quosdam in Brabautiam, aut Zelan- 
diam, itaque nihil nunc ejus esse reliquum in coenobio. Multa eorum, 
q̊uas in Nbris de causis incarnationis et magnitudine passionis Do- 
mini habentur, ex illis vomMmestariis esse desunita ; licet ipsi post Wes- 
seli mortem füla ommia ex abjectis folüs, veluti ex Sibyllae foliis colle- 
gerint. Die einzeinen abgeriffenen Säge, die Thefenzeiben, nie wir in den 
Schriften Weſfſels finden, feinen umverarbeitet: aus diefem Gedankenbuche def 
feld entnommen zu feyn, Einige Beifpiele der darin enthaltenen Excerpte theilt 
and Hardenderg Mit, Immer fit «5 zu bedauern, daß bie für die theologiſche 
Beltgeſchichte intereffante Sematiung verloren gehangen if. Vergl. über das 
Mare magnum auch die Differtation von Munriing ©.44. 19, 119 
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Scholaſtik verhaßt, waͤhrend die erſtere ihn durch ihre lebens⸗ 
volle Geſtaltung und ihre Verwandtſchaft mit den Chriſtenthum 
anzeg). Um zu ben Quellen ber alten Philefophie zurlidiges 
ben zu Eönnen, beburfte er Kenntniß des Griechiſchen, 
und es traf fich gluͤcklich, Daß er von einigen geflüchteten Grie⸗ 
chen2), bie fih in Köln aufbielten, Unterricht empfangen konn⸗ 
te; er lernte wenigſtens ſoviel, baß er num einigermaßen mit eis 
genen Augen fehen und fich fodter ſelbſt weiter fortheifen konn⸗ 
e2). Ob er damals auch von Moͤnchen *) im Hebraͤiſchen, Chal⸗ 
daͤrſchen und Arabiſchen unterrichtet wurde, muß als zweifels 
haft betrachtet werben; das Hebraͤiſche lernte er cher von ges 
bildeten Juden; die Kenntniß bed Chaldaͤiſchen und Arabifches 
aber dürfte zu den Übestreibungen von Weſſels Gelchrfomleit 
gehören, wenigfiens finden wir davon in feinen Schriften durch⸗ 
aus keine fihere Spur. 

So war alfo Weſſel von Haus aus begabt mit trefflichen 
Anlagen des Geiſtes und Gemuͤthes, er hatte ſchon vermoͤge feis 
ner friefifchen Ratur einen kräftigen, unabhängigen Sinn, aus 
ber Schule ber Brüder des gemeinfamen Lebens und dem Ver⸗ 
Behr mit Thomas von Kempen brachte er lebendige Froͤmmigkeit 
und wiſſenſchaftlichen Eifer, Liebe zum Bibliſchen, Ginfachen 
und Practifchen, in Köln entwidelte fich fein Widerwille gegen 
bie gangbare Scholaſtik, feine Streitfertigkeit gegen das bloß 
Traditionelle in ber Wiffenfchaft und im Pirchlichen Leben, viels 
bericht auch jchen feine Neigung zum Platonismus, und, ba er 
zugleich beginnt, ſich durch Erlernung der alten Sprachen ben 
Zutritt zu den Quellen der Wiſſenſchaft und Religion im Alters 

1) Ungefähr in diefem inne ſtellt es auch ſchon der Serf. der Eflig. et 
Vit. p. 14. var. Ebenſo Muurling ©. 15 und 16. 

2) Hardenberg bezeichnet fie al6 Monachos Praedicatorme. 

8) Dicebat tamen se nihil eximii ex illis potaisse percipere ; sod 
tantum, inguit, ejus linguae didici, quod scioli quidam non potaaranf 
me decipere in his, quao ad graeca biblia attinebant. 

4) Rah Hardenberg von Monachis, qui vizerant in transmarinis rer 
gionibus, alfo von folder, die früher eine Meife ins Rerveaud gematht wur 
dort dab Hebraͤiſche gelernt hatten. 
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thum zu oͤffnen, finden wir bei ihm ſchon die Grundlage zu als 
lem dem, woburch er fich nachmals im männlichen und höheren 
Alter aubzeichnet, 


Zweites Sauptftück. 
Das männliche Alter Weſſels. 


Nachdem Weſſel dieſe Vorbildung empfangen, fuchte ex 
waͤhrend ber Zeit feiner männlichen Reife andere bedeutende Sitze 
ber Selchrfamkeit auf, theild um noch reichere Nahrung für feir 
wen ſtrebenden Geift zu finden, theils um in gelehrten Kämpfen 
feine Überzeugungen zu begrimden und geltend zu machen , theils 
enblich um felbft ald Lehrer für die Verbreitung derfelben zu wir⸗ 
den. Es möchte fehwer ſeyn, bei ihm einen befimmten Punet 
anzugeben, wo fich bie Lernzeit und Lehrzeit fcheibet; beides bes 
fand auch Außerlich neben einander. Überhaupt war in jenem 
Jahrhundert und während des ganzen Mittelalters ber Staub 
der Lehrer und der Schuͤler nicht fo firenge gefondert, wie in 
der neueren Zeitz beide trugen ben gemeinfamen Namen Scho⸗ 
laren, Leute von ber Schule, Wie dab höhere Altertbum, ſo 
pflegte auch das Mittelalter die Zeit bed Lernens weit tiefer ind 
Leben hinein auszudehnen, man fah gereifte Männer durch heib 
Europa zu den berühmten Sigen ber Wiflenfchaft wanbem, und 
biefelben Perfonen nicht nur auf verfehiebenen Univerfitäten, 
fondern auf derfelben Univerfität: Die Rollen ber Kehrenden und 
Dörenden wechſeln. Dieb gab den damaligen Hochfchulen eis 
nen fchönen Character, dem Lehrſtand eine gewifle Srifche und 
Jugendlichkeit, dem Stand der Schüler, unter denen ſich viele 
ausgebildete und angefehene Männer befanden, eine höhere 
Würde und ein Gewicht, welches zum Theil auch in ber Verfafs 
fung der Univerfitäten fih ausdrüdt. Dazu kam dad flete Wan⸗ 
ben und Wechfeln der Gelehrten, das wir faft bei allen ausge⸗ 
zeichneten Männern finden, und zwar nicht bloß in dem Laube 
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ihrer Sprache, ſondern durch das ganze gebildete Europa hin⸗ 
wurd, Im Lehrbegriff ſchulmaͤßig abgeſchloſſen und kirchlich ge⸗ 
bunden, waren dieſe Lehrer, die fahrenden Scholaſtker, aͤhnlich 
ben abentheuernden Rittern, im Leben deſto freier und, ärtlich 
wenigftens, völlig ungebunden; fo glich fich eined gegen bad ans 
dre aus und es fehlte auch dieſen Männern, bie wir und gewoͤhn⸗ 
lich nur unter firenger Zucht der Kirche denen, an Freiheit und 
ſtets anregender Bewegung nicht. Diefes Umberziehen war eis 
nerſeits Bebürfniß, da vor Erfindung ber Buchdruckerkunſt bie 
Schaͤtze der Wiftenfchaft an verfehiedenen Orten aufgeſucht wer: 
den mußten, und der Ruhm eines Lehrexd weniger durch Schrife 
ten als durch feine perfönliche Exfcheinung begründet wurde, ans 
dererfeitö erwuchſen daraus fehr aroße geiftige Vortheile, indem 
dadurch die Bildung aus dem unmittelbaren frifchen Leben geförs 
dert, der allgemeine Ideenverkehr, für ben wir jebt fo viele ans 
dere VBermättelungen haben, erleichtert, ven Hochfchulen fort 
waͤhrend neue Elemente zugeführt, und die auögezeichneten Mäns 
wer aus der Beſchraͤnkung ihres befonderen Landes herauögehos 
ben wurden, um zu einem Gemeingut der gefammten gebildeten 
Welt geftempelt zu werben. 

Alles dieß zeigt ſich auch bei unferm Weſſel. Er bewegte 
fich als veifender Scholaftifus lernend, Iehrend, disputirend, Ans 
tegung empfangend und gebend auf mehreren der bedeutendſten 


Univerfitäten; wir finden ihn namentlich außer Köln in Heidels 


berg, Löwen, Paris und an verfchiebenen Orten Italiens, bes 
fonders in Rom, Die Zeitbeflimmungen für alle gelehrten Wan⸗ 
derungen Weffeld find unmöglich genau zu ermitteln, Indeß 
dürfte fich folgende Feſtſtellung, bie zum Theil auf eigenen Ans 
gaben Weſſels beruht, zum Xheil aber auch durch Vermuthun⸗ 


gen ausgefuͤllt werben muß, ſehr der Wahrheit annähern 1); Weſ⸗ 





1) Sine Hauptiäroierigkeit in der Hronologifäen Beſtimmung 
über Weffels Leben ift fein Geburtsjahr. Wir haben darüber zwei 
weſentlich abweichende Angaben. Hardenberg im Leben Weſſels S. 1 laͤßt ihn 
im 3.1400 geboren werden, Regner Prädinins dagegen im I. 1820. Den 
erſteren folgt HF. Hlemch) in Hist. Episc. Grou. p.21. Und beffen.Job 
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ſel wurde, ba er ich ſchon in Köln ausgezeichnet hatte, unter 
gimfligen Bedingungen nach Heibelberg berufen. Er folgte aber 
diefer Einlabung nicht 1), weil es ihn weit mehr reiste, bei dem 
neuerregten Kampfe der Rominaliften und Realiften ven Haupt⸗ 
ſchauplatz bes literarifchen Lebens in damaliger Beit, Paris, zu 


länd. Überfeger H. v. Ryn, ferner Alting, Geltenhauer und der Verfaſſer der 
Inſchrift auf Weſſels Grabmal in der Kirde zu Sröningen. Dem andern 
ſchließen fih Suffrivus Petri (der jedoch 1419 annimmt) und die melften Neues 
ren, auch WMunrling in feiner Differtation über Weſſel an. Den od Weſſels 
fegen bei weitem dic meiften und Alteften Autoritäten, unter andern [don das 
Berzeihniß der Kirche, in der Weſſel begraben wurde, ‚Hardenberg u. a. in 
das Jahr 1459, und nur einige fhon etwas fpätere z. B. Zlacius, Ubbo Ems 
miud und der Berfaffer der Brabinfhrift in das Zahr 1490. Man Fann hier 
kaum Bedenfen tragen, der Beftimmung ded Regner Praͤdinius zu folgen. Er 
ift ein alter und guter Gewährdmann, trüdt fidy über die Sache fehr beftinmmt 
aus (Opp. Begu. Praedinii p, 198: Wesselus Groningensis — mortuns est 
uno et viginti annis ante quam ego nascerer, nimirum octuagesimo nono 
supra millesimum et quadringentesimum, suae actatis undeseptuayesimo) 
und nad feiner Angabe ortnen ſich aud die übrigen Beitbeftimmungen im Le⸗ 
ben Weſſels bei roritem am beften. Weſſel war zwiſchen den Jahren 1454 — 
1473 in Paris, welcher Aufenthalt 1470 und 1471 durch eine Rrife nach Ita⸗ 
lien unterbrodyen wurde, dann befand er fi 1474 oder 75 in Bafel und 1477 
erbielt er einen Ruf des Churfürſten Philipp nach Heidelberg, dem er auch 
folgte. Nehmen wir 1400 als fein Geburtsjahr an, fo entftehen bier die hoͤch⸗ 
ften Unwahrſcheinlichkeiten. Wie follte Weſſel erft zwiſchen feinem 54ſten und 
Täften Jahre feine Hauptreifen gemacht haben? Und wer wird einen 77jähris 
gen Greis berufen, um eine Zacultät in neue Blüte zu bringen? Dagegen 
wird Alles paſſend, wenn wir die Beburtäzeit ins J. 1420 ſegen. Bann machte 
Weſſel, nachdem er bie erſten Studien vollendet, feine groͤßeren Reiſen un 
übte feine Hauptthätigkeit in der Welt zwifhen dem ZZIſten ober 34ſten und 
Söften Lebensjahre, wurde im 57ften, mo er noch bei rüjtigen Siräften fegn 
onnte, nady Heidelberg berufen, und zog fih etwa im 59ften in feine Heimath 
zurüd, wo er dann nod 10 Jahre in größerer Zurückgezogenheit, aber Präftig 
und erfolgreidy wirkte, was auch von einem Manne -zwifhen 80 und 90 Jah⸗ 
ren nidyt mehr zu erwarten wäre. So ſpricht Alles für die Angabe des 
Hegner Prädinius, und wir nehmen daher ohne Bedenken an: Köcflel wurde 
1420 geboren und ftarb 1480, in feinem 69ſten Fahre. Genau und in ber 
Hauptſache hiermit übereinftimmend hat au Muurling Beil. 3. S. 106 — 
108 über diefen Punct gebandelt. 

1) Er fagt ſelbſt in einem fpäteren Briefe an feinen Freund Jacob Hoc, 
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beſuchen. Zunaͤchſt aber begab er ſich, mit guten Zeugniſſen 
verſehen Y), nah Löwen, vieleicht um fich für Paris noch gruͤnd⸗ 
licher vorzubereiten, Wiewohl er ſich von ben loͤwener Theolo⸗ 
gen 2) mehr angezogen und durch ben Verkehr mit ihnen mehr 
befriebigt fühlte ald in Köln, ging er doch bald von da nach Parts. 
Die Zeit feiner Ankunft in Paris laͤßt fi etwa in das Jahr 
4452 — 54 feßen®); fo baß er alfo 32 — 33 Jahre alt war, 
Er verweilte in Parid etwa 16 Jahre ober darüber; auch bes 
fürchte er einige andere, durch Bildung ausgezeichnete franzöfis 
fhe Städte. Dann wanderte er nach Italien. Wir finden ihn 
beflimmt im 93. 1470 und 71 in Rom. Hierauf, nachdem er 
auch andere Bildungsfige Italiend gefehen, traf ex im 3. 1473 
mit Johann Reuchlin in Paris, und in ben Jahren 1474 oder 75 


@.877: Vocatus Heideibergam , neglectis grandibus benehciorum polli- 
citationibus, quas per dictum Quapponem, pro tempore Confessorem 
Domini Archiepiscopi Coloniensis, Comes Palatinus oflerebat, ea sola 
iatentione et animo Parisios contendebam etc. Indeß Fönnte doc Weſſel 
in diefer Zeit, oder wenigftens einmal vor dem Jahr 1477 in Heidelberg ges 
weſen ſeyn. ine Reife Weſſels von Köln nad Heidelberg, die er in trauris 
ger Stimmung (non modice moestus) madte, tft ohne Angabe der Zeit, in 
die fie fiel, erwähnt Scal. Medit. I, 17. p. 216. 

1) Compositis itaque rebus suis (mämlid) in der Heimath, wie ed wohl 
am natürlihften hinzuzudenten ift) reversus est Coloniam, ubi acceptis lite- 
ris testimonielibus de tempore et profectu studiorum suorum profectus 
est Lovanium. Hardenb. 

2) Die im 3.1425 oder 26 durch Herzog Johann von Brabent geftifs 
tete, alfo damals ziemlich junge, Uninerfität Löwen entridelte in der Folge, 
auf dem theologiſchen Gebiete wenigftens, denfelben Geift wie Köln, denn wir 
fehen gegen Gnde des I5ten und im 16ten Jahrhundert die loͤwener Theologen 
im innigften Bunde mit den Köinern gegen die erleuchteteren Männer ihrer 
Zeit; damald aber ſcheint nod mehr wiſſenſchaſtlicher Beift in Löwen geherrſcht 
zu haben, als in Köln, denn eb heißt von Weſſel: Testabatur se paulo plas 
eruditionis (Lovanii) offendisse, quam Coloniao, et oontulit saepe cum 
professoribus, et de qualibet materia indiscriminatim pertinaciter diepe- 
tabet. Hardenberg und der Berfaffer der Bfhig. et Vit. p. 16. 

3) Jedenfalls muß Weſſel ſchon einige Zeit vor dem J. 1455 in Paris ge 
weſen feyn, denn er hatte dort noch Johann den Dicarden zum Scheer 
und diefer ftarb 1466. 
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mit ebenbemfelben in Bafel zuſammen. Vielleicht kehrte er ald⸗ 
dann in ſein Vaterland zuruͤck; aber lange kann ſein damaliger 
Aufenthalt in den Niederlanden auf keinen Fall gedauert haben, 
denn im 3. 1477 nahm er einen neuen Ruf nach Heidelberg wirk⸗ 
lich an. ‚Hier war fein Einfluß zwar bebeutend, aber fein Berweis 
len auch nicht von langer Dauer; fchon im I. 1479, in welches 
der Inquifitionsproceß Johannes von Weſel fällt, befand fi) Weſ⸗ 
fel wieber in feiner Heimath, wo er von biefer Zeit an ein zus 
sidgezogenes, aber vielfach wirkſames Leben führte. Diefe Des 
riode des männlichen Alterd erſtreckt ſich alfo ungefähr vom 
9. 1452 — 1478, oder vom 32ften bis zum 60oſten Lebensjahre 
Veſſels. Drei Aufenthaltdorte find es, die dabei befonders her⸗ 
vortreten, Paris, Rom unb Heidelberg. Auf diefe in 
ihrem damaligen Zuflande muͤſſen wir einzeln unfere Blicke rich⸗ 
ten, um Weſſels Wirkfamkeit an jedem Orte zu verfiehen. Wir 
beginnen mit Paris, 


Eine genauere Schilderung der Univerfität Paris bes 
fonderd von wiſſenſchaftlicher Seite ift hier gewiß an ihrem Orte, 
nicht bloß weil biefelbe zum Verſtaͤndniß mancher Xhatfadyen ins 
Leben Weffels gehört, fonbern weil dadurch auch der allgemeine 
Stand der Wiffenfchaften und namentlich der Theologie und - 
Bhilofophie am anfchaulichften bezeichnet wird 1). Parid war 


1) Bär bie Kenntniß der Univerfität Paris, ihrer Berfaflung und 
Geſchichte giebt es befanntlid folgende Werke: da Breul theatre des anti- 
quitez de Paris. edit. 2. Paris 1639. 4. Liv. 2 Bulsei historia univer- 
sitatis Parisiensis. VI voll. fol. Paris 1665 — 1673. Crevier histoire de 
Puniversite de Paris. VII voll. 12. Pars 1761. Sevignn Geſchichte des 
rim. Rechts im Mittelalter. Zter Band. Heidelb. 1822. Unter den älteren 
Werken it das von Bul&us (Du Boulay) immer das widtigfte vermöge ber 
außerordentlihen Reichhaltigkeit des Materials, wenn ibm auch Grevier in Bes 
ziehung auf Durdarbeitung überlegen iſt. Hauptſtellen von Buläus, die bei 
der folgenden Schuderung benupt find, finden id Tom. IV. p. 885 — 895. 
Tom. V. p. 81 — 865. 678. 882. seqq. Savignys Darſtellung der Ber⸗ 
hältniffe der Univerfität Paris it kiaſfiſch, beſchraͤnkt fig aber auf nis Rechts⸗ 
wiffenfäyaft, von welder Seite Paris gerade weniger wichtig war. 
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fruͤher und auch damals noch bie wiſſenſchaftliche Belt im Klei⸗ 
nen und bie Geſchichte dieſer Univerſitaͤt umfaßt beinahe bie ganze 
Geſchichte der fcholaflifchen Theologie und Philoſophie, wenig⸗ 
ſtens alle ihre Hauptmomente !), Die äußere Einrichtung 
biefer Wutteranftalt aller europaͤiſchen Hochſchulen barf hier bes 
ſonders nach ber treffliden Darftellung bed größten rechtsge⸗ 
ſchichtlichen Forſchers unferer Zeit als bekannt vorausgeſetzt wers 
ben. Es war eine frei zuſammengetretene Geſammtheit von Leh⸗ 
zern und Schülern ?), eine gelehrte Corporation, die wieder aus 
einzelnen Innungen beſtand und burch ihre lebendige , mannich⸗ 
faltige Slieberung das Bild eines eigenen mittefalterlichen Staats 
darſtellte. Nach zwei Richtungen zertbeilte fich dieſe Körperfchaft 
in einzelne Kreiſe; in wiftenfchaftlicher Beziehung zerfiel fie 
in vier Bacultöten, bie Kacultät der Theologie, des kanoniſchen 





1) Man muß indeß nit deuten, daß es vorzugöweile aur Zranzolen 
geweſen, die in Paris ald gefeierte Träger der wiſſenſchaftlichen Bildung 
und Bepegung auftraten. Überbliden wir die berühmteften Namen des Mit 
telolterd , fo waren der Geburt nah: Peter der Lombarde, Thomatz von 
Aquin und SBonaventure Italiänerz Anfelm von Santerbury cin Pie 
montefes Hugo von St, Bictor, Albert ver Gr. u. a. Deutſche; Brot 
Grigene, Mihard von St. Bistor, Alerander von Hales, Duns Scotub 
Gngländer oder Schotten; Raimundus Lullus, Raimund von Gabunde 
n.0. Spanier. Unter den eigentlih franmzöſiſchen Theologen find vor⸗ 
nehmlich Roſcellin, Wilhelm von Champeaur, Abälard, Bernhard und Gerſon 
zu nennen. So wenig alfo die Philofophie und Theologie des Mittelalters ande 
ſchließlich oder nur vorzugdweife von Franzofen producirt war, fo erhielt doch 
Paris als älteter Sammelplag europaͤiſcher Gelehrſamkeit anßerordentliche 
Wichtigkeit nnd ed iſt dich für die ganze Folgezeit von Bedeutung geblieben, 
Wie an Mom der Begriff der Herrfhaft, fo knüpfte fi an Paris der Bes 
griff der Bildung, des geiftigen Ginfluffes, und dieß bat fidı erhalten, auch 
nachdem Paris aufgehört, der Mittelpunct der wahren europäifhen Biltung, 
insbefondere der philoſophiſchen und theologiſchen zu ſeyn; denn feit dem 16ten 
Jahrhundert haben, offenbar Frankreich und Deutfchland die Rollen gewechſelt: 
dieſes hat jenem einen Borfprung in der miffenfhaftlihen, jenes dieſem auf 
eine Zeit lang den Borfprung in der politifhen Hegemonis abgewonnen. BVergl. 
B. 1. ©. 178. . 
2) Uniyorsitzs Magistrorum et Scholarkum, niät Tyitterarum , wie es 
von Savigny aufs klarſte nachgewieſen ift am angef. Drt ©. 380 - 382. 
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Rechtes, der Mebicin umb ber freien Künfle; in buͤrgerlicher 
Beziehung in vier Nationen, bie franzöfifche, picarbifche, nors 
männifche und 'englifche, welche fpdterhin ums 3. 1430 in die _ 
deutfche uͤberging 1). Jede Facultst hatte einen Decan, jede 
Nation einen Vorfteher oder Procurator, an ber Spige der ganz 
zen Corporation fland ber Hector; dieſe zufammen vertraten 
und leiteten die Univerfität. Neben ber Verbindung zum Ganz 
zen hatten aber die kleineren Vereine auch wieder ein gewiffes 
felbftändiged Leben; jebe Facultaͤt und jebe Nation hatte ihre 
eigenthümliche Verfaſſung und Regierung, ihre befonderen Stas 
tuten, Zocalitäten, Feſtlichkeiten und Heiltgthümer. Auch war 
jede Nation noch befonderd in Provinzen getheilt, deren jede vom 
einem Decan regiert wurde. Die franzoͤſiſche und picarbifche 
Nation hatten fünf Provinzen, die deutfche hatte im Adten Jahre 
hundert drei, Hochbeutfche, Nieberbeutfche und Infularier d. h. 
Engländer 2), die normännifche Nation war ohne Provinzenab- 
theilung. Man follte denken, Weffel habe zur deutfchen Na⸗ 
tion nieberbeutfcher Provinz gehört; allein er gehörte zur picar: 
diſchen, denn zu dieſer wurden nach einer älteren Gintheilung 
die Niederlande gerechnet °),. Daher kommt ed auch, daß Weſ⸗ 
fel von Johann dem Picarden, ald einem feiner Hauptlehrer in 
Paris ſpricht. Als Magifter der freien Künfte aber war er der 
Facultaͤt der Artiften einverleibt, | 

Wichtiger als diefer dußere Zuftand, den wir nicht weiter 
verfolgen wollen, ift für und der innere wiſſenſchaftliche und 
ſittliche. Im Ganzen war bie Univerfität Paris damals fehr 
blühend und hochgeehrt. König und Volt waren flolz auf fies 
fie nannte ſich felbft die Altefte Tochter ded Königs und die an⸗ 
gefehenften Männer begrüßten fie ald „unfere Mutter, die Univerſi⸗ 

1) Savrigny S. 325. 

2) Altorum , Bassorum, Insularıum. Budaci hist. Univ. Paris, Tom. 
V. m 864. 865. 

3) Indeß pflegte man fi bierin nit immer an die geographiſche Cin- 
thellung zu binden, denn es kommen viele Fälle vor, daß Männer zu einer 
andern Nation gehörten, als mozu fie eigentlich durch ihren Geburtsort bes 


ftimmt waren. 
Ullmann teformatoren. Il. 21 
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taͤt Paris.” Abgeordnete ber Univerfität faßen unter ben Reichs⸗ 
ftänden und in ben wichtigflen Staats⸗ und Kirchenangelegenheiten 
wurbe fie um Rath gefragt. Die größte Bedeutung hatte in 
Paris allerdings dietheologifhe Facultaͤt; fie verbrei: 
tete einen Glanz Über die ganze Hochfchule König Ludwig XI. 
fagt in einem Schreiben an die Univerfitdt 1) vom Jahr 1473: 
„Vorzüglich gepriefen ift die Facultät der Theologen, die, wie das 
leuchtendfte Geftirn, durch die Klarheit der Strahlen nicht allein 
unfer Reich, fondern die ganze Welt entzündet und erhellt hat, 
indem fie ſtets die nüslicheren Lehren ergriff, die minder nügli: 
hen verwarf” 2). In der theologifchen Facultaͤt befand ſich auch 
die größte Zahl der Lehrer; fie zahlte, wie wir aus demfelben 
Edicte erfehen, um dad Jahr 1473 nicht weniger als 21 Mitglie: 
ber, während die Facultät der Kanoniften, die fonft gewoͤhn⸗ 
ich ſechs Profefforen ®) zu haben pflegte, damals nur aus Dreien, 
bie der Mediciner aber aus fünf beſtand. Naͤchſt der theologi⸗ 
fen bluͤhte am meiften die Facultät der Artiften und in ihrem 
Schooße dad Studium ber Philofophie, 

In dem Stubium der Wiffenfehaften überhaupt, befonders 
aber der theologifchen auf der Univerfität Paris Finnen wir im 
Verlauf bed 14ten und A5ten Jahrhunderts zwei Hauptperioden 
anterfcheiden. Diefe Perioden beſtimmen ſich durch den Einfluß 
des Papſtthums. Abgefehen davon, daß der Papſt bei der Uni: 
"verfität Paris eine große Autorität hatte, vermöge deren er ihr 
zum Beifpiel im Jahr 1452 durch feinen Cardinallegaten ohne 
Miderfpruch des Königs und mit Genehmigung der Anftalt felbft 
neue Statuten geben Fonnte*), fo brachte ſchon der Zufammen: 
bang aller Wiffenfchaften mit der Theologie, der Theologie mit 

1) Bulaei Mist. Univ. Par. Tom. V. p. 706. 

2) Ähnlich drückt fi) Gerfon in einem Schreiben an die Studierenden 
des Sollegiums von Navarra in Paris aus. Opp. t. I. pars 1. p. 110. Et 
fagt von der Univerfität Paris: Aspicitur quippe tanquam coruscus quidam 
sol spiritnalis Ecclesiasticam machinam irradians , errorum quoque teno- 
brosas caligines suo mitenti puroque fulgore dispergens. 

8) Bulaeus. Tom. V. p. 706. Savignn &.338. 

4) Sarigny 8,346. 
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ber Kirche und ber Kirche mit bem Papſtthum in ber damaligen 
Beit eine unberechenbare Einwirkung ber Hierarchie auf die Stu- 
bien mit ſich. Demgemäß nehmen wir fir bie theologifche Bil⸗ 
bung in Paris die beiden Perioden des Papftihums in diefer Zeit 
an, erfllich die Periode ber auignon’fchen Päpfte 1305 — 1376, 
dann bie Periode des paͤpſtlichen Schisma's 1378— 1417. Die 
letztere Periode erſtreckt fich aber auch noch weiter ind 15te Jahr⸗ 
bunbert hinein. 

In der Zeit, da die Päpfle zu Avignon ihren Sitz hatten 
und dadurch ganz an das franzöfifche Intereffe gefettet, die fran⸗ 
zoͤſiſche Kirche aber auch noch näher an fie gewiefen war, brängte 
fich in Frankreich Alles zum Studium ber Theologie und bes ka⸗ 
nonifchen Rechts, und bie andern Wiflenfchaften famen in Vers 
fall, Jeder fuchte nur eine Würde in jenen beiden Facultäten 
zu erhaſchen und eilte damit nach Avignon, um ſich zu kirchli⸗ 
den Ehren und Beneficien emporzuſchwingen. So blühte zwar 
dad theologiſche Stubium Außerlich auf, aber innerlich ging es 
zu Grunde und die außgezeichnetften Männer der nächften Fol⸗ 
gezeit, Johann Gerfon und Nicolaus von Elamenge, Hagen 
bitter über diefen Zufland, Einzelnes mochte babei auch gebeſ⸗ 
fert werben; fo gab der erſte anignon’fehe Papſt Clemens V. auf 
ben Concil zu Vienne 1311 eine Verordnung, daß wegen ber 
Belehrung der Ungläubigen auch hie orientalifchen Sprachen, 
namentlich dad Hebräifhe, Arabifche und Chaldaͤiſche auf der 
Univerfität gelehrt werben folten; ein Umfland, ver auch für 
die Geſchichte Weſſels bemerft zu werben verbient, benn ed 
ergibt füch daraus, daß er dieſe Sprachen, namentlich die hebrdt- 
fe, deren Kenntniß er zuverläffig befaß, auch in Paris lernen, 
ober doch fich darin vervollkommnen Eonnte, Allein folche unter- 
geordnete Werbefferungen waren nicht anzufchlagen gegen die gro= 
Be Corruption, in der fi) damals die Kirche und ihr Oberhaupt 
und mit beiden auch die Eirchlichen Wiffenfchaften befanden. 

Ganz anders ſtellte fich die Sache in der zweiten Periode, 
während des paͤpſtlichen Schisma's. In diefer Zeit ſank allers 

- dings bad Napftthum noch tiefer; die Kirsche war allen Stirs 
21* 
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men preisgegeben; aber eben unter biefen Stürmen erhob ſich 
als rettende Kraft fire die Kirche die theologifche Wiſſenſchaft und 
deren Hauptvertreterin, bie Univerfität Parid, Waͤhrend des 
Schisma's nämlich fehlte es der Kirche an einer anerkannten hoͤch⸗ 
ſten Inſtanz; da die oberfle Gewalt in fich felbft zerriffen war, 
mußte. man ein noch höheres Tribunal zur Beilegung des Zwie⸗ 
foaltes ſuchen. Hier trat die Wiffenfchaft in ben Riß. Die 
Univerfitäten, vornehmlich Paris, gaben Rath zur Abhuͤlfe ber 
Übel; Regierungen, Seiftliche und Laien vernahmen mit Achtung 
ihre Stimme, Diefe Stimme aber‘ wied wieber hin auf die all- 
‚gemeinen Concilten ald ben einzigen Hort, die wahrhaft rege⸗ 
nerirende Kraft der Kirche. Dadurch Fam der Grundſatz von ber 
entfcheibenden und gefeßgebenden Autorität der Eoncilien, auch 
gegenuber dem Papft, ins allgemeine Bewußtfeyn und in bie 
Praxis. Die den Rath gegeben, halfen ihn auch vorzugsweiſe 
ausführen: auf den baburch hervorgerufenen Kirchenverſammlun⸗ 
gen entfchieb weniger die kirchliche Stellung, ald Seit, Einficht 
und Beredſamkeit und fo geſchah ed, daß die Hauptrepräfentanten 
der Theologie in bamaliger Zeit, wie Peter d'Ailly und Gerfon, 
auch bie einflußreichften Lenker bes Firchlichen Lebens wurden unb 
die Wiffenfchaft in ihnen und durch fie eine weltgefchichtliche Stel⸗ 
lung gewann. Zu derfelben Zeit fland die Univerfität Paris ald 
‚politifhe Rathgeberin den Königen von Frankreich zur Seite, 
Kaum gab ed eine Corporation, die einen großartigeren Beruf und 
Wirkungskreis gehabt hätte, Es war daher kein Wunder, daß fich 
auf biefem edlen Schauplag einflußreicher Thätigkeit, wo der Ge⸗ 
ringfte zur Höchften Bedeutung ſich erheben konnte, alle Kräfte 
regten und entwidelten, und fo fehen wir im 15ten Iahrhunbert, 
befonbers in ber erfien Hälfte, Paris und Frankreich mit einer 
Reihe trefflicher Theologen geſchmuͤckt, unter denen Peter d'Ailly, 
Nicolaus von Clamenge und Johann Gerſon obenan ftehen. 
Es wurden aber damals bei diefer Fortbewegung im Gro⸗ 
Ben zugleich im Einzelnen Fortfchritte gemacht und wiſſenſchaft⸗ 
liche Berbeflerungen getroffen, fo daß, während die Univerfitdt 
durch bie Stiftung ber vielen neuen Hochfchulen allmaͤhlig Aus 


Das männliche Alter Weſſels. 33 
ßerlich abnahm, doch der wiſſenſchaftliche Geiſt derſelben wieder 
im Steigen war, Das beinahe erſtarbene Studium ber griechi⸗ 
ſchen Sprache warb durch auögewanderte Griechen und beren 
Schiiler wieder belebt ; bie reinere Latinität und die höhere Be⸗ 
redſamkeit wurden burch eine Reihe ausgezeichneter Männer, wel 
he die alte Barbarei belämpften , wieberbergeftelt, und in ven 
Burſen ober Gollegien wurden Borfhriften gegeben, um das 
Studium der Iateinifchen Sprache und der Redekunſt allgemeis 
ner zu machen 2). Ohne Zweifel nahm Weſſel auch an ſolchen 
Studien Theil; allein ſein Geiſt hatte ſchon zu ſehr die Richtung 
auf das Reale genommen, er war zu tief in das eigentlich philo⸗ 
ſophiſche und theologiſche Intereſſe hineingezogen, als daß er ſich 
noch eine beſondere Feinheit und Vollendung in der formellen 
Bildung, die wir bei allem Geiſt in ſeinen Schriften vermiſſen, 
haͤtte erwerben koͤnnen. Indeß war auch das theologiſche Leben 
damals in Paris ſehr anregend, beſonders durch die Kämpfe des 
erneuerten Nominalismus mit dem Realismus, bie wir ſogleich 
ſchildern werden, wenn wir zuerſt von dem aͤußeren Gange der 
weologiſchen Studien ein Wort geſagt haben. 

Die damalige Studienordnung eines Theologen 
in Paris war diefe 2). Der alten Beſtimmung von fünf Jah⸗ 
zen für den alabemifchen Curſus hatte die theologifche Facultät 
eine Erweiterung auf ſechs Jahre.gegeben. Died wurde auch 
durch die Statuten feflgeftellt, welche ber paͤpſtliche Legat Car⸗ 
dinal d’Eftoutenille im Jahr 1452 der Univerfität gab. Der Weg 
zum tbeologifhen Lehramte und zu höheren theologiſchen Wuͤr⸗ 
ben wmar nun folgender, Wer Baccalaureus werben wollte, 
mußte der Facultaͤt beweifen koͤnnen, daß er ſechs Jahre ftubiert 
und davon vier Jahre auf bie Bibel, zwei Jahre auf die Sen⸗ 





1) Bulaeus T. V. 9.852 — 59. rüber hatten die Grammatiker und 
Khetoriker befondere Schuten, oder Häufer und Hofpitien, mo fie ihren Untere 
richt gaben, jeht fingen fie an, innerhalb der Gollegien zu lehren, und eb 
wurde gewoͤhnlich, daß ſowohl die Burfarier ald vie außerhalb der Burſen 
Otwierenden dieſe Borlefungen beſuchten. 

2) Bergi. hierüber Bulacus T. V. p. 863. 864. 
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tenzen ober bie Dogmatik verwendet habe. Hierauf machte er 
bei der Facultaͤt den erften Eurs, d. h. er war verpflichtet, wäh 
rend drei Monaten Öffentlich zu refponbiren — was man facere 
Principium nannte — und dann Über ein biblifches Buch Vor⸗ 
träge zu halten, wobei zuerft der Tert vorgelefen und dann Biofe 
fen und Commentarien beigefügt wurden. Hiermit mußte er, 
verſchiedene biblifche Bücher burcharbeitend, zwei Jahre lang 
fortfahren, ehe ihm die Lefung dee Sentenzgen geflattet wurde. 
Während diefer Zeit hieß er Biblicus. Nah Vollendung ber 
zwei Jahre ging ed mit Bewilligung der Bacultät an die Sen» 
tenzen. Vorher mußte er zwei lateiniſche Reben halten und ein 
Zentamen beftcehen. Genügte er dabei, fo durfte er auch bier 
facere Principium. Dann las er nady ber Meihe die verſchie⸗ 
benen Theile der Sentenzen, mußte aber immer auch dazwiſchen 
Öffentliche Probevorträge halten. In biefer Periode, die eis 
Jahr dauerte, bieß er Sententiarius. War alles dieß vollbracht, 
fo war der Mann ein gemachter Baccalaureuß, Baccalaureus 
formatus , und konnte hoffen, Licentiat zu werben, d. h. bie 
Öffentliche Lehrbefugniß zu erhalten. Dazu gehörten aber wieder 
gewiſſe Leitungen im Disputiren, Reſpondiren und in prüfens 
den Gefprächen mit ber Bacultät, fo wie im Prebigen, wozu jes 
ber gelehrte Theologe damals fähig ſeyn follte, da er In der Res 
gel auch Priefter war, Erſt nach allen diefen Vorgängen erhielt 
der Candidat bie Kicenz oder das Recht, Öffentlich zu lehren, und 
dann konnte er auch feierlich von dem Canzler das Doctorbaret !) 
empfangen. Man fieht, daß bie Damaligen Licentläten und Does 
toren tüchtig geſchult und lange zerarbeitet wurden, deun um 
den ganzen Lauf vom Beginne ber akademiſchen Stubien bis zur 


1) „Die Promotionen wurden in allen Zacultäten mit Genehmigung 
Bes Domcanzlers ertheilt, in der philofophifchen aber au mit der Genehmi⸗ 
sung ded Ganziırs von S. Generiene, fo daß man zwiſchen beiden Ganziern 
die Wahl hatte: In Älteren Zeiten gelt diefe Soncurrenz , wie es ſcheint, für 
alle Zacultätn.” Santgny. S. 336. Ebendaſelbſt iſt aud über die Pro⸗ 
motionsweife in der Ganoniften = Zarultät, deren Bedingungen, Koften u. ſ. f. 
gehandelt. 
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hoͤchſten Stufe durchzumachen, war jebenfallö ein Zeitraum von 
40 Zahren erforderlich, und da man in jener Zeit in ber Regel 
bie Univerfität fpäter bezog, fo Fam mohl felten junges Blut 
auf ben Lehrſtuhl. Daß Weffel alle diefe Zörmlichkeiten auf fi 
genommen, iſt nicht glaublih. Denn es wurde ihm in der Folge 
ber Umſtand hinderlich, daß er noch nicht Doctor der Zheologie 
ſey. Sein Geifl war nicht geeignet, darauf einen Werth zu lea 
gen; auch hatte er gewiß einen andern Begriff von ber Bedeu: 
ing ber einzelnen theologiſchen Wiſſenſchaften, als derjenige ift, 
welcher der bezeichneten Neibefolge zu Stunde liegt. Hier er: 
ſcheint die fcholaftifhe Dogmatik ald dad Höhere und Würdigere, 
zu bem man von der biblifchen Theologie hinaufſchritt. Weſſel 
aber erkannte gewiß, ſchon Damals den Borzug des Bibelftubiums 
vor dem der Sentenzen. Hierdurch wird auch zweifelhaft, ob 
Weſſel je Öffentlich in Paris lehrte. Auf die Schüler, bie er als 
lerdings auch dort hatte, fcheint er mehr im Privatumgang ge: 
wirkt zu haben. 

Merkwuͤrdig ift, daß Weſſel bei feiner vorherrſchend bibli= 
ſchen Richtung ein fo lebhaftes Intereſſe nahm an dem wiederer⸗ 
wedten Streite ber Realiften und Nominaliften und 
Beh felbft thätig in denſelben einmifchte, Ohne Zweifel war eö die 
geiſtige Bewegung, die hieraus auf der Univerfität Paris enta 
fianden war, was ihn reizte, und wie uͤberall das Ringen nad 
Wahrheit fein Gemüth in Anfpruh nahm, fo Fonnte er, ohne 
ebrgeigige Streitfucht, in reinem Wahrheitsinterefje auch in dies 
fen Kampf eingeben. Wir müffen auch hier einen Überblid der 
früheren Entwidelung geben, um bie Stellung Weſſels verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen. 

Der Gegenfab zwifchen Realismus und Nominalis: 
mus !), der durch die ganze mittelalterliche Theologie und Philos 


1) Vergl. darüber außer den Werfen von Bruder, Tiedemann, Gramer, 
Tennemann und Ritter befonders: Joh. Saluberti philosophia Nominalium 
vindicuta Par. 1651. Meiners de Nominalium ac Realium initiis atque 
pıogressu. Comment. Societ. Gott. T. XU. Cl. hist. et philos. p.12. 
Degerando hist. comparee des systömes de philosophie, ed. 2. T. IV. 
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ſophie hindurchgeht, hat ſeine letzte Wurzel in den philoſophi⸗ 
ſchen Syſtemen des Alterthums, namentlich in der entgegenſte⸗ 
henden Denkweiſe des Plato und Ariſtoteles. Unentwickelt fin⸗ 
det ſich dieſer Gegenſatz auch in der fruͤheren chriſtlichen Theolo⸗ 
gie von ihrem Beginn an; zum beſtimmten Bewußtſeyn aber 
und zu dem Erſolg, Parteien zu bilden, gelangt er mit dem Ent⸗ 
ſtehen der ſcholaſtiſchen Theologie ſelbſt gegen Ende des iAten 
Jahrhunderts durch den Streit zwiſchen Anſelm und Rofcellin, 
Ganz allgemein gefaßt bewegte ſich der Streit um die Frage, ob 
ben fogenannten Univerfalien objective Realität, ober nur ideale 
Eriftenz in unferm Denken zufäme? Diefe Frage war fchon in 
dem allgemein gebrauchten vialectifchen Wegweiſer bed Mittelal⸗ 
ters, ber Iſagoge des Porphyrius, aufgeworfen 1), aber nicht 
beantwortet. Nun wollte man fie auch entfcheiden. Unter Unis 
verfalien aber konnte man zweierlei verfichen, entweber bie fünf 
allgemeinen Begriffe der ariftotelifchen Rogit?), was man auch 
fonft Prädicabilien nannte, oder die Gattungsbegriffe. Schon 
bieß brachte eine Schwierigkeit in den Streit. Doch dachte man 
im Verfolg beffelben meift an die Sattungöbegriffe, und von 
diefen lehrte ber Realismus, daß fie ein objectives Seyn auch 
außer unferm Denken hätten, ber Nominalismus degegen, daß 
fie nur Abflractionen des menfchlichen Denken, Sprachzeichen, 
Namen, ja, wie ed ſchon Rofcellin auögebrüdt haben fol, Haus 
he des Bundes 2) ſeyen. Der Nominalift 3. B. mußte fagen: 
das, was man Menfchheit nennt, exiſtirt nicht al3 folches, ſon⸗ 
bern nur in ben einzelnen Perfonen, Menfchheit aber iſt bloß ein 
aus dem Gemeinfamen der Individuen abflrahirter Begriff, eine 
Denkform, um alle Einzelnen zufammenzufaflen; ber Realiſt 
V. Cousin Introd zu Abälards Werken I, 60. Baumgarten-Crusius de vero 
Realium et Nominal, discrimine, Jen. 1821 und in den Opusc. theol. 

. 55 sag. 
’ 1) Porphyr Isag. edit. Bip. p.370. Auch die Xußerung Auguſtins de 


Doctr. christ. I, 2. fam befonderd in Betracht: Quod nulla res est, omnino 
nihil est. 


2) yevoz, eldos, Brapope, Wıov, auußeßnxos- 
8) flatus vocis. 
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Dagegen: Menſchheit ift auch etwas Wirkliches, entweber daB 
allem einzelnen Menfchlichen vorangehende göttlich fchöpferifihe 
Urbild des Menſchlichen, oder boch dad, was dem Werben be 
Einzelnen, fey es auch erft in und mit den Dingen felbfl, als das 
eigentlih Wefenhafte und Geftaltende zum Grunde liegt. 

Zunaͤchſt hatte der Streit nur ein metaphyſiſches Interefie; 
aber durch die Anwendung der philofophifchen Ergebniffe auf eis 
nige Dogmen, auf die Chriftologie, Anthropologie, am meiften 
auf bie Trinitätölehre, uͤberhaupt auf die Lehre von Gott, durch 
bie daraus hervorgehenden Schul = und Parteifpaltungen, die zus 
heut noch durch die Eiferſucht der beiden einflußreichfien Orben 
ihre volle Kraft erhielten, befam er auch eine große kirchliche Bes 
betitung. Die Anwendung des Gegenſatzes auf die Gotteslchre 
wollen wir nur an zwei Beifpielen zeigen. In der Trinitaͤts⸗ 
Iehre war Gottheit oder Wefen der Gattungsbegriff; Vater, 
Bohn und Geiſt aber bie Concreta ober Individuen, welche an 
biefer Allgemeinheit theilnehmen. Schrieb man num dem Gas 
tungsbegriffe. Gottheit felbfländige Realität zu unb feßte bad Mes 
ſentliche ber Zrinität mehr in das Gemeinfame, als in die unter 
ſchiedenen Subjecte, fo konnte man darauf geführt werden, daß 
Fein reeller Unterſchied ber Perſonen fen und biefe ihre wahre Rea⸗ 
Kitdt nur in dem Gemeinfamen, in der Gottheit, nicht aber auch 
für fi hätten. Dieb war die Confequenz bed Realismus, eine 
Annäherung zum Sabellianismus ober dlteren Monarchismus 
Schrieb man aber dem Allgemeinbegriffe Gottheit Beine Realitaͤt 
zu und betrachtete benfelben bioß als Denkform, fo war das reale 
Band zwifchen Water, Sohn und Geiſt aufgehoben und es konnte 
gefolgert werben, daß bie Gottheit nicht als folche, fondern nur 
in den drei Perfonen Eriftenz habe; bieß war bie Gonfequenz bes 
Rominalidmus, ein Rüdfall in den Tritheismus. Beide Con⸗ 
fequenzen wurden auch je einer Partei von der andern entgegen. 
gehalten. In ber Lehre von den göttlichen Eigenfthaften was 
ven dieſe das Allgemeine, Gott aber dad Individuum, dem das 
Allgemeine beigelegt wurde. Erklaͤrten nun bie Realiſten dieſes 
Univerfale, die göttlichen Eigenfchaften, fir etwas ſelbſtaͤndig 
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Eriſtirendes, ſo warfen ihnen die Gegner vor, ſie trennten Gott 
von feinen Eigenſchaften; ſagten hingegen bie Nominaliſten: 
man bürfe nicht fprechen von ber Gerechtigkeit, Güte Gottes, 
weil Gerechtigkeit und Güte nicht etwa fuͤr fich fenen, fondern 
nur vom einem gerechten, gütigen Gott, fo wurben fie von den 
Realiſten angeklagt, fie trennten Gott von Gott und nerfielen 
in Polytheismus.. 

Indeß war ed nicht bloß der oben bezeichnete einfache Ge» 
genſatz, ber die Theologen und Philofophen bed Mittelalters 
ſpaltete; bavon war man nur ausgegangen; aber wie bei. jeder 
Gtreitfrage, die längere Zeit beſprochen wird, waren auch hier 
verfehiedene Modificationen verfucht worben, fo baß zu ber Zeit, 
da Weffel lebte, in der Hauptfache vier Denkweifen zur Wahl 
vorlagen, eine Doppelte Form des Realismus und eine Doppelte 
des Nominalidmus. Eriftiren nämlich die Sattungsbegriffe, die 
Seen objectiv und real, fo haben fie ihr Dafepn entweder uns 
«hhängig von ben wirklichen Dingen und vor denfelben als de⸗ 
zen fchöpferifche Urbilber (Universalia aute rem, platoniſchen 
ober dlterer anfelmifcher Realismus), ober fie haben ed nur mit 
und in den Dingen ald dad in ben Dingen liegende Gemeinſame 
(Universalia in re, arifiotelifcher oder ſpaͤterer feotiftifher Rea⸗ 
Asmus, auch Formalismus genannt, weil bie Ideen als die ure 
forünglichen Formen der Dinge, formae nativae, gebacht wur⸗ 
ben); exiſtiren aber die Ideen nicht objectio, ſondern nur im 
unfesın Denken, fo find fie entweder reine Berftandesabftractigs 
sen und Sprachzeichen (dlterer rofcelinifcher und fpdterer ot⸗ 
cam’fher Rominaliömus) oder fie find zwar Begriffe, aber als 
folche doch auch Realitäten, im Weſen des Geiftes begründet, fo 
daß fie wenigſtens eine ideale Realität haben (species existentes, 
fpäterer thomiflifeyer Nomineliömns). Die. Sprachverwierung, 
welche bei jedem langwierigen Streite eintritt, biteb auch hier nicht 
aus, und ed ift oft ſchwer, für die verfchiedenen Theorien bie 
rechten Bezeichnungen zu finden. Eine Haupturfache ber Vers 
wirrung war bie gewaltfame Unterbritdung des Nomiraliännıs. 
Diefe war ſchon in dem erflen Repräfentamten beffelben, Roſcel⸗ 


‘ 
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lin, (verurtheilt um 1092), erfolgt. Won da an wollte niemand 
mehr Nominalift feyn. Zunaͤchſt herrfehte von Anfelm ber ber 
platoniſche Realismus; diefer ging dann mit ben Emporkom⸗ 
men bed Artflotelismus in den atiftotelifchen über, Allmählig 
jedoch, im Laufe des 13ten und 14ten Jahrhunderts, finden wie 
ausgezeichnete Xheologen und Philofophen auf einem Stanbpuna 
te, den man früher nominaliftifch genannt haben wuͤrde, ben 
fi aber jegt felbft als realifliih gab. Won der Art war die 
vermittelnde Theorie des Thomas, ein Ideal⸗Realibnus, ber 
tm Grunde nominaliftifh war. Scotus zwar ſtellte ſich wieber 
entfchiedener auf die (ariftotelifch) realiftifche Seite. Aber deſſen 
“ felbfländiger Schüler, der darum auch der „ehrwürbige Erneus 
exer oder Stifter” !) genannt ward, Wilhelm Occam (+ 1347) 
batte voieber ben Muth, ein offener, ununmmwundener Nominalifk 
zu ſeyn. Er lehrte: 2) „das Univerfale iſt nicht etwas Reales, 
das ein Senn in ſich hätte, fey es in der Seele ober außer ber= 
felben, es hat nur ein vorgeftelltes Seyn in der Seele.” Au 
Defe rein nominaliftifche Denkweiſe ſchloſſen fi, wiewohl auch 
wieder mit theilweiſen Mobificationen ?), bie außgezeichnetften 
Theologen am Ende des 14ten und im Laufe ded 1ſten Jahr⸗ 
hunderts an, ein Peter d'Ailly, 3. Gerfon, J. Buridanus; 
Marſilius von Inghen und andere. So erhielt die Sache eine 
nene Bedeutung. Der Nominalismus wurde jebt das frifche, 
dewegende Element in der Wiflenfchaft, dasjenige, welches. von 
Beiten der Scyolaflit zur Reformation hintiberfährte, und in 
dieſer Beziehung ift er uns bier beſonders merkwuͤrdig. 

» "Das Reformatorifche des Nominaliömus.lag wenis 
ger in einzelnen ehren, als im Geiſte der ganzen Richtung %%, 
1) Venerabilis Inceptor. 
2) Sentent. 1. distinct. 2 Genaueres über den Mominallimus 6 
cams bei Rettberg: Decam und Zuther, in den theol. Stud, und Krit. 
1839. 1. S.81ff. 


8 So Gerfon, der aud ichtiges in der formaliſtiſchen Denk⸗ 
art anerfannte. De Theol. sy f Consid. 9, p.370. Baumgarten- 
Crusius Opuse. p. 73. 


4) Bergl, H. Ritter über den Begriff und Berlauf der hriftl. Philo⸗ 
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und zwar haben wir bier vornehmlich folgende Puncte zu beruͤk⸗ 
fihtigen. Bon feinem Urſprung an hatte fi) der Nominalißs 
mus gegen übermächtigen Drud durchkaͤmpfen müffen und kaum 
fin Dafeyn friften Binnen: er verband daher mit dem Gefühle 
alter Unterdruͤckung bie meifte innere Elafticität Dagegen und ent» 
vordelte fogleich mit feiner Wiederbelebung einen Oppoſitions⸗ 
geift, der fich der ganzen Partei mittheilte. Dieß war um fo 
mehr ber Fall, als diefer Geift zugleich in der Perfon des „ehr= 
wärdigen Erneuererd‘ einen befonders frdftigen Repräfentanten 
gefunden hatte. Dccam war ein entſchiedener Feind ber Mis⸗ 
beäuche in Kirche und Schule, innerlich misftimmt gegen Hie⸗ 
rarchie und Überlieferung, berühmt als antipapiftifcher Bundes⸗ 
genofje Ludwig des Baiern, zu bem er, als fie fih die Hand 
zum gemeinfamen Kampfe boten, bie denkwirdigen ˖ Worte 
ſprach: „Vertheidige du mich mit dem Schwerte, ich will dich 
mit dem Worte vertheidigen.” Gegen bie Kirchenlehre zwar tritt 
Drcam nicht fo offen hervor; vielmehr verfichert er häufig feine 
vollkommene Unterwerfang; allein biefe Verſicherung kehrt fo 
oft wieber, daß man darin etwas Beabfichtigted vermuthen muß, 
und mit ihr verbindet fich zugleich der ironifche Zug des Zweif⸗ 
lerd, der zwar bie überlieferte Lehre in unbebingter Geltung bins 
ſtellt, aber zugleich in ihren Gonfequenzen das Unvernünftige, 
ja Abfınde burchbliden zu laſſen fucht '). Auch von biefem De⸗ 
camsgeiſte ging etwas auf bie ganze Partei über. In dem 
Weſen Occams aber lag, außer dem Sinne der Selbftändigkelt 
und Unabhängigkeit, vornehmlich auch dad Streben nad) mögr 
lichfler Strenge im Denken, nach genaueſter Beſtimmung der 
Begriffe und Ausbrüde (termini), woher diefe neneren Nomi⸗ 
naliften auch Zerminiften genannt wurden 2). Mit diefer Zen: 
denz flellte ſich dann von felbft neben ber angebeuteten Iro⸗ 


—— N—e— —— 





ſophie. Theol. Stud. und Hrit. 1833, Hft.2. &.300f. Ieht au deflen 
Geſchichte der hriftl. Philoſophie. 

1) S. Rettberg 0.0.0. & 80. 

2) Berg. Baumg.- Crusius Opusc. p. 71 und tas dort Angeführte. . 
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nie etwas Kritifches und Skeptiſches ein!), eine Wendung, 
welche. die Scholaftif überhaupt ſchon feit Scotus zu nehmen ans 
gefangen hatte, weiche ſich nun aber noch ftärfer entwidelte, indem 
die Nominaliften die ganze Schuläberlieferung reinigen und auf 
ihren Achten Gehalt zurücführen wollten. Rehmen wir nun 
noch hinzu, daß, wie die Myſtik gegen die gefammte Scholaftit 
das fubjective, auch in gewiſſem Sinne dad empirifche Princip 
vertrat, fo innerhalb der Scholaftik felbft der Nominalismusd ges 
gen ben Realismus, fo werben wir Alles angebeutet haben und 
man wird begreifen, wie der Nominalismus, mit ber Myſtik parals 
lel gehend, zum Theil au), 3. B. in Gerfon, fich mit ihr vos 
ſchmelzend, ein wichtigeö Glied in der Auflöfung der Scholaftif 
und im reformatorifchen Proceß abgeben konnte. Es war ber 
Geiſt der Neuerung, der Unabhängigkeit, ber logiſchen Strenge, 
ber Kritik, des Zweifels, des Subjectiven, woburd) er, abge⸗ 
feben von einzelnen Behauptungen, biefe Bebeutung erhielt, 
wodurch er eine Gemeinfchaft der das Alte befämpfenben unb 
vorwärts flrebenden Geiſter fliftete. Zwar finden. wir, weil 
ein Bebürfniß der Reformation ſchon überhaupt für jeden offe⸗ 
nen und yeblihen Mann, ganz unabhängig von aller Meinung 
und Richtung der Schnien, vorhanden war, eifrig reformaterts 
ſche Männer auch auf Seiten ber realiflifchen Partei, wie Wik⸗ 
liffe, Huß und Hieronymus von Prag, aber im Ganzen geht 
boch die reformatorifche Zendenz im 18ten Jahrhundert Hand in 
‚Hand mit bem Rominaliömus, und felbft die Reformatoren noch, 
fo welt fie an der Schulphilofophie Theil nahmen, waren bem 
Nominalismus zugethan. 

Ehe aber die Nominaliften, bie man im Gegenfage ge: 
gen bie realiftifchen Veteranen ziemlich allgemein ald Neuerer *) 
bezeichnete, zu dem geifligen Siege, ben fie im 15ten Jahrhun⸗ 
dert feierten, gelangen konnten, hatten fie, befonberd in Paris, 
[were Kämpfe zu beftehen, Der Nominalismus hatte für bie 

1) &. Baumg.- Crusius Opusc. p. 71 und 72. 


2) Doctores Renovatores nennt fie König Ludwig XL in feinem Editte 
v. 1478. 
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im ruhigen Beſitze beſindlichen Realiſten etwas Stoͤrendes, er 
ſchien die Kirche mit einer einſeitig kritiſchen, negativen Rich⸗ 
tung und ſelbſt den Staat mit Unruhe zu bedrohen. Von die⸗ 
ſem Standpuncte aus ließ ſich in Frankreich die Staatsregierung 
zu dem Unternehmen beſtimmen, welches fruͤher die Kirche mit 
Erfolg durchgefuͤhrt hatte, den Nominalismus voͤllig zu unter⸗ 
drücken. Verſchiedene Verſuche dieſer Art geſchahen ſchon 1330 
und 1340, dann wieder 1425, 1465!) und 1475. Ich wähle 
ben letzteren auffallendflien um fo mehr als Beifpiel, da man 
auch unfeen Weffel, welder damals in Paris lebte, da⸗ 
mit in Verbindung brachte. Die Sade ift biefe. Am erfien 
Mär, bed Sabre 1473 erließ der berrichfüchtige, heuchle⸗ 
zifche und bigotte König Ludwig XI. ein Edict?) an Die 
Univesfität Paris, welches den Nominaliömus wie ein Donner⸗ 
ſchlag zerfehmettern follte. Zuerſt wirb in biefem Schreiben ber 
hohe Glanz und die wohlthätige Wirkſamkeit der Univerfitdt, 
beſonders ber theologifchen Facultät gepsiefen, und hervorgehoben, 
vote dDiefe Blüte am meiften durch die guten und foliven Grund» 
ſaͤtze der realiflifchen Lehrer fowohl in der Facultaͤt der Artiflen 
als ber Theologen gefördert worden ſey; diefe Lehre ſey alfo auch 
fernerhin vorzutragen. Nun feyen aber einige Neuerer aufges 
ftanden, wie Wilhelm DOccam, Buribanus, Peter d'Ailly, Mar: 

find, Adam Dorp, Albert von Sachen 2) und andere; unb 
| 1) In diefem Jahre erregten die Thefen eines Kominaliften, de6 M. J o⸗ 
haun Faber, fo viel Auffehen und Bedenken, daß fie durch gemeinfamen 
Beſchluß aller Facultäten an die Artiften» Zacultät zu genauerer Prüfung übers 
fandt murten. Bulaeus Tom. V. p. 6,8. 

2) Bulaeus Tom. V. p. 706. 

3) Die zuerft genannten Männer, Decam, Buridanus und Peter d' Ailly 
find binlänglid bekannt. Auch Marfilius von Inghen, einer der vors 
zägliheren Theologen der Uniwerfität Paris im vierzehnten Jahrhundert, het 
dadurch, daß er fpäter der erfte Rector der neugeftifteten Univerfität Heidel⸗ 
berg murde, wo er 139% ftarb, eine allgemeinere Berühmtheit erhalten. 
Adam Dorp, wahrſcheinlich deſſelben Stammes mit Martin Dorp, dem 
berühmteren Freunde des Erasmus, ift mir andemveitig nicht vorgefommen. ' 


Albert von Saqhſen erwarb fi in Paris zwiſchen den Jahren 1350 — 
41361 durch philoſophiſche Vorträge einen Namen, Gr war mehrmals Procu⸗ 
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einige Studierende ber Univerfität, die man Nominaliften ober 
Zerminiften nenne, hätten ſich nicht entblöbet, dieſe Lehre an⸗ 
zunehmen. „Deßhalb,“ fährt der König fort, nachdem er fein 
Hecht angefprochen, den wahren Fatholifhen Glauben 
zu erhalten, „beßhalb verorbnen und befehlen wir, baß bie ges 
nannte Lehre des Ariftoteles und feined Commentatord Averroe, 
des Albertus Magnus und Thomas von Aquin, des Agibius 
von Rom, bed Alerander von Hales, Scotus, Bonaventura 
und anderer realiflifcher Lehrer, deren Grundfäße fich in frübe- 
rer Zeit ald gefund und ficher erprobt haben, auf der Univerfität 
Paris fowohl in der Facultdt der Theologie als ber freien Kuͤnſte 
auch ferner nach gewohnter Weife vorgetragen, gelehrt, zu glau⸗ 
ben aufgeſtellt, gelernt und angenommen werde. Die andere 
Lehre aber der Nominaliften, fowohl der obengenannten, als 
anderer ihnen dhnlichen, wer fie auch feyn mögen, foll unferm 
Willen gemäß weder in diefer Stadt, noch irgendwo in unferm 
Reiche, weber offen noch insgeheim, Eurz auf Feine Art und 
Weiſe vorgetragen, gelehrt oder behauptet werden.” Nun wird 
befohlen, daß alle Mitglieder der Univerfitdt in die Hand bes 
Rectors einen Eid ablegen follten, dieſem Edicte zu gehorchen; 
den Zuwiderhandelnden wird nicht bloß mit Tüniglicher Ungna⸗ 
de, fondern auch mit ewiger Landesverweiſung, ja nah Maaß⸗ 
gabe der Umftände mit dem Bann und andern beliebigen Stra⸗ 
fen gedroht; endlich wird verordnet, daß alle nominaliftifchen 
Schriften bei Eiveöpflicht auögeliefert und unter den ſtrengſten 
Gewahrſam gebracht werben follten. Diefes Edict hafte die 
Wirkung, die fo manche Glaubens = und Wiffenfchaftdedicte ge- 
habt haben: es beförberte die Sache, die es vernichten follte, 
Scheinbar gehorchte man dem firengen Befehle vollkommen, 
man leiftete in einer Generalverfammlung der Univerfität bei den 
Bernhardinern am 9ten März ben verlangten Eid, der Rector 
ber Univerfität, die Kanoniften und Mediciner, auch die Procu: 
ratoren der vier Nationen ganz unbedingt, ein Theil der Theo: 


rator der englifchen Nation und 1353 Rector der Univerfität mit vielem Ruhm. 
Bergl, über ihn Bulaeus Tom. IV. p.948 und 99. 











. 
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logen unter gewiſſen Bedingungen, man lieferte auch aus jeder 
Bibliothef ein nominaliftifches Buch aus, die Bücher wurben 
an Ketten gelegt, Altes fihien fertig und in ber Ordnung; aber 
fhon am 14ten März befchloß eine zweite Generalverfammlung 
in der Kirche St. Julien, dem Eide gewiffe Beſchraͤnkungen hin« 
zuzufügen und eine Deputation an en König zu fenden um 
Milderung oder Mobification des Edictes. Unterbeffen hielten 
fih die Nominaliften etwas flille; einige angefehene Männer, 
Magifter Berengarius Mercatorid und Martinus Magiftri, der 
Lestere ein Doctor der Sorbonne und Almofenier des Königs, 
gewannen zu ihren Sunften Einfluß auf dad Gemüth bed bigot⸗ 
ten Sürften, und fiehe! am legten April 1481 erfchien im Auf⸗ 
. trage des Königs ein kurzes Schreiben des Prevot von Paris !), 
Herrn von Eflouteville, des Inhaltes, dag alle nominaliftifchen 
Bücher frei gegeben werben und jebermann zum Gebrauch offen 
ftehen follten; der Doctor Berengar werde mündlich die Gründe 
angeben, die ben König zu dieſem Schgitt bewogen. Nun wurbe 
allen Mitgliedern der Univerfität eröffnet, es koͤnne fernerhin jes 
ber ohne Gefahr und Gewiffendferupel ſich zu den Kehren ber 
Nominaliften ebenfowohl wie der Realiften befennen, man dankte 
dem König, dem Prevot, dem Magifter Berengar, man wünfchte 
ſich Slü zur wiedergewonnenen Freiheit und bad Ganze war 
eine Empfehlung ded Nominalismus gewefen 2). 

Bei diefem Hergange wollen nun au Einige ®) unferm 
Meffel eine Rolle zutheilen, und zwar auf Seiten ber Unter: 
druͤcker. Der Doctor der Theologie Johann Bochard ober 
Boucart *), ein Rormanne, früher Beichtvater Carls VII., 
nachmals Bifhof von Aorandhe (+ 1484), war nämlich ber 
Hauptrathgeber Ludwigs XI. bei dem Unterdruͤckungsverſuche ges 
wefen, und biefer fol fich zur Ausführung feiner Plane auch 
pp Über das Berhältniß des Prevot von Paris, Praepositns Parisiensis, 
zu der Univerfität fihe Savigny ©.317 und 329. 

2) Bulasus Tom. V. p. 739 - 741. 
3) &. Bulaeus t. V. p.918. Bayle Diction. t. IV. p. 2867. Not.B. 


edit. 3. 
4) Bergi. über ihn Bulaeus t. V. p. 886. 
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MWeffels bedient haben 1). Wahr ift es, Weſſel war anfäng« 
lich ein lebhafter Gegner bes Nominalismus, ja er ging auss 
druͤcklich nach Paris, um benfelben zu bekämpfen, aber wer 
Weſſels Geiſt kennt, wird nicht glauben, daß er foldhe 
Waffen angewendet wiſſen wollte, Er, ein entfchiebener Gegner 
aller menfchlichen Autorität in Glaubensfachen, ber wärnfte 
Freund ber Bahrheitforfchung und des freien, brüderlichen Ges 
dankentauſches. Auch find einerfeits die Nachrichten, die Weſ⸗ 
fel ald Bundeögenoffen Boucarts darftellen, fo wenig ſicher und 
Yauter in ihrem Urfprunge, und andererfeitd- fpricht fich der glaubs 
würdigfte Zeuge, Weſſel felbft, über fein Verhältniß zum No⸗ 
minalismus in Paris fo unbefangen aus, daß wir jene Angabe 
nur ald ein zur Anfchwärzung des aus andern Urfachen mid: 
fälligen Mannes erfundenes Mährchen betrachten koͤnnen ?), 
Weſſel nämlich, der wohl ſchon von Köln her, wo als 
ein Erbtheil des Scotus der Realismus geherrfcht zu haben 
ſcheint, eifrig dem realiftiſchen Syſtem zugethban war >), hatte 


1) Hiermit hängt es wohl ohne Zweifel au zufammen, wenn’ zwei fran⸗ 
zoͤſiſche Hiftoriker, de Thou und Mezeray, von einer auögezeichneten Thä« 
tigkeit Weſſels bei der Univerfität Paris ſprechen. Der Erftere Hist. Franc. 
Lib. XXII. fol. 677. bezeichnet Weffel als Reſtaurator der Univerfität Pas 
ris unter Ludwig XI., der, Andere nennt ihn gelegentlich als Rector der Univers 
fität. Hist. de Franc. tom. II. p. 123. Vergl. Muurling ©. 34. und 5te 
Beilage S. 112? — 114, wo noch einiges Ähnliche angeführt ift. Affe dieſe 
Angaben feinen aber durchaus nur auf Übertreibung und ungenauer Kenntniß 
der Sache zu beruhen. 

2) Die Erzählung iſt auch ronologifg unhaltbar. Weſſel kam doch je 
denfalls noch in ven fünfziger Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts nad Pas 
ris; damals war er eifriger Realiſt, aber ehe drei Monate verfloffen, war er 
Zormalift, und ehe wieder ein Jahr abgelaufen war, entſchiedener Nominalift. 
Dieß bezeugt er felbit. Opp. p. 877. Auch bebarrte er von da an beim Pos 
minaliömus. Das Edict gegen die Nominaliften erſchien aber erft 1473: mie 
hätte nun Weſſel fo mit fi felbft in Widerſpruch ſeyn Fönnen ? 

3) Muurling ſagt &.25: Quid causae fuerit nescio, sed secntus 
‘erat huc usque Wesselus partes Realistarum. Die Sache fcheint aber ziem⸗ 
lich einfach. Der Realismus war in Weſſels Tugend noch auf den meiften 
Univerfitäten außerhalb Paris herrſchend, namentlich hürfen wir in Köln eine 
realiftifhe Tradition vorausfegen. Weſſel hatte alfo früher wohl nur realiftie 

Humann Weformatorn I. 2 
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fi, wie er und ſelbſt erzaͤhlt, zuerſt nach Paris begeben, um 
zwei damals berühmte Lehrer ') feiner Nation, Heinrich 3os 
meren und Nicolaus von Utrecht „gleichfam als ein feifcher und 
ganz befonderer Kämpfer” in Verwirrung zu fegen und von ber 
Denkart der Zormaliften zu der der Realiſten hinuͤber zu ziehen, 
„Das war nun allerdings”, fagt Weſſel?), „ein Übermuth von 
mir. Aber da ich im Zufammentreffen mit ben Stärkeren meine 
eigene Schwaͤche fühlte, bin ich, che brei Monate verfloffen, 
von meiner Denkart abgegangen. Und bald habe ich mit allem 
Fleiß die Schriftfteller zufammengefucht Über bie Bücher des 
Scotus, des Maro und Bonetus, bie ich als die beften in jener 
Denkweiſe kennen gelernt hatte. Aber auch bamit nicht zufrieben, 
habe ich, ehe ein Jahr vergangen war, feit ich den Weg bes 
Scotus eingefhlagen, und ba ich hier bei genauefter Aufmerk: 
famteit noch größere Irrthuͤmer entdeckt als in der Denkart ber 
Realiften, ba habe ich, ſtets bereit mich belehren zu laffen, noch 
einmal meine Anficht geändert und die Partei der Nominaliften 
ergsiffen. Wenn ich aber, offen geflanden, bei biefen etwas 
dem Glauben Widerfprechenbed zu finden überzeugt würde, fo 
wäre ich heute bereit zuruͤckzukehren, entweber zu den Formali⸗ 
ften oder zu den Realiften.”” So war alfo Weffel durch Ver⸗ 
mittelung bed feotiflifchen Formalismus vom eigentlichen d. h. 
platonifchen Realismus zum firengen Nominalismus übergegan: 
gen. Wir können und bieß Auch wohl erklären. Sein Geiſt 
war zu lebendig und zu forfchend, um bei der einmal ergriffenen 
Theorie unbeweglich ftehen zu bleiben. Der Rominalismus war 
das neue, wieberauflebende Element, der friſche Gaͤhrungsſtoff 
in der Wiſſenſchaft; ſchon dieß 308g ihn an, Die Nominaliften 
waren auch bie Freimüthigeren und Wiffenfchaftlicheren, bie 


fhe Lehrer gehört. So aud) Hardenberg und der Verf. der Kfñßg. et Vit. 
p-16: Reales, quos plerosque audiveret. 
1) Qui praecipui tunc regnabant in secta Formalium. Hardenb. — 
” Effg. et Vit. p. 16. 
2) In den Briefe an Hoeck über den Ablaß, Wessel. Opp. p. 877. 
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Schaͤrferen Im Denken und Senaueren im Sprechen 1); bieß 
mußte feinen wiffenfchaftlihen Sinn noch mehr fir fie gewinnen. 
Und weit entfernt, daß Weſſel dem Herrfchenben als ſolchem ans 
gebangen oder gar an wifjenfchaftlichen Gewaltichritten Antheil 
genommen hätte, wurbe er vielmehr eher dach fein allem Zwang 
widerſtrebendes Semäth zum Nominalismus bingetrieben, wenn 
er fah, wie derfelbe gewaltfam audgerottet werben follte. Ja 
feibft feine Neigung zu Paradorien konnte auf die Entſcheidung 
für den Nominaliömus Einfluß haben, denn von Decam ber 
zeichnete fich diefe Schule durch eine gewifle Paradoxienſucht aus, 
So warm nun Weflel Alles umfaßte, fo befand er fich doch ſtets 
in jener unbefangenen. Stimmung bed wahrkeitliebenven For⸗ 
ſchers, vermöge deren er bereit war, Alles, was nicht mit dem 
innerfien religiöfen und fittlichen Leben zufammenhing — denn 
darin fehen wir ihn ſich unverändert gleich bleiben — fonber 
mehr zur Zheorie gehörte, jeden Augenblid aufzuopfern, wenn 
& ſich ihm als unhaltbar ober. Anderes als richtiger dar⸗ 
ſtellte. Diefe Bereitfchaft ſpricht er in der obigen Stelle auch in 
Beziehung aufden Nominaliömus aus. Indeß führte ihn fein 
weiteres Forſchen nicht auf andre Refultate. Er blieb dem No⸗ 
minalismus treu?); er bezeichnet fich in den fpdteren Aufſaͤtzen 
immer als Anhänger deſſelben, er erkennt die Nominaliften vor⸗ 
zugöweife ald Lehrer ber Wahrheit an), fchreibt ihnen größere 
Sonfequenz und firengeren Zufammenhang des Denkens zu %), 
und äußert fich mit Geringſchaͤtzung Über die Realiften, aus des 
ven Schule nicht leicht ein ausgezeichneter Mann hervorgehen 
konne ®), 

1) Nominales, quos reperit aliquanto pnriores aut saktem subtiliores. 
Hardenb. — Effig. et Vit. p. 17. 

2) Quoniam tutiorem viam non inveniret, nec quae magis ad sim- 
päcitatem scripturne et veteram Patrum accederet, permansit in illa 
Nominalium seta. Hardenb. — Eifig. et Vit. p. 17. 

3) Wess. Opp. p. 876. 

4) Nosti, schola nostra Nominalis talem verborum dissidentiam et 
discohaerentium non admittit. es. Opp. p. IR. 

5) Wess. Opp. p. 867. 

22 * 
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Es wäre anziehend über die Lehrer, die Weſſel in Paris 
batte, etwas Genaueres zu wiſſen. Allein es laffen fich daruͤ⸗ 
ber nur bürftige Nachrichten geben. Ohne Zweifel müffen die 
beiden oben genannten Sormalifien Heinrih von Zomeren 
und Nicolaus von Ütrecht ald Lehrer Weſſels betrachtet. 
werden, ba er Durch fie von bem realiſtiſchen Wege abgebracht 
wurde. Außerdem nennt er und felbfi als feine Lehrer Wil: 
heim de Phalis, Johann von Brüffel und Johann 
den Picarden,. Alle biefe Männer gehörten wohl zur pi⸗ 
carbifchen Nation; etwas Genaueres läßt fich meines Willens 
nur von zweien derfelben fagen, von Heinrih von Zomes 
ven und JohbannbdbemPicarben!), Der Erſtere ging im 
Jahr 1460 als Domberr und Profeflor von Parid nach Löwen 
und wurde. bort mit dem Profefior der Philofophie Peter de Rivo 
in einen metaphufifhen Streit Über das zufällige Künftige (de 
futuris contingenübus) verwidelt, in welchem ber Papft 147% 
zu feinen Gunſten entſchied 2). Johann ber Picarde, der 
wit feinem Familiennamen Daveron hieß, war 1430 Rector 
ber Univerfität Paris und ſtarb 1455; ed wurde ihm ein fehr 
feierliches Leichenbegängniß von allen Nationen zuerfannt unb 
die Artiſten⸗ Facultät, deren vieljähriger Vorſteher er geweſen, 
befchloß jährlich einen Gottesdienſt für das ‚Heil feiner Seele zu 
halten, Er ſcheint alfo ein fehr geachteter Mann gewefen zu 
1y Über beide Männer finden fi) einige Notizen bei Buldäus, über 
Heinrich Zomeren (Hendrik van Zomeren) Tom. V. p. 882., über Johann den 
Picarden Tom. V. p.889. Über Heinrid von Someren berichtet auch 
der Berfaffer der Effig. et Vit. p.16., daß er ein Brabanter von Gcburt, 
Decan von Antwerpen, und mit dem Gardinal Beffarion fehr vertraut ges 
weſen ſey. Durch ihn machte vielleicht auch Weſſel die erfte Bekanntſchaft Befe 
farions. 

2) Der Papft, melder bier entihied, GirtusIV. (reg. feit 1471) hatte 
felbft ein Buch über biefen Gegenftand gefhrieben. Murasori Ber. Italicar. 
Script. Tom. III. Pars II. p. 1056. C. Wahrſcheinlich war Sirtus IV., da 
ex noch als Franz von Rodert in Paris lebte, mit Hein. v. Zomeren perfön« 
lid) befannt geweſen. Uber Heine. v. Zomeren und feinen Streit vergl. auch 
eine Stelle deB Joh. von Goch de Libert. christ. I, 26. 
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feyn, wie benn auch Weffel, wo er ſeine Lehrer nennt, mit bes 
fonberer Auszeirhnung von ihm fpricht. 

Merkwürdiger als bie Lehrer Weſſels find einige jüngere 
Männer, auf bie er in Parid einen anregenden Einfluß austibte, 
und die wir baher in gewiflen Betracht feine Schüler nennen 
tönnen, In der erften Zeit feines Aufenthaltes in Paris fcheint 
er noch mehr felbft gelernt, in ber fpäteren Zeit, beſonders feit 
er auch in Italien geweſen, mehr belehrend anf Andere gewirkt 
zu haben. Unter den jungen Männern, bie fi) eines folchen 
Umgangs mit Weſſel erfreuten, ragen zwei nachmals fehr bes 
rühmte hervor, Johann Reuchlin und Rubolph Agris 
cola, Der Erftere fam im 3.1475 in Gefellfchaft des jungen 
Markgrafen Friedrich von Baden nach Paris 1) und nahm, bas 
mals felbft ein lebendig aufftrebender Züngling von kaum acht 
zehn Jahren, an allen Erfcheinungen des wiflenfchaftlichen Les 
bens in Parid ben regſten Antheil2). Er empfing von Weffel 
Anleitung zum Stubium ber Philofophie und ber alten Spra⸗ 
“en und Hinweifung auf bie urfprünglichen und dchten Quellen 
der ariftotelifchen Philofophie, auch warb er vielleicht von ihm 
in der Kenntniß der Sprache unterrichtet, durch deren Wieder⸗ 
erweckung in ber chriftlichen Welt er fpdterhin fo berichmt wurde; 
boch ift dieß ungewiß, ja fogar unwahrfcheinlih 2), Agricos 

1) Bergi. die Rachweiſung des Einzelnen bei Mayerboff im Lchen 
Reuchlins S.5— 11., wo jtdoch in dem, was von Weſſel berichtet wird, ei⸗ 
niges Unriätige vorfommt, und bei Erhard in der Geil, des Wiederauf⸗ 
bluͤhens wiſſenſch. Bildung B. 2. &. 150 ff. Die ätteren Schriften über Reuch⸗ 
lins Lehen find bekannt. Sie find aufgeführt bei Erhard &.147 und 148. 

2) S. Reuglind Brief an Zac. aber, Epistolar. L. II, p 158 
md an die pariſer Zasaltät p- 160; aud de Verbo mirif. Tubing. 1514 
Tol. 2. 

3) Rach der Angabe Melanhthors inf. Orat. de Joh. Capn. Declam. 
t. M. lernte Reuchlin von Weſſel die Anfangsgründe des Hebräiſchen. Da» 
mit aber ſcheint Reuchlins eigene Auperung zu ftreiten, dab Jehiel Loans, 
ein gelehrter und geadhteter Nude, mit dem er viel fyäter befannt wurde, fein 
erfter Lehrer im Hebräifhen gewefen ſey. Er fagt Rudimenta Hebr. p.3: 
3s me supra quam dici queat, fideliter Hteras hebraicas primus edocuit. 
Mayerhoff 8.29. nimmt an, daB Reuchlin fid die erfien grammatifchen 
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la!) war Weſſels Landsmann, hatte ihn vermuthlich ſchon im 
gemeinfamen Waterlande kennen gelernt, ſah ihn fpdter noch 
haufig, ſchloß ſich aber beſonders während feine® längeren Aufs 
enthalte in Paris (etwa zwifchen 1465 unb 1476) innig und 
freunbfchaftlich an Weffel an. Er war 12 Jahre älter ald Reuch⸗ 
fin und fonnte, da er länger in Parts verweilte, auch mehr geis 
flige Einwirkungen von Weſſel empfangen. Bei ihm unterliegt 
es feiner eigenen Außerung gemdß einem Zweifel, daß ihn 
Weſſel befonderd zum Studium ded Hebräifchen eemunterte*)5 
in Kenntniß der Flaffifchen Literatur und Sprachen aber mag 
Agricola damald ſchon dem diteren Weſſel Überlegen geweien 
feyn, benn fpdterhin ragte er als Philologe unvergleihbar über 
Weſſel hervor; diefer fcheint in den alten Sprachen nie eine eis 
gentliche Birtuofität befeffen zu haben. Ohne Zweifel hatte Weſ⸗ 
fel auch auf bie religiöfe Denkart diefer ausgezeichneten Jiinglinge 
einen bedeutenden Einfluß; von Agricola wenigſtens wird es 
ausdruͤcklich berichtetz aber bei Beiden entwickelte fih im Gans 
zen das theologifthe Element nur fo weit, als es bie damalige 
Bortenntniffe felbft erworben, von Loans aber zuerft gründlich unterrich⸗ 
set worden. Dieb wärde au nicht gerade ausſchließen, daß er von Weſſel 
einigen Unterricht empfangen. Indeß wäre ed auch fehe wohl moͤglich, daß Die 
Angabe Melanchthons von Reuchlins bebräifgem Unterrichte bei Weſſel auf uns 
baltbarer Überlieferung berubte. Gine Kußerung Agricola's, die in der zwei⸗ 
ten Kote diefer Seite angeführt wird, ſcheint dieß zu beftätigen. 

1) Über ihn in der Folge Mehreres. Cine Überficht feines Lebens gibt 
Erhard 3.1. 8.374 — 416, eine gute Parallele zwiſchen Weffel und Agri⸗ 
cola Munrling S. 55 ff. 

2) Dich fagt Agricola ſelbſt in einem Brick an Keuhlin de tu 
dio Hebraicarum literarum: Basilius quoque noster, quem deterruisse 
te scribis, acriter me incitavit, sequutus tamen fortasse impetum meam, 
et calcaria, ut dicitur, currenti subdens. Est autem Basilius, de qno 
scribis, in patria: fuit mihi cum eo arctissima familiaritas. Aus biefer 
Stelle leuchtet fo ziemlich das ganze Verhaͤltniß zwiſchen Weſſel und Agricola 
hervor. Weſſel war nicht eigentlier Lehrer, fordern Förderer der Studien 
Agricola's. Die Worte: quem deterruisse te scribis deuten darauf hin, daß 
Weſſel den Reuchlin im Hebräifhen nicht unterridptet oder geförbert habe. Über 
den Brief Agricola's, aus dem obige Stelle entnommen tft, vergl. Oudinus 
de Scriptor. eocl. t. HI. p. 2712. 
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Berbinbung ber Philologie und Theologie mit fich brachte, waͤh⸗ 
rend Weſſel ausfchließlich in biefem Elemente fich bewegte. 

Außer den bisher gefchilberten Alteren und jüngern Maͤn⸗ 
nen, die entweder Lehrer Weſſels oder in gewiffer Art feing 
Schüler waren, fland er auch noch in freundlichem Verhaͤlt⸗ 
miß mit mehreren auögezeichneten Kirchenbeamten, bie zu jenex 
Zeit in Paris verweilten, mit bem Cardinal Beffarion und 
wit Franz von Rovere, bamald General ber Minoriten, 
Mäterhin zur paͤpſtlichen Würde erhoben ald SirtuslV. Dex 
Sehrer Weſſels, Heinrich von Zomeren, war mit Beſſarion ſehr 
vertraut, und, wie wir aus Mehrerem vermutben bürfen, auch 
wit Franz von Movere befannt. Beſſarion und Rovere aber 
weren bie innigften Freunde. So bildeten biefe Männer einen 
befreundeten Kreis, in welchen Weſſel wohl zuerft durch Hein: 
sich von Zomeren eingeführt wurde. Faflen wir Alles zuſam⸗ 
men, fo iſt nicht zu leugnen, daß fi Weſſel zu Paris in ebler, 
windiger und anregenber Gefellfchaft befand, 

Es ifl nun Zeit, nachdem wir und lange genug mit ben dus 
feren Verhältniffen Weſſels befchäftigt, auch einen Blid in 
fein Inneres, auf feine theologifhe Entwidelung zu thun. 

Weſſels eigentbümliche veligidfe Überzeugungen 
botten fi) ohne Zweifel damals fchon feftgeftellt; in der Grund⸗ 
gefinnung, bie fich ſchon in der Jugend, beſonders unter dem 
Einfluß der Brüber vom gemeinfamen Leben, in ihm gebildet 
batte, blieb er ohnedieß derſelbe; ex wandelte die wiſſenſchaft⸗ 
liche Form, behielt aber das Weſen. Sein religiöfes und theos 
kogifched Leben hatte aber vorzüglich zwei unzerflörbare Grund: 
beftandtheile, eine tiefe Liebe zum lebendigen, einfachen, aus ber 
Schrift gefhöpften Chriftenthum, und eine auf diefem chriftlis 
hen Geifte ruhende wiſſenſchaftliche Selbfländigkeit und Freis 
ſinnigkeit, eine edle Unabhängigkeit von menfchlicher Autorität, 
überlieferten Satzungen und verjährtem Aberglauben. Seine 
Geifteöfreiheit wurzelte in dem feften Grunde aͤchter Froͤmmig⸗ 
keit, und feine Frömmigkeit bewährte fich als lebendig, indem 
fie nirgends die freie Entfaltung der Wiffenfchaft und des Gedan⸗ 
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kens ſcheute ). Aus dieſer ſchoͤnen Grundgeſinnung erwuchſen 
die einzelnen Uberzeugungen Weſſels, die wir in der Folge genauer 
entwickeln, bier aber nur in einem Überblick 2) andeuten wollen, 
Beſſel fchloß fi) mit voller Seele an bie Schrift any. ex bes 
trachtete und behanbelte diefelbe als die wahre, lebendige, eins 
zig zuverläffige Quelle des chriftlichen Glaubens; er betritt das 
gegen die Verbindlichkeit der dogmatiſchen Überlieferung und bes 
zweifelte die unbebingte Autorität der Kirche unb ihres OBerhaups 
tes, bes Papſtes; er wollte mit der Kirche glauben, aber nicht 
an die Kirche, und nur fo weit ber Papft mit der Schrift ging, 
wollte er mit dem Papfle gehen. In der Schrift aber ſuchte 
Weſſel nicht todte Glaubensſatzungen für den Verſtand, fondern 
den lebendigen Chriftus für fein ganzes inneres Leben; an ihn 
als den Erlöfer hielt er fich mit ganzer Liebe und unbebingtem 
Bertrauen, eben beßhalb verwarf er auch aufs beftimmtefte alles 
Andere, worauf fi) etwa der Menfch fügen koͤnnte, alle pers 
ſoͤnliche Würdigkeit vor Gott und alle Verbienftlichkeit, die aus 
guten Werken oder kirchlichen Buͤßungen erwachfen koͤnnte; er 
war ein entfchiebener Gegner nicht nur des Ablaffes, fonbern 
auch jeber Art von Werkheiligkeit; mit dem Ablaß aber befänpfte 
er natürlich zugleich, was die Kirche vom Fegefeuer lehrte, denn 
biefes war ihm im Wefentlichen nichts Anderes, als die laͤuternde 
Kraft der Schnfucht nach Bott, die den Menfchen von innen 
heraus, ohne firchliche Vermittelung, zu Gott führt. Wie in 
ber Lehre auf bie Schrift, fo ging Weſſel in der Verfaffung nach 
befter Einficht auf die chriftlichen Urverhältniffe zuruͤck; dort war 
ihm die Zrabition, hier bie Hierarchie etwas zwifchen Chriftus 
und feine Gemeinde faͤlſchlich Eingeſchobenes; dagegen fland ihm 


1) Über Weffets theologifhe Richtung im Allgemeinen f. 
Muurling Oratio de Wesseli Gansfortiü, germani theologi, principiüs 
stque virtutibus. Amstelod. 1840. 

- 2) Eine kurze und gute Zufammenftellung der Hauptgrundfäge und Lehren 
Weſſels findet man unter andern bei Sedendorf in f. Comment. de Luth. 
Lib. 1. Sect. 54. cap. 133. &, 227. Weniger gut und vollſtaͤndig EEg. et 
Vit. p. 121 
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bie Idee eines auf dem unmittelbaren Verhaͤltniß des Exlöften zu 
Sott beruhenden allgemeinen Prieſterthums der Chriften fehe 
Her vor der Seele, vermoͤge deſſen auch ber geringfte Chriſt, 
wenn er ein aͤchter, im Evangelium gewurzelter, Priefter iſt, 
ben Papft belehren kann, und der Papfl die Grenze feiner Ges 
walt überall ba findet, wo er aufhoͤrt, innerhalb bed Evangeli⸗ 
ums zu flehen: on 

Aud in der Wiffenfhaft bewährte Weffel ganz dens 
felben Sinn, Keine hergebrachte Form der Schulen follte feinen 
Geiſt feffelnz je mehr man in Köln und Paris Autoritäten gels 
tend machte, deſto mehr erhielt er dad Bewußtſeyn feiner Unab⸗ 
bärigigkeit von benfelben, feiner eignen Kraft und Gabe, unb 
gerade wenn man ihm bie erften Geifter der nächften Vorzeit ents 
gegenhielt, warb er feines felbfteignen Geiſtes recht inne. Wie 
nad) der fhönen Sage Corregio durch den Anblid. eines Bils 
bes von Raphael zur vollen Gewißheit Fam, aud ein Maler zu 
feyn, fo ſprach dann wohl Weffel!): „Zhomad war ein 
Doctorz num gutz ich bin auch ein Doctor. Thomas verftand 
kaum Tateinifch und Ponnte nur eine Sprache; ich habe Kenntnig 
von ben drei Hauptfprachen. Thomas hat kaum ben Schatten 
bes Ariftoteled gefehen. Ich habe den griechifchen Ariftoteles _ 
unter Griechen gefehen *).“ 


1) Die Anekdote wird zuerft von Gerh. Geldenhauer im feinem Bes 
richt über das Leben Weſſels mitgethellt: Quare si quis forte inter dispu- 
tandam, ut fieri solet, ei obj ceret: hoc dicit Doctor sanctus, hose 
Seraphicas etc. ipse respondere solebat: Thomas fuit Doctor, quid tum 
postea? Et ego Doctor sumetc. Geldenhauer gibt dafür feinen Zeitpunct 
an. Der Berf. der Eff. et Vit. p. 14. beftimmt als Zeit ber Außerung den 
Aufentyait Weſſels in Köln. Ohne gehörigen Grund. Es war vermuthlid 
ein Spruch, den Weſſel häufig im Munde führte. Bruder m Muurling 
"8.110. verwerfen die ganze Anekdote wegen der barin ſich ausſprechenden 
Huhmredigkeit. Ich finde darin mur cin Präftigeb Selbſtgefühl, zu deflen Au⸗ 
fermg Weſſel durch dab ewige Berufen der Andern auf die Scholaſtiker wohl 
veranlaßt feyn konnte. 

. 2) In insa Graecia vidi. Über vie angebliche Beife Weſfeis nad Geie 
chenland unten, 


+ 
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BSeſonders ſtark offenbarte fi) ſchon frühe der Proteſtantis⸗ 
muß Weſſels im Kampfe gegen die Lehre, von ber auch zunaͤchß 
bie Reformation Luthers audgegangen-war und die Damals von 
vielen freimüthigen Männern befprochen wurbe, gegen die Lehre 
vom Ablaß. Sehr häufig hatte er auch in Parid Gelegenheit, 
über biefen Gegenflanb mit Freunden und Feinden zu verhan⸗ 
dein oder zu flreiten. Weil Weffel, wie Luther, die llberzens 
sung batte von ber Richtigkeit alles menfchlichen Verdienſtes 
vor einem heiligen Gott, von bem allein alles Gute kommt, 
mußte ex nothwendig alle Die ungureichenden,, ja zum heil ver 
berblichen, Seligkeitömittel verwerfen,, welche bie bamalige vomg 
Pelagianismus durchbrungene Kirche darbot; das Ablaßweſen 
konnte ihm alfo nur ein Abfcheu feyn, Die dußerte er aber nicht 
bloß im vertrauten Kreife, fonbern, wenn es darauf anfang, 
vor Männern aller Art, Nicht aus Streben nach Sonderbar⸗ 
keit,“ fchreibt ex in einem fpdteren Briefe!) au Jacob Hoeck, 
„fonbern, wie mir fcheint, von Eifer fir Wahrheit hingeriffen und 
gezwungen, babe ich nicht erſt heute, fondern ſchon vor 53 Jah⸗ 
ven haufig zu Paris 2) vor Gelehrten ben Satz aufgeflelt, es 


1) Hess. Opp. p. 876. Womit zu verbinden die Stelle p. 886: Ante 
annos XXXIV. Parisiis, dicaciter magis, quam sagaciter, utinam non 
temere, inter doctissimos quosque crebro sententiam hanc effudi, quam 
tibi nunc effundo. Der ganze Brief ift gegen die gemöhnlihe Vorſtellung 
von den päpftlihen Indulgenzen gerichtet. 

2) Daß Weſſel fhon in Paris eine entſchieden reformatorifdge Ten⸗ 
denz hatte und in biefer Beziehung auch für die Univerfität nit ohne Bedeu⸗ 
tung war, ift auf eine ausgezeichnete Weiſe anerkannt in einem vom Iften Deu. 
1857 datirten Briefe feined Landsmann: , des proteftantifhen Theologen Has 
drian van Haemftede an König Heinrid II. von Frankreich, wo ed heißt: 
Neque emim negari potest multos abusus, alios errore, alios queestus 
casa receptos esse, quorum emendatienem etiam superioribus seculis 
Magitexunt docti et boni viri, zn illo ipso dockissimorum virorum coem 
Lutetiae, quae est praecipwum domicilium dectrisarum toto erbe terra- 
rum, Gulichmus Parisienais, Johannes Gerson,, Wesselus et alii, eos- 
que abasus faternur a nobis taxari et tolli, ut ostendımt nostrae confes- 
siones. ©. Adrian van Hacmstede door J. ab Virechs Dresselhuis — 
in Kist en Royaards Archief. D. VI. p. 122. 
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ſey mir von Kinbeöbeinen an lächerlich und unwuͤrdig vorgefem» 
men, daß jemand glaube, ein Menſch [dev Papft nämlich] Fünue 
durch feinen Beſchluß bewirken, daß etwas Gutes von geringes 
sen Werth in ben Augen Gottes einen höheren Werth erhalte, 
bloß durch Zutritt ober Dazwiſchenkunft des menſchlichen Bes 
ſchlufſes.“ 

Noch haben wir, ehe wir Paris verlaſſen, mit Weſſel ei⸗ 
nen Blick auf den ſittlichen Zuſtand dieſer Univerſitaäͤt 
zu werfen!). Bei dem roheren Leben jener Zeit icherhaupt und 
bei den mannichfaltigen Freiheiten ber Studierenden mußten viele 
Ausbrüche der Unfittlichkeit und einer wilderen Kraft auf ben Uni⸗ 
verfitäten vorlommen. Weſſel urtheilt Daher von bem auf ben 
Gochſchulen, namentlich in Köln und Paris, herrſchenden Geifte 
micht günflig; er vermißt bad füttliche, nad) mehr das chriſtliche Les 
benselement und dußert ſich bardıber nach feiner Weiſe, Alles 
vom biblifhen Standpuncte zu betrachten, fo ?): „Es ift eine 
große und fchwere Anklage gegen die Univerfitäten, daß Paulus 
zu Athen wenig wirkte unb mehr Eingang fand in ber benach⸗ 
barten Stadt Eorinth und in Theſſalien, welches damals noch 
beinahe barbarifh war, als in Attila, wo fich bie Quelle ber 
griechifchen Weisheit befand, Das Stubium der Wiffenfchaften 
alfo (wenn e8 ein bloß Außerliches iſt und nicht von einem höher 
ven Geiſte befeelt) ift Gott nicht befonderd angenehm. Und ts 
ber That, wie ich zu Köln und Paris gelebt und was ich dort 
gefehen habe, das ift Gott gewiß mehr zuwider 2), nicht bie 


1) Berg. Meiners Hifl. Bergieihung der Sitten des Mittelalters 
IN, 463. 

2) Censura Wesseli de studiüs Univenitatum ia feiner Schrift de 
Sacram. Peenit. Opp. p. 788 und 78. 

3) Schr ſtarke lagen über das Gittenververben auf der Univerfität Paris 
finden wir aud bei einem mit den Berhältaiffen völlig vertrauten Wanne, bei 
Gerſon in einem Schreiben an die Studierenden des Collogiums von Ka» 
varra Opp. Tom. I. Pars 1. p. 110— 113. Er findet einen Hauptgrund 
ded Berberbend inden zahlreihen Hofmeiftern, die fih nit gehörig ſtrenge 
gegen die jungen Zente bemwielen, oder auch ſelbſt Beilpiele ſchlechter Bitten ga⸗ 
ben; außerdem beklagt er beſonders auch dad Parteimeien und Me Gpaltungsn 
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Studien der heiligen Wiſſenſchaften, ſondern das den Studien 
beigemiſchte Sittenverderben.“ Weſſel wendet auf die Univerſi⸗ 
taͤten an, was in der Schrift erzaͤhlt wird, daß die Phariſaͤer 
und Schriftgelehrten Jeſu widerſtrebten, waͤhrend viele Zoͤllner 
und Suͤnder ihm nachfolgten: „Denn da ſich jene, die Schrif⸗ 
gelehrten, taͤglich mit dem Worte Gottes beſchaͤftigen und ihm 
doch nicht gehorchen, ſo wird ihr Sinn verhaͤrtet und gleichſam mit 
einer Hornhaut uͤberzogen und ſie werden dergeſtalt verdorben, daß 
fie noch ſchlimmer und härter werben als bie Zöllner und Suͤn⸗ 
ber, noch fchwerer zu befehren finb und noch ärger der gefunden 
Eehre wiberftteben,, fo daß ihre Beſſerung immer verzmweifelter 
wird,... Denn,” fährt er mit einer Anfpielung auf das gries 
chiſche Feuer fort, „wie das ein ſtarkes Feuer ıft, welches auch 
unter dem Waſſer fortbrennt, ſo iſt das eine hartnaͤckige Verdor⸗ 
benheit, welche fortdauert und unerſchuͤttert bleibt bei taͤglicher 
Beſchaͤftigung mit dem Worte Gottes 1).“ 

In dieſem Sinn und Geiſte bewegte ſich Weſſel auf der Uni⸗ 
verſitaͤt Paris. Außer Paris beſuchte er noch andere franzoͤfi⸗ 
ſche Staͤdte, vielleicht nur gelegentlich auf der Durchreiſe, viel⸗ 
leicht auch mit beſonderer Abſicht, um noch mehrere Sitze der 
Bildung in Frankreich kennen zu lernen. Er ſelbſt fpricht von 
feinem Aufenthalt in Lyon und Angers. Bon ber erfleren Stabt 
erzählt er im Vorbeigehen, baß er bort ein merkwuͤrdiges Bei⸗ 
fpiel von ber Treue eined Hundes geſehen, der, auf dem Grabe 
feines Herrn dad Leben befchließend,, fi ch vom Thierifchen zur 
Würde eines Liebenden erhoben habe und ihm felbft oft ald mah⸗ 
nendes Vorbild rührender Hingebung vor die Seele getreten 
fey 2). In Angers aber, wo damals eine Univerfität blühte, 


auf der Univerfität Paris. Über die Ausgelaſſenheit von parifer Studierenden 
damaliger 3eit vergl. auch Crevier Hist. de !’ Univ. de Paris IH, 20f. 
| 1) Hess. Opp. p. 789. 

2) Scal, Medit. Exemp!. 1. Opp. p. 35% und 55. In dem Sprengel 
von yon wurde im Mittelalter au ein Hund, der für daB Kind feines Herrn 
Fämpfend geftorben war, von der naiven Zrömmigkeit des Volkes als Maͤrty⸗ 
rer und Kinderheiliger verehrt. S. Steph. de Borbone in Echard Script. 
Ord. Praed. I, 19. Bafe K. Gefch. 5.253. 
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fiheint er Öffentliche Vortraͤge gehalten und feine freieren Über: 
zeugungen vom Ablaß. mit Erfolg vertheibigt zu haben !), Won 
dem Aufenthalte Weſſels in Paris felbft ift bisher wie von etwas 
Ununterbrochenem die Rede gewefen; indeß müflen wir einen 
boppelten Aufenthalt unterfcheiden. Zuerſt verweilte er nach der 
Angabe der dlteren Biographen ungefähr 16 Jahre in Paris, 
dann reifte er etwa 1470 nad) Italien und hierauf finden wir 
ihn in der Hauptfladt Frankreichs wieder in dem Jahre, wo der 
Hauptfchlag gegen den Nominaliömus gefhah und auch Reuch⸗ 
lin in Paris war, naͤmlich 1473. Aber nur auf kuͤrzere Zeit,‘ 
Man könnte annehmen, daß er ald Nominalift wegen ber miß⸗ 
lichen Lage feiner partei Paris verlafien habe2), Wenigftens 


1) De Sacram. Poenit. Opp. p. 780: Valde in ambiguo fluctuaret 
fides nostra, si illi credendum, qui ipsemet sacpe errat: ut in et ex De- 
cretalibus convinci potest, et Rabineus Andegavis publice in cathedra 
arguenti mihi confessus fuit, inquiens: Si haec ita sunt, universum no- 
strum fundamentum falsım est. In Angers war fhon in älterer Zeit 
eine 2ehranftalt, auf weldher zum heil fehr berühmte Männer gelchrt hatten, 
unter andern DBerengar 3 feit dem 3. 1364 aber mar dafelbft eine Univerfität 
eingerichtet, die fi befonders in der Jurisprudenz auszeichnete. Bulaei hist. 
Univ. Paris. t. IV. p. 381. 

2) Über die Zeit ded Aufenthaltes Weſſels in Paris geben Hardenberg 
und der Berf. der Eff. et Vit. p.17. an, eum plus minus sedecim annis 
Parisiis versatum esse. Sie berüßren au Beide dic Sage, daß Weſſel we⸗ 
gen feiner freimüthigen Rußerungen and Paris vertrieben worden ſey. Darts 
denberg nimmt an, daß Weſſel von Paris nah Nom in Geſellſchaft des 
zum Papfte beftimmten Franz v. Rovere gereift fey und bemerkt, dieß reime 
fi) nit mit einer Bertreibung aus Paris; hätte dieſe ftatt gefunden, fo 
müffe fie an den Schluß eines zweiten Aufenthaltes Weſſels in Paris gefent 
werden. Die ganze Lade fcheint ſehr zweifelhaft. Eher möchte fih Weſſel 
freimillig zurüdigezogen haben, Daß er fi in Parid Gegner erweckte, war 
ganz natürlich, au ift Hardenbergd Angabe niht unwährſcheinlich, daß 
es hier a malevolis et invidis zuerft Meifter des Widerſpruchs genannt wor⸗ 
den; die Erzählung von feiner förmlihen Vertreibung aus Paris jedoch ſcheint 
zu den ausſchmückenden Sagen in Weſſels Leben zu gehörenz würe fie hiſtoriſch, 
fo hätten wir dafür gewiffere Bürgihaft, Hardenberg aber hatte darüber 
nie etwas von den Bertrauteren Weſſels gehört. ES. et Vit. p.17. Roch 
bemerte ih, daß in dem mehrfach angeführten Codex Monac. fol.4. bei der 
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wäre dieß glaublicher, als daß ex ſelbſt etwas zur Unterbruckung 
des Nominaliſsmus gethan haben ſollte. Wir wenden uns nun 
zu der italiaͤniſchen Reiſe, die Weſſel am Schluß ſeines erſten 
laͤngeren Aufenthaltes in Paris machte, 


Eine vollſtaͤndige Geſchichte des Aufenthaltes Weſſels 
in Italien iſt bei der Mangelhaftigkeit der Nachrichten nicht 
moͤglich. Wir muͤſſen und begnügen, die Bedeutung hervorzu⸗ 
heben, welche die Reife für feine innere Entwickelung hat⸗ 
te, Was ihn nach Italien z0g, konnte nicht Anderes feyn, als 
die neubelebte Elaffiihe Bildung, etwa auch die Wichtigkeit 
Roms, ald des Mittelpunctes der Hierarchie. Daß ihn Natur 
und Kunft des reichbegabten Landes tiefer berührt hatien, Davon 
findet fich bei Weſſel ebenfo wenig eine Spur, als bei feinem 
berühmten Landsmann Erasmus. Wenn bie Univerfität Parts 
befonderd als Pflegerin der Theologie und Philofophie wirkte, 
fo fonnte man ben italiänifchen Städten, namentlih Rom, Flo⸗ 
renz und Venedig, die Weſſel vorzugöweife befuchte, den Ruhm 
nicht flreitig machen, bei weitem am meiften fir griechifche und 
sömifche Literatur, für höhere Geſchmacksbildung zu thun. Das 
ber firömten aus allen Gegenden Europa’s bie flubieneifrigften 
Juͤnglinge und Männer damals faft noch mehr nach Stalien, als 
nach Parid. Diefem Zuge folgte audh Weffel. Um Vollen⸗ 
bung einer formalen Baffifchen Bildung konnte ed ihm dabei nicht 
zu thun ſeyn, dazu war er ſchon zu alt, und das Intereſſe feis 
nes Geiſtes ging, wie fehon bemerkt, zu fehr auf die philofophis 
fhe und reale Seite, Doch vervolltommnete er fid gewiß in 
der Faͤhigkeit, die Quellen ber griechifhen Philofophie zu ge: 
brauchen, und in der Kenntniß diefer Philofophie ſelbſt. Wozu 
fonft hätte ihm der Umgang mit den gelehrten Griechen, bie das 
mals in Stalten lebten, bienen follen? Denn daß er biefen ges 


Notiz von Weſſels Vertreibung aus Paris die, jedoch wieber durchſtrichenen, 
Worte beigefhrieben find: Nunquam audıvi illum palsum fuisse Latetie. 
Neque puto verum. 
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noß, koͤnnen wir nicht bezweifeln. Namentlich fehte er feine 
Bekanntſchaft mit Beffarion fort). Diefer war einer ber 
Benntnißreichften unter den ausgewanderten Griechen, ein then» 
logifch gebildeter Mann, ein Kenner ded Ariftoteled und Vereh⸗ 
zer des Plato, deſſen Philofophie er gegen den Ariftoteliter Georg 
von Trapezunt eifrig vertheidigte. Wenn Beſſarions kirchliche 
Stellung, namentlich ſein Übertritt von der griechiſchen zur roͤ⸗ 
miſchen Kirche, wodurch er ſich den Weg zur Cardinalswuͤrde 
bahnte, auch nicht vom Vorwurfe der Politik frei iſt, ſo verſoͤhnt 
er wieder mit ſich durch feine hohe Wiſſenſchaftsliebe und die Fuͤr⸗ 
forge für Gelehrte, die er ald hochgeftellter Mann 2) in einem 
gaftlichen Haufe mit freigebiger Hand übte. Schon durch diefen 
berühmten Mann, der eine eigene Schrift zur Rechtfertigung deu 
platonifchen Philofophie verfaßt hatte, mußte Weſſel in feiner Lies 
be zum Platonismus beftärft werben. Noch mehr wurde er «6 
wohl durch die allgemeine Richtung der philofophifchen Bildung in 
Ralien und durch feinen Aufenthalt in Florenz. Während dieſ⸗ 
feitö der Alpen, namentlich auf den Univerfitäten, bie Weffel bes 
fircht hatte, noch Ariſtoteles mit voller Gewalt herrfchte, war im 
Stalien ſchon eine entfchiedene Ruͤckwirkung zu Gunſten bed Plas 
tonidömus eingetreten. Der tieffinnige philofophifhe Myſtiker 
Nicolaus von Eufa, ber geiftuolle Arzt Marfilius Fict- 
nu ?), beibe zugleich innige Verehrer bed Chriſtenthums, wirk⸗ 
ten durch Beifpiel und Schriften für den Platonismus; es bes 
Rand ſchon feit längerer Zeit in Florenz die platonifche Akademie; 
es war ein erneuerted Intereſſe, wie einft in Alerandbrien, einges 
treten, platonifche und hriftliche Gedanken zu verfchmelzen; und 
wenn Weſſel auch nicht geeignet war, ſich diefem Zuge ganz hin⸗ 


1) Beflarion farb 1472. Weſſel befand fich in Italien fhon im lepten 
Begierungsjahre Pauls U. d. 5. 1470, konnte alfo Beflarion fehr wohl in Ita⸗ 
lien ſehen. 

2) Er war foger zweimal nahe daran, Papſt zu werben. " 

3) Ricoleud v. Gufe +1464, lebte alfo bei Weſſels Aufenthalt in 
Stalien nicht mehr. Marfilius Zicinus +1499. Ihn Ponnte Weffel 
kennen lernen, doch haben wir darüber Feine Rachricht. 
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zugeben, weil ihm dazu das ſpeculative Talent und ber. kuͤhne 
Schwung ber Phantafie.abging, weil er zu feft im bibliſch⸗prac⸗ 
tifchen Chriſtenthum fland, und weil ed ihm weit größeres Bedürfs 
niß war, dad Heil lebendig individuell, in hiftorifcher Wirklichkeit 
zu erfaffen, als es in philofophifcher Begründung durch Anknuͤ⸗ 
pfung an allgemeine Seen zu fuchen, fo dürfen wir doch zuverſicht⸗ 
lich vorausfegen, daß unter folchen Umgebungen feine ſchon vorhan⸗ 
dene Liebe zur platonifchen Philofophie bedeutend verftärkt wurbe, 
Befonders wichtig aber wurbe bad Leben Wefleld in Italien 
und namentlih in Rom für feine reformatorifhe Dents 
mweife. Auch hier erinnert er an Luther, nur daß bei Weffel 
der Aufenthalt in Italien noch einflußreicher war, weil derfelbe 
bei ihm in eine fpätere Lebensperiode fiel, länger bauerte und ihn 
mit bedeutenderen Perfonen in Berührung brachte. Schon in 
Paris war er vermuthlich mit Franz von Rovere bekannt. Dies 
fer war auch mit Beffarion fo befreundet, daß fie häufig in der⸗ 
felben Wohnung lebten und Beſſarion felten eine Schrift heraus: 
gab, ohne das Urtheil des Franz von Rovere vernommen zu has 
ben !), Weſſel reifte vielleicht in Gefellfchaft des Franz von 
Rovere nach Stalien. Diefer, damals General der Franciska⸗ 
ner, foll fich bemüht haben, auch Weflel für den Orden zu ges 
winnen. Weſſel habe widerftrebt, aber die Verbindung mit dem 
einflußreichen Manne benugt, um feine Überzeugungen über bie 
Misbräuche der Kirche freier und ficherer äußern zu koͤnnen. 
Wenn ſich diefe Angaben auch nicht verbürgen laffen?), fo ift 
doch unzweifelhaft, daß Weſſel mit Franz von Rovere in Vers 
bindung fland. Nun gefchah ed aber, daß diefer biöherige Fran 
ciöfaner = General im 3. 1471 als Sirtus IV. Papft wurde, 
Er war nächft Nicolaus V. (den Weffel auch ſchon gekannt has 


1) Muratori Ber. Ital. Scriptor. T. III. pars 2. p. 1054. Die Bes 
weiöftelle f. unten. 

2) Wir finden fie indeß ſchon bei Hardenberg und dem Berf. der 
Effijg. et Vit. p. 17., und es ift bei ihrer innern Angemeffenheit feine Urſache, 
fie mit Dudin de Script. eccl. t. III. p. 2707 für bloße Traͤumereien zu 
erklaͤren. 
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ben fol *)) und Pius II., einer ber gelehrteften Päpfte feines Jahre 
hunderts, hatte auf mehrern italiänifchen Univerfitäten fludiert 
und gelehrt, und fich durch Schriften, Predigten und practiſche 
Thätigkeit von Stufe zu Stufe bis zur hoͤchſten Würbe empors 
genrbeitet?), Zwar befleckte er den paͤpſtlichen Stuhl durch meh: 
vere unwuͤrdige Regentenhandlumgen, unter denen feine Theil⸗ 
nahme an der Berfchwörung der Pazzi's obenan ſteht, durch eine 
nneble Härte bed Characters, die ihm gegen Ende feines Lebens 
einen wahren Volkshaß zuzog, und durch dad verberbliche Bei⸗ 
fiel des Nepotismus, welches er feinen Nachfolgern hinterließ, 
allein er erwarb fih auch unverkennbare Verdienfte durch Vers 
fhönerung Roms, Erweiterung ber vatifanifchen Bibliothef und 
ben liberalen Schuß, den er den Künften und Wiffenfchaften ans 
gebeihen ließ. Weſſel war mit ihm bekannt geworden zu ber 
Beit, ba er ſich nur ald Gelehrter auszeichnete, und ehe er jene 
unlöblichen Eigenfchaften ald Nachfolger Petri entwidelte, Als 


1) Diefe Dekanntſchaft Weſſels, die auch durch Franz von Rovere ver⸗ 
mittelt geweſen fein fol (Hardenb. — Efug. et Vit. p. 17.), iſt jedoch we⸗ 
niger wahrſcheinlich. Ricolaus V. (Thomas von Sarzano) ſtarb ſchon 1465. 

2) Eite alte Biographie Sixtus IV. findet fich in Murasori Rerum Ital. 
Script. Tom. III. pars 2. p. 1053 — 1068. Sie ift unvollendet und anonym. 
Mutatori hält den berühmten Barth. Platina für den Verfaſſer. Cs wird 
darin befonderd die Gelehrfamkeit Sistus IV. gerühmt. Er babe die Yorzlge 
Uchſten Lehranſtalten befuht und auf den berüßmteften Univerfitäten mit gro» 
Sem Beifall gelefen, fo daß damals kaum ein Gelehrter in Italien gelebt habe, der 
nicht fein Zuhörer geweſen. Testatur hoc (heißt es ©. 1053) praeceptor 
meus Joh. Argyropylus , testatur Bonfranciscus Arlaths, aliique permalti. 
Hominem quoque frequenter audivit Bessarion Cardinalis Nicaents, cujus 
familiaritate ita delectatus est, ut eodem persaepe contubernio nei sint, 
nihilque edere Nicaenus ipse uinguaıt: volaerit, quod non hujus lima prius 
et judicio emendatum esset. Über das Berhältniß zu Weſſel finder fich, 
wie zu erwarten ift, in ver Biographie nidts. ber eine Beziehung zu Heine 
sig u Bomeren ift angeveutet. Unter den Schriften, die @istus noch 
als Gardinal, alfo vor 1474, geſchrieben, wird &, 1056 folgende aufgeführt: 
Scripsit etiam de futuris contingentibus propter altercatioitem Lovaniae 
ortam inter Henricum quemdam virum doctum et omnes Scholastioes 
Lovanienses, ‘ 

numann Btefoematoren. I, 3 
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er den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg, befand ſich Weſſel in Rom *); 
Sixtus IV. bewahrte Weſſel'n die Zuneigung, die ihnr Franz 
von Rovere geſchenkt hatte, und Weſſel behauptete ſeiner⸗ 
ſeits eine ſchoͤne Unabhängigkeit und Selbſtaͤndigkeit dem ers 
babenen Gönner gegenuͤber. Leiber iſt uns uͤber dieſes Ver⸗ 
haͤltniß nicht viel Einzelnes uͤberliefert. Aber gerade daß Weſ⸗ 
fel in feinen Schriften ſich der Verbindung nicht ruͤhmt, noch 
mebr feine ganze Stellung gegen das Papſtthum beweift, da 
ex fi) in keiner Weiſe blenden ließ. Er fol vielmehr in einer 
verloren gegangenen Schrift Sirtus IV. wegen feines politiſchen 
Benehmens und befonders daruͤber, daß er nicht bloß von gelei⸗ 
ſteten, ſondern fogar von zu leiftenben Ciden entbunden, fireng 
getabelt haben?), Ob Weſſel auf Sixtus einen Einfluß aus⸗ 
gehbt ?) , wiſſen wir nicht; bei Einer Regentenhanblung dieſes 
Papſtes iſt es nicht unwahrfcheinlich: er beftdtigte im 3. 147% 
die Brüder des gemeinfamen Lebens. Was das Werhältniß zrot« 
ſchen beiden am meiften characterifirt, ift eine Anekdote, bie fo 
ganz dem Geifte Weſſels entfpricht, daß wir fie Faum bezweifeln 
koͤnnen *); auch foll fie Weſſel felbft gern erzählt haben, Als 


1) Wir wiflen von Weſſel felbft, daß er anno penultimo Pauli d. 5.1470 
in Rom war, Opp. p 386. Alſo wird er vermuthlich auch, da er Sixtus IV. 
no als Papft fah, beim Wechſel der paͤpſtlichen Wuͤrde dort geweſen ſeyn. 
Paul H. ftarb und SirtusIV. folgte 1471. 

2) Die Nadriht findet fih bei Dudin de Scriptor. ecceles. t. IL 
p- 2710. Die urfprünglid deutſch gefhriebene Schrift Weſſels ſoll gehandelt 
haben de Subditis et Superioribus, seu Quod subditi non usquequagus 
suis Rectoribus obedire cogantur. 

3) Manche nehmen foges an, Weſſel fen des Papfted Leibarzt gewefen 
Ubbo Emnius inf. Hist. Ren Frisiacar. L.XXX. p. 457 berichtet gonf 
aligemein, Weſſel ſey eines Papftes Arzt gemefen. Dieß Pönnte wohl mr Sir⸗ 
tus IV. ſeyn. Muurling &.38 und in der Gten Beilage S. 114—117 
hält es für wahrſcheinlich. Ich will die Rachricht von Weſſels mediciniſchen 
Kenntniſſen überhaupt, wofür alte und unverwerfliche Zeugniſſe vorhanden find, 
nicht beftreiten, aber die befondere Angabe, daß er paͤpftlicher veibarzt gewe⸗ 
fen, die ans fpäterer Beit ſtammt, koͤnnte zu den Übertreibungen tn Weſſelt 
Leben gehoͤren. 

4) &ie wird bezweifelt von Dudin um Mruder Der Erſtere it 


Das männlige Alter Weſſels. 355 


‚nämlich Franz von Rovere Papft geworben, forberte er Weffel’n, 
ber ihm feine Ehrerbietimg bezeigte, auf, fich eine Gnade auszu⸗ 
bitten. Weſſel erwieberte mit befcheibener Freimuͤthigkeit: Hei⸗ 
Bafter Vater, Ihr wißt, daß ich nie nach großen Dingen ges 
firebt babe, aber da Ihr nun bie Stelle eines oberſten Priefters 
und Hirten auf Erden bekleidet, fo wuͤnſche ih, daß euer Ruf 
euerm Namen entfpreche, und daß Ihr euer erhabenes Amt fo 
verwaltet, daß, wenn einft jener Erzhirte kommt, deſſen hoͤch⸗ 
fler Diener Ihr bienieden ſeyd, er dann fage: Ei du frommer 
und getreuer Knecht, gehe ein zu beined Herrn Freude, und Ihe 
Darauf getroft fagen koͤnnet: Her, fuͤnf Pfunde haft du mir ges 
geben, ftehe hier fünf andere Pfunde, bie ich dazu gernonnen 
habe.” Als berauf ber Papft bemerkte, baflır habe er zu for» 
gen, Weſſel möge jetzt für fh etwas erbitten, ſprach Meffel: 
‚Run fo bitte ich, daß Ihr mir aus der vatifanifchen Bibliothek 
eine griechifche und hebraͤiſche Bibel gebet.” Das fol gefches 
ben, fuhr Sirtus fort, aber bu Thor, warum haſt du dir niche 
ein Bisthum ober etwas dergleichen ausgebeten? „Weitl ich deffen 
nicht bedarf,“ ſchloß Weſſel!). Er empfing auf Befehl des Pap⸗ 
ſtes eine Bibel, und dieſe merkwuͤrdige Handfchrift fol noch laͤn⸗ 
gexe Zeit in dem NonnensKlofter zu Sröningen aufbewahrt wor⸗ 
ben ſeyn, wo Weſſel einen Theil feiner letzten Tage zubrachte 2), 

Daß Weflel am Site der Hierarchie und im Umgange mit 





Werhauyt im Leben Weffels hyperkritiſch. So beftreitet er inter andern de 
Scriptor. eccl. t. Iif. p.2707 WMeſſeld Aufenthatt in Rom, von dem wir 
uns Weſſels eigenem Munde roiffen. Fuͤr den gegenwärtigen Fall Haben wir 
un Hardenberg einen um fo unverwerflicheren Zeugen, als er ausdruͤcklich 
demerft: Hoc (Wesselus) ipsemet consuevit nirrare. ‚Starffinnig ift die 
Bemerkung Munrlings S. 37, daß ein Wort des Alexander Hegius 
in einem Briefe an Weffel wohl au eine Anfpielung auf jene Thatſache ent 
hatten konne, wenn er naͤmlich fagtt Plus enim semper tibi placuere aurea 
verba, quam anrei nurnmi; wiewohl die orte aud) ohne diefe fpecielle Bes 
ziehung einen ganz guten Ginm haben. 

1) Dte Anekvote if auch poetiſch behandeit von Pagenbaq. 

2) Vit. et kffig. Prof. Gron. p. 18. Der, in ver Witte des 17ten Jahr⸗ 
hunderts lebende, Verfaſſer will noch felbft Fragmente des Goder gefehen baden. 

23” 
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hoͤheren Kirchenbeamten ſeine Überzeugungen nicht verleugnete, 
geht auch aus ſeinen eigenen Mittheilungen hervor. Er erzaͤhlt 
uns einen Vorfall, der ihm unter der Regierung Pauls II., alſo 
zu der Zeit begegnete, da er ben Papft noch nicht felbft zum 
Freunde hatte, wo er feine Srunbfäge vom Ablaß, wie in Pas 
vis, fo auch in Rom vor Männern auß ber Umgebung bed Paps 
ſtes unumwunden ausfpradh °). Bei biefer und andern Gele⸗ 
genheiten erfuhr er denn auch, daß bie Geiftlichen in der Nähe 
des päpftlichen Hofes in folhen Dingen noch weit freier bächten, 
als er felbft. Diefe hatten dabei nicht, wie unfere Reformatoren 
und ihre Vorgänger, einen frommen tiefgewinzelten Glauben zu 
befämpfen, ihr Kopf hatte nicht einen inneren Kampf mit bem 
Herzen zu beftehen, fie hatten fich ſchon von vorne herein ber 
ganzen Religion entledigt, und wanbelten nım allerbings fehe 
leicht und ſcherzend zwifchen allen Vorurtheilen dahin; aber das 
für hatten fie Auch nichts mehr, was ihnen wahrhaft heilig war, 
und mit keiner Sache war e8 ihnen tiefer und reblicher Ernſt. 
So lernte Weſſel, wie Luther bei feinem kurzen Aufenthalt im 
Rom, bie innere Leere und Hohlheit, das tiefgewurzelte Ver⸗ 
berbniß der hohen Hierarchie kennen, und wenn ihn die Wiſſen⸗ 
[haft Italiens anzog, fo mußte ihn das herrſchende Kirchenthum 
um fo mehr abfloßen, Gr Eehrte geftärkt in feiner teformatoris 


1) Weſſel erzählt die Sache nicht eben fehr elegant in ſ. Briefe an Hoeck. 
Opp. p. 886 und 87. Ih fehe feine eigenen Worte ber. Nachdem er bes 
merkt, daß Magistri nostri Parwienses Wilhelmus de Phalis, Joannes 
de Bruxella, Joannes Picardus gegenwärtig geweſen, fährt ex fort: In- 
vitato mihi (sic) per Cubiculariom Papae , Henricum Dalman, in Camesa 
Perlamenti prandentibus nobis, per jocum dixit Magister Wilhelmas de 
Phalis in aurem Joannis de Bruxella: Vellen nunc adesse Magistrum 
nestr. Jacobum Schelwert; et subrisermt ambe, ut Cubicularius verbi 
et risus causam quaereret, et illo causam dante, propter meam singula- 
rem de Indulgentiis opinionem, non parum ex loco illo agitato mihi, so- 
latiose satis Cubicularius hoc accepit, inquiens, non hoc novum esse. 
Quin etiam posten Curiales ipsos audivi plenis verbis in meam senien- 
Kam consensientes, es id liberius, quam ego. 
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ſchen Sefinnung zurüd und ſcheint Feine Neigung gehabt zu has 
ben, Rom wieder zu befuchen *). 

Bon dem Aufenthalte Weſſels in andern ttaliänifchen Städs 
ten wiffen wir nichts Genaueres, . Gewiß iſt, baß ex in Flo⸗ 
zen, und Benedig war?) Im Florenz mußte ihn das neu 
beliebte Studium ber platonifchen Philofophie anziehen. Aber er 
lernte bier auch den italiänifchen Character von ber nachthelligen 
Seite kennen. Er preift feine fchlichten Landsleute zu Zwoll gluͤck⸗ 
lich, daß fie nicht fo zu rechnen verflünden, wie die gewandten 
Florentiner ?). Im Venedig wohnte er bean merkwuͤrdigen Acte 
einer Unterfuchung päpfllicher Commiſſarien über das Leben und 
die Wunder des Patriarchen von Aquileja bei?), wie fie regels 
mäßig vor einer Ganonifation flatt fand, und überzeugte füch, 
baß eine folche geregelte Heiligfprechung, wenn gleich noch auf 
einem fehr unficheren Fundamente ruhend, doch beffer und fiches 
ver fey, als wenn die Sache bloß der ſchwankenden Volksmei⸗ 
mung anheimfalle. 

Weſſel fol auch in Griechenland und Ägypten ges 
weſen ſeyn, natürlich von Italien aus, Für das Erftere. beruft 
man fich auf die Äußerung Weſſels, er babe den griechifchen Ari⸗ 
fioteleö in Griechenland felbft gelefen, für das Andere gleichfalls 
auf einige überlieferte Ausfprüche von ihm: er habe vergeblich 
in Ägypten alle falomonifche Schriften und anderes Verlorenges 


4) Weſſel fol nach der Angabe des Joh. Aeronins in dem Dedica⸗ 
tionsfgreiben zu den Werken des Regnerus Praͤdinius Baſel 1568. ©. 5. 
foäterhin von einem Pape, fey ed nun Sirtus TV. feibft, der 1484 ftarb, 
oder von feinem Rachfolger eingeladen worden ſeyn, wieder nah Rom zu kom⸗ 
men, aber diefe Aufforderung höflich abgelehnt haben. Die Sache wäre möge 
lich, mag aber aiS zweifelhaft dahingeſtellt bleiben. 

2) Dich ergibt fi nicht nur amd den Worten eined Lobgedichtes, womit 

ihn fein Freund, Antonius Liber, bei feiner Rücktunft begrüßte: 
Nec te Roma potens, nec te Florentia heil, 
Noc Venuetus precihus to retinere peteat ; 
fonvern and and Stellen feiner eigenen Schriften. 
3) Scal. Medit. I, 13. Opp. p. 212. 
4) De Magnitud. Pase. cap.63, Opp. p. 583. 
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gangene aus ber hebrätfchen Literatur gefucht, unb als ihm einft 
ein Schüler eine fehwierige Frage vorgelegt, habe er. geantwors 
tet: warte bis ich zum zweitenmale aus Agypten zuruͤckkehre 
dann will ich bir Rebe ſtehen. Man wirb fi kaum enthalten 
koͤnnen, bier einige Zweifel zu hegen 1). Nicht nur, baf bie 
Überlieferungen ſchwankend find, auch innerlich iſt keine große 
Weahricheinlichkeit vorhanden, Wozu follte Weſſel damals im 
das unruhige Griechenland gereift feyn? Was er dort ſuchen 
fonnte, fand ex ebenfo ‘gut und bequemer in Italien, das ges 
lehrte Griechenland in Männern und Büchern, Unter und wit 
Griechen, in griechifcher Umgebung konnte er den Arifoteles 
auch in Stalien Iefen, und das allein wollte ex wahrfcheintich mit 
ben angeführten Worten fagen. Die Reife nach Agypten fcheint 
vollends fabelhaftz wenn Weſſel dem fragenden Zuhörer wirklich 
jene Antwort gab, fo mochte dieß ein fprichwörtlicher ober ſcherz⸗ 
bafter Ausdruck ſeyn. 

Geſchichtlich begründet dagegen iſt, daß Weſſel einige Zeit nach 
feinem Aufenthalt in Stalien fih in Bafel befand. Er ging 
zuerft von Italien and nad Paris, das nach Baſel. Nur ik 
auch dieſer Thatfache das Falſche und Übertriebene beigemifcht, 
Daß Weſſel das basler Concil befucht und auf biefer wichtigen 


1) Die Kahriht von Weſſels Neife nah Griehenland findet fi zuerft 
bei Gerd, Geldenhauer In ſ. Berichte über Weſſels Leben, die von ber 
Meife nah Agypten bei Hardenberg, Bezweifelt wird die Sache fon 
vom Berf, der Effig, et Vit. p.15, dann von Bayle, Bruder u.a. Weffel 
ſelbſt fpricgt nirgends davon, während er auf feine übrigen Meifen und Aufents 
haltsorte häufig anfpielt. Pofitiv dagegen zu fprechen ſchetnen die Worte eineh 
Beitgenoffen, Paulus Pelantinus, menn er in feinem Gpicchium anf 
EWeſſel Sagt : 

Et nisi sors claadum, pedibusque tulisset iniquis, 

Aegyptum duram superasses et ostla Nili. 
Amar ift superasset zweideutigz es könnte aud heiten: er würde noch über 
Agypten hinaus gereift ſeynz dad ift, wie mir dänkt, cher fo zu überfeten: 
ee würde felbit die Beſchwerden einer Reife nah Konpten ertragen haben. 
Auch ſcheint mir die innere Uawahrſcheinlichkeit der ade unter Damatigen Ber 
bältniffen zu groß, um fle glaublich zu finden. Ausführiiäe Eroͤrterungen 
darüber gibt Muyurling Beil. 4. & 100 11% 
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VDerſammung durch Erthellung feines Rathes und Disputationen 
eine bedentende Rolle geſpielt habe !). Dazu war Weſſel, ſelbſt 
in ben letzten Jahren bes bauler Concils, noch zu jung. Hi⸗ 
ſtoriſch wiſſen wir bloß dieß, daß er im J. 4474 ober 75 fich 
wieder mit Reuchlin in Bafel zufammenfand und fein fruͤheres 
Berhältniß mit bemfelben fortfehte, außerdem auch wohl andere 
Zünglinge zur Kenntniß des Alterthums und feiner Sprachen 
auleisete 2). Ein: befonderes Moment im Leben Weſſels bildet 
dieſer Beſuch in Baſel nicht. Welt wichtiger iſt fan Aufenthalt 
in in ‚Deibelbesg, ben wir daher ausführlicher ſchildern. 


Die Univerfität Heidelberg war beinahe gleichzeitig mit 
ber Eölner gegründet; die Beſtaͤtigungsbulle wurde von Urs 
banVI. im 3. 1385, die Stiftungsurfunde vom Pfalzgrafen 


1) Gewährömann ift zwar fhon Hardenberg und dann der Verf. der 
Efüg. et. Vit. p.27. Allein die chronologiſche Schwierigkeit iſt überwiegend. 
Das Goncit ſchloß feine badler Situngen am 19ten Mai 1443. Damald war 
Weſſel höchftens 24 Iahr alt. Wan müßte aber dod wohl auch voransfehen, 
daß er einige Zeit vor dem Schluß auf der Kirchenverſammlung geweſen. Dann 
wer er aber noch viel zu jung, um ein ſolches Gericht zu heben, Zugleich 
vorn erzählt, ex ſey mit Franz von Ötovere neh Baſel gelommens das vaßt 
aber aud nicht in das Leben dieſes Mannes. Bergl. Bayde Diction. t. IV. 
p-2868. ed. 3, Muurling ©. 33. u.a 

7) Über die Anweſenheit Reuch bins in Bafel fe Maverhoff S. 1% 
41. Das Zuſammenſeyn Weſſels und Reuchlins in biefer Stadt berühren von 
diteren Scriftftelern Melancht hon, Martin Simon und Joh. Gare, 
Der Grftere jagt in der Borrede zu Agricola's Dialeot. Deolam. t. L p. 249; 
Euerat (Agricola) aliquamdia familiaris civi auo Basilio Groningo,, Theo- 
logo Parisiensi, quem roversum ex Gallia Basileae Capnio etiam so an- 
därisse divebet. Der Kesiere in ſ. Orat. de vita Rud. Agrioolae ihid. p. 602: 
Lutetia pulsus propter taxatas saperstitioues venit (W esselus) Basilcam.. .. 
»arrabatque Capnio, eum Theologiam et Grapcas et Ebraicas literas eodem 
teınpore tradidisse stadiogis, si qui eum audire oupierant. In ben lehteren 
Worten ſcheint zugleich eine Andeutung zu liegen, daß Weflel in Bafel nicht 
aGentlich, fondern privatim lehrte, woraus ſich and erklärt, daß er in den Acten 
der Univerfisät nicht vorlommt. Bruder bat daher keinen Grund, wegen bier 
43 Umſtandes den Aufenthalt in Baſel zu bezweifeln. Es find außerdem no 
m vergl. Majus wit. Renchl. p.i3. 15%. sing Hiet. Eco). Palat. 2.9. 
Seckendorf Hist. Ih, 1. 26. Muurling &42—41. 
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Ruprecht im J. 1586 ausgefertigt *). Die heidelberger Hochſchult 
wurde ganz nach dem Muſter ber pariſer eingerichtet, um ſo mehr, 
da ihr erſter Rector, der als nominaliſtiſcher Theologe befaunte 
Magiſter Marſilius von Inghen 2), früher Lehrer in Parls ge⸗ 
weſen war, Won Käln unterſchied fie ſich dadurch, daß bier 
ſchon vermöge ber ganzen Anlage ein ſolches Vorherrſchen der 
Theologie nicht ftatt fand; vielmehr entwidelte fich Altes freier, 
indem bie Iiniverfität zwar ben damaligen Verhaͤltniſſen gend 
anter der Aufficht bes Bifchofs von Worms als .oberfien Rich⸗ 
ters ſtand, aber doch nicht wie Köln an dem Bifcheffige ſelbſt, 
fonbern unter den Augen eines ſchuͤtzenden Fuͤrſten. Eben das 
mals aber forgte ein trefflicher Herr, umgeben von edlen und 
einfichtövollen Rathgebern, für die Blüte der Hochfehule Uns 
ter ber mehr Priegerifchen Regierung Frie drichs des Sieg 
zeichen, des Helden der Pfälzer, war die Univerfität zwar 
nicht vernachlaͤſſigt worden 2), aber boch weniger beachtet 
und gefördert. Sein Nachfolger aber, Churfuͤrſt Philipp 
ber Aufridtige (Ingenuus), felbft in Wiſſenſchaften 

1) Die ältere Literatur zur Geſchichte der Univerſttaͤt Heineiberg fee 
mon volftändig verzeichnet in Zr. Pet, Wun d Beitraͤge 2. Geſch. der Heideld. 
Untverfität. Manny. 1786. 

2) Über ihn handelt Car. Casim. Fund de Marsilio ab Inghen, yrimg 
Universit. Heidelb. Rectore. Heid. 1776. und Joh. Sohwab Syllabus Rector. 
Heidelh. quatuor seculor. Heidelb. 1786. p. 1 — 6., wo man auch noch an⸗ 
dere Schriften findet, Marſilind mar Hödft wahrſcheinlich aud ein Ricdentäne 
der, denn unter den verſchiedenen Bermuthungen, vie es über feinen Geburta- 
ort gibt, if vie wahrſcheinlichſte, daß man bei Inghen an ein (wech vorhan⸗ 
denes) Heines Dorf in der Didcefe won Utrecht zu denken habe 

8) Friedrich der Siegreide regierte 1449 — 1476 und that ie 
mer Rod) genug, um von den Nachkommen auch ald ein Freund der Univerfität 
gepriefen zu werden, Gr beftätigte die Freiheiten der Uninerfität, vermehrte 
ihre Einkünfte, forgte für Drinung und Stube, verkürzte die Baceamen, er⸗ 
weiterte vie Freiheit SMentlih zu leſen, veranlaßte häufigere Disputationen, 
verſchoͤnerto dic Bibllothek und winmete fie mehr dem allgemeinen Gebtauch. 
Bargl. Kremers Lobensgefäläte Friedrichs J. Mannheim 1766. Bu VL 
&.533 — 526, Urkundenbuch &.469. u. a. ©. Cas. Hund de erig. et 
pragr. faoultatis jurid. in Acad. Heidelb. Pregr. II. p,3—1i. Heid. 1768. 
um Fr, Det, Wund Beite. .. Geſch. der He, Unioctſ. S. 90. 
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wicht unerfahren, freigeblg und Hebenswinbig im Umgang, vers 
folgte feit dem Antritt feiner Regierung im 3.1476 den ſchoͤnen 
Plan, die ausgezeichnetften Männer Deutfchlands. in feiner 
Nähe"), auf feiner Univerfität zu verfammeln, umd bie ganze 
Anſtalt, befonbers bie theologifche Facultaͤt, zu neuer Blüte zu er⸗ 
heben. Sa repräfentirte Heibelberg ben friſchen, aufſtrebenden 
Geift dee Zeit und ging einer höheren Bedeutſamkeit entgegen, 
während Köln, dem Obſcurantismus verfallen, im Sinten be+ 
griffen war. 

. Um zur Regeneration der Hochfehule mitzuwirken, foll nach 
allgemeiner Ausfage ber Ehurfürft auch unfern Weffel nach Hei⸗ 
belberg eingeladen haben. Daß Wefjel früher ſchon vortheilhafte 
Anerbietungen von ‚Heidelberg aus empfangen hatte, wiflen wir 
ans feiner eigenen Angabe 2)3 damals lehnte er fie ab, weit fein 
noch jugendlicher Sinn fi) mehr zu dem Hauptlampfplage ber 
phllofophifchen und theologifchen Syſteme hingezogen fühlte, Es 
ift aber fehr denkbar, daß fich fpäter unter der Regierung eines 
anbern Fürften ein ähnlicher Antrag wiederholte und daß er ihm 
num Helge leiflete ®), Wenigſtens warden unter Philipp mans 





1) Joh. Saxo fagt von ihm im feiner Rede de vit. Bud. Agric. in 
Melanchth. Declam. t. 1. p, 600: Philippus, ut erat splendidus et nou 
zudis literarum, et magna comitate praeditus, volebat aulam habere or 
autamı Htesatis hominibas. Anderes in meiner Memoria Delburgä p. 31. 
mot. 13. 

2) ©. oben S. 317 u. 318. 

8) Hardenberg and der Berf. der EE. et Vie. ſeden den Aufenthalt 
Eeſſels, von dem es ſich hier handelt, vor feine Meife nach Parts. Ihnen fol 
gen Goez in der. Comment. de Wess. p.B, Bayle, Shrödh u.a 
Dep fie im Irrthume begriffen fegen, eratbt ſich fhon aus dem oben &. 317. 
Angeführten. Rachel empfing damals eine Einladung nad Heideſlberg, nahm 
fle aber nit an, Bielleicht machte er einen Beſuch in Heidelberg, woraus fi 
die Berwecfelung eriären lleſe. Der Fehler der genannten Schriftſteller geht 
and) daraus hervor , daß fie einerfeitö den längeren Aufenthalt Weſſels in Hei 
deiberg fo frühe, und doc; andererfeitd dem Ghurfärft Philivp als Berufenden 
fegenz dieſer kam aber erſt 1376 zur Regierung. Dos Kichtigere gibt Hetur, 
Alting, bebanntiid ſelbſt eine Beit lang (1613 — 33) Profeflor in Heidel⸗ 
erg, der. in feiner. Histeria Koclesiast. Palat. p. 132. fagt: Factum autem 
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che mit Weſſel gleichdenkende Maͤnner nach Heidelberg gezogen. 
Als Einwendung kann nicht dienen, daß Weſſel nach ber Ans 
gabe einiger aͤlteren Schriftſteller keine beſtimmte Beſoldung im 
Heidelberg empfing \), denn erſtlich iſt dieſe Überlieferung ſelbſt 
nicht vollkommen ſicher, und dann kommt derſelbe Fall auch ſonft in 
damaliger Zeit, namentlich in Heidelberg vor, wohin unter anders 
Dionpfius Reuchlin, der Bruder bes vielberühmten, ohne Ges 
halt ald Lehrer der griechifchen Sprache berufen wurbe ?). Da bie 
Zweifelögrüunde gegen diefe Berufung Weſſels nicht entfeheident, 
bie Berichte darüber aber, daß er fie wirklich angenommen, bei 
ben älteren Schriftſtellern allgemein und zuſammenſtimmend find, 
fo tragen wir kein Bedenken, den Aufenthalt Weſſels in Heibel⸗ 
berg unter Churfürft Philipp als Thatfache anzunehmen), Es 


A. C. 1477, ut PAilippus, Elector Palatinus, de restauranda Academia 
Heidelbergensi sollicitus, 'quae inde a prima fundatione viris doctissimis 
et clarissimis fuerat nobilitata , W/esselum ad Professionem Theologicam 
Heidelbergam vocaret, quo quidem ipse animo odsequendi profectus. est. 
Caeterum hoc ipsi a Proceribus scholae permissum nou est, quod titulem 
Thoelogise non haberet,.. KRelicta cathodra Theologica, ad Philosophus 
se contulit, et aliquamdiu Eteraa Graecas, Hebraicas, Latinas et Philo- 
sophiam docuft ; eaque in professione primam quasi sementem jecit pu- 
rioris doctrinae, non dissimulaus, quid in recepta formula confessionis 
et cultus desideraret. An Alting ſchließt fig Sedendorf an in f. Com» 
went. do Luth. p. 226. und Hottinger in der Hist, Rod. t. IV. 2.38 
@benfo die fpäteren pfälzifhen Schriftfteller, wie Struve in feiner Pfalziſchen 
Kir, Hiftorie Zranff. 1721. &.2—4. Kayſer In f. hiſtor. Bhauplat 
ver alten berühmten Stabt Heidelberg. Fraukf. 1733, ©. 100 ff. u.a. Struve 
und Kanfer iventificren zwar fäͤlſchlich unfern Weſſel mit Jehann won Macht, 
Amen aber fonft unter ſich und mit den Älteren überein, 

1) Non tamen pactus est de certo stipendio, sed voluit facere a 
perimentum et scholao et sul ipeins. So Hardenberg un ber Baf, 
der Ef. et Vit. p. 16, Indeß kann ihre Angabe mit ber Bermechſelung des 
früheren und fpäteren Mufes Weſſels zufammenhängen, morud fie tee Bes 
deutung ziemlich verlöre, 

2Erhard Seſch. des Micderauſbi. B. H. ©. 198. 

8) Iqh habe mid bemüht, aus Hanudſchriften in der heidelberger Bin 
Mistye over am Urkunden im Archiv der lninerfität etwas Genauaeb 
über WBeffels Anfenthalt in Heidelberg zu erfahren, Alsin meine Made 
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- wände dann das Eintreten Weſſels in diefen Wirkungbkreis- ind 
3. 1477, alfo etwa in fein 88ſtes Lebensjahr fallen, 

Der edlen Abficht, welche der Ghurfürft bei der Berufung 
Weſſels gehabt hatte, flellte fich Die Engherzigkeit der thenlaghe 
ſchen Sacultät entgegen. Sie bewirkte, auf ben Buchſtaben ber 
Statuten fich berufend, wahrfcheinlich aber von andern Urſachen 
als der Liche zum Geſetze geleitet, daß dem Ankoͤnmmling bie theos 
Iogifchen Borlefungen unterfagt wurden, weil er noch nicht Docs 
tor ber Theologie ſey; und da er ſich nun um ben Doctorgrab 
bewarb, hielten fie ihm entgegen, er müffe vorber bie Prieſter⸗ 


forfhungen waren vergeblich. Zwei Handfähriften der Univerfitätd » Bibliotgeß, 
die etwas zu verfpredden ſchienen, täufhten meine Erwartung. Die erfter 
Historia Reformationis et Musasionis Ecclesise in Palasinuts sub 
Pkilippo, 206 &. in fol. ift nichts als ein ziemlich nadläffig gefchriebenen, 
aber von fpäterer Hand durchcorrigirtes Manufcript von Altings pfälziſcher 
Kirchengeſchichte. Die andere ſchon im eriten Bande mehrfach gebraudte: Hi- 
ssoria Universitatis Heidelbergensis, 228 &. in fol. gibt zwar, wie⸗ 
wohl ohne ftrenge Ordnung und Zufemmenbang , mande intereffante urfunde 
liche Beiträge zur Geſchichte der Univerfität Heidelberg (bis zu Ende bes I6ten 
Zahrhunderts), liefert zahlreiche Lebensbefägreibungen ausgezeichneter Dänner, 
die dort lehrten oder gebildet wurden z. 3. des Rud. Agricola, Zac, Wimphe⸗ 
ling, Joh. Dfolampadins , Sch. Münfter, Herm. Bufd u. a, — berührt auch, 
wie wir gefehen,, den Inquifitionsproceß gegen Johann von Wefel, theilt aber 
Über Johann Weſſel nit dad Geringfte mit und nennt nicht einmal ſei⸗ 
nen Romen. Wir find daher ganz an gebrudte Quellen gewieſen. Johann 
Sqhhwab, kathol. Profeſſor der Theologie in Heidelberg, bat 1786 in feinem 
Byrliabus Rectorum die Rectoren der Univerfität Heidelberg von 1386 — 1786 
sufommengeftelt,. Er gibt Lebenänotizen ver merfwürbigeren Rectoren usb 
fügt bei wielen Rectoraten eine kurge Lifte der Nobiles et Praeoipui bei, die 
ia diefem Jahre immetriculist worden. Darunter befinden fich and oft Kano- 
niter, Prediger, Magifter, Licentiaten und Baccalaurei. Der Name Weſſels 
Iommt nicht vor. Schwab ift nicht immer ganz genau in feinen Angaben (wie 
er z. B. ſelbſt die Rmmatriculationdzeit Melanchthons nit richtig meldet), aber 
Die eigene Einſicht in die älteren Matrikel» Bücher bat mich belehrt, daß ſich 
Der Kame Wefkl in Den Jahren nit findet, wo man ihn etwa fuden 
koͤnnte. Dich darf und jedoch nit zweifelhaft an Weſſels Aufenthalt in Hei 
delberg mahen. Weſſel konnte weder ald Mector der Univerittät, noch ala 
Zuhoͤrer inferibirt werben, wir dürfen alfo in dieſen Liſten feinen Kamen gar 
nicht erwarten, 
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weihe haben, che er dieſe Winde empfangen koͤnne. Hiermit 
war ber unüberſteigliche Damm gegen Weſſel gluͤcklich gefunden, 
Denn zur Tonſur wollte er ſich auf keine Weiſe verſtehen; 
mit einer Anſpielung darauf, daß ein Prieſter, ohne degradirt zu 
ſeyn, nicht am Leben geſtraft werden konnte und viele auf dieſe 
Art ber buͤrgerlichen Strafe entgingen, ſoll er ſcherzend geſagt ha⸗ 
ben, „er fuͤrchte ſich vor dem Galgen nicht, ſo lange er bei ge⸗ 
fimdem Verſtande ſey“ 1). Mer unter den Profeſſoren ſich Weſ⸗ 
ſel beſonders entgegengeſetzt, wird von aͤlteren Schriftſtellern nicht 
angegeben. Indeß liegt eine Vermuthung ſehr nahe. Die Op⸗ 
pofition gegen ihn ging von ber theologiſchen Facultaͤt aus. Uns 
ter den Theologen aber war damals der bei weitem angefehenfte 
Doctor Nicolaus von Wachenheim )z er war ein wohlgeuͤb⸗ 
ter, eingewohnter, ja, da er ſchon in fehr hohem Alter fland, wohl 
auch eingerofteter Scholaftifer und, obwohl Nominaliſt, doch 
firenger Vertreter der Kirchenlehre, ald welcher er, wie wir ges 
fehen >), auch noch an dem Keberprocefje gegen Johann von We⸗ 
fel theilnahm. Diefer Mann war vermöge feiner ganzen Geis 
ftesrichtung ein natürlicher Gegner Weſſels, und da er großen 
Einfluß befaß, vermochte er etwas zu thun und mag er auch am 
meiften gethan haben, um Weſſel von ber Theologie hinwegzu⸗ 

1) Diefe Erzählung geben Hardenberg &.4. der Berf. der Ef. et 
Vit. p.16., Goez Commentat. de Wess. p. 8. und viele Andere, 

2) Nicolaus ron Wachenheim (einem damals pfälziſchen, jcht 
rheinbairiſchen Orte) lehrte ungefähr 50 Jahre in Heidelberg, zuerft in der 
acuftät der Artiften, dann die bei weitem längere Zeit ald ordentl. Prof. der 
Theologie, und zwar, mie Tritheim fagt, velut thoologorum princeps, in 
maximo pretio habitus. Er war der Ginzige, der nad Marſilius von Inghen 
fiebenmal das Rectorat der Univerfität bekleidete. Er jtarb 1480, ein 
Jahr nachdem er no als Unterfuchungdrihter dem Proceß gegen Job. v. We⸗ 
fel beimohnt. Beine Schriften find : Quaestiones sententiar. Lib. 1. — Ser 
mones et ÖOrat. ad Clerum et Patres. Bergl. Trithem. de scräpt. eccl. 
e. 864. p. 206. und Catalog. viror. illustr. p. 165. Tritheim ſchildert ben 
Nicolaus ald Vir in divinis scripturis eruditissimus et in saeculari philoso- 
phia egregie doctus, ingenio excellens, clarus eloquio. Ginige weitere 
Rachrichten von ihm gibt Schwab Syllahus Rector. Heidelb. p. 54. 

3) Band J. S. 381, 
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brängen. Zudem fcheinen feine Gollegen, unter benen wir Herz 
wig von Amfterbam und Jodocus von Calw gleichfalls 
als Xheilnchmer am Kegerprocefle Johanns von Weſel Eennen !), 
mit ihm gleichen Sinne gewefen zu ſeyn. Weſſel alfo, fir 
ben kein Raum in ber theologifchen Facultaͤt war, beſchraͤnkte 
fi) darauf, als Magifter der freien Künfte Borlefungen in der 
philoſophiſchen Facultät zu halten, theils philologifche über grie⸗ 
chiſche und hebraͤiſche Sprache, theild eigentlich philoſophiſche, 
wobei er indeß haͤufig Gelegenheit nahm, auch uͤber die Maͤn⸗ 
gel und Verderbniſſe der Kirche und der theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft freimuͤthig zu ſprechen. Damals war in Heidelberg neben 
andern Schulkaͤmpfen auch der Streit zwiſchen Nominaliſten und 
Nealiſten rege 2); wir dirfen annehmen, daß Weſſel bier eben⸗ 
falls eingriff; nun waren aber die Realiſten die ſtaͤrkere Parteiz 
bloß Nicolaus von Wachenheim wird und unter ben Theologen 


1) Ebendaf. S. 380 und 81. 

2) Kayfer in f. hiſtor. Schauplag v. Heidelberg erzählt 8.113: „Son« 
ften gab ed unter diefem Ghurfürften vielerlei unnoͤthige Zänkerei auf der Uni» 
verfität. Es murde 3. E. heftig disputirt, ob der Casus Vocatirus ein Sup- 
positum ſey, oder in einer Propofition anftatt eines Subjecti ?innte gefcht 
werben oder nicht? Über melde Frage es nicht allein unnoͤthiges Gezaͤnk gab, 
fondern man Fam auch von den Worten zu den Schlägen. „. Der Streit zwi» 
fyen den fogenannten Reales und Nominales wurde auch um diefe Zeit je 
länger, je heftiger getrieben und trennte die fogenannten Burſen von einander. 
Es waren aber damalen drei Burſen, naͤmlich die dionyſianiſche Burfe für die 
Armen, vie ſchwäbiſche Burfe und die neue Burfe, Die neue Burfe hielt 
ed mit den Nominales, die zwo andern, infonderheit die auf dem Dionne, 
mit den Reales.“ Mehrfache Notizen über die Streitigkeiten auf der Universe 
fität Heidelberg zur Beit Phitipps des Aufrihtigen gibt auch die Historia 
Universitatis Heidelberg. mserpta. Sie erzählt ©. 73 den Gtreit über 
den Casus vocativas, &,92 u. 93 über die unbefleckte Empfängnif der Ma» 
ria, wobei der Ghurfärft wen Mitgliedern der Akademie aufs ftreiigfte alle 
Theilnahme unterfagte, u. &.94 den Kampf zwiſchen den Wealiften u. Romis 
naliften, ter einen befonderd bedenklichen Sharacter amahm, indem es zuleht 
auf gewaffnete Anfälle der Mitglieder verſchiedener Burſen hinaustief, Imo 
eo vesanine, fagt das Manuſcript &.95, res haec tandem eruperat, ut 
40 studiosi Bursae Realistarım conarentur hostiliter expugnare Bursant 
nDvam. 
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als Nominaliſt bezeichnet, was ihn jedoch nicht gehindert hatte, 
den Nominaliſten Joh. v. Weſel verdammen zu helfen; es koͤnnte 
mithin auch dieſer Parteiſtreit zur Verdraͤngung Weſſels beige⸗ 
wagen haben. Wie lange Weſſel auf dieſe Art in Heibelberg 
wirkte, wiſſen wir nicht genauz es iſt etwa ein Zeitraum won 
. einigen Jahren anzunehmen. Aber auch biefe Eurze Anwefens 
beit des kraͤftigen Maunes ließ tiefe Spuren zuruͤckt); ex ſtreute 
den erfien Samen ber reineren chriſtlichen Lehre aus, den wir 
zu Anfang bed fechgehnten Jahrhunderts in fröhlicher Saat hier 
aufwachfen fehen. 

Es ift überall erfreulich, die erften Lichtpuncte zu bemerken, 
am meiften aber in bem eigenen theuren Heimatbhlande; darum 
ſey es mir vergönnt, noch mit wenigen Bügen bie Bebeutung 
von Wefſſels Aufenthalt in ber Pfalz im Zuſammenhange mit 
ben Anfängen ber Reformation in diefer Gegend darzuſtellen. 
Schon lange vor Weſſel hatte der berühmte Freund und Kampfs 
genoffe Huffens, Hieronymus von Prag, bei einem kurs 
zen Aufenthalt in Heidelberg ums I, 1406 bie Geiſter angeregt; 
er ſchlug an bie Aubitorien und bie Kicchthüren zu St. Peter 
Gtreitfäge an, worin er einige herrfchende Dogmen, namentlich 
die Zrandfubfiantiationslehre, angriff und Johann Wikliffe nicht 
als Keger fondern ald einen „heiligen Mann’ anerfannt wiffen 
wollte?) ; allein man ließ ihn nicht zum Worte fomment es 


4) Wie Weſſel von Heidelberg weggekommen, tft nirgends beftimmt an⸗ 
gegeben. Struve ©. 3 fagt: weil er fi nit mit den Theologen vertre⸗ 
gen Finnen, fen er weggegangen. Gr beruft fi dabei auf die Worte des 
Suffr. Hetri de Sariptor. Fris. Dec VII. 4. 9.78: Incidit tendem in 
controversinm de religione oum Theologis, &x qua in periculo füit, ideo- 
que relictis Academiis in Patriam se contulit et in privato stulin se con- 
tinuit. Allein die Nachrichten Petri’s über Weſſel find zu kurz unb allgemein 
gebeiten, um für einen fo fpeciellen Punct als Duelle zu dienen, Gs ift möge 
lich, dab Weſſel wegen wirklicher oder drohender Berfolgungen ven Heidelberg 
ehging , aber beglaubigte Nachrichten liegen und darkber nicht vor. 

2) Wenigftens kommen diefe Puntte neben andern mehr metapbufifchen 
unter den Gonclufionen vor, quas Hieronymus Parisiis, Coloniae, Haie 

delbergae dogmatizevit, legit, tenuit et pertinaciter defendit. Herm. 
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Werbe ihm als einem anmaabenden Menfchen alles Leſen, Dis⸗ 
putiren und Refpondiren unterfagt ). Gtüdlicher war ſchon 
Weffel: er burfte.boch Ichten, und ihm folgte als Fortſetzer 
des begonnenen Werkes ein außgezeichneter Schüler, Rudolph 
Agricola, Diefer Landsmann und Freund Weſſels entwickelte 
zwar eine von Weſſel fehr verfchiedene Geiſtesrichtung: er hatte 
mehr einen fanften,, weichen und lebendluflitgen Sinn, er wen 
dete fich. auch in der Biffenfchaft mehr zum Schönen, und ers 
warb fich eine vorzüglihe Kenntniß der Haffifchen Literatur fo 
wie eine darauf gegründete hohe formelle Bildung; Weſſel das 
genen, firenger, ernſter, uͤberall mehr um die Sache ald um die 
Form befümmert, betrachtet das, was dem Agricola Zweck war, 
aux old Mittel, umd lebte ausſchließlich Fir Werbefferung ber Theo⸗ 
logie und Kicche?). Sie verhalten fich ähnlich wie Erasmus und 
Luther. So konnte alſo zwar Agricola nicht im vollen Umfange 
Befleld Nachfolger ſeyn; er war auch zunaͤchſt nur für alte Li⸗ 
teratım und fin die Begruͤndung der nachmals fo berühmten Bi⸗ 
bliothek ®) in Heidelberg thatig; aber gerabe in ben legten Jah 
ven. ſeines Lebens — und dieſe brachte ex in Heibelberg zu, wo er 
erft 42 Jahre alt 1485 flarb — befchäftigte er fich befonderd mit 
Zheologie, und beſtaͤrkte fich dabei mit neuer Liebe in den Grund⸗ 
fäben, über bie er fich früher mit feinem väterlichen Freunde 
Weſſel verftändigt hatte. Denn oft hatten Beide in vertrau⸗ 
lichen Unterhaltungen *) die Sinfterniß der Kirche, die Entweis 


von der Hardt Concil. Gonstent. IV, 625. 646. Mtoufo Geh. de 
Gonft, Goncils II, 340, 

1) Struve Pfälz. Kirch. Hiſt. S. 2. 

. 2) Bergl. die ausfuͤhrlichere Parallele bei Muurling S. 53, 

8:8. außer andern Schriften bef. Car. Cas. Wund de oeleberrima 
quondam bibliotheca Heidelberg. Heid. 1776. 

4) So erzaͤhlt und Gosmin von Halen, in früßerer Beit Famulus 
Weſſels, ſpäͤterhin Vorfteher eines Fraterhauſes in Groͤningen. Gr war haͤu⸗ 
fig dei folden Unterhaltungen Weſſels und Agricole’5 gegenwärtig, erinnerte 
Wh aoch im Alter mit freudiger Theilnahme daran und gab Rachrichten darü⸗ 
ber nad; Wittenberg, wahrſcheinlich an Melanchthonz; denn von diefem er⸗ 
hielt allem Bermuthen nah Zoh. Saxo Manches mitgetheilt, was er und in 
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hung durch die Meffe und das Joch des Codlibates beklagt, oft 
die wahre Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben be⸗ 
ſprochen, den Unwerth menſchlicher Traditionen und bie Würde 
der heiligen Schrift, als einziger Glaubensquelle, gemeinſam 
anerkannt. Dieſe Grundſaͤtze erneuerte nun Agricola in feinem 
Gemüth und ſprach fich dafuͤr ſowohl bei Hofe, wo er in gro⸗ 
ßem Anfehen ſtand, als in alabemifchen Kreifen aus’), Ast 
Agricola fehloffen fich wieder andere bebeutende Männer am; 
Er hatte in Heidelberg zwei eble Freunde, die zugleich von Ferrara 
ber feine Schüler waren, Johann von Dalberg und Dietrich 
von Plenningen. Unter biefen leuchtet Dalberg, bamals 
churpfaͤlziſcher Kanzler und Bifchof von Worms, hervor als das 
Muſterbild eines hochgeborenen und hechgefinnten Pflegers ber 
Wifjenfchaften für alle Zeiten ?). Durch ihn vornehmlich war 
Agricola nach Heibelberg berufen, ex hatte den berühmten Hu⸗ 
maniften, wie einen Bruber, in fein Haus und an feinen Tiſch 
aufgenommen, er war uͤberhaupt ein würbiger Mittelpunct be 
regften wiffenfchaftlichen Lebens, um den fich alle bedeutenden Ge⸗ 
Iehrten , befonderd die Sreunbe ber neuen Zenbenzen fanımelten; 


ſ. Rede über dab Leben Agricola’s erzählt, die fi unter den Declamationen 
Melanchthons befinden. Caro erfundigte fih auch in Heidelberg bei älteren 
Männern nah Agricola und erfuhr nichts dis Gute von ihm. Melanchth. 
Declam. t. 1. p.600. Wbenvafelbft befäreibt ee vas Verhaͤltniß zwiſchen 
Weſſel und Agrisoie auf folg, Weiſe: Inde cum in Belgicnin rodüsset Wes- 
selus saepe adiit senem Rudolphus, natu minor, sed in literis Latinis ot 
Graecis erwditior et flagraus studio Christianae doctrinae. Idque ipse 
Agricola saepe de se praedicabat, se quod reliquam esset axtatıs, col- 
locaturum esse in sacras literas : qui si vixisset, haud debie egregiam 
operam Ecclesiae navasseı Quanguam et illa studia Ecclesiae pro- 
fuerunt, quod nostros homines ad meliorem discendi rationein ferocarit. 
ld meritum non est leve ducendum. 

1) Alting Bist. eocles. Palat. p. 132, Gtrude Pfal. Kirch. Hiſt. 
&.b. Kapfer Shauplag &, 110. 

2) So babe ich ihn darzuftellen verfucht in meiner Meittoria Joh. Dal- 
burgi, summi Uhiversitatis Heidelbergensis patroni. Heidelb. 1840, w® 
die weitere hierher gehörige Literatur angegeben und der Zuſtand der Uniserfis 
tät aud noch in andern Beziehungen gefiltert iR. 
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die entweber ihren Wohnfitz in Heidelberg hatten, wie Vigi⸗ 
lius (Wader aus Sinsheim) und Dracontius, oder wes 
niaftend vorübergehend in Heidelberg lebten, wie Conr. Celtes 
und Joh. Frithbeim!). Dalberg gab auch Veranlaſſung, dag 
ein anderer berühmter Schüler Weſſels, Johann Reudlin, 
feinen Aufenthalt fir einige Zeit in Heidelberg nahm. Zwar 
lebte Reuchlin nur kurz daſelbſt und ohne beflimmt nachweisbare 
Theilnahme an der Univerfität, aber gewiß nicht ohne beleben 
ben Einfluß auf die Studien und die religiöfe Bildung. Es 
wird und berichtet, daß fi) Reuchlin in edler Gefelligkeit mit 
Dalberg und Plenningen in Gegenwart bed Churflirften Philipp 
über Gegenflände des Alterthums und der Weltgefchichte unters 
hielt, aus welchen Unterhaltungen auf des Fürften Bitte ein Abs 
riß der Meltgefchichte von Reuchlind Hand entftand; auch wifs 
fen wir, daß er neben andern Arbeiten ein fatyrifches Schaufpiel 
verfertigte, welches, die erfte Darftellung diefer Art in Deutſch⸗ 
land, in der Wohnung des frommen aber heitern und Eunftlie- 
benden Biſchofs von Studierenden aufgeführt wurde”); aber 
dies wird gewiß nicht das Einzige gewefen feyn, was Reuchlin 
in Heidelberg that, ohne Zweifel benußte er zugleich feine ſchoͤne 
Stellung, um für die Blüte der Univerfität zu wirken und em= 
pfängliche Gemuͤther für ein höheres Streben zu entzünden. Nach 
ihm find zu nennen Pallas Spangel?), deſſen Haudges 
nofje Melanchthon war, ein befcheidener Verbeſſerer der herr: 
fchenden Lehrweiſe, der 36 Jahre in Heidelberg wirkte, Jodo⸗ 

1) S. über dieß Alles meine eben bemerkte Abhandlung und das dort Ci⸗ 
tirte, vornehmlich die uüͤberaus fleifigen Gommentationen von Klüpfel de 
vita et scriptis Conradi Celtis, Frib. 1827. 3.3. über Dracontius &, 167 
u. 168, über Bigilius an verih. Stellen, bef. ©. 155. 

2) Mayerhoff Readlin uf. Zeit. S. 37. Erhard Geld. des 
Wiederaufbl. B.2. S. 189 — 191. Weine Memoria Dalburgü p.19 u, 38, 
Gedrudt wurde diefes Schauſpiel unter dem Titel: Jo. Reuchlin scenica 
progymnasmata bei Thomas Anshelm zu Pforzheim 15095 ein Exemplar Dies 
ſes Drucks befinvet fih auf der mündner Bibliothek. 

3) Altıng Hist. Eccl. Pal. p.136. Struve Pfälz. K. Hill. &.7. 
Beyſchlag Leben Brenzens &.259ff. Joh. Brenz; von partmann und 


Jaͤger B. 1. ©. 21. 
uumann Reformatoren II. 24 
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cus Gallus!), ein Zuhörer Agricola's, und der freimäthige 
Zacob Bimpheling?), von Reuchlin ald ein Srundpfe: 
(er der Religion gepriefen, ber den gewöhnlichen Klerus ebens 
ſowohl durch fein Vorbild befhämte, als in Fräftiger Rede ans 
griff. Durch diefe Männer geſchah ed, daß ‚Heidelberg zu Au⸗ 
fang des fechzehnten Jahrhunderts ein befonderd wichtiger Ort 
für bie Wiffenfchaft überhaupt und namentlich für die Umgeflal: 
tung ber Zheologie wurde 2), Es fludierten Damals in ‚Heidel- 
berg viele ausgezeichnete junge Männer, die fpäterhin ſelbſt Zier⸗ 
den der Akademien und kirchliche Reformatoren wurden, vor als 
len der nachmalige Lehrer Deutſchlands, Philipp Meland- 
tbon*), außer ihm Martin Bucer, Theobald Billicanus, Jo⸗ 
hann Brenz ?), Erhard Schnepf, Martin Frecht, Peter Sturm 
und Andere. Im Jahr 1518 kam auch Luther nach Heibel: 
berg und bielt bafelbft eine merfwürbige,, bie Gemuͤther erres 
gende, Diöputation ®), wodurch in manche Jünglingöfeele der 
erfte Funke zu einem fortbrennenden Zeuer geworfen wurde. So 
zieht fich in diefer Gegend von Weffel an und durch ihn zuerfl 
entzimbet ein Lichtſtreif bis zur Reformation hin, und bie trefflich- 
ſten Männer, bie bier wirkten, können wir als feine geifligen 
Nachkommen bezeichnen; ein fhöner Beweis, wie wichtig aud) 
der kurze Aufenthalt eined großen chriftlicherleuchteten Mannes 
an einem empfänglihen Drte ift. 

1) Bon ihm fagt Aiting ©. 136: Inprimis assentiens doctrinae ejus 
de Religione, quam ipse Agricola ex Wesselo hauserat et deinde il- 
lustrarat. 

2) Über ihn Schwab Syllab. Rector. p. 73. Erhard Geld. des 
Wiederaufbl. B. 1. S. 428 — 467. 

3) Ric igitur fructus est illius sementis et institutionis, ſagt Alting, 
quem Ecclesia et Academia Heidelbergensis ex Wesselo, Agricola, 
Capnione ac scriptis ipsius Erasmi percepit: unde deinde caetera, de 
quibus in ipsa Reformatione dicendum erit, secuta sunt. 

4) Melanchthons Aufenthalt in Heidelberg ift bekanntlich geſchildert in 
Joach. Camerarii Vit. Melanchth. cap. 3. p. 11. ed. Strobel. 

5) Über Brenzen’s Aufenthalt in Heidelberg f. amvollftändigften: Joh. 
Brenz von Hartmann und Jäger B. 1. S. 18ff. Auch meine Mittheis 
fangen in den Stud. und Krit. 1841. Hft. 3. ©. 591. 

6) Struve Pfälz. K. Hiſt. S. 9 — 15. 
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Das höhere Alter Weffels. Charakteriſtik feines Wefens 
im Allgemeinen. 


— —— 


Wir wenden uns zur letzten Lebensperiode Weſſels, die 
das höhere Mannesalter, ungefähr vom 6Often bis zum 7often 
Lebensjahre umfaßt und den Anblick eined fhönen fruchtreichen 
Mirkens in fliller Zuruͤckgezogenheit darbietet. Nachdem Weſſel 
einige Jahre — ich möchte etwa zwei annehmen — In Heibdel: 
berg zugebracdht, kehrte er, mit Freuden empfangen von feinen 
Landöleuten, deren einer!) ihn in einem lateinifchen Gedichte 
ehrenvoll bewilllommnete, für immer in fein Vaterland zurüd, 
und ging aus dem unfteten, bemegten Leben in die ruhige, ges 
fammelte Thätigkeit über, bie ihm je&t ohne Zweifel Bebürfniß 
war. Diefe Zeit brachte er großentheild in einigen Klöftern zu: 
theils bei den regulirten Kanonikern auf dem Agneöberge bei . 
Zwoll, theild in dem Klofter Adwerd in Friesland, theild in ei⸗ 
nem Stauenflofter zu Gröningen, wo ihn durch Unterflügung, 
oder auch auf bloße Empfehlung feines Goͤnners, des Bifchofs 
von Utrecht, David von Burgund ?), ein bequemer Aufenthalt 
und forgfame Pflege zu Theil ward, In fchöner Muße, unter 
Männern, Sünglingen und Frauen, die für feine Einwirkung 
empfänglich waren, befchäftigte fich Weffel nun ganz mit theo: 

1) Ed war Anton Brye oder Frey aus Soeft in Meftphalen (Anto- 
nius Liber, Susatensis), Borfteher des Gumnafiumd zu Zwoll, um welde An- 
ſtalt er fih nad feinem Freunde Hegius nicht geringe Verdienſte erwarb. S. 
Muurling S. 48. ein turze Carmen panegyricıhn in laudem et jucun- 
dum adventum ex Itaha praestantissimi et admirandi Philosophi M. Wes- 
seli, Groning. findet fih in 7@sseli Opp. p. 710. 

2) Seit längerer Zeit intereffirte fih der Bildof David von utreht 
für unfern Weſſel und ließ ihm feinen kräftigen Schus angedeihen. Wir ha⸗ 
ben einen Brief des Bifhefe vom 3.1473, worin er Weſſel verſichert, daß, 
fo lange er lebe, die Feinde Weſſels nichts vermögen würden. S. unten 
6.379. 

24 *. 
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logiſchen Forfchungen und Arbeiten ober widmete die freien Stun⸗ 
den dem Briefwechfel mit feinen zahlreichen Freunden; fafl alle 
Schriften und Briefe, die wir von ihm haben, gehören nach⸗ 
weisbar diefer Periode an. 

Während Weſſel in der Verehrung edler Zeitgenoffen eine 
Vorempfindung feined Nachruhmes genoß, konnte ed ihm auch 
nicht an Widerſachern und Verfolgern fehlen. Es war kaum 
möglich, daß, ein fo offener, freidentender Mann, befonders bei 
dem damaligen Zuftande der Kirche, ohne Anfechtungen dur) die 
Belt gehen ſollte. Manche fcholaftifche Lehrer fahen ihr unbes 
dingtes Anfehen bei der Iugend durch feinen überwiegenden Ein- 
fluß zerftört, andere mußten bei Disputationen und ähnlichen 
Veranlaffungen feine Überlegenheit fühlen, die gewöhnlichen 
Moͤnche haften ihn ohnedieß ald entſchiedenen Gegner des Abers 
glaubend und als aufrichtigen Freund der Wahrheit; fo wurden 
ihm in verſchiedenen Perioden feines Lebens von dem herrfchen: 
ben Klerus, befonders von den Bettelmönchen Verfolgungen be: 
reitet, deren Umflände und nicht genauer bekannt find, Ein 
drohender Angriff feiner Gegner aber muß hie: erwähnt werben, 
weil er Wefleln zu Äußerungen veranlaßte, die und noch zur 
Kenntniß vorliegen. 

Es war entweder gegen Ende feined Aufenthaltes in Hei⸗ 
delberg — Manche nehmen an, er fey eben dadurch veranlaßt 
worben, fich ganz vom afademifchen Leben zuruͤckzuziehen, — 
oder, was wahrfcheinlicher iſt, bald nachdem er in feine Hei: 
math zuruͤckgekehrt, jebenfall8 im Jahr 1479 war ed, daß bie 
Inquifitoren in den Rheinlanden die im erften Bande ausführ: 
lich erzählte Verfolgung Johannes von Wefel unternahmen, 
Das Refultat war die Verdammung ber Lehren und Schriften 
Weſels und die Einkerkerung feiner Perfon, tro& geleifteten Wi: 
derrufs. Weffel mar mit Joh. von Wefel befreundet, er ach⸗ 
tete ihn ?), er fand fi), obwohl in Einzelnem und befonders in 


41) In der Eärift de Magnit. Passion. p. 537 nennt er ibn Doctor 
subtilis. Das volftändige Urtheil Weſſels über Weſel f. in dem weiterhin 
mitzutbeilenden Briefe, 
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der Art bee Polemik von ihm abweichend, doch in ber Grundge⸗ 
finnung mit ihm einverflanden; es ift vorauszufegen, daß er bei 
der Nähe von Heidelberg und Worms unb ber vielfachen Verbin: 
dung zwifchen beiden Stäbten in den lebten Jahren auch in per: 
fönlicher Berührung mit ihm gewefen war, Was war alfo na: 
tuͤrlicher, als der Gedanke, der Proceß gegen Wefel fey nur ein 
Borfpiel, um dann auch zu Weffel überzugeben, ben man, 
weil er eine ernflere Haltung und acdhtunggebietenbere Stellung 
behauptete, nicht zuerft angreifen wollte 2 

Sp wenigſtens nahm e8 Weſſel felbfl,. Die Nachricht von 
des gleichgefinnten Mannes Schickſal war bald auch zu ihm 
gedrungen; zuverläffige Freunde meldeten ihm, Sohann von 
Weſel fen zum Feuertode verurtheilt. Weſſel hätte ohne Gefühl 
feyn müffen, wenn die Sache nicht einen großen Eindrud auf 
ihn gemacht hätte. Seine Phantafie fah in der Ferne fhon den 
eigenen Scheiterhaufen lodern. Doc) wollte er ald Mann, vor: 
bereitet und befonnen, ber Gefahr entgegen gehn. Er ſchrieb 
daher an einen rechtöfundigen Freund, ben Magifter Ludolph 
van Veen (de Veno)!), Dekan der Kirche von Utrecht und 
beider Rechte Doctor, Diefer Brief?), aus dem wir auch exfe: 
ben, daß Weflel damals fihon in den Niederlanden war, mag 
felbft feine Stimmung fdhildern: „Nicht vermöge der unter uns 
beftehenden Übereinkunft,“ fchreibt er, „fondern weil beinahe ſchon 
die Flammen audgebrochen find, bin ich gendthigt, dich anzuru⸗ 
fen und um Rath zu fragen, und zwar nicht allein ald Rechte: 
gelehrten und treuen Freund, fondern auch, was eine befondere 


4) Ludolph van Been aus Kampen war durd den Biſchof David 
von Utreht im J. 1471 Dekan des utrechter Kapiteld und Vorſitzer eines Ge 
ridytes (Discus, de schijre, genannt) geworden. Er ftarb 1508. Berg!. 
über ihn Muurling S. 74 und daB dort Angeführte. Mit ten Gericht, 
deſſen Borfiger Bern wer, batte der Bifchof ftatt des frieſiſchen und füchfifchen 
Rechtes das franzöfifhe und burgundifhe eingeführt, was viel Unzufricdenpeit 
errcate. S. Burman Utrechtsche Jaarböeken III, 109. 1%. 474. Lud. 
van Been war mit dem Biſchof David genau befreundet, indem alfo Weſſel an 
ihn’ ſchrieb, mendete er fi zugleih am feinen mächtigeren Beſchützer, David 
von Burgund. 

2) x findet fich in Hess. Opp. p. 920. 
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Faͤhigkeit zu weiſen Kathſchlaͤgen gibt, als einen ſolchen, ber im 
aͤhnlichen oder eigentlich denſelben Faͤllen und Anfechtungen in 
früherer Jugend ſchon geübt worden iſt, welche auch mir num, 
wie ich fürchte, bevorflehen. Du haft gehört von der großen 
Gefahr, in welcher jener ehrwuͤrdige Mann, Magifter Johann 
von Weſel, fhwebt, Wenn ich nun glei, wie bu häufig von 
mir gehört, feine uͤbertriebenen und für das Volk anftößigen Uns 
gereimtheiten 1) miöbillige, fo iſt doch die Gelehrſamkeit und der 
Scharffinn diefed Mannes fo groß, daß ich nicht umhin kann, 
ihn zu lieben und an feinem Schidfale Xheil zu nehmen, D wie 
viel befjer wäre es für ihm gewefen, auf unfere Weiſe, wie ich 
es oft in Paris unter und ausgeſprochen, vorher die Kämpfe ber 
Realiften und Formaliſten zur Übung durchgemacht zu haben, 
und dann erft, nicht unvorfichtig, nicht unvorbereitet, fondern 
wie von einer Burg und Warte die Bünftigen Angriffe heran 
fommen zu ſehen. Ich vernehme von meinen vertrauteften 
Fremden, er fey zum Feuertode überwiefen; das mag nun zwar 
umichtig auögebrüdt fepn, benn wer in einer Diöputation uͤber⸗ 
wiefen wird, der erkennt feinen Irrthum an; unb dann iſt er 
entweber nicht hartnädig ober, wenn er ed war, fo hört er auf, 
es zu ſeyn. Wie dem aber auch fey, ed ſchmerzt mich bad 
Schickſal des Mannes, und eines folchen Mannes. Schon fruͤ⸗ 
ber bat mich häufig feine unüberlegte und kuͤhne Ausdrucksweiſe 
mit Beforgniß erfüllt; denn wiewohl fie einen gewiſſen Anflrich 
von fehulmäßiger Feinheit und vielleicht auch bisweilen von ka⸗ 
tholifcher Wahrheit (Rechtgläubigkeit) hatte, fo lag doch etwas 
fehr Gehäffiges darin, folche Dinge vor das ungelehrte Wolf 
und die unverfländige Menge zu bringen mit großem Anftoß der 
einfältigen Gemüther. Ich vernehme außerdem von benfelben 
Freunden, ber Inguifitor werbe fogleich nach Beendigung jenes 
Proceſſes auch zu mir herab?) fommen, um zu unterfuchen. 
Wenn ich nun in diefer Sache auch den Proceß nicht fürchte, fo 

1) Bergl. 8.1. &. 333. 


2) den Rhein herab, deutet unverkennbar auf den damaligen Aufenthalt in 
den Niederlanden, 
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wird es doch viel Unruhe, Verdacht, Koſten, Mühfeligkeiten zu 
ertragen geben, und befonberd Verleumdung, namentlich von 
Seiten bed Abtes vom alten Berge und einiger koͤlner Lehrer, 
auf Deren Haß und Neid, ich foxeche ja zu einem Erfahrenen, 
du and deinen eigenen Schickſalen leicht fchließen kannſt. Um 


num durch diefe Angriffe, wenn fie ſolche im Schilde führten, 


auf trodnerem Grunde und mit leichterem Zuße hindurch zu 
wandern, bazu erwarte ich beinen Rath, wie man bie Sache 
beran kommen zu laffen und ihr zu begegnen babe. Unb zwar 
erwarte ich, daß du mir beine Begegniſſe in aͤhnlichen Fällen 
und beine Rathſchlaͤge aufs fchleunigfte meldet, damit nicht ein 
wlöglicher Überfall mich unbewaffnet und unkundig gerichtlicher 
Gefahren überrafche, Schreibe mir alfo raſch, damit Du den 
Dürftenden reichlich erquickeſt, da ich mich nicht weniger auf bie 
Weisheit deiner Rathſchlaͤge, als auf die Gerechtigkeit meiner 
Sache verlaſſe. Ich fürchte Feine Gefahr, der ich für 
die Reinheit bes Glaubens entgegen gehen koͤnnte; 
nur bleibe die Verleumdung ferne. Alles dieß, wie ich es bir 
vertrauensvoll mitgetheilt, fo bitte ich ed vor Andern geheim zu 
beiten. Zwoll, ben ten April !).” 

In diefem Briefe fpricht fich zwar allerdings der Muth eines 
Zwingli oder Luther nicht aus, aber doch ein männlicher, chrift- 
Lichfefter Sinn, welcher vor der kommenden Gefahr nicht flie- 
ben, ihr aber auch nicht unvorbereitet entgegen gehen will. In⸗ 
deß fcheint Dad Erwartete nicht eingetreten zu feyn. Weifel 
blieb unangetaftet; denn was einige fpdtere Schriftfteller ?) von 
einem Proceß und Widerrufe Weſſels fabeln, beruht auf offen: 
barer Verwechfelung mit Johann von Wefel. Die Inquifito- 
ven mochten bei unferm Weſſel geringeren Erfolg erwarten, 
j 1) ohne Zweifel des Jahres 1479, denn im Februar dieſes Jahrs fand 
der Anquffitionsproceh gegen Johann von Weſel ftatt. Das Inquifitionsge⸗ 
richt verfammelte fi in Mainz Feria sexta post purificationem. D’ Argen- 
sre p. 2%. 

2) 3.8. Wharton in Append. ad Cav. Hist. Lit. fol. 15%. Du 
Pin Nov. Bibl Aact. Eccles. T. XII. p.106. Goez Comnrentat. de Joh. 
Wess. p. 13 und 14. und mehrere Andere. 


- 
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theils wegen feiner Perſoͤnlichkeit, theils ohne Zmeifel auch 
weil ihm der Biſchof David von Burgund ſeinen beſondern 
Schutz angedeihen ließ. Da Weſſel in ber ſpaͤteren Lebenäpe: 
riode überhaupt in einem genaueren Verhaͤltniß zu dieſem Praͤ⸗ 
laten fand, fo ift e8 erforderlich, denſelben etwas naher zu cha⸗ 
tacterifiren, wobei wir jedoch bevorworten mäflen, daß es uns 
gerecht feyn würde, auf eine durchgreifenbe Geiſtesverwandt⸗ 
fchaft zwifchen Gönner und Schüßling zu fchließen. 

David von Burgund !), ein natürlicher Sohn Herzog 
Philipps des Guten und Halbbruber Karld ded Kühnen, ward 
unter dem Einfluffe feines Vaters, nachdem ber Papit die ord⸗ 
nungsmäßige Wahl Gisbertd von Brederode verworfen, zum 
Bisthum von Utrecht erhoben und unter dem Schube ber Wafs 
fen in feine Würde eingefegt. Er war der Säfte Biſchof von 
Utvecht und regierte von 1456 bis 1496, alfo ungefähr 40 Jah⸗ 
ve. Während diefer langen Regierungszeit fcheint er anfanglich 
eine würbigere Stellung behauptet zu haben, bann aber von 
Stufe zu Stufe herabgefunfen zu ſeyn, fo daß er zulegt unbes 
trauert von feinen Unterthanen ind Grab flieg ?). Zwar wird 
an ihm gerühmt ein großmüthiger und liberaler Sinn, ein reger. 
Eifer für Vertheidigung der Religion und kirchlicher Rechte, ein 
lebhaftes und thätiged Imtereffe für Kunft und Wiffenfchaft 2); 

1) Eine chronikartige Darſtellung vom Leben dieſes Biſchofs gibt Wilh. 
Heda Historia Episcopor. Ultraject. natis illustr. ab Arm. Buchelie, 
Jeto Bat. Ultraj. MDCXLII. p. 291 — 315. Der Berf. der Anmerkungen 
beſchuldigt S. 307 Heda, welder Kanonikus zu Utrecht war und untır burs 
gundifher Herrſchaft Ichte, Laß er den Biſchof David übertrieben lobe, doch 
leuten audy aud Heda's Erzählung und aus den Thatſachen felbft dic mannich⸗ 


faltigen Zchler Davids binlänglih hervor, Außerdem ift über David zu vergl. 
Burman Utrecht. Jaarboeken D. II. 

2) Am Schluß feiner Biographie fagt Heda p. 306: Frigida erat in- 
ter ipsum et Trajectanos amicitia. Und p. 294: Cum in fine, sive senü 
taedio allectus, sive illarum culpa, qui a consiliis astabaut, minus pla- 
cide regebat, beneficia priora facile cessere in oblivionem. Vergl. aud 
8.305, wo bemerkt ift, Das Bolf babe dem Biſchof nur unicum egregium 
fucinus toto tempore regiminis aui zugefehrieben, 

j 3) Heda a. a. O. S. 202. 
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aber zugleich wirb felbft von denen, bie ihn im Ganzen vertheis 
bigen, eingerdumt, daß er ber Liebe ergeben, unmdßig im Zorn, 
midtrauifch gegen ernflußreiche Prälaten und Große, übertrieben 
zutraulich gegen Leute geringern Standes, deren Treue er erprobt 
zu haben glaubte, und nicht frei von einer Art franzoͤſiſchen 
Leichtſinnes geweſen !). Mehr darnach ftrebend, fich furchtbar, 
als beliebt zu machen, gewann er auch die Liebe feiner Unterthas 
nen nicht und mußte mehrfache Empoͤrungen derfelben erleben 2), 
Auch feine Gegner behandelte er mit Härte, ja er warb befchuls 
bigt, fich eines Hauptwiderſachers, bed Herrn von Brederode, 
durch Gift entledigt zu haben’), Seine Macht war am bluͤ⸗ 
hendſten, fo lange fein gewaltiger Halbbruder Karl der Kühne 
lebte, Seit dem Tode deffelben 1476 fan? er in den Augen bed 
Beolfes*). Zuletzt wurbe er alterſchwach und ließ ſich wie ein 
Kind beherrfhen. Er war fo fchwantend und haltungslos, daß 
ex heute widerrief, was er geftern beſchloſſen. Dabei litt er bes 
fländig am. Podagra 5). Es war alfo eine Befreiung für ihn 
und die Seinen, daß er am 16ten April 1496 flarb, 

Pie verfchieden biefer Mann von Weffel war, bedarf Feis 
ner Ausführung. Zweierlei aber fcheint ed geweſen zu feyn, was 
fie trotz diefer Verſchiedenheit zufammenführte: die Liebe zur hoͤ⸗ 
heren Bildung und der Sinn für Pirchliche Verbefferungen. Das 
lebhafte Intereſſe für Kunft und Wiſſenſchaft und die große Li: 


1) Heda 8.293: Plus aequo indulsit amori, et iracundiae intem- 
perans erat. De Praelatis aut Nobilibus, qui auctoritate aut potentia 
praestabant, suspectam continue gerens solicitudinem, malens timeri quam 
amari, gallica levitate non omnino carens, infimosque aliquos ad consilia 
aua privata admittebat. 

2) a. a. D. S. 296. 297. 

3) S. 294. Praefectus de Bredenroede... brevi post obüt, suspi- 
eione, uti aliqui volunt, extinctus veneni. 

4) 294: Quae cadente Carolo cessarunt. Declinabat etiam Episcopi 
auctoritas, ita quod ejus in populam, et populi erga ipsum alfectio dein- 
ceps elanguit. 

5) &, 306: Bei feinem Podagra foll ihm Weſſel, der auch als Arztlis 
her Rathgeber Davids bezeichnet wird, Bäder in lauer Milch verordnet haben, 





378 Viertes Buch, Erſter Theil. Drittes Hauptſtuͤck. 


beralität gegen ihre Pfleger ruͤhmen an David auch feine ent⸗ 
ſchiedenſten Zabler !). Er erfreute fih, wie Zeo X, am Um: 
gange mit ausgezeichneten Männern; er wollte ben Glanz feines 
Hofes durch Geift und Geſchmack erhöhen; eine gewiſſe kirchliche 
Pracht, eine gute Kirchenmuſik, für welche er fich eine zahlreiche Kas 
pelle von Sängern hielt ?), und eine gewähltellmgebung von Bes 
lehrten fehmeichelten feinem Ehrgeiz und gewährten ihın Genuß. 
Schon deßwegen hatte er Weſſel, ald einen geiftreichen und be⸗ 
rähmten Mann, gern bei fi. Dabei fiheint er auch, ſoweit 
fie fein Intereſſe nicht gefährdeten, Eirchlichen Reformen nicht 
abgeneigt gewefen zu feyn. Er wollte den Klerus verbeffern 
und deßhalb bie Geiſtlichen einer öffentlichen Prüfung unterwer⸗ 
fen. Hierbei machte er. jedoch ſchlimme Erfahrungen: ein Era⸗ 
men, das der Bifchof anftelite, lieferte das traurige Refultat, daß 
von breihunderten nur drei gut beſtanden; ein Anwefender bes 
merkte, „die Zeit fey nicht Danach, um Theologen, wie Auguflin 
und Hieronymus, zu liefern,” worauf David unwillig verſetz⸗ 
te: „aber auch feine Efel und Abgründe von Unwifjenheit >). 
Hm einen folchen Augiasflall reinigen zu helfen, dazu wäre aller: 
dings Weffel der befte Rathgeber geweſen, aber ber Biſchof 
felbft befaß zu wenig fittliche Energie, um etwad Nachhaltiges 
durchzuſetzen. 

Der Verlauf des Verhaͤltniſſes zwiſchen Weſſel und Da⸗ 
vid von Burgund liegt und nicht vollſtaͤndig zur Einficht und 
Beurtheilung vor. Das frühefte Denkmal ihrer Verbindung iſt 
ein Brief Davids vom 3.1473*)5 der Bifchof wünfcht Weſ⸗ 
ſel'n zu fi, um mit ihm über Alles zu fprechen und jemanden 

1) &o der Berf. der Anmerkungen zu Hera, Buchel, &. 307. Aus 
merk. p. wo mehrere Autoren angeführt find, die Davids Liberalität bezeugen. 

2) Hera ©. 294. 306 und befonderd S. 292, wo es beißt: Oblecta- 
tus etiam Musica in tantum, ut publico aere cantorum coetum pro ora- 
torio suo aleret. 

8) M. Schoockius de Bonis Eccles. p. 435. Muurling &. 75 und 76. 

4) Der Brief ift zuerft abgedrudt bei Schoockius (welcher Schriftſteller 
nod mehrere ungedruckte Bricfe von David von Burg. befaß) de Bonis Redl. 
p 438. dann bei Muurling ©. 45. 


} 
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zu haben, „an dem er fein Gemuͤth laben könne.” Darm vers 
beißt er ihm feinen Beiftand mit Präftigen Worten: „Ich weiß‘, 
fagt er, „daß Viele dich zu verderben ſuchenz bad wirh 
nimmermehr gefchehen, fo lange ich mit div am Leben bin.” Ben 
da an genoß Weſſel, wie es fcheint, ununterbrochen bed Bis 
ſchofs Sunft und Schug, Wir können es ihm nicht verargen, 
daß er in feiner Lage davon Gebrauch machte, Die legten fchlims 
men Zeiten bed Bifchofs erlebte Weſſel nicht mehr, denn ex 
ſtarb ſechs Jahre vor feinem Beſchuͤtzer. 


Da fi) Weſſel früher redlich durchgekaͤmpft hatte und die 
oben erwähnte Gefahr gluͤcklich voruͤber gegangen war, fo wuͤnſchte 
er nun bie noch übrige Lebenszeit der wiſſenſchaftlichen und from⸗ 
men Betrachtung zu widmen, nach außen hin aber in Frieden 
zu leben!). Weſſel erkannte den Werth ſowohl des thaͤtigen als 
des beſchaulichen Lebens, eines jeden an ſeiner rechten 
Stelle. Er bat ſich darüber in einer feiner Schriften?) aus⸗ 
führlich ausgeſprochen. Er ftellt, ganz im Sinne des Thomas 
von Kempen und andrer Myſtiker, das active Leben unter 
dem Bilde der Martha , das contemplative unter dem Bilde bey 
Maria dar; jenes ift Die Eusebia, die thätige Frömmigkeit, dig 
nach außen wirfet, dieſes die Thheosebia, die unmittelbare Rich⸗ 
tung ber Seele auf Gott, die fih in das Göttliche verfenft und 
Darin ganz befriebigt iſt; beide find Schweflern, beide weihen 
bem Erlöfer ihre Liebe und genießen die feinige, beide beziehen 
fih auf Gott und haben etwas Göttliche, aber das Theil, wels 
ched Maria erwählt, ift dad beffere, man fehreitet alfo vom 
activen Leben zum contemplativen ald dem höheren fort. „In 
ber That”, fagt er ®), „das befte Theil iſt das der Maria, welches 

1) Es geſchah wahrſcheinlich zrft in dieſer Zelt, daß er fi fein Symbor 
lum mwäßlte; bene qui Zatuie, denn auf fein früheres Lehen würde es nicht 
gepaßt haben. Jene Worte find ald das Symbol Weflels angegeben Athenae 
Belgicae ed. Swertius. Antwerp. 1628. p. 700. 

2) In der Scala Medisationie, Pars. 1. Cap. 1. sqq. Opp. p. 
194 — 197. 

3) a. a. D. 8,1%. 
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aber nicht Allen gegeben iſt und welches niemand kennt, außer 
wer ed empfangen hat; weil Martha ed nicht empfangen hatte, 
fo erkannte fie auch nicht die Seligkeit deffelben: deßhalb glaubte 
fie, indem fie uͤber das nicht Erkannte als über ein nicht Vor⸗ 
handenes urtheilte, die Schweſter fey müßig, ... aber ber Herr 
Defus, der lieblichfte Schiedsrichter zwifchen den beiden lieben 
den Schweftern, liebevoll gegen beide , weil er ber Water beider 
und ber begeifternbe Urheber ihrer beiderfeitigen heiligen Pflich⸗ 
ift, gibt die Entfcheidung mit fo weifer Rüdficht nach beiden 
Seiten hin, daß er die eine in ihrer fhönen Dienftleiftung lobend 
anerkennt und in ihrer Unwiffenheit belehrt, und doch die Ma⸗ 
via vorzieht, weil fie gleichfam in höherem Dienfte das Wort 
Gottes in ihre Geifleswohnung aufgenommen hat, während 
Martha nur dab fleifchliche Wort in die aͤußere Wohnung aufges 
nommen und mit filhtbarem Brode gefpeifet hat ... Die Froͤmmig⸗ 
keit um Gottes willen, aber nicht mit unmittelbarer Beziehung 
auf Sott, ift im Geifte der Martha; bie Frömmigkeit in fleter 
Beziehung auf Sott im Geifte der Maria.” Weffel, ver übers 
haupt jede dußerliche Übung vollkommen zu würdigen verfland, 
wußte wohl, daß dußere Stille und Abgefchiedenheit nicht ſchon 
an ſich zur Vollkommenheit führe, daß auch bei dem Stillſchwei⸗ 
gen eined Karthäufers!) die Gedanken innerlich zerfiveut ums 
berfchweifen, und bei ber Lebensorbnung eines Pythagoraͤers ?) 
die Wurzeln des Böfen im Gemuͤthe fortwuchern könnten; er 
legte deßhalb auch Feinen fo großen Werth auf. die möndyifchen 
Übungen und Zugenden, wie Gerhard Groot und beffen 
ganze Schule, allein ex wußte Dabei doch ben hohen Werth ber 
innerlichen Stile, der wahren von einem göttlichen Frieden durch⸗ 
leuchteten Gemuͤthsruhe zu ſchaͤtzen. In einem wilbbewegten 
empdrten Gemuͤthe kann nach feiner Meinung das Göttliche nicht 
wohnen und er gebraucht häufig ®) die Stelle des Jeſajas *): 


1) Scal. Medit. I, 9. p. 206 und 207. 
2) Ebendafelbft Cap. 10. p. 207. 

3) 3. 8. Scal. Medit. I, 7. p. 208. 
4) el. 57, 80. 
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„der Sottlofe iſt wie ein braufendes Meer, das nicht ſtille ſeyn 
Bann.” Dagegen preift er die friebevolle heitere Ruhe bes wah⸗ 
sen Weifen 2): „Wie ruhig die wahre Weisheit ſey, lehrt das 
Beifpiel derer, die fih ihr gewidmet haben; denn je mehr fie 
bieß thun, deſto ruhiger find fie. Die wahre Weisheit ges 
nießt der höchften Ruhe, ohne deßhalb müßig zu feyn, denn 
fie fireut reichlich und im weiteflen Raume den Saamen zu bau: 
ernder Frucht aus, fo daß fie in der That für etwas Göttliches 
gehalten werden muß, da fie bei folcher Ruhe doch fo wirkſam 
ft... Und wie heiter bie Weisheit ſey, zeigt die flete und fefte 
Freudigkeit derer, die ohne Zerfireuung, Jubeln und Lachen, 
alle gemeine Luft als verführerifch verfchmähen, weil fie diefelbe 
für unwuͤrdig und befledend halten, Wie beduͤrfnißlos fie fen; 
wie genügfam, wie reich in fich ſelbſt, wie mit fich felbft zufries 
den, das lehrt dad Verlangen bed Weifen, welches, wenn nicht 
die Schwäche und die Bedürfniffe der Körpers im Wege fländen; 
immer nur barauf gerichtet wäre, der Weisheit obzuliegen, zu 
fehen und zu fehmeden, wie lieblich der Herr ifl... Und fo wie 
Gott Alles, was er gemacht hat, durch dad Wort gemacht hat, 
fo würde auch ber Weife, ber ein Bild Gottes auf Erben ift, 
alle Stämme, Nationen, Reiche und Völker in einen befferen 
gluͤckſeligen Zuftand umbilden, wenn nur deren Lenker und Fürs 
ften fein ermahnendes Wort hören wollten, wie er felbft inner: 
lich die Lehre der Weisheit hört, fo daß er nicht bloß zur Eins 
fiht gelangt, fondern auch mit Freudigkeit Gehorſam leiſtet. 
Det Dürftende freut fich nicht fo fehr der Flaren Quelle, der 
Hungernde nicht des dargebotenen Brodes, und der Liebende 
nicht über frohe Botfchaft aus fernem Lande, wie fich der Weife 
freut eines verborgenen, ruhigen, treuen, zuverläffigen,, frucht⸗ 
baren, heiteren, verfländigen Gefpräches 2) mit feiner Meiſte⸗ 


1) Scal. Med. I, 4. p. 197. 

2) Die contemplatioen Stimmungen, bei denen fi) etwas Cigenthuͤmli⸗ 
ches in Weffeld Gemüth entwidelte, waren ihm fo wichtig, daß er fi häufig 
auch ganz genau die Zeit und den Drt derfelben bemerkte, und felbfk in wiſ⸗ 
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sin, ber Weisheit!).” Im dieſem Sinne glaubte Weſſel nun 
fein Leben mehr zu ſtiller Betrachtung.hinlenken zu müffen; doch 
gab er babei eine würbige Thätigkeit durch Schrift und Wort 
nicht auf, nur hatte diefelbe einen ruhigeren, abgefchloffes 
neren Character. Häufig befuchte er feine Freunde und empfing 
ihre Beſuche. Faſt jebes Jahr pflegte er nach der Stätte feiner 
Jugendbildung, nach Zwoll und dem nahen Agneöberge, zu wans 
bern; bier umgab ihn das Andenken an die alte Zeit und an ſei⸗ 
nen väterlichen Freund Thomas, und nirgends in feinem Was 
terlande fol Weſſel Iieber verweilt haben 2), Der Ort war ihm 
auch deßhalb gelegen, weil fein Schugherr, David von Burs 
gund, jährlich mehrere Monate in dem benachbarten Bollenhoven 
zubrachte, fo daß fie ſich dann leicht erreichen konnten ®), Bon 
biefem Lieblingsaufenthalte der Jugenderinnerungen begab ſich 
Beſſel gewöhnlich nach dem Klofter Adwerd, wo er viele Freunde 
und Schieler hatte und deren immer neue gewann, 

Die reiche und fchöne Abtei Adwerb oder Abuard*) 


ſenſchaftlichen Bekrachtungen darauf zurückkam. So Scal. Medit. III, 7. p. 
275. und I, 17. p. 216 u. 17. 

1) Die Gtelle erinnert an Suſo; aber wie verfhieden find Weide, Se 
fo und Weſſel, in ihrem inneren BVerkehr mit der bimmlifchen Weisheit! 
jener ein poctifcher Liebhaber, dieſer ein verftändiger Freund. 

2) Hardenberg fagt in feinen fragmentariſchen Notizen, nachdem er 
des Collegium Agnetanum, ald NYufenthaltöortes des Thomas, erwähnt: 
Quod Wesselus propterea reverenter colebat et nullo loco libentius, 
quam illic erat, quotiescungue apud nostrates versabatur. God. Monac. 
ſol. 12. 

3) Ebendafelbft unmittelbar nachher. 

4) Das Klofter Adwerd oder Adwert (eigentlid Ade⸗ oder Dude⸗Werd, 
das alte Werth, in der Sprache des Volkes Xuert), zwei Stunden von Groͤ⸗ 
ningen im fogenannten WVefterquartier, war feiner Zeit eine fehr berühmte, 
dur Reichthum der Güter, Schoͤnheit der Gebäude, befonders der Kirche, 
und Wichtigkeit der Bibliothek ausgezeichnete Abtei, ift aber jebt nicht nur 
aufgehoben, fendern zum heil zerftört, Die Kirche ſteht noch, die jegige 
Predigermwohnung ift ein Theil des alten Kioftergebäudes, der größte Theil der 
Bibliothek ift im 16ten Jahrhundert ein Raub der Zlammen geworden, daB 
wenige GSerettete der Bibliothel der Akademie „u Gröningen einverleibt. Dieß 
ans einer Mittkeilung des Herrn Paſt. van Senden. — Yür und ift Ir 
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in ber jebigen Provinz Sröningen zeichnete fi, außer andern: 
Derrlichkeiten, beſonders durch ihre Unterrichtöanflalten aus; es 
war dafelbfi eine Art Akademie, die aus ganz Friesland ſtark 
befucht wurde; in einer niedrigeren Schule wurben bie Juͤng⸗ 
werd befonders merfwürdig durch feine Schulanftalten. Cs hatte zwei Schulen, 
die eine innerhalb der Stloftermauern, die andere, de roode School genannt, 
bei dem Fleden Bedum; eine war für die Anfangsgründe, die andere für hie 
bere Studien in der Philofophie und Theologie. Db die Schule in Adwerd 
fetbft oder die zu Bedum die höhere war, ift zweifelhaft, das Erftere behaup⸗ 
tet dic Hist. Episcoput. Gron. p. 32 und 36. Oudheden en Gestichten van 
Gron. p. 218 und 347. und Muntinghe Orat. in ducent. Natal. Acad. Gron. 
p- 82., das Andere Hardenberg in der Vit. Wess. p. 18. Die Schule zu Ads 
werd mar fo beſucht, daß nad Hardenbirg einft in einem Sommer nicht we⸗ 
niger ald 90 Todesfälle unter den Studierenden und Lehrern vorgefommen ſeyn 
follen. Berühmte Lehrer zu Adwerd waren im 13ten Jahrh. Richard de 
Buſto, ein gelehrter Engländer, der früher in Paris gelehrt hatte, 1266 
fterb und der Kiojterbibliothef einige von ihm verfaßte philoſophiſche Schriften 
binterlichz; und Emanuel, früber Biſchof von Gremona, ein Mann aus gräfs 
lichem Geſchlecht, der wegen der Parteifämpfe der Welfen und Gibellinen fein 
Baterland verlieh, und ald er die herrliche Kloſterkirche in Adwerd betrat, fei⸗ 
nen Bifhofftab auf den Boden fegte mit den Worten: haec requies mea; er 
lebte in Adwerd nody 30 Zahre und + 1298. Hardenb,.&.28, Reue Schrif⸗ 
ten f. bi Muurling &. 59. Außerdem Hofstede de Groos Gesch. der 
Broederenkerk te Gron. p. 13. Hoogstraten Woordenbock s. v. Auwert. 
Brucherus Gedenkbock van Stad en Lande p. 293. u. Oudheden p. 110 
n. 189. Das im 15ten Jahrh. etwas verfallene wiſſenſchaftliche Leben ftellte 
WBeffel mit Erfolg her. Der Lebensbeſchreiber Weſſels, Albert Harden- 
berg, lebte feibft einige Jahre in der Abtei Adwerd. An ihn ſchreibt ein an⸗ 
derer Berebrer Weflels, fein ehemaliger Famulus, Goſswin van Halen, 
über den damaligen Zuftand des Kloſters Folgendes: Deinde gratulor tibi 
etiam et toti monasterio Adwerdensi, cui spero honori eris, et pristinam 
eruditionem per te ac tui similes restitui. Novi Aduerdium ante aunos 
guadraginta et eo plures: tam doctum virum si quaesivisses, hunc in Adw. 
invenisses, aut alibi nusquam in tota Phrisia. Erat ea tempestate Ad- 
wert non tam monasterium, quam Academia. Horum mihi testes essent, 
si superessent, Rodolphus Agricola, Wesselus Gronmmgensis, Guil. Fre- 
dericus Pastor, Joh. Oassendorpius, qui adhuc superest, Rod. Langiur 
Monasteriensis, Paul. Pelantinus, Alex. Hegius... ot alii, qui totas 
hebdomadas, ne dicam menses, in Adwert diversari soliti sunt, ut vel 
andirent vel discerent, unde et doctiores et meliores quotidie eflicerentur. 
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linge in den Anfangsgruͤnden dev Wiffenfchaften unterrichtet, in 
einer höheren waren gelehrte Profefforen, die fie in der Philos 
fophie und Theologie bildeten, Diefe Schulen waren früher in 
einem fehr bluͤhenden Zuflande gewefen und hatten ebenſo beruͤhmte 
Lehrer ald zahlreiche Schüler gehabt; damals aber waren fie 
etwas in Verfall gefommen, Weffel bemühte ſich, fie wieder 
berzuftellen; anfanglich fah er fich dabei von dem wohlgefinnten 
Abte Heinrich Rees unterftüst, aber nach deſſen Tode wurs 
den ihm Hinberniffe in den Weg gelegt. So oft Weſſel in Ad⸗ 
werb war, fuchte er auf die Mönche und auf empfängliche Juͤng⸗ 
linge zu wirken. Er ermunterte fie zur Erlernung des Hebräi- 
ſchen, erklärte ihnen die Pfalmen, zeigte ihnen die Fehler ber 
Bulgata, beantwortete die Fragen und Schwierigkeiten, die fie 
ihm vorlegten, und las ihnen biöweilen mit lauter Stimme 
Stellen aus dem hebraifchen Srundtert vor, wobei freilich bie 
Mönche nichts Anderes thun Eonnten, als die fremden Töne an- 
flaunen. Weſſels Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg. Ad⸗ 
werd vereinigte eine Zeitlang alle gelehrten Männer Friesland 
und der Nachbarfchaft. „Es lebten damals’, berichtet und ein 
ziemlich gleichzeitiger Schriftfteller *), „nicht wenige Vorbilder 
bes reineren Möndhthums in jenem Klofter, wenigftens fo lange 
Weſſels Andenken dafelbft heilig gehalten wurde und feine Schu: 
ler noch am Leben waren, deren ich felbft wenigftend fünfzehn 
gekannt und gefprochen habe. Ich habe deren auch nicht wenige 
theild in benachbarten Kiöftern, theild im Gebiete von Grönin= 
gen und Weſtfriesland, theils im Klofter Sibbectloa ?) und ans 
derwaͤrts Eennen gelernt; aber die Mönche zu Adwerd dußerten 
fih am offenflen über Weffel.” 

Ebenfo beftrebte fih Weffel überall auf Juͤnglinge zu wir: 
fen und den Saamen bed Befferen in ihre Seelen zu fireuen. Er 


1) Hardenberg in der Vit. Wess. p. 17. 

2) Sibbeciloa oder Zibefelo lag in der Parodie Hardenberg in der Prev, 
Overyſſel und wurde auch wohl U. I. 3. Gonvent zu Galilia genannt. Die 
Geſchichte des Kloſters findet man in H. v. R. (Ryn) Oudheden en Gestich- 
ten v. Deventer, Kampen etc. fol. p. 64048. 
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madhte fie auf dad Mangelhafte und Verderbliche der herrſchen⸗ 
den theologifchen Lehrart aufmerkfam, wie fie von den neuexen 
Theologen hinweg zu den Quellen des heibnifchen und chriſtli⸗ 
chen Alterthums, und. bereitete in den jugendlichen Geiftern eine 
fehönere theologifche Zukunft vor, an ber er nicht zweifelte, obs 
wohl er auf diefelbe nur hinfchaute, wie Mofe in das gelobte 
Land, ohne felbft dad erfehnte Gebiet zu betreten. Wie Lus 
ther, bei dem dieß jeboch etwas Leichtered war, nicht bloß weil 
er fpdter lebte — die Zeit eilte damals ebenfo raſch vorwärts, 
wie jest — fondern weil er in noch höherem Grabe bie fchöpfes 
sifche Kraft einer neuen Xheologie in fi) trug, fo verkündete 
Weſſel mit hoͤchſter Beſtimmtheit den baldigen vollfommes 
nen Sturz ber Scholaſtik. Einem feiner liebften Schüler, Jo⸗ 
hann Deftendorp!), nachmald Kanonikus bei St, Lebuin zu 
Deventer, fagte er, ald ihn diefee wegen feiner Stubien um Rath 
fragte: „Mein waderer junger Freund, du wirft ed noch erles 
ben?), baß bie Lehre des Thomas und Bonaventura und ber ' 
andern neueren bialectifchen Theologen befielben Schlages von 


1) Johann Deftendorp oder. Doftendorp war Kanonikus bei St. Lebuin 
zu Deventer und zeichnete fi durch feine Beredſamkeit aus; auch ftand er nad 
Hegius der Schule zu Deventer vor. Gerh. Geldenhauer, der auch ein Schuͤ⸗ 
ler von Hegius war, nennt Deftendorp als feinen Lehrer. Ebenſo Hardenberg, 
der Lebensbeſchreiber Weſſels. Bergl. Delprat S. 28. u. Beil.20. ©. 156. 
In der letten Stelle iſt auch Folgendes über Deſtend. aus dem handſchriftli⸗ 
chen Auctarium de Script. Ecdes. von Butbach fol. 55. mitgetheilt: 
Joh. Ostendorpius, cognomento Bellert, natione Teutonious, patria 
Westphalus, Ecclesiae Daventriensis Canonicus, Daventriensis gymnasii 
et meus post piae recordationis Alex. Hegium rectör et gubermator, cu- 
jus ob egregiam tubalis eloquentiae promptitadinem hoc cognomen Bel- 
lert (latrator ?) inditum esse ferunt. 

2) Die Prophezeiung traf faft wörtlich ein. . Drftendorp lebte noch ums 
Jahr 1528. Damals hatte die Scholaftif ſchon durd die Meformation ihren 
legten Stoß erhalten. Gabriel Biel, der gemöhnlid als der Iehte Schola⸗ 
fliter bezeichnet wird, + fhon 1495, nach dem er ſich — merkwürdig ge 
ung! — im Alter in eine Anftalt der Brüder vom gemeinfa 
men Lehen zurüdgezogen, ober wenigftens an die Drüderſchaft ange 
ſchloſſen. S. Delprat Beil, 17. ©. 152. 

Ulmann Dieformatoren IL 95 - 
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allen wahrhaft chriſtlichen Gottesgelehrten verworfen wird.“ Bei 
einer anderen Gelegenheit äußerte er: „ed werde balb geſchehen, 
daß jene unwiderleglichen Lehrer in den Kapuzen, in ben ſchwar⸗ 
zen und in ben weißen Kutten in die ihnen gebührenden Schrans 
fen zurücgewiefen würden ?). In diefem Geifte lenkte Weſſel 
das wiffenfchaftliche Leben auf den befieren Weg, unb es konnte 
nicht fehlen, baß fi um ihn als belebenden Mittelpunct ein 
Kreis verehrender Freunde und Schüler fammelte, Wie einſt 
zu Gerhard und Florentius Rabewins, fo kamen jet zu ihm, 
dem erfahrenen Greiſe, Juͤnglinge und Männer aus ber ganzen 
Umgebung, Rath und Belehrung fuchend, und es ift erfreulich, 
noch genauer in diefen geiftigen Verkehr Weſſels zu bliden unb 
die Reihe feiner Freunde und Schüler an uns vorüber gehen 
zu laſſen. 

Die Freunde, mit denen Weſſel in feinem Vaterlande 
verkehrte, find und nicht alle bekannt; nur einen Theil derſelben 
lernen wir aus den Briefen Weſſels kennen, unb wenn wir aus 
ber Zahl der bekannten auf bie wahrfcheinlich größere der unbe⸗ 
kannten fchließen dürfen, fo ergibt fi daraus, daß Damals 
viele chriſtlich gefinnte und freier denkende Geiſtliche in den Nie⸗ 
derlanden lebten und wirkten, wie ed denn auch nicht an= 
ders möglich war in einem Lande, von bem ber Anftoß zur Re: 
formation zum Theil audgegangen war und in dem fie hinwies 
berum fo günflige Aufnahme fand. Der vornehmfle, aber ges 
wiß nicht der innigfte unter Weſſels näheren Bekannten war ber 
Bifhof David von Utrecht, beffen Verhältniß zu Weſſel 
ſchon geſchildert ift, Neben ihm find zu nennen Jacob Hoeck, 
latinifirtt Angularis , Doctor der Theologie und Dekan zu Naͤld⸗ 
wid, Magifter Ludolph van Veen (de Veno), Doctor 
beiver Rechte und Dekan zu St. Martin in Utrecht, Bern 


1) Beide oben angeführte Kußerungen Weſſels bat uns Gerh. Gelden⸗ 
bauer, ein Schüler Deftendorps, erhalten. Bei der erfteren bemerkt er aub« 
drũctlich: Id ego a jam camescente Ostendorpio ia templo D. Lebuini au- 
divi, auno 1528. X. Cal. Marties. Außerdem au Hardenberg S. 6 
und der Berf. der ER. et Vit. p. 18. 
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hard von Meppen, regulirter Ehorherr?), Bruder I 
hbann von Amfterbam?) und Magifler Engelbert von 
Leiden). Auch mit gleichgefinnten Frauen war Weflel in 
freundfchaftlicher Verbindung , unter andern haben wir noch eis 
nen fehönen Brief von ihm an bie Nonne Gertrude Reyners 
in Klaarwater +), Das Klofter Adwerb war damals ein Same 
melplag auögezeichneter Männer, die gelehrt waren oder Gelehr⸗ 
ſamkeit ſuchten; hier war ber treffliche, ebenfo fromme als wifs 
fenfchaftlich gebildete Abt Heinsih von Reed ein Freund 
Weſſels; hier verkehrte er abwechſelnd mit Rudolf Lange®) 
aus Münfter, mit Paulus Pelantinud, Johann ans 
ter und Lambert Fryling aus Sröningen, mit Arnold 
von Hildesheim und dem wiflenfchaftlihen Ritter Onno 
von Euſumz bier genoß er des belehrenden und erheiterndeh 
Umgangs ber jlingeren ‘aber hoch ausgezeichneten Männer Ru⸗ 
bolph Agricola und Alerander Hegius. Ein Augenzeus 
ge, Soswin van Halen, erzählte einem fpdteren Verehrer Weſſels, 
dem Renner Präbinius‘), wie er oft als Juͤngling zu Abs 

1) Procurator Zilae. 

2) Bon ihm handelt: Magenaar Beschriring van Amsterdam IL, 198, 
Brant Hist. Reform. I, 56. 

3) Über ihn: Orders Beschrijv. van Leyden, ed. 2. p. 336. 

4) Sanctimoniali in Claris Aquis. Das Kloſter Klaarmwater oder 
Gonvent der heiligen Tungfrau zu Klaarwater lag in der Provinz Gelderland, 
in der Nähe des Stadtchens Hattem. Rachricht Über deſſen Stiftimg und 
Merkwürdigkeiten gibt H. v. Ryn Outlheden en Gestichten van Deventer 
etc. p. 698. 

5) Rudolph Lange (Lang, Langius) tft als einer von den Begrändern 
des neuen wiſſenſchaftlichen Lebens in Riederdeutſchland Hinlängli bekannt, 
M. vergl, Über ihn Herm. Hamelmanni Orat. de Rod. Langio in deſſen 
Opp. gencal. Lemg. 1711. p. 257. Erhard Geld. des Wiederaufbl. Th. 1. 
®. 345. Delprat Verhandeling. &. 153, und Beil. 10. &. 287. 

6) Regner Prädiniud (Meinier van Winfum) gehört nicht unter 
die unmittelbaren Schüler, aber unter die eifrigſten und dankbarften Berehrer 
Weſſels; er bat und and) Nachrichten über Weſſels Leben hinterlaffen. Beſon⸗ 
ders wirffam war er ald Lehrer an der St. Martinsfhule zu Gröningen, die 
unter ihm in hoher Blüte ftand, „Oost- en Westfriesland ‚“ heißt e& bei 

25* 
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werd an dem Tiſche aufgewartet, an dem Weſſel und Agri: 
cola bis tief in die Nacht in heiteren Geſpraͤchen ſich erfreu⸗ 
ten, wie er ihnen dann nad ‚Haufe geleuchtet, und auch wehl 
dem Agricola bie Schuhe audgezogen habe, denn biefer habe 
mitunter über dad Maaß getrunken, Weſſel aber fey nie von 
jemand betrunken gefehen worden. Den geiftigen Verkehr 
Weſſels mit Alerander Hegius vergegenwärtigt und am 
beften ein Brief des Lebteren an Welle. Der berühmte Philo⸗ 
loge und Schulmann, einer ber um Wiederbelebung der alten 
Literatur in Deutfchland und ben Rieberlanden fo verdienten 
Sechömänner, damals an ber wichtigen und durch ihn herrlich 
blühenden Schule zu Deventer wirkend, war eben von einem 
wiffenfchaftlichen Ausfluge zuruͤckgekommen, ben er nach .der- reis 
chen Bibliothel des Nicolaus von Cufa 1) gemacht hatte und 
fehrieb darüber aus Deventer an Weſſel: „Ich ſchicke Dir, vers 
ehrtefter Dann, bie Homilien bed Johannes Chryſoſtomus in 
ber Hoffnung, daß dir Die Lefung derfelben angenehm feyn wird; 
denn jederzeit haben bir goldene Worte befler-gefallen, als gol⸗ 


Delprat S. 117., „Braband, Viaanderen, Duitschland, Frankryk, Ita- 
lie, Spanje en Polen bezorgden hem gansche Scharen, die rondom hem 
als het ware eene Hooge School vormden.‘“ Dieß bezeugt Präpinius Schr 
Ier, Joh. Acroniud, in der Borrede zu den Opera Regneri Praedini, 
Basil. per Oporin. 1563. fol., wo er ihn praeceptor eruditissimus nennt 
und von ihm fagt: publice in schola singulis diebus guasuor integras ho- 
ras praelegebat. Ginen Zebensberiht von ihm gibt van Smwinderen in 
der gröninger Maandschrift tot nut van’t Algemeen, 1809. p. 33. Mei 
reres über ihn und fein Berhältniß zu Weſſel weiter unten. Die oben berühr« 
te Stelle, worin Prädinius die Erzählung des Goswin v. Halen über Weſ⸗ 
fel mittheilt, findet fih bei der Erklärung des Tten Gap. des Er. Lucä in 
Praedinii Opp. p. 19. 

1) Der berühmte Gardinal hatte im J. 1458 in feinem freundlich gelege⸗ 
nen Geburtöorte Kuß an der Moſel im Erzftift Trier ein Hofpital mit ſchoͤnen 
Einfünften gegründet, welchem er dann aud feine Bücher und mathematifhen 
Inſtrumente vermachte. Die Stiftung eriftirt noch, und bewahrt bit auf die⸗ 
fen Sag die von dem großen Zandömanne gegebenen Anorbaungen und auf fie 
vererbten Bücher. 
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dene Münzen. Ich war, wie bu. weißt, in ber Eufikhen Bi⸗ 
bliothek; da habe ich viele hebräifche Bücher gefunden, die mir 
ganz unbekannt waren, Bon griedhifchen habe ich weniger ges 
funden. Es waren daſelbſt, fo weit ich mich erinnere, Epipha⸗ 
nius über die Kegereien, ein fehr großes Werk; Dionpfius über 
die Hierarchie, Athanafiud gegen Arius und Climacus. Diefe 
habe ich dort gelafien. Mit mir genommen habe ich den Baſi⸗ 
lius über dad Schöpfungswerf, und Homilien beffelben über 
die Pfalmenz die Briefe Pauli und die Apoftelgefchichtes die Le: 
benöbefchreibungen einiger Römer und Griechen von Plutarch, 
nebit defien Sympoſion; einiges in bie Grammatik und Mathes 
matik Einſchlagende; einige Gedichte von tiefem Sinn über bie 
chriſtliche Religion, wenn ich nicht irre, von Gregorius von Ras 
zianz; einige Reden und Gebete. Wenn du etwas Davon wuͤn⸗ 
fcheft, fo benachrichtige mich, und fogleich wird es zu dir mans 
dern, Denn ed geziemt fich nicht, daß ich irgend etwas habe, 
was ich nicht mit dir theilte. Wenn du ohne Beſchwerde die grie: 
chiſchen Evangelien jetzt entbehren Eannft, fo bitte ich, daß du 
mir biefelben auf einige Zeit leihefl. Du wünfcheft über meinen 
Unterricht?) genauere Kunde zu haben. Ich habe deinen Rath 
befolgt. Alle Gelehrfamkeit ift verderblich, die mit Verluſt an 
Froͤmmigkeit erworben wird. Lebe wohl, und wenn du irgend 
einen Wunfch haft, fo fprich denfelben aus, in ber Uberzeu⸗ 
gung, daß er erfuͤllt werde. Aus Deventer 2).“ 

Unter den Schuͤlern Weſſels ſtehen als die aͤlteſten und zu⸗ 
gleich ausgezeichnetſten Rudolph Agricola und Johann Reuch⸗ 
fin oben an. Bon ihnen ift ſchon die Rede gewefen. An fic 
zeiht fi) eine bedeutende Zahl von Niederlanden: Hermann 
Zorrentius®) aus Zwoll, ein Philologe, Lehrer an den Schu: 


1) de institutione mea, das heißt wohl ohne Zweifel über die Unter 
richt⸗ und Bildungsmethode, die Hegius bei der Tugend anwendete. 

2) Der Brief ift mehrfach abgevrudt, unter andern bei Goez Comment. 
de Wess. p. 27. u, Wess. Opp. p. 24. Auch in Alex. Hegis Dialogi, 
Daventr. per Rich, Pafraet, 1508. 4. am Gnte. 

3). Herni. Torrentius oder van der Beeke, geb. zu Zwoll, wer 
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len zu Groͤningen und Zwoll, Gerhard von Cloeſter, Ger⸗ 
lach von Caſterem, Rudolph Hilbrand, Bolens genannt, 
und bie ſchon erwaͤhnten Johann Deſtendorp und Johann Gans 
ter. Auch iſt hier der Famulus Weſſels Josquin oder Soswin 
aus Halen!) an der Mofel aufzuführen. Ex war ein fehr vers 
trauter und dankbarer Schüler Weſſels, ſammelte bie Aufläge 
deſſelben, die ex aufbringen Eonnte und überlieferte Manches aus 
deffen Leben. Später ſtand er ald Worfteher eines Bruberbaus 
ſes zu Sröningen in großer Achtung. Er erlebte die Reformas 
tion und flarb erft im Jahr der Übergabe ber augöburgifchen Con⸗ 
feffion, Vermoͤge ber Richtung, bie er von feinem Lehrer und 


Meifter empfangen, mußte er fi) zu ben Reformatoren hinge⸗ 
zogen fühlen; er trat in Briefwechfel mit Melanchthon und gab 
biefem Nachrichten uͤber Weſſel, welche in einer unter Melanch⸗ 
thons Aufpicien von Johann Saro ?) gehaltenen Denkrede auf 


1490 Lehrer am Bruberhaufe zu Gröningen und + 1520. Er verfaßte meh⸗ 
rere philologifhe Schriften, wodurch er fi heftige Angriffe zuzog, Denen er 
mit Ruhe und Mäfigung begegnete. Hamelmann de doctis Westphal. 
Virs. T. I. p. 116. 116. Delprat & 55 u. 1%. 

1) Seöwin van Halen, Goswinus Halensis, war am Schluß des 
15ten und zu Anfang des 16ten Jahrh. Vorſteher des Bruterhaufes zu Groͤ⸗ 
ningen. Bergl. über ihn Biblioth. Brem. Cl. VI. p. 90. Gerdes Hist. 
Evang. Renov. Append. p. 4. Delprat Verhandeling. p. 115. 

2) Die Rede, aus der wir ſchon Mehreres mitgetheitt haben, findet ſich 
wnter den Declamationen Melanhtbons t. 1. p. 597. ed. Argent., 
wand wird deßhalb häufig als ein Product dieſes Reformatord citirt. Wer die 
Mede gelefen hat, kann auf diefen Gedanken nicht kommen, denn der Berfafs 
fer gibt ſich als riefen, als Niederdeutſchen zu erkennen. Der Vortrag wur⸗ 
de unter Melanchthons Declamationen aufgenommen , nit bloß weil der Ver⸗ 
foffer ein Schüler Melanchthons war, fondern weil Melanchthon HEHR wahre 
ſcheinlich auch Materialien zu der Rede geliefert und dieſelbe gebilligt hatte, 
Inſofern enthält fie auch Melanchthons Gedanken, Der eigentlide Verf. wer 
Joh. Sare order Saronius, geb. zu Hattitebt im Holſteiniſchen; er ſtu⸗ 
dierte zu Wittenberg und ward daſelbſt Magifter, Doctor der Rechte und Pro⸗ 
feffor der Philoſophie. Später bekleidete er mehrere Stellen, war Kanonikus 
zu Hamburg und holftein » gottorpſcher Kanzler; er + 1561 oder 64 ald Dom 
dedhant in Hamburg. Außer mehreren philol. und jurift. Schriften arbeitete 
er auch an einer frieländifchen Geſchichte, deren Vollendung fein Tod binderte, 
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Nubolph Agricola aufbewahrt find, Diefe ſchoͤne Rebe ſpricht 
wit Achtung von Gos win ald einem frommen, ehrwuͤrdigen 
reis, aber mit Bewunderung von Weſſel ſelbſt, beffen hohen 
Geiſt, umfafiende Gelehrſamkeit, freimüthige Überzeugung und 
preiswuͤrdige theologifche Kampfrüftigkeit fie lebhaft rühmt. Air 
haben noch Briefe!) von Goswin, in denen manches Ginzelme 
über Weſſel mitgetheilt it, was im Lauf ber Erzählung fchon 
vorgekommen. Nur aud einem Briefe will ich noch eine Stelle 
hervorheben, die und in einem encyklopaͤdiſchen Überblick zeigt, 
welhen Studientreis die Juͤnglinge und Männer in Weſ⸗ 
fel8 Umgebung, in Zwoll, Adwerd und den andern berühmten 
Schulen jener Zeit zu durchlaufen pflegten, welche Schriften von 
den Leuten diefer Geiftesrichtung befonderd gelefen und gefchägt 
wurden. „Den Dvid,” fchreibt Goswin ?), „und Schriftfteller 
ähnlichen Schlaged mag man einmal leſen; mit größerem Fleiße 
ſchon den Virgil, Horaz und Terenz, wenn man überhaupt in 
unferm Stande ein befondered Studium auf die Dichter verwen 
den will. Bor Allem wünfchte ich, daß du haufig bie Bibel le⸗ 
feft, wie ich dir auch münblich gefagt.. Da man aber auch in 
der Geſchichte nicht unwiſſend feyn darf, fo rathe ich bir, den Jo⸗ 
ſephus, die Kirchengefchichte (wahrfcheinlich den Eufebius und 
feine Fortſetzer) nebft der Historia 'Tripartita zu lefen; von Pros 
fan = Gefchichtfehreibern werben beſonders nuͤtzlich ſeyn Plutarch, 
Salluſt, Thucydides, Herobet und Juſtin. Alddann wird es 
nicht fehaben, die Schriften bed Ariſtoteles und Plate durchzugt⸗ 
hen. Bei Eicero muß man etwas länger verweilen, damit Der 
Ausdruck roͤmiſch werde. Raͤchſt ber Bibel aber ift ein beſon⸗ 
ders tuͤchtiges und ernſtes Stubium auf den Auguflin zu vers 
wenden. Auf biefen mag dann Hieronymus, Ambrofius, Chry- 


Bergi. über ifn Kraffts bufumfihe Kirchen⸗Hiſt. un Joͤcher allg. Bel. 
tr. Th. 4. ©. 180. 

1) Diefe Briefe find abgedrudt in der grön, Ausg. der Opp. Wess. in 
der Sinleitung, vie Hardenbergs u. a, Notizen über Weſſels Leben enthält. 
p. 7-10. | 
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foflomus, Gregorius, Bernhard und Hugo von St. Victor, ein 
Mann voll reicher Gelehrſamkrit, folgen.’ Werfen wir hier ei⸗ 
nen Blid auf den Studienfreis, ben einft Gerhard Groot 
den Brüdern des gemeinfamen Lebens vorgezeichnet hatte, fo bes 
merfen wir mit Freude, wie ſich in benfelben Umgebungen feit 
ungefähr hundert. Jahren ber. geiflige Horizont erweitert und aufs 
gehellt hatte; bei Gerhard und feiwen erſten Nachfolgern war As 
les auf das Stublum der Schrift, auf Lebenähefchseibungen der 
Heiligen, unb einige erbaulicde Schriften ber Kirchenvaͤter und 
ſpaͤterer Theologen beſchraͤnkt 2), jest wurde Bein bedenterider 
Schriftfteller der heidniſchen und chrifklichen Welt uͤbergangen; 
immer blieb dabei das Bibliſchchriſtliche der belebende Mliftel» 
yunct, aber man war aus bem eimfeitigen Practiciämus zur Ans 
erkennung des wahren Werthes der Wiffenfchaft übergegangen, 
und hatte dieſe viel umfaſſender, freier und grimdlicher behan⸗ 
dein lernen, nicht Durch Auffinbung neuer Theorien, fonbern 
durch den großen unwiberftehlichen Fortfchritt des Lebens, Was 
in dieſem einzelnen Kreiſe gefchah , wiederholte fich in vielen ans 
bern, und aus allen diefen neuen Quellen floß der Strom zus 
fammen, ber in ber Reformation hindurchbrach. 

Es möge niemanden Heinlich vorkommen, daß wir hier in 
bie freundfchaftlichen Verbindungen unb ben Verkehr Weſſels fo 
genau eingegangen find. Die Sache hat außer dem inbinibuellen 
Intereſſe auch eine allgemeine Bebeutung. In jeber Übergangspe⸗ 
tiode, wo ſich imgeifligen Leben etwas Neues, Befferes vorbereitet, 
entfichen aus innerem Bedürfniß Freundeskreiſe, Genoſſenſchaf⸗ 
ten und Vereine, die zuerfl von bem Neuen entzümbet find, bie 
ed mit Begeifterung in ihrer Mitte pflegen, die dann bie Apoftel 
beffelben werben, um es ind Öffentliche Leben einzuführen, Wie 
jede gründliche Verbeſſerung im Staatöleben zulegt von ber Fa⸗ 
milie ausgeht, und nur bie rechte Erziehung dad währe Bürgers 
thum begründet, fo müffen fich auch bei wiffenfchaftlichen Um⸗ 
geflaltungen vorher geiftige und literärifche Familien bilden, in 


1) ©. oben ©, 81. 
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denen bad, was aufleimen foll, zuerſt lebendig wurzelt, um ſich 
dann durch wiffenfchaftliche Schulen unter bem Volke zu verzwei⸗ 
gen. In einer folhen Periode, wie wir fie in Deutfchland bei 
der Bildung unferer neueren Literatur gegen Ende bed vorigen 
Jahrhunderts erlebt haben, find große und geiſtvolle Perfönlich- 
keiten, Freundſchaften, Briefwechfel, Zufammenkünfte, Vereine 
gleichſtrebender Maͤnner von unerſetzlichem Werth, und in einer 
Zeit dieſer Art koͤnnen Männer, bie nicht viel ſchreiben, eine grö- 
ßere Bedeutung haben, als fonft die fruchtbarften Schriftſteller. 
So war ed 3. B. unmittelbar vor der Reformation der Fall mit 
Johann von Dalberg, mit Wilibald Pirkhaimer ) unb 
andern begeiflerten Schußherren ber neuen Richtungen, die, ohne 
fruchtbare Schriftfteller zu ſeyn, perfönlich belebende Mittelyuncte 
der Wiffenfchaft wurden. An Ähnliches hat man auch bei Weſ⸗ 
fel während feines Aufenthaltes zu Sröningen, Zwoll und Ads 
werb zu denken; ed waren hier Feuerherde einer neuen Bildung 
und Weſſels Geiſt vornehmlich war der zuͤndende Funken. 


Diefen Geift Weffeld haben wie nun näher zu ſchil⸗ 
bern 2). Wir benugen dazu zum Zheil feinen Briefwechfel mit 
Freunden, bann aber auch bad von ihm Überlieferte überhaupt. 

Bewundernswürdig iſt an Weſſel ber fhöne, offene und 
freie Wahrheitsſinn, der fi in allen feinen Worten ſtaͤr⸗ 
Zend und erfrifchend ausfpricht. Er bewährte bier ganz die Se; 
finnung, bie wir an den Reformatoren und an ihren dchten Nach⸗ 
folgen verehrten, und die fich nirgends herrlicher offenbarte als 
in &uther auf dem Neichätage zu Worms. Feſt in den hoͤch⸗ 
ſten Wahrheiten, unerfehlitterlich in dem chriftlichen Lebensgrun⸗ 
de, war Weſſel boch ſtets bereit, fich von Jedem, auch bem Ge⸗ 


1) Die Stelung Dalbergs ift in diefer Beziehung gefiltert in mei- 
ner Memoria Dalburgü, die Stelumg Pirkhaimers vorachmlid in Ha 
gens Schrift: Deutihlands lit, u. reiig. Berhältnifle im Mef. » Zeitalter Th. 1. 
©, 261 fi. 

2) Bergl, Muurling Orat. de Wesseli Gansfortii Principiis et Virtut., 
bei. v. S. 10 an. . 
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ringſten, eines Beſſeren belehren zu laſſen, war er nie ſtarr ab⸗ 
geſchloſſen, ſondern immer in geiſtiger Bewegung und im Wachs⸗ 
thume begriffen. Wahrheit fuchte er fein ganzes Leben hindurch, 
nach ihr wanderte er in alle Lande, nach ihr forfchte er in der 
Schrift und in der Tiefe feines eigenen Herzens, für fie ſtritt er, 
fie erbat er fich als die befte Gabe von feinen Freunden, Wahr⸗ 
heit,’ fagt Weſſel 1) aus voller Seele, ‚babe ich vor allen Din> 
gen von Kindeöbeinen an gefucht, und jetzt mehr ald je, weil 
durch die Wahrheit allein der Weg zum Leben geht.” Auf dem 
Boden biefer reinen, von Selbfifucht und Rechthaberei freima⸗ 
chenden, Wahrheitsliebe führte Weſſel auch feine wifienfcheftlichen 
Kämpfe: „Der Wahrheitskampf,“ fagt er *), „ift ein folcher, Daß 
ich ſowohl als Sieger, wie ald Beflegter wachſe in ber Freiheit 
der Kinder Gottes. Denn eb iſt eine Verheißung ber Wahrheit, 
daß fie die, welche in ihr flehen, befreien wird. Und das ift der 
Kampf, den ber Herr Jeſus zu beftehen geboten bat, damit wir 
eingehen in fein Reich.” Aus biefem Grunde entſprang auch 
Weſſels Neigung zu gehaltreihen, auf bie Sache gerichteten, Dis⸗ 
putationen?: „Ich habe eine außerordentliche Freude“ fihreibt 
ee’), „am den Disputationen feharffinniger Geiſter; denn ſtets 
lerne ich entweber ober ich lehre, da ich mich beiderſeits verpflich⸗ 
tet fühle, gegen die Weilen, von ihnen zu lernen, gegen bie 
Lernbegierigen, fie zu lehren.” Und in einem andern Briefe *): 
„Der Kapellan von Abwerb hat mir verfprochen, wenn ich mit 
ihm zufammen wäre, fo wolle ex mich burch bloßen Streit hei⸗ 
len; ich bitte nun, wenn ihr mich geheilt haben weit, Euch 
von dem Agneöberge, fireitet doch mit mir und laßt nicht ab, au⸗ 
Ger entwocber als Sieger oder als Beflegte, fordern preßt dad Be: 

1) In der an Hor gerichteten Abhandlung de Indulgentiis cap. VI. 
Opp. p- 887. 

2) In dem Briefe an Johann von Amſterdam de stadio et pietate quae- 
rendae veritatis. Opp. p. 863. sqaq. 

3) Die Worte finden ſich in einem Briefe, worin er cinen Ungenannten 
zu einer Disputation über einige theologiſche GBegenftände auffordert, Opp. 

847. 

r 4) An Johann von Amfterdam, Opp. p. 864. 
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kenntniß der Wahrheit, welches Alles abmäfcht, heraus.” Co 
offen indeß Weſſel jeberzeit für beffere Belehrung war, fo zeigte 
er ſich doch nicht ſchwach nachgiebig, fonbern befaß dabei eine 
männliche Feſtigkeit in der Behauptung feiner einmal durchdach⸗ 
ten Überzeugungen; eher warfen ihm feine Gegner und mitunter 
auch feine Freunde Hartnaͤckigkeit vor. Er ſelbſt tabelt es an 
dem großen Gerfont), daß er im Fall eined Widerſpruchs gegen 
feine Überzeugungen zu nachgiebig fey. 

Am Drange des Wahrheitdeifers Enüpfte Weſſel einen 
Briefwechfel mit dem Doctor Hoed in Naͤldwick an, ber 
als Rominalift eine gleichartige wifjenfchaftliche Richtung mit 
Weffel hatte, von biefem fehr geachtet wurde und überhaupt 
einer der angefehenften nieberländifchen Theologen ber bamalis 
gen Zeit war. Hoeck gehörte einer Familie an, aus der meh⸗ 
rere Theologen hervorgingen; ex war der Oheim bed Magi⸗ 
fler Martin Dorp, Profefford der Xheologie in Löwen, eines 
Freundes von Erasmus; auch mußte ev ald Freund Weſſels und 
und ala freimüthiger Mann bekannt feyn, denn man fuchte nach 
feinem Tode bei ihm verbächtige Schriften, und fand babei Wie 
les von Weſſels Hand, Doc fleht unfer Weſſel an Offenheit 
und Muth weit uͤber Hoed. Dieß mag ber Briefwerhfel zeigen. 
Der exfte anfnüpfende Brief Weffeld an Hoeck iſt intereffant 
genug, um. ganz bier zu fleben. „Schon aus der erften Zuſam⸗ 
menkunft,“ ſchreibt Wefjel 2), „und zugleich aus dem guten Ras 
men, ben du unter den Guten haft, babe ich viele Freude ge 
ſchoͤpft und preife mich gluͤcklich, einen aufrichtigen Freund ber 
Wahrheit gefunden zu haben, ber mir auf eine fo ehrende Weiſe 
verhieß, er wolle mir meine Schreiben ſtets erwiedern. Ich 
freute mic) über den Empfang diefed Verfprechend, als ob ich zu 
meinem alten Rampfplas noch. einen befonderen Übungsplag ge⸗ 


funden hätte. Nicht, daß mich wie ehemals leere Wortſtreitig⸗ 


1) In der Abhandlung de Indulgentiis, cap. IX. Opp. p. 895. 

2) Epistola M. Wesseli Gron. ad M. Jac. Hoeck, Theologum, de 
studio et pietate ioqnirendae veritatis sine pertinacia volmtatis. ZWess. 
Opp- p- 864 u. 65. 
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keiten ergoͤzten, ſondern weil ich bei geſunderem Sinne hoffe, emts 
weder mir oder dem Naͤchſten zu nuͤtzen. Ich habe von dir ver⸗ 
nommen, daß du an einigen meiner Lehren Anſtoß genommen, 
und dich bewogen gefunden habeſt, deßhalb nach Köln!) zu 
ſchreiben. Ich table das auch nicht; aber für angemeffener und 
mit ber Norm der evangelifchen Wahrheit 2) übereinflimmender 
hätte ich ed Doch gehalten, wenn bu mich, deinen Bruder, ber 
gegen bich fehlte, zuerft unter vier Augen getabelt und, wenn 
id) dann nicht Gehör gab, zwei oder drei burch ihre Gefinnung 
und ihr Anfehen auögezeichniete Männer als Zeugen hinzugenom⸗ 
men, und dann erfl bei fortdauerndem Widerſtreben mid) Denuns 
ciirt haͤtteſt. Aber weil bu nicht die Perfon namentlich anges 
klagt haft, fo ift für diefe evangelifche Regel noch Raum. Mein 
edler Freund, ich nehme in Anſpruch deinen reinen und in fo vies 
den Beziehungen befannten ernften Sinn, ich bitte und beſchwoͤre 
dich bei der vertrauensvollen Zufage, die du mir gegeben, ſchrei⸗ 
be mir wieder, wenn bir je eine von meinen Außerungen Anſtoß 
gibt. Ich bekenne, in vielen meiner Behauptungen und in mans 
hen Fällen findet man mich fonderbar; und ich felbft bin mir 
der Sonderbarkeit verbädhtig ®) und finchte daher häufig zu irs 
sen. Aber weil bie Gruͤnde, die mich zu diefen Refultaten fühs 
ven, aus dem Glauben und aus ber heil, Schrift entforungen 
find, fo gehe ich ſtets innerlich Damit ſchwanger +), und bisweis 
Ten platze ich auch damit heraus, in ber Hoffnung durch Dich und 
beineßgleichen und durch Männer, die weifer find als ich, zurecht 
gewiefen und gebeffert zu werden. Und bir iſt auch nicht unbes 
kannt, was belehren und beſſern ſey: nämlich durch triftige und 
offenbare Grimde zur Wahrheit zurhdführen. Du wirft alfo 
beinen Bruber gewinnen, wenn bu mich über meinen Fehler, 
fofern ich Anſtoß gebe, belehreſt. Niemals war ich hartnaͤckig, 





1) als dem Hauptfige der Ketzerrichter am Rhein. 

2) Redhtſchaffenheit, Redlichkeit, rectitudinis. 

B) de singularitate suspectus. 

4) Eigentlig: id habe immer in mie Gebuttsſchmerzen, parturio in- 
tra me. 
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auch nicht in eiteln Streitigkeiten; wie viel mehr glaubte ich jebt 
ersöthen zu müffen, wenn ich die offene Wahrheit ableugnen 
wollte. Ich bin auf vielen Univerfitäten umhergezogen und has 
be, Kämpfe füchend,. viele Widerfacher gefunden: bisweilen auch 
fotche , die im Puncte des Glaubens Anftoß nahmen, aber nie 
find fie im Ärgerniß von mir gefchieden, weil fie nach Anhörung 
und genauer Betrachtung meiner Gründe entweder mit mir übers 
einflimmten oder wenigftens bekannten, baß diefelben nicht unver> 
nünftig feyen, und fo von mir zufrieben geflellt wurden, baß 
am Ende niemand Über mich zu Elagen batte.” 

Auf diefen vortrefflichen Brief antwortete Hoeck, ber fich 
voohl nicht von aller Schuld frei und buch Weſſels Offenheit 
beengt fühlte, gar nicht, fo daß Weſſel felbft wegen der Übergabe 
des Schreibens beforgt wurde. Er dußert ſich daruͤber an einen 
gemeinfamen Freund, den Magifter Engelbert von Leiden !), von 
dem er vernommen hatte, daß Hoed den Brief wirklich erhalten, 
Hierbei fagt er unter Anderm auch: „Daß der würbige Hoed 
über den Ablaß mit mir einflimmig denke, glaube ich kaum, 
denn der angelehene und kluge Mann hat viele Urfachen, warum 
ex feine Meinung nicht unter die gemeinen Köpfe bringen wii.’ 
Trotz biefer Zuruͤckhaltung gab Weſſel die Liebe und Achtung ge» 
gen Hoed nicht auf. Er fehrieb ihn auch ohne Antwort zu wies 
derholten Malen, ein Beweis, daß er nicht ſtolz, eigenfüchtig 
und hartnädig war, daß er fich nur brüberlich verfländigen: wolls 
te. Endlich nach länger als vier Jahren empfing er von Hoeck 
einen Brief, welchen er, wiewohl er nicht fehr gebaltreich und 
offenherzig war, boch um bed Verfaſſers willen ungemein hoch 
bielt?). Hoeck entfchuldigt fih?) mit Mangel an Muße und 
fpricht über den zwifchen ihnen ſchwebenden Streitpunct in aͤngſt⸗ 


1) Wess. Opp. p. 6 u. 867. 

2) Weffel fagt in dem Briefe an Engelbert von Zeiten: „Sehr häufig 
babe ich in den Händen und vor Augen den einzigen Brief, den er (Bot) 
mir einmal geſchickt bat.” Opp. p. 871. 

3) Der Brief von Hoeck findet fi zwiſchen den Briefen Weſſels in been 
Opp. p- 871—876, 
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lichem, geſchraubtem Zone, Er ſtellt eine kuͤnſtiiche Deſtnitivn 
vom Ablaß auf, gibt zu, daß derſelbe in der heil. Schrift und 
bei den alten Lehrern nicht vorkomme, beruft fich aber darauf, 
daß Jeſus nach Johannes Wieled gethan, was im Evangelium 
nicht erzählt ſey, und flübt fich demgemaͤß auf die mündliche Tra⸗ 
bition und die Autorität der Kirche, Der indivibuellen Meinung 
Weſſels aber fegt er den allgemeinen Glauben und die Autorität 
ber Lehrer namentlid Gerſons und die befannten Worte Augus 
find entgegen: ich würbe dem Evangelium nit glauben, wenn 
mich nicht die Autorität der Kicche dazu nöthigte.” Indem Hoeck 
auf dieſe Weiſe feinen Zwiefpalt mit Weſſel ausfpricht, und die 
Hoffnung aufgibt „deffen unuͤberwindliches und unerfhltterlis 
ches Haupt durch Gründe zu bezwingen, da e8 weber durch den 
Hammer bed gemeinfamen Glaubens, noch durch das Schwert 
bes Anfeheng der Kirchenväter beflegt werben koͤnne,“ dußert ex 
fi) über die Perfönlichkeit Weſſels auf folgende characteriftifche 
Beife !): „Vor allen Dingen möchte ich dir zu wiffen thun, 
windigſter Weſſel, daß ich mich in dir auf Beine Weiſe getaͤuſcht 
habe, da ich dich durch eigne Erfahrung und Leſung deiner Schrif⸗ 
ten nachmals als noch größer habe kennen lernen, als ich vorher 
vermöge ber Erzählung fehr vieler und ausgezeichneter Menſchen 
erwartet hatte. Nur eines muß ich aus deinem Briefe entneh⸗ 
men, was nach meiner Meinung einem großen Manne nicht ges 
ziemt: naͤmlich daß du dich hartnädig zeigft und in allen deinen 
Ausfprüdhen nad) einer gewiſſen Singularität firebft, fo daß bie 
Meiften glauben, du würdeft ganz mit Recht Meifter des Wider⸗ 
ſpruchs genannt, Und zweifle nicht, fehr Wielen gibt auch die 
Sonderbarkeit eines fo gelehrten Mannes, wie bu bift, Anſtoß. 
Ich muß offen bekennen, daß ich gerade auf der entgegengefegten 
Seite fiehe, da ich nie, es fen denn aus den wichtigften Gruͤn⸗ 
ben, von ben Fußftapfen der Väter abzuweichen und diefelben 
lieber zu vertheidigen, als anzugreifen pflege. Sagt doch auch 
jener große Dann, unfer Buridanus, er fey durch die Erfindun: 


1) a. a. D. p. 871. 
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gen der Neueren häufig, durch die Überlieferungen ber Alten 
aber nie zum Irrthum verleitet worden.” 

Weſſel antwortete auf biefen Brief mit einer ausführlis 
chen Abhandlung über den Ablaß !) und überfendete diefelbe an 
Hoeck mit einem Begleitungsſchreiben, aus bem ich nur eine 
Stelle hervorhebe, welche die eble, freie und offene Denkart 
Weſſels trefflich bezeichnet: „Ich fage dir Dank, würbigfter Leh⸗ 
ver, fin dein Urtheil über mich, das ich ſchon laͤngſt zu verneh⸗ 
men wuͤnſchte. Damit bu aber noch beffer und Elarer ber mich 
urtheilen koͤnneſt, habe ich befchloffen, obwohl fonft arbeitfchen, 
ausführlicher auf dein erwuͤnſchtes Schreiben zu antworten... 
Bor Allem bitte und befchwöre ich bich bei bem wechfelfeitigen 
Bande ber Liebe, daß du meine Eigenthümlichfeit nicht für Stolz 
nehmeſt, als ob ich in allen meinen Außerungen nur etwas Neues 
aufftellen wollte. Wenn du mir in bie Seele und ind Herz blis 
den koͤnnteſt, wahrlich du wuͤrdeſt Darin nicht Stolz, fondern 
vielmehr eine niebergefchlagene Stimmung finden, womit ich oft 
vor Gott im Gebete feine Barmherzigkeit anrufe, daß er mid 
nicht um meiner Hartnddigfeit willen, die mir felbft bisweilen 
verdächtig ift, auf verwerfliche Meinungen verfallen laffe. Glaube 
mir, wenn ich irre, werde ich nicht ſowohl durch Keibenfchaft, 
als durch Schwachheit verführt, indem ich mit gutem und heites 
sem Gemüthe mir bewußt bin, ſtets mit folchem Eifer die Wahrs 
beit des Glaubens gefucht zu haben und zu fuchen, baß ich, auch 
wenn ich fie gefunden zu haben glaube, ſtets bereit bin, 
nicht bloß durch deineögleichen gelehrte und erprobte Männer, 
fondern buch Jeden, auch den Seringfien, ja durch mich 
felb, mich belehren zu laffen und ed zu befennen®).” 

1) Epist. Ven. M. Wesseli Gron. responsoria ad M. Jac. Hoeck, 
Decanum Naeldw. de Indulgentiie. Gie findet ſich in Wess. Opp. p. 876— 
92. ' ' 

2) Dieß iſt die wahrhaft reformatorifhe Stimmung und Geſinnung, die 
wir bier bei Weffel, dann bei den Kirchenverbeſſerern des 16ten Jahrhunderts, 
überhaupt aber bci den größten chriſtlichen Theologen aller Jahrhunderte fin« 
den, feftzuftehen auf der einen Seite in der Mar erkannten und lebendig erfah⸗ 
renen chriſtlichen Grundwahrheit, aber auch audererfeitd bereit zu feyn, von 
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So fuchte Weſſel überall die Wahrheit in Liebe, nicht min> 
der aber fuchte er bie Liebe in ber Wahrheit ald deren feſte 
lebendige Grundlage, Erkenntniß ohne Liebe war ihm ein 
tönendes Erz, Liebe ohne Erkenntniß ein, wenn auch wohlges 
meinter, doch düflerer und unflarer Eifer; nur beide im Ver⸗ 
ein bildeten ihm ben wahren Bollgehalt des Lebens, und auch 
nur dann, wenn fie von einem göttlichen Geifte befeelt waren, 
in Gott ihre Quelle und ihr Ziel fanden. „Jeſus,“ fagt er!), 
„will in dem Menfchen dad durch ihn wieberhergeftellte göttliche 
Ebenbild: Wahrheit, Klarheit, Liebes fo weit diefe nicht 
in und leben, iſt es Nachtin unferm Inneren.” Die Erkennt: 
niß ſollte nach Weſſels Überzeugumg flets im Leben und in der 
Liebe wurzeln, die Liebe aber im Lichte der Wahrheit ſich bewaͤh⸗ 
ren und verflären. In biefer fteten Beziehung auf das Lebens 
dige und Höchfle fchäßte Weſſel jedes Lernen und jebe Bildung 


Jedem, felbft dem Geringften, aus der Schrift oder Flaren Sachgründen Belch« 
rung anzunehmen. In diefem Sinne ſpricht Lutder zu Worms. Gin herrli⸗ 
ches Vorbiſd derfeiben Gefinnung ift auch der fürfttihe Bekenner Friedrich IIL 
von der Pfalz, welder auf dem Keichttage zu Augsburg 1566, hart an« 
gegriffen wegen des von ihm eingeführten Katehismus, freimüthig erflärte, 
denfeiben gegen jedermann vertheidigen zu wollen, aber dabei zugleich das ſchoͤne 
und von aufrichtigſter Wahrheitsliche eingegebene Erbieten binzufügte: „Da 
jemand, er fey jung oder alt, gelehrt oder ungelehrt, Freund oder Zeind, ja 
ber geringfte Küchen» oder Stallbube aus Gottes allein feligmadendem Wort 
bibliſcher Schrift altes und neues Teſtaments, mid eines Beſſeren, als id 
bisher unterrichtet geweſen, unterrichten oder berichten koͤnnte, fo will ic) dem⸗ 
jelben naͤchſt Gott danfbar feyn und daneben Gott und feinem heiligen Worte 
ſchuldigen Gehorſam leiften 5”’ welche Erklärung au einen ſolchen Eindrud auf 
die Zürften machte, daß der Churfürſt Auguft von Sachſen, Indem er ihm anf 
die Schulter Mopfte, fagte: „Fritz, du bift frömmer, denn wir Allez“ und 
der Markgraf von Baden nad) der Seſſion zu den Umſtehenden ſprach: „Bas 
fechtet ihr diefen Zürften an? er ift frömmer, denn wir Alle.” Struvens 
pfälz. K. Geſch. Gap. 5. $. 44. ©. 189 u, 190. In demfelben Geiſte äußert 
id auch unfer Weſſel an vielen Stellen, Ih will nur noch eine hinzufügen 
de Purgat. p. 845: Haec sic dixerim pro meo captu interim, quia mihi 
verba Sacri Codicis ita urgere videntur, parasus acquiescere cuicungus 
elariorem et congruentiorem verbis sententiam afferenti, 
1) Scal, Medit. Ex. III, p. 338. 
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des Geiſtes, und ed entging ihm nicht, daß die Wiſſenſchaft un⸗ 
entbehrlich fey, weil uns bald nicht bloß das Alterthum, fondern 
auch die Urkunden bes Chriſtenthums leblos und ſtumm feyn wuͤr⸗ 
den ohne ſtets erneuerte Forſchung?). Aber ebenfo war ihm bie 
Wiſſenſchaft todt und fruchtlod ohne jenen höheren Geiſt. Mit 
einem Worte: er verlangte nicht Wiffen, fondern Weisheit, 
and zwar diejenige, deren Anfang die Furcht Gottes ifl, Dieß 
foricht er vortrefflich in folgender Stelle aus: „Das Wiſſen ift 
nicht der höchfte Zweck, benn wer bloß weiß, um zu wiſſen, ifl 
ein Thor, weil er Beinen Geſchmack hat an ber Frucht der Wiſſen⸗ 
ſchaft, und auch fein Wiſſen nicht mit Weisheit zu ordnen weiß. 
Die Erkenntniß der Wahrheit hat einejherrliche Frucht In fich, vors 
ausgefegt dag fie einen weifen Pfleger findet; benn durch fie 
Tann ee mit klarem Bewußtfeyn (ald Wiffender) zu Gott tom: 
‘men und ein Freund Gottes werben, wenn er durch das Erken⸗ 
nen fih mit Gott verbindet, wenn er, darin fortfchreitend, 
fchmedt, wie freundlich der Herr ift, und durch dieſes Schmes 
den noch begieriger wird, und in der Begierde entbrennt, und 
in diefer Glut Gott Tiebt und ihm lebt, bis er mit Gott im Geis 
fle eind wird, Dieß ift die wahre, reine, ernfle Frucht ber ern» 


1) Daß Weffel die Gelchrfamkeit und Wiſſenſchaft nicht berabfegte, fons 
dern an ihren rechten Ort ftellte, daß er aud hier dad wahre Maaß fand zwis 
fen ſchwaͤrmeriſcher Geringfhätung und aufklaͤreriſcher Überfhägung, gebt 
aus feinem ganzen Leben und Wirken hervor. Indeß mögen hier aud einige 
Außerungen Weſſels bemerkt werden, die deutlich kundgeben, wie er das Ler⸗ 
zen und die gefammte wiſſenſchaftliche Bildung als nothwendigen Beftand- 
theil des höheren Lebens zu würdigen wußte, Scal. Medit. Exempl.I. p. 333. 
fagt er: Literae si dormiant, quid mihi Augustinus? Immo, quid mihi 
Paulus, et Evangelium? Et attenta consideratio si dormiat, quid mihi 
literae? Mihi siquidem perinde sunt, quasi non sint. Und ebendafelbft 
Exempl. II. p. 370: Tolle literas, et quis mihi fructus ex foecundo illo 
Asgustino ? quantolibet ingenio, quantolibet flumine manasset in diebus 
suis, postero tamen seculo marcidus et obscurus jaceret. Immo ex Pau- 
lo, ex Evangelio, quis mihi fructus, ubi literale exercitium penitus re- 
secueris ? Universa igitur haec puerilibus meditationam initiis paulatim 
talia tanta incrementa sumserunt, ut horrori et admirationi fiant atten- 
denti. 


uumann Reformatoren 1. 26 
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ſten Wiſſenſchaft, welche in Wahrheit alle Menſchen von Natur 
mehr zu beſitzen verlangen, als die bloße Erinnerung oder das 
Wiſſen an und für ſfich. Denn wie bad ſchwankende Meinen 
eitel ift ohne die Wiffenfchaft, fo ift die Wiſſenſchaft unfruchtbar 
ohne Liebe. Ja, daß wir auch nach ben beiden andern Dingen 
fireben, fließt aus derfelben Quelle des Verlangens. Denn wir fe 
ben und find gewiß, baß nichts fo fehr von allen Menfchen ges 
liebt werde ald Seligkeit, wir wiffen außerdem, daß nichts fo 
liebenswuͤrdig ſey al® bie Liebe; wir wiffen endlich, daß nichts 
fo fehr geliebt werden muͤſſe ald Gott, Wenn biefe drei Säge 
wahr find — fie find es aber vollkommen, und alles Wahre fiimmt 
‚anter fich überein — fo folgt nothwendig, daß unfer Gott fix uns 
befeligende Liebe fey, und daß wir nad) ihm allein von Natur 
ſtreben und und fehnen, weil ex unferer Vollendung Gränze und 
Ziel, unferer Bildung wahre und einzige Frucht ift, fo daß, wer 
nicht zu ihm gelangt, ein ſchlechter Geifteöpfleger ift, wie ber, 
ber fich bloß erinnert, um fich zu erinnern, ein Xhor ifl... Da 
wir nun Gott als das hoͤchſte Ziel deö Lebens anerkannt haben, 
fo find Alle, die ſich fonft irgend etwas ald Frucht und Ziel wähs 
len, wenn auch die Menfchen milder von ihnen denken möchten, 
Goͤtzendiener. Denn die, welche nur wiffen, um zu wiffen (felbft 
wenn Gott ber Gegenſtand des Wiſſens wäre) erheben die Wifs 
fenfchaft über Gott; die ferner, welche nur wiffen, damit man 
von ihnen wifle, leiden an noch fhmählicherer Thorheit, weil fie 
in das frembe Urtheil ihren Gott geſetzt haben, freilich einen fehr 
ſchwankenden und treulofen Gott, wie ihre Thorheit ihn bildete; 
und dieſe find dann nicht ferne von einem noch tieferen Grabe, 
berer naͤmlich, die wiffen wollen, um für etwas Großes gehals 
ten zu werben; der vierte und legte Grab endlich befteht aus Sol⸗ 
chen, die als Wiſſende bloß erfcheinen wollen; fie find Genofs 
fen beöjenigen, ber da herrfcht uͤber alle Söhne des Hochmuths, 
ber nichts achtet als fich felbft und in oͤder Einfamkeit wohnt !).” 
Weſſel wußte auch, daß, wie Überhaupt jede lebendige in 


1) Die Stelle findet fi de Sacramento Poenit. Opp. p. 783. sq. 
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das Weſen ded Gegenſtandes eingehende Erkenntniß, fo befon« 
ber& bie wahre Erkenntniß göttlicher Dinge auf dem Grunde ber 
Liebe ruhen müffe, daß nur für den, ber glaubend, hoffend und 
liebend in daſſelbe eintritt, das Neich des Unfichtbaren da fey, 
während es für den bloß finnlichen Menfchen gar nicht vorhan⸗ 
ben if, Die Erhebung zum Himmliſchen fordert Die Ausbildung 
eines befonderen Sinnes, und wo diefe fehlt, bleibt jene, nur 
mit zarten und reinen Organen aufzufaffende, Welt ewig vers 
ſchloſſen. „Es ift, als wenn bu über ben Glanz bed Hofes 
Schweinehirten zu Rathe ziehen, ober über den Gefang der 
Nachtigallen und Lerchen die Froͤſche des Sumpfes fragen und 
urtheilen laſſen wollteſt, waͤhrend dieſe doch nur eine einzige Me⸗ 
lodie, ihr Koax kennen und lieben. Wie hoch auch der Adler 
mit freiem Fluge und mit klarem Blicke zum Himmel ſich erhebe, 
dad achten die Nachtraben 1) und Fledermaͤuſe nicht fir einen be⸗ 
fonderen Ruhm. So find bei den finnlichen und auf das Fleiſch 
ſaͤenden Menfchen alle Sinne des wahren, das heißt, des innes 
ven Menfchen erftorben; fie fühlen und erkennen nicht, was Got⸗ 
tes ift, wodurch denn gefchieht, daß fie über Die wahren Guͤter 
fo urtheilen, als ob diefelben gar nicht vorhanden wären. Denn 
das ift allen Menfchen eingeboren, daß fie über Dinge, welche 
(für fie) nicht zur Erſcheinung fommen, fo urtheilen, wie über 
Dinge, die nicht find 2).“ Weſſel durfte ſich wohl bemußt feyn, 
daß es einen aufgefchloffenen und höher entwidelten Sinn für 
das Göttliche habe; indeß war er fern von Selbftüberhebung und 
geiftlichem Stolz und fpricht fehr beſcheiden von der Stufe feiner 
seligiöfen Entwidelung ?), 

Hierher gehören auch einige Erklärungen Weſſels über das 
Studium der Logik. Weſſel mußte ſchon ald wahrhaft 
wiſſenſchaftlicher Mann und ald Nominalift, der auf Strenge 
bed Gedankens und ded Ausdrucks hielt, ber Logik einen hohen 
Werth zuerkennen, Er empfiehlt diefelbe auch jedem Theologen 

1) Nycticoraces. 

2) Scal. Medit. IV, 3. p. 283. 

8) Scal. Medit. Exempl. II. p. 384. und Exompl. I. p. 361 und 362. 
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und tadelt Gerſon, daß er dieſe Wiſſenſchaft herabſetzte2): 
„Denn wer waͤre je zu dem Gipfel der Theologie gelangt, zu 
welchem Peter d'Ailly fich erhob, ohne Begriffsbeſtimmun⸗ 
gen, Eintheilungen, Beweisfuͤhrungen, Diſtinctionen und lo⸗ 
giſche Inſtanzen? Ich meine bei Disputationen, wo es einer be⸗ 
ſonderen Schaͤrfe der Verhandlung bedarf, nicht in Vortraͤgen 
an das Volk ober in der Betrachtung vor Gott.. Man muß 
alfo allerdings Logik auf theologifhe Gegenſtaͤnde anwenden, 
Und Serfon felbft, wie wäre er ein folcher Theologe geworben, 
außer Durch die fo genaue Logik feines Meifterd Peter d'Ailly *” — 
Aber, indem Weffel für das wiffenfchaftliche Gebiet die größte 
Strenge ber Begriffe verlangte, wußte er doch, daß mit biefer 
formalen Vollendung nicht Alle gethan fen, und daß befonbers 
für das religidfe Leben die Reinheit, Fuͤlle und Tiefe des Ge: 
fuͤhls ebenfo wefentlih fey. Hier wollte er benn, befonders bei 
Nichttheologen, Philofophie und Wiffenfchafterei nicht ungebühr: 
lich eingemiſcht wiffen. Darüber fpricht er fich fchön in dem Brief 
an eine Nonne in Klaarwater, Gertrude Reyners, aus®), 
die eine unweibliche Neigung zur Philofophie gehabt haben muß: 
„Was dad Studium der Kogif betrifft,” fehreibt er ihr, ‚fo ſtelle 
ich nicht in Abrede, daß ed zur Schulübung beiträgt, aber was es 
ber Einſamkeit des Klofterd und zum Troſt eines über die Welt 
erhabenen Sinnes nuͤtzen foll, fehe ich nicht ein, befonders für 
Jungfrauen. Es iſt ja deinem ganzen Gefchlechte mehr verlies 
ben, von Sehnfucht entzündet zu werben, als fi durch Dens 
Een und Ürtheilen auszuzeichnen. Deßhalb glaube ich, eure bes 
fte Logik liegt im Gebet, denn es ift euch nicht umfonft verheis 
Ben: bittet und ihr werdet empfangen, Ehe bu die Logik ers 
lernft, wirft du durch glaubensvolles Gebet von dem Meifter der 
Wahrheit erlangen, daß er dir alle nothwendige Wahrheit mit: 
theile. Für das einfältige Taubenauge ift ed nicht gut, ſich von 
Vielerlei vetwirren zu laſſen. Langſamer nähern ſich die dem 
Ziele, die zu neugierig Alles betrachten, was den Weg umgibt. 

1) de Indulgentiis cap. IX. Opp. p. 896. 
2) Wess.Opp. p. 9415 — 917. 
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Erwirb bir durch Gebet die Liebe, und bu haft alle Frucht der 
Logik, der Erkenntniß und der Wahrheit erlangt, Niemand 
lebt — fo lauten die trefflihen Schlußworte bes Briefes — nies 
mand lebt, der nicht liebt 2), benn die laue Gleichguͤltigkeit iſt 
wie ein Todesſchlummer; mur der lebt ganz, der ganz liebt, und 
nur ber ift felig, ber feined Wunſches theilhaftig auf eine wür- 
dige Weiſe liebt.” 

Bon der freiſinnig⸗ frommen Selbſtaͤndigkeit Weſſels uͤber⸗ 
haupt haben wir ſchon mehrfach geſprochen; noch muß aber ins⸗ 
beſondere auf feinen aus berfelben Quelle eined freieren und tie⸗ 
feren Glaubens flammenden Widerſpruch gegen mande 
Formen des Aberglaubens in feiner Zeit hingewiefen wer: 
den. Die Berwerfung der Magie 2) ift nichts Neues bei einem 
Manne, der aus den Stiftungen des gemeinfamen Lebens hers 
vorgegangen war, Aber Weſſel erklärt fih auch mit vielem 
Berfland über Bifionen, Offenbarungen und Geifter: 
erfheinungen, und durch biefe Nüchternheit unterfcheidet er 
ſich characteriflifch von Thomas von Kempen und ben frü= 
beren Brüdern bed gemeinfamen Lebens, in deren Gedanken⸗ 
und Lebenskreiſe diefe Dinge eine bedeutende Stelle einnehmen. 
Bei den frommen Frauen, mit denen Weſſel in Verbindung 
fand, konnte leicht etwas von der Art Eingang finden. Bel: 
fel war jedoch nicht geneigt, ed zu dulden. Er fehreibt °) an die: 
felbe Gertrude Reyners: „Du frägft mich wegen jenes Geiftes, 
von bem jest fo viel Gerede unter dem Volk if. Solche Behaup:. 
tungen find für ernſthafte Hörer nicht fehr annehmbar, und es 
wird von ſolchen Dingen viel gefchrieben und erzählt, was bem 


1) Nemo convirit, qui non vivit. Nemo vivit, nisi qui digne amat. 
De Magnit. Pass. Cap. 82. p. 627. Und Scal. Medit. Exempl. II. p. 379. 
Mortuus aut amarus omnis homo, qui nihil diligit. Omnis antem vita, 
ut vita sit, a dilectione oportet ut vivificetur. Indigna verg dilectio in- 
decora. Quae autem dignior, quam qua Dei mei, domini mei, legislato- 
ris mei dilectionem quaero ? Quisgnis enim diligit, dulciter operatur. 

2) Scal. Medit. I, 10. p. 207. 

3) Wess. Opp. p- 915. 
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Evangelium und der heil, Schrift fremd if, Deßhalb, wenn 
auch ein Engel vom Himmel kaͤme und etwas verkündete im 
Widerfpruche mit dem, was beflimmt gelehrt ift, fo wäre «8 
nicht anzunehmen,” Nachdem Weſſel das Beiſpiel eines partfer 
Lehrers angeführt, der aus jener Welt wiebergefommen feyn 
follte, fügt er hinzu: „Wenn alfo nicht mit großem Verſtande 
die meiften Offenbarungen und Viſionen der Art beurtheitt und 
berichtigt werben, fo halte ich fie fuͤr gefährlich und täufchend. .. 
Gewöhnlich werben leichtbemwegliche, neugierige Ohren burch 
dergleichen Neuigkeiten mehr erregt, als durch die evangeliſche 
Wahrheitz fie reizen mehr zum müßigen Umherfchweifen und 
Schwaben, ald zu fruchtbringenden Zhaten, Darum verwerfe 
ich ſolche Fromme Dffenbarungen und Bifionen nicht, wenn fie, 
mit der Wahrheit Übereinftimmend, die Srömmigkeit fördern; 
aber fo, daß man fie nicht zum Angelpunet ober Anker des Glau⸗ 
bens macht, fondern wie andere Schriften außerhalb ded Kanon 
mögen fie gelefen werben zur Erbauung, Im ben meiften jedoch 
muß man nicht verfennen die Lift des Satans , der fich In einen 
Engel des Lichts verwandelt,” 

Beil Weſſel die Vorſtellung von einer unmittelbaren Ein: 
wirkung der Beifterwelt auf und ober unferer Thaͤtigkeit auf die 
Geifterwelt für bedenflich hielt, und zugleich aus Gründen, bie 
in feiner ganzen theologifchen Denkweiſe Ingen, misbilligte ex 
auch die Todtenmeſſen und wollte nicht, daß man nad) fet- 
nem Tode eine folche für ihn halte. Er verwarf nicht das Ge: 
bet für die Verſtorbenen an und fir ſich ), vielmehr glaubte er, 
daß biefes Band der Theilnahme vor Gott alle gottverwandten 
Geiſter, menfchliche und himmlifche, verflärte und noch auf Er⸗ 
den kaͤmpfende, umfchlingen follte, aber jedes Gebet dieſer Art 
follte auch nur, im Sinne der vollkommenſten Ergebung in den 


1) So fagt er z. B. auch de Orat. VII, 12. p. 139: „Et ift eine hei⸗ 
lige und wohlthätige Geiftesbefcyäftigung , für die Entfählummerten zu beten, 
daß fie von Sünden befreit werden; fo mie eö heilig und mohlthätig ift, zu 
wollen, was Gott will, und zu beten, daß fie werden, was er fie werden laſ⸗ 
fen will.“ . 
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göttlichen Rathſchluß, barauf gerichtet ſeyn, daß Gott Alle mit 
dem himmlifchen Lichte der Wahrheit erleuchte, damit fie fo zu 
feinem Reiche eingeben. Cr fihreibt über dieſen Gegenſtand an 
Bernhard von Beppen?): „Wenn ich aus biefem Leben fcheibe, 
will ih, was Gott mit mir will, Er wird aber wollen, bag 
ich aus dem aufbänmmernden Tag in das Licht der aufgehenden. 
Gonne übergehe, Um dieß werde ich beten müflen; um bieß 
beten auch die Engel für die Todten. Ja wir beten auch für die 
Engel, werm wir bitten, baß ihre heiligen Wuͤnſche für und in 
Erfüllung gehen. Das betet auch bie ganze Kirche, oder follte 
ed doch beten 2),” 

Diefelde entfchiebene Verwerfung abergläubifcher Meinuns 
gen und Gebräuche, bebeutungslofer Gerimonien oder fcheinheis 
liger Handlungen finden wir bei Weffel auch in anderen Fällen 
des Lebens. Es find uns barüber mehrere Anekdoten aufbes 
wahrt, bie fthon von Zeitgenoffen und Verehrern Weſſels bers 
ſtammen, und fo gut zu feiner Sinnedweife paffen, daß wir fie 
nicht bezweifeln, Als er einft in einem Ciftercienfer= Klofter eine. 
mit manchen abgefchmadten Fabeln auögeflattete Schrift, die 
Dialogen des Eäfarius, bei Zifche vorlefen hörte, lächelte er in 
feiner lieblichen Art vor fich Hinz da er aber befragt wurde, fagte 
er: „Ich lache über bie groben Lügen; es wäre beffer ben Bruͤ⸗ 





1) Epistola M. Woss. ad F. Bernhardum Meppensem, Cauonicum 
Regul. de profectu et statu animarum post hanc yitaın: qud et quomo- 
do pro eis orandum? Opp. p. &55— 857. 

2) Der Zreund, an den Weſſel ſchrieb, hatte Weſſel'n vermuthlich fo ver⸗ 
ftanden, als ob er nicht bloß dic kirchlichen Misbräude des Gebets für Ber⸗ 
ftorbene vermwerfe, ſondern dieſes feibft, aud feiner inneren geiftigen Wahr⸗ 
beit nad, Died veranlaßte cinen dritten Freund, Johann von Amfters 
Ham, die Meinung Bernhards zu berichtigen; er that es in cinem eigenen 
Briefe (Hess. Opp. p. 97 — 920), von dem ih nur den Schluß hervorhe⸗ 
ben will: „Ich glaube mic alfo mit Recht überzeugt halten zu dürfen, unjer 
Weſſel babe gefagt: er wolle nicht für ſich gebetet haben, außer daß er ers 
leuchtet werde von der Sonne der Gerechtigkeit; denn ohne die Erleuchtung des 
wahren Lichtes konnte Feine Ruhe, wie dicfelbe auch beſchaffen feyn mochte, für 
ihn einen Werth haben.’ 
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bern die heil. Schrift oder Bernhards Devotalien vorzulefen ; 
denn diefe Sachen enthalten, außer ben Albernheiten, auch noch 
manches Gefährliche.” Mit demſelben Widerwillen verwarf Weſ⸗ 
fel das Buch über die berühmten Männer bes Eiftercienfer = Ors 
dens, noch mehr aber bie berischtigte und zum Theil wahrhaft 
blaspheme Schrift über Die Eonformitäten bed heil. Franciſscus ). 
So fromm Weſſel war, fo wenig mochte er einen Formalis⸗ 
mus und Methobismusin der Froͤmmigkeit; Alles 
follte freied urſpruͤngliches Leben ſeyn. Er bediente fich nie ei= 
ned Breviers ober Roſenkranzes. Die Brüder auf dem Agnes⸗ 
berge, die ſtreng auf die kirchlichen Gewohnheiten hielten, frag⸗ 
ten ihn Daher einft, ob er denn. nie bete? „Bit Gottes Gnade,” 
erwiederte Weſſel, „ſtrebe ich dahin, immer zu beten; nichts bes 
ſto weniger fpreche ich jeven Tag dad Gebet bed Herrn; aber dies 
ſes Gebet ift fo rein und erhaben, daß es hinreichend wäre, wenn 
ich es auch nur einmal bed Jahrs laͤſe 2).“ Weſſel hat eine eis 
gene Abhandlung über das Gebet gefchrieben, bie auch eine 
ausführliche Erklärung des Gebeted Chriſti enthält; aus dieſer 
Abhandlung kann man fehen, wie geiflvoll und erhaben ex das 
Gebet überhaupt auffaßte, und wie er die Ziefe und ben Reich⸗ 
thum bed. herrlichfien aller Gebete erfannte 2); nur biefen uner: 


1) Beides erzählt Hardenberg in feinen Lebensnachrichten von Weſſel. 
©. 17. 18. 

2) Dies berichtet Gerd. Geldenhauer in feiner Furzen Vita Weasell. 
Siche des Lehteren Opp. p- 23. Am Sdluß der Notizen über Weſſels Leben 
vor deffen Opp. p- 26. ſteht auch ex antiquo quodam Codice descriptum: 
Wesselus cum multoruam ßarro4loylay in recitandis precibus considera- 
ret, dixit: Hi homines una hora plurimas orationes domimicas recitare 
possunt: ego vero toto anno vix unam. Haec Regnerus Praedinins. 

3) Den unendlihen Reichthum ter Gedanken und die Tiefe des religiäfen 
Geiſtes tm Gebete des Herrn preift und entwidelt Weſſel vielfah in feiner 
Schrift über das Gebet, auß der ich hier nur eine Stelle des kurzen Prologs 
(&. 1 und 2.) hervorheben will: „Es hat dieſes Gebet ich weiß nicht welche 
verborgene Kraft vor allen übrigen Gebeten, und verbeißt dem, der ſich feiner 
mit Sorgfalt bedient, eine große Fülle der Andacht. Denn ein frucdtbarcs 
Land bringt unter der Sonne des Zrühlings und des Sommers nit fo viele 
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und die eigenthuͤmliche Kraft dieſes Gebetes wollte er andeuten, 
wenn er ſagte, es ſey zureichend fuͤr ein ganzes Jahr. In der 
Schrift uͤber das Gebet aͤußert ſich Weſſel ganz in demſelben 
Sinne über todte Wiederhohlung der Gebete und leeren Mecha⸗ 
nismus bei biefer freieften aller Geiſteshandlungen. Er befämpft 
bie, welche viele Gebete, Lange Litaneien, zahlreiche Rofenkränge 
und Pfalmen ald die befle Ausrüflung zur Frömmigkeit empfehs 
lien. ‚Denn wiewohl dieß,“ fagt er 1), „wegen ber finnlidhen 
Menfchen, die nichts Anderes faflen Eönnen, nicht awsznrotten if, 
und daher gebuldet werben muß, fo hindern boch diejenigen jes 
den Fortſchritt bed Menfchen, die ihn dazu antreiben, mit eis 
nem Schwall von Worten feine Zeit hinzubringen, indem fie 
meinen, erbört zu werben, wenn fie viele Worte machen.” &o 
ſehr aber Weſſel alled Mechanifche in der Frömmigkeit verwarf, 
fo war er doch nicht gegen eine gewiſſe Orbnung und Gewohns 
beit auch in dieſen Dingen, fobald diefelbe nur inneres Leben 
und Wahrheit hatte. Er felbft pflegte jedesmal an dem Tage, 
wo er dad Abendmahl genoß, ben Brüdern das Abfchiebögebet 
Yefu aus dem Johannes vorzulefen 2), und daruͤber einen anges 
meflenen Vortrag zu halten, 

Hiermit find die Hauptzüge in ber Denkart Weſſels bezeichs 
net; doch dürfen wir nicht unterlaffen, noch ein Wort über bes 
ren Mittel: und Einheitöpunct zu fagen, von bem alle Bekaͤm⸗ 
fung des Falfchen und alle Übung des Guten bei ihm ausging, 
Dieb war feine lebendige Gottes⸗ und Menfchenliebe, feine tiefe 
Frömmigkeit. Darin ruhte ber Kern feiner Sefinnung und 
feiner Theologie. Die Liebe Gotted und Chrifli zu uns ift fir 
Weſſel der Hauptinhalt und die eigentliche Kraft ded Evanges 
liums, und ebenfo tft ihm hinwieberum die Liebe ded Menfchen 
zu Gott, die dadurch entzündet und genährt wirb, das Höchfte 
und Vollkommenſte im inneren Leben, der Weg zur Wahrheit, 


Zrüdte, als bei einem entflammten Beter dieſes Gebet Chriſti; aber freilid 
verlangt es cimen aufmerffamen und fleißigen Pfleger.’ 

1) De Orat. I, 8. p. 15. 

2) Hardenbergs Rachrichten Über Weſſel. &. 18. 
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bie Grundlage alles Guten, die Duelle der Reinigung, der Naaß⸗ 
ftab der Rechtfertigung und Seligkeit. In der Liebe fließt ihm, 
wie dem Thomas von Kempen, Alles zufammen, was das Chri⸗ 
ſtenthum Großes und Herrliches hat, fie vereinet Gottheit und 
Menfchheit, fie bringt Friede, fie erfüllt den göttlichen Willen, 
nicht als Geſetzeswerk, fondern mit himmlifcher Freiheit 1), fie 
verleiht dem gegenwärtigen Leben Werth und Gehalt und ift zu⸗ 
gleich wie der Glaube, von dem fie untrennbar iſt, ein Keim des 
eroigen Lebens, ber ſich unendlich und immer fhöner entfaltet. 
Die Frömmigkeit Weſſels drückt fich vor Allem aus ald das 
tebendigfte Bewußtſeyn der Abhängigkeit von Gott und als gänzs 
liche Hingabe in ben göttlichen Willen. Alles Gute, was ex ift 
und hat, kommt ihm von Gott und biefem Gott wirft er fi) gam. 
und ruͤckhaltlos in die. Arme. „Was an mir ift,“ fo redet er Gott 
an?), „das ift Alles von dir. Nicht durch meine Weisheit, durch 
meine Kunft, durch meinen Fleiß bin id, was ich bin, fondern 
auch dieß, wie Alles, bin ich, weil du ed gewollt haſt. Du haft 
gebeten und ich bin: deßhalb empfehle ich mich bir nicht allein 
vertrauensvoll, ober übergebe mich dir glaubendvoll, fondern, 
wie ich ſchuldig bin, überlaffe ich mich gänzlich deinem Willen, 
Du bediene dich meiner nad deinem freien Wohlgefallen. Um 
deinetwillen von dir aus nichts gefchaffen, darf ich nichts ſuchen 
und erwarten als deine Ehre. Und was dann mit mir gefchehen 
mag, wenn es von bir kommt, wirb ed bad Nechte feyn... So 
diene mir denn bieß Eine zum Troſt, zu wiffen, daß du fo willſt, 


1) Das Weſentliche ift zufammengefaßt in folgender trefflichen Stelle im, 
einem Briefe Weſſels: „Nur in der Liebe ift Leben und nur in beiliger Liebe 
ein heiliges Leben. Wir müflen alfo den eritgeborenen Bruder lieben und durch 
{on zum Bater der Liebe zurüdgeführt werden. Denn wenn wir dieſen nit 
mit reinem Herzen lieben, fo koͤnnen wir fein Angefiht nicht hauen... Die 
Liebe aber erwartet fein Gebots denn der liebt nicht, der erft noch 
ein Gebot erwartet und nad) dem Gebote handelt. Zür die Magdalena wäre 
eb weit ſchwerer gewefen zu ruben, ald zu handeln, ſchwerer nicht nachzufol⸗ 
gen, nicht mitzudulden, als das Kreuz auf fi) zu nehmen und mit gekreuzigt 
zu werden.” ess. Opp. p. 61. 

2) Scal. Medit. Exempl. II. p. 364. 
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ohne deſſen Willen Fein Blatt vom Baum fällt, und in allen La⸗ 
gen ſey das der fefte Anker für mein ſchwankendes Schiff, alleiw 
zu wollen, weil du will.” Nicht minder offenbart fi bie 
Froͤmmigkeit unfered Weſſel ald aufrichtige Demuth, So innig 
fein Gemuͤth von warmer Liebe des Göttlichen durchdrungen war, 
fo beſaß er doch ſtets die Findliche Beſcheidenheit, feine Liebe tlef 
unter der Wlirde des Gegenſtandes zu halten), und bad Bes 
wußtfepn, daß bas, was er Bott darzubringen vermöge, in kei⸗ 
nem Verhaͤltniß ftehe zu dem, was er von Gott emspfangen. 
„Bas fol ich dem wiedergeben,” fagt er2), „dem ich nichts wies 
bergeben kann, was nicht fein ift, was ich nicht von ihm habe, 
was er mir nicht gefchen?t hat? Wehe mir! Undankbar darf ich 
nicht ſeyn, und Gleiches zu erwiebern, auch nur Im geringflen 


1) Diefe Demuth ſpricht ſich bei ihm oft auf eine rüsrende Weiſe ans, 
So fagt ge de Magnitud. Passion. Cap. 65. p. 588: „D dap ich doch jeht 
in meinem ruhigen Zuftand eine fo große Liebe zu dem Herrn Jeſus hätte, als 
fie Petrus hatte feibft bei der Verleugnung und Berwünfhung! Dann würde 
ich glauben, wahrhaft in Ehrifto zu leben, und weit mehr zu leben, als ich 
jeßt lebe.“ Als Borbil der immigften, wärmjten, fittlichsreinigenden und ers 
hebenden Liebe zu Gott und Chrifto ſtellt Weſſel befonders gern die Magdalena 
dar. ine diefer Darftellungen (de Magnit. Pass. Cap. 86. 86. &. 082 u, 
33.) fließt er mit den Worten: „Willſt du alfo auf einem kurzen, ſicheren, 
zuverläffigen, guten und leichten Zußfteige aus der Dürftigkelt zur Zülle, aus 
dem Sturm zur Ruhe, aus der Furcht zur Sicherheit übergehen? &o folge der 
Magdalena. Balte ihren Borgang nicht für beſchwerlich, dein Folgen nicht 
für ſchwierig. Es ift nit noͤthig, Meere zu durchſchiffen, Alpen zu uͤberſtei⸗ 
gen, fteile, unwegſame Fußpfade über Zelfen zu klettern: es ift ganz nahe in 
deinem Herzen, in Bir ift ed, was du nadzuahmen haftz du braudft nur die 
Augen zu öffnen, um ed zu ſehen.“ Ebendaſelbſt S. 631. fagt Weſſel von 
ter Magdalena: Jesus illi vivens vita, moriens ei mors erat, resurgens 
illi vita aeterna fuit. Womit zu vergl. Scal. Medit. Exempl. I. p. 355. 
Weſſel führt auch die indiſchen Frauen, die ihren Männern im Tode folgen, 
als Beiſpicle erhabener Liebe und Treue an, und wuͤnſcht, daß er nur dieſelbe 
Liebeskraft in goͤttlichen Dingen beweiſen mödte, wie fte in menſchlichen Ver⸗ 
bättmiffen. Scal, Medit. Exempl. I. p. 354. Diefe Befcheidenpeit bezog Ri 
bei Weſſel and auf fein Wiſſen, von dem er fich ſtets bemußt blich, daß et 
Stuͤckwerk und dad Beſte darin eine Gabe des Himmels fen. 

2) Soal. Medit. Exempl. III. p. 405, Bergl. Exempl. I. p. 349. 
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Grade, iſt unmoͤglich. Ich und Alles, was mein iſt, iſt dein, 
mein Herr, ich mag wollen oder nicht; umſonſt habe ich dieß 
Alles empfangen; ohne es thaͤtig erwiedern zu koͤnnen, beſitze 
ich es. Und doch waͤre es eine Entweihung des Heiligen, es 
undankbar zu beſitzen. Wie kann ich aber dankbar ſeyn? Ich, 
der ich unermeßlich verpflichtet und doch arm bin, kann es nur 
ſeyn durch Anerkennung, Bekenntniß, Zurückfuͤhrung auf Gott, 
durch Bewunderung, Liebe, Verherrlichung und ſuͤßen Genuß 
feiner Güte.” Und in einer anderen ſchoͤnen Stelle 2): „Was 
kann ich dem geben, ber mir Alles gibt? Es duftet das Veilchen 
bed Frühling der erwärmenden Sonne, es hüpft die fliegende 
PMüde unter der Sonne; aber ih, was kann ich meiner geiſti⸗ 
gen Sonne wiebergeben? Wahrhaftig, von dem Meinen etwas 
wiederzugeben ift unmöglich, und wäre gegen einen foldyen Lieb: 
haber undankbar , pflichtvergeffen und furdtbar... Das Ein: 
zige iſt ein dankbares Herz; unb fo bin ich denn dein, o Gott, 
und mehr dein ald mein, und Alles, was etwa in mir ift, das 
ift nur, weil du ed gewollt haft,” 


Wir kehren wieder zum Lebendgange Weſſels zuruͤck, um 
die Erzählung davon zu befchließen. Die file und ſegensrei⸗ 
che Thätigkeit, die wir bisher gefchilbert haben, ſetzte Weſſel 
bis zu feinem Ende fort; er erreichte ein nicht unbedeutendes Al⸗ 
ter und bewahrte ſich, troß feines nicht gerade flarfen Körper: 
baues, trotz feiner geifligen Anflrengungen und Kämpfe, durch 
Enthaltfamkeit und Maͤßigkeit hinlängliche Kraft und Friſche, 
um ohne Unterbrechung dem Genuffe der Studien und der Bil: 
dung des heranwachfenden Gefchlechtes leben zu koͤnnen ?), Die 


1) Scal. Medit. Exempl. II. p. 383. 

2) Die Schärfe feiner Sinne mag gegen Ende feines Lebens etwas abge 
nommen haben. Hardenberg fügt der Erzählung, daß Weſſel gewöhnlich 
am Tage des Abendmahlsgenuſſes den Brüdern das Abſchiedsgebet Jeſu vorge 
Kfen, S. 18 die Bemerkung bei: Sed cum senex esset, et alioqui male 
videret, aberrabat frequenter a textu, ut a monachis rideretur. Dagegen 
berigtet Gelden hauer S. 13: Weſſel babe bis zum hödften Alter fein 
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Kraft und Eigenthümlichkeit feines Geiftes drückt fich ſelbſt darin 
noch aus, daß er beim Abfchluffe feines Lebens über theologifche 
Dinge nachſann und fogar in ungewohnte Zweifel verfiel, Eis 
nem Freunde, der ihn in der letzten Krankheit befuchte, fol er 
gefagt haben 2), er befände fi) nach Maaßgabe feines Zuflans 
bes wohl, aber Eines quale ihn, daß er, von verfchiebenen Ge⸗ 
danken umbergetrieben, an der Wahrheit der chriftlichen Religion 
zu zweifeln anfange, Weſſel war auch fonft von inneren Kaͤm⸗ 


vollfommenes Behör und Geſicht behalten, er habe ſich nie einer Brille bedient, 
bie Pleinfte Schrift gelefen und felbft fehr gut ſchreiben koͤnnen. Diefe beiden 
Angaben hät Muurling &. 86 für durdaus widerſprechend. Sie können 
indeß beide etwas Wahres haben. Weſſel war immer etwad Purzfihtig, dabei . 
aber war feine Schtraft dauerhaft und er konnte biß zum hoͤchſten Alter mit 
bloßem Auge Iefen und fhreiben. Gerade Kurzfihtige vermögen fehr Heine 
Schrift zu leſen und ſchreiben au fehr fein. Hierzu paßt die Rotiz, welche 
Det, Pappus v. Trat berg am Schluffe des langen Schreibens unſeres Weſ⸗ 
fel an Hoed über die Indulgenzen gibt, in der grön. Ausg. der Werke Weſ⸗ 
ſels S. 912: Weffel habe diefen Auffag, der in feine fpäteren Lebensjahre fällt, 
mit eigener Hand und zwar in fo Peiner Schrift gefäprichen, daß man ed kaum 
Iefen konnte. Diefe Handfchrift wurde ald ein theurer Schat in der Bibliothek 
des Bürgermeifters zu Gröningen, Joachim Alting, aufbewahrt. 

1) Die Erzählung findet fih bei Geldenhauer in den Kotizen aus dem 
Leben Weſſels S. 23. und in den Effig. et Vit. p. 24. Ähnliche Erſcheinun⸗ 
gen kommen auch fonft im Leben audgezeihneter Menſchen vor. Auch der from⸗ 
me Zauler hatte ein kampfreiches, oder, wie ed der alte Lebensbeſchreiber 
Kap. 1% austrüdt, ein „ſtrenges Ende, da ihn die böfen Geifter mit liſtl⸗ 
ger Behendigfeit anfochten, daß er allemege Sorge hatte, er moͤchte verza⸗ 
gen." Reben ihm erinnern wir an eine ausgezeichnete Frau. Um die Mitte 
des 16ten Jahrhunderts lebte zu Heidelberg als Gattin des dortigen Profeflors 
der Medicin, Andreas Gründler, die berühmte gelehrte Italidnerin Olympia 
Fulvia Morataz diefe foll nad dem Zeugniß ihre Gatten auf ähnliche 
Art dur längere Zweifel zur rubigen Gewißheit hindurdgegangen feyn: In- 
terrogata fuit eodem tempore a quodam viro bono: an esset in ejus ani- 
mo scrupulus aliquis, qui eam male haberet? At illa, totis, inguit, an- 
tehac septem annis nunquam cessavit Diabolus omnibus modis conari, 
ut me de fide vera detruderet: nunc vero, ac si omnia sua tela amisis- 
set, nusquam apparet, nec ego in animo m@&o quicquam aliud sentio, 
quam summam tranguillitatem et pacem Christ. Melch. Adami Vitae 
Germ. Philos. p. 166. ' 
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ppfen und Zweifeln nicht frei 1), bis jegt aber hatte ſich der Skepti⸗ 
cismus, ber in feiner Natur lag, vorzugsweife gegen kirchliche Saͤ⸗ 
ge und Boldmeinungen gewendet. Nun nahm der Zweifel noch 
einmal feine legte Kraft zuſammen unb erhob fich gegen ben Mittel: 
punct bed Glaubens felbft. Bald aber fiegte in unferm Weſſel das, 
was bie innerſte, höchfle Kraft feined Lebens war. Wie er fruͤ⸗ 
ber fhon im lebendigen Glauben an den Erlöfer begeifterte Bli⸗ 
de in die Ewigkeit gethan, wie er längft ſchon ben Tag felig ge: 
priefen, ba er hindurchdringen würde zu einem unendlich voll- 
tommenen Leben ber Liebe ?), fo ging er auch jeht dem legten 
Augenblice feft und freubig entgegen, Als der Freund den Kran 





1) Er ſpricht z. 3. ſehr anfhauli von dem intestinum bellum, ubi 
notio cum judicio, velut epar contra praecordia pugnat, und fagt: hu- 
jus miserrimae calaıttitatis in me praeludia quaedam experior, quando 
tantam lucem videns non lucem delectabiliter amplector. Scal. Medit. 
Exempl. I. p. 351. 

2) Seine Hoffnungen von einem Fünftigen Leben ſpricht Weſſel vielfach in 
feinen Schriften aus, Ich will hier nur an eine Stelle erinnern, worin er mit 
befonderer Erhebung ſchildert, wie dann der freie Geift, in dem Lichte Gottes 
die Wahrheit ſchauend, mit Gott ein Geift werben, zur innigften Bereinigung 
mit Bott und zum Leben der reinften Liebe, ja zur vollendeten Goͤttlichkeit fi 
erheben werde, „D jenes feligen Tages,“ fagt er, „da ich richt bloß Neis 
gung empfinden, fondern lieben werde, und nicht bloß licben, fondern mit gans 
zem Herzen, ganzer Seele und ganzem Geifte lieben! Und aud das wird nicht 
genug ſeyn, daß id wahrhaftig, aufrictig und rein liebe, fondern den Nerv 
und die Kraft des Liebend wird mir unausſprechlich erhöhen der für mid Ges 
borene und Dahingegebene; fo daß meine Zicbe dann fo weit erhaben feyn wird 
über diefe unfere jegige Liebe, wie der Himmel über die Erde, wie die Sonne 
und der Himmel über einen Funken, wie das Empyreum über ein Senffornz 
und mit dieſer fo erhöhten und entzündeten Liebe werbe id brünftig und ent⸗ 
brannt verlangen, hungern und dürjten nad meinem Gott; und wenn ic danz 
meines Wunfched theilhaftig ihn erreicht habe und umfaſſe, wer mag alsdann 
meine Seligkeit fhildern? Wer Tann fie begreifen, der nicht von derfelben 
Sehnſucht entbrannt ift? Selig alfo, und wahrhaft felig jener Tag) Wie - 
fein Auge geſehen, Fein Ohr gehört und in Feines Menſchen Herz gekommen 
ift die Seligkeit jened Tages: fo begreift auch Fein Herz die Größe der Liebe, 
die einer ſolchen Seligkeit angemeflen ift und allein entſprechen ann.” Scal. 
Meditat. Exempl. HI. p. 406. 
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Een wieber befuchte, forach er: „Ich danke Gott, alle jene niche 
tigen Gedanken find verſchwunden und ich weiß nichts als 
Sefum den Gefreuzigten.” 

Gewiß ift ed, daß Weſſel bei feiner Glaubensfeſtigkeit, die 
fich allein auf die göttliche Liebe in Ehrifto fügte, nicht anders 
als in diefem Sinne fterben konnte. Ein ruhiger Tod Löfte feine 
Seele am Aten Detober bed Fahre 14801), mithin, wenn wir 
4419 ober 20 als feine Geburtözeit annehmen, in einem Alter 
von 69 oder 70 Jahren. Er wurde begraben in dem Nonnens 
Hofter zu Sröningen 2), in welchem er großentheild bie legte Zeit 
feines Lebens zugebracht, im Chor ber Kirche nicht weit vom 
Hauptaltar?), Man erfannte ihm alfo die vollkommenſte kirch⸗ 
liche Ehre zu. In dem Verzeichniſſe diefer Kirche wurde fein 
Tod mit folgenden Worten bemerft: Im Sahre des Herrn 1489 
flarb der ehrwuͤrdige Magiſter Weſſel Hermanni, ein trefflicher 
Lehrer ber heiligen Xheologie, in ber lateinifhen, griechifehen 
und hebräifchen Sprache wohl bewandert und in ber ganzen Phi⸗ 
Iofophie einheimifch *). 

Bis zu Ende des 16ten Sahrhunderts war das Grab. Weſ⸗ 
felö durch nichtd befonders ausgezeichnet und kaum ald Ruhe: 
flätte eined fo merfmürbigen Mannes Tennbar ®), Länger aber 
wollten doch die Gröninger einen Mitbürger, auf den fie vor: 
zugsweiſe ſtolz feyn durften, nicht ohne Auszeichnung in ihrer 
Mitte ruben lafien, Der Rath orbnete im Jahr 1637 an, daß - 
Weſſel'n ein Denkſtein gefegt wurde, auf welchen ein bald nach 


1) Regn. Praedin. Opp. p. 198. &. oben &. 316. Anm. 1. 

2) Sepultus est apud Virgines Spirituales, vulgo ‚ten Geestlichen 
Maegden‘ in medio chori. Hardenb. p. 22. Bas Kloſter, in dem Weſ⸗ 
fel ſtarb, ift jept ein Waiſenhaus, das Bürgers oder rothe Waiſenhaus ges 
Hannt. S. Hofstede de Groot Gesch. der Broederenkerk te Gron. p. 14. 

3) Burgl. Hardenberg S. 72. Geldenhauer S. 23. Effig. et 
Vit. p. 4. 

4) . . . et in tota philosophia quasi miversals. Suffrid. Peiri de 
Script. Fris. Dec. VII. cap. 4. 

5) Bergl. Ubb. Emmii Bist. Fris. ed. 1646. p. 357. und Ypei Leer- 
rede ter gedachtnis van de verdiensten etc. p. 63. 
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dem Tode Weflel von defien Freunde Paulus Pelantinus vers 
fertigte Epitaphium 2) eingegraben war, Da jeboch nady uns 
gefahr hundert Jahren diefe Infchrift beinahe unleferlich gewor⸗ 
den, feßte man im 3. 1750 ober 1740 Weflel’n an der Band 
des Chores ein größeres nnd prachtvollered Denktmal?), das 


1) Es findet fih bei Hardenberg S. 21 und 22. und lautet ſo: 
Pallida WesszLı saxum hoc tegit ossa magistri, 
Philosophos inter qui leo fortis erat, 

Mum lingua triplex, Hebraea, Pelasga, Latina, 
Inclyta doctorum scandere pulpta dedit. 
Agrippina et Parisium, duo regna Minervae, 
Sensere ingenii vimque decusque sui. 
At laus una viro, quia totum scihile scirit, 
Et vitio infectis malleus ipse fait. 
Arx Phrisiae cineres, Germania tollit honores. 
Dic, ferat omnipotens, lector amande, animam. 
2) Die dem einfahen Sinne Weſſels niht ganz entſprechende Inſchrift 
auf dieſem Dentmale tft folgende: 
| ACCIPE. POSTERITAS. QUOD. PER. TUA. SECULA. NARRES. 
| JOHANNES WESSELUS. GANSFORTIUS. 
| VULGO 
LUX. MUNDI. DICTUS. 
VIR 
ERUDITIONE. ET. PIETATE. INSIGNIS, 
LINGUAE. DIVINAE. RESTAURATOR. PRIMUS. 
PHILOSOPHUS. MEDICUS, IURISPERITUS. POLYRISTOR 
THEOLOGUS. SUMMUS, 
NATUS 
GROENINGAE. CIRCA. ANNUM. MCCCC 
DENATUS. 
GROENINGAE. QUARTO. NONARUM. OCTOBBIS. MCCCCKC 
NOVISSIMA. MORIENTIS. VOX 
NIL. EGO. SCIO. PRAETER. CHRISTUM 
ET. EUM. CRUÜIFIXUM. 
IN. MEMORIAM. 
CIVIS. IMMORTALITATE. DIGNISSIMI 
INFRA. SEPULTI 
MONUMENTUM. HOC 
ERECTUM. 
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Grab felbft aber bezeichnete man mit einem vieredligen Steine von 
mäßiger Größe und dunkler Farbe, auf dem die Worte ſtehen ?): 
IOANNIS. WESSELI 
GANSFORTII 
TUMULUS. 

Die Characteriftif Weffels iſt, wie ich hoffe, in dem Bis⸗ 
herigen ſchon gegeben, Hier. nur noch wenige Züge. Die du: 
Bere Erfcheinung Weſſels, befonders ba er einen Mangel.am Zus 
Be hatte, mag nicht grade anfehnlich, aber doch ausdrucksvoll 
gewefen ſeyn. Man hat von ihm mehrere Abbildungen. -Die 
vor mir liegende 2), abwohl fehr unvolllommen in der Ausfuͤh⸗ 
ung, vergegenmwärtigt doc) ganz feinen Geift und fein Wefen: 
es ift ein kraͤftiges, einfaches, offenes Geficht, zwar von derben 
Zügen, aber nicht ohne feinen geiftigen Ausdruck, Ernſt auf - 
der Stirne, Verſtand in den Augen und eine gewiffe Schaft: 
beit um den Mund 2). Weſſel ift ohne Bart, auch erblickt man 
feine Haupthaare, da der Kopf von einer Muͤtze bedeckt iſt; diefe, 
wie die Übrige Kleidung, ift hoͤchſt einfach und entipricht ganz 
dem fehlichten, bürgerlichen Character bed Gefichted, Daß die 
Erſcheinung Weſſels, fein Auftreten und feine Rebe einen fehr 
entfchiedenen Eindrud machte, ergibt ſich aus feiner lebendigen 
Wirkſamkeit unter Menfchen aller Art, Freunden und Schülern, 


1) Notizen über diefe Dinge findet man bei Munrling in der Com- 
mentat. de Wess. p. 90 — 9. und in einigen Schriften, anf die fiy Muur« 
ling beruft, namentlih: Ypei Leerrede ter gedachtnis van de verdiensten 
der nederl. Vaderen etc. p. 61 — 63. und Tegenwoordige staat der Veree- 
nigde Nederlanden. 1793. Tom. XXI. p. 92. 93. 

2) In ten Effig. et Vit. Profess. Gron. p. 12. Andere Biltaifle fin⸗ 
den fid in Schosani Gesch. v. Friesland. p. 379. Gerdes Hist. Evang. 
Benov. T. I. p.43. Levensbeschrijving van beroemde en geleerde man- 
nen, vierde stuck, nro. VI. Principum et Illustrium quorundam viro- 
rum Imagines edid. P. var der da. ine Abbildung Weſſels, jedod von 
geringem Umfang und ohne befonveren Werth, fieht man auch bei feinem Grab» 
male zu Sröningen. S. Mnurling 8.90. 

3) Ein Zeitgenofle fagt ja auch fehr characteriſtiſch von ihm; 

Jam gravitas in fronte videri, et risus in ore. 

Uumann Reformatoren II. 97 
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Vornehmen und Geringen, Männern, Frauen und Juͤnglingen, 
und wird auch Durch folgende Anekdotet) beſtaͤtigt. Als Weſſeil 
einft im Klofter Adwerd am Zifche bed Abtes Heinrich Reed mit 
einem angefehenen parifer Xehrer *) fpeifle, war Diefer begierig, 
den berühmten Weſſel über manche Dinge fprechen zu hören, 
Weſſel antwortete ihm auf feine Fragen dußerft ſparſam. Nach 
bem Eſſen jeboch lud er den Fremden zu einem ruhigen Geſpraͤch 
ein, und nun entwidelte ex ihm bie fhwierigften Dinge mit fol. 
her Schärfe und Bündigkeit, daß der Parifer auffprang, fein 
Doctorbaret abnahm, fi vor Weſſel niederbeugte und bewun⸗ 
bernd ausrief: „Du bift entweder ein zweiter Alanus, ober ein 
Engel vom Himmel, oder etwas Anbered, was ich nicht nennen 


— 1) Sie wird erzäͤhlt von Hardenberg S. 17, und zwar beruft er fi 
dabei auf den Andreas Munter, Philosopkus Stoicas Adwerdiue. 

2) Diefer Lehrer wird von Hardenberg nicht genauer bezeichnet. Er fagt 
von ihm: nomen non certo teneo; puto tamen Murtinum fuisse appel- 
latum. Es gab natürlidh vicle Gelehrte mit dem Vornamen Martin auf der 
parifer Univerfität im Laufe des 15ten Jahrhunderts. Die bedeutendften findet 
mar verzeiäguet bei Bulaus in der Hist. Univers. Paris. T. V. p. Wi— 
907. Unter denen, die dort genannt find, könnte man bier etwa auf zwei 
verfallen, naͤmlich: Martin Deif, der deutihen Nation angehörig, im X. 
1179 Rector der Univerfität Paris, dann Doctor der Theologie, und Verfaſ⸗ 
fer eined von Beitgenoffen fehr gerühmten Buches de Arte Oratoria; und Mare‘ 
sinus Magiftrt, Procurator der gallifhen Nation, im X. 1460 auch 
Mector der Univerfität, einer der audgezeichnetften theologifhen Profeſſoren ſei⸗ 
ner Zeit und eifriger Berfechter des Rominalizmus, für weichen er auch (fiche 
oben &. 356.) ald Almoſenier Ludwigs XI. günftig wirkte. Ich würde, wenn 
ed einer von Beiden ſeyn follte, für den Grfteren ſtimmen, denn Martinus 
Magiſtri kannte wahrſcheinlich unſern Weſſel fon in Paris genau, und wuͤr⸗ 
de daher nicht ſo begierig auf deſſen Bekanntſchaft geweſen ſeyn. Der Codex 
Monaceneis, der die hardenbergiſchen Lebensnotizen über Weſſel enthält, bat 
bier fol. 13. noch die Worte: Niei fortasse fuit Nicolaus Clamengis, cu- 
jus locubrationes extant, nam is mirabiliter ad Wesselum affectus fuisse 
dinoseitur. Dieß ift jedoch ein offenbarer Fehlſchuß, denn Ricolaus von 
Glamenge, ber bereits im I. 1393 Nector der Univerfltät Paris war und 
wohrfheiniiy vor dem I. 1440 ftarb, konnte ſchwerlich auch nur den jungen 
Weſſel in Paris, nimmermehr aber den ſchon berühmten in Adwerd geichen 
haben; geiſtesverwandt waren beide Männer, aber die Ghronologie macht eine 
perfönlihe Berührung fehr unwahrſcheinlich. 
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wi. Gelebt fey Gott, meine Hoffnung ifl nicht getaͤuſcht; nicht 
umfonft habe ich dich aufgefucht, nicht umfonft haben die Sor⸗ 
bonniften den Meifter des Widerfpruch& bewundert und gehaßt.“ 
Das Betragen Weſſels war offen, ebel und freimäthig; in der 
früheren Zeit hatte er mehr Herbed und eine gewifje Neigung 
zum Spott; in ber fpdteren Zeit war ex freundlicher und milder; 
anfänglich erfreute ihn eine unruhige Wirkſamkeit nach außen, 
gegen Ende ded Lebens ging er in ſich ſelbſt zuruͤck und befchränfte 
füh auf eine flillere Thaͤtigkeit. Ein Hauptzug feined Weſens 
war Lehrhaftigkeit; er hatte den größten Trieb und eine vorzuͤg⸗ 
ide Gabe, Par zu lehren und lebendig anzuregen. Er dispu⸗ 
tirte auch gern und vermöge feiner logifchen und bialectifchen 
Bildung gewöhnlich fiegreih. Selbft unermuͤdlich im Sprechen 
und Streiten, ermübete er noch weniger bie Zuhörer 2). Auch 
flanb ihm dabei Die Gabe des Witzes zu Gebote, und zwar jene 
feltenere des trodenen Wiged. Während Ernſt auf feiner Stirne 
ſchwebte, lächelte fein Mund und verbreitete Luft und Heiterkeit, 
So vereinigte fi Alles, um ihn zu einem audgezeichneten Leh⸗ 
ver und Jugendbildner zu machen, 

Ganz befonberd gehört auch zur vollſtaͤndigen Würdigung 
Weſſels die Beruͤckſichtigung feiner Zeitz er fiel in eine Über⸗ 
gangd = und Zwifchen= Periode und darnach ift feine Stellung 
zu bemefien. Sein Leben füllt gleihfam ben Raum zwifchen 
Gerſon und Luther, zwifchen den großen franzöfifchen Theolo⸗ 
gen, die noch mit bem Papſtthum ımterhandelten und auf dem 
Boden der Hierarchie zu reformiren gedachten, und ben noch 
größeren deutſchen, bie ſich von Rom ganz losfagten und eine 
neue Baſis für das Firchliche Leben begründeten, Als Gerfon 

1) Paulus Pelantinus fagt in feinem Epicedium auf Weſſel bei pa r- 
denberg S. 30: 

Hei, quoties avidas magnis sermonibus aures 
Continuit! nunquam mihi talia longa putabam 
Tempora: tota dies vix horula parva videri, 
Impiger alternas andire et reddere voces, 

Et miscere jooos, et seria dicere vafer. 

Jam gravitas in fronte videri, et risus in ore. 
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ſtarb, befand fi) Weſſel im 10ten Lebensjahre, bei Weſſels 
Tode war Luther ein Knabe von 6, Zwingli von 5 Jahren, und 
Melanchthon noch nicht geboren; Erasmus war 22 und Reud): 

lin 34 Jahre alt. So war Weſſel mit feinem der berühmteften 
und einflußreichften Männer am Schlufle be 18ten und am 
Anfange bed 16ten Jahrhunderts eigentlich gleichzeitig. Keiner 
konnte einen befondern Einfluß auf ihn üben, mit feinem konnte 
er zufammen wirken. In biefer Beziehung fleht ex ifolirt da, 
aber befto felbftändiger und originelle. Und wer mag es leug⸗ 

nen, daß er den Beruf feiner Zeit erfannte und würdig erfüllte? 

Charactervoller ald Erasmus, hatte er Originalität, Feſtigkeit 
und Standhaftigkeit genug, um reformatorifch in die Zeit einzus 

greifen; aber weniger fühn und gewaltig als Luther, hatte er Doch 

auch die Milde und Befonnenheit, welche einen offenbaren Bruch 

vermieb,, der Damals nur gefchabet und die gemaltfamfte Rüds“ 
wirkung hervorgebracht hätte. So begründete er die religiäfe 

und theologifche Umgeflaltung,, ohne fie leidenfchaftlich zu über: 

eilen und war ein reformatoriſcher Mann, gerade wie jene Mit⸗ 

telperiode ibn haben mußte. Mehrere Zeitgenofien überragen 

ihn an Elaffifcher Gelehrſamkeit, an Umfang des Wiſſens und 

eleganter Bildung, aber als felbftvenkender, freimüthiger und 

anregender Theologe nimmt er den erflen Rang ein und fo er« 

füllt ex feine Beflimmung , wie nur irgend ein großer Mann fie 

an feiner Stelle erfüllen fanın. Für bad zulegt Gefagte wird ber 

Beweis durch Weffels ganze theologiſche Denkweiſe geliefert, 

zu deren Darfiellung wir nun fortgehen, 


Zweiter Theil. 
Die Theologie Weſſels. 





Einleitung. 


Die Theologie des Löten Jahrhunderts. Weſſels theolos 
giſcher Standpunct im Allgemeinen. 


—— U] 


Der Zuftand ber Theologie im 15ten Jahrhundert bietet ein 
Semälbe von reicher Mannichfaltigkeit dar. Die thewlogifchen 
Denkarten, die früher chen vorhanden waren, wieberhoblten fich 
in bedeutenden Exfcheinungen und zugleich bereitete ſich Neues in 
ſchoͤnen Anfängen vor, Die herrſchende Tendenz war noch ims 
mer bie philofophifche, ihr gegenüber erhob ſich Präftiger als 
früher die myftifche, zwifchen beiden wınden Bermitteluns 
gen verfucht, und ald neues, die Zukunft vorbereitendes Element 
trat. Die biblifche Theologie dazwiſchen. 

Wenn man im Mittelalter von philofophifcher Xheos 
logie fpricht, fo meint man zunaͤchſt die Schol aſtik. Diefe 
behauptete auch jet noch ihr großes Anſehen, befonders in ber 
Conſtituirung der Form der Wiffenfchaftz aber fie hatte doch ſchon 
aufgehört, der bewegende Mittelpunct des geifligen Lebens zu 
feyn, man erfannte ihre Mängel, man fehnte ſich nach einer ein» 
facheren, frifcheren, lebensvolleren Geftaltung der Theologie. 
Neben der herkoͤmmlichen ſcholaſtiſchen Form tauchten andere phi⸗ 
Iofophifche Beflrebungen auf, und ber Platonismus ſtellte fich 
in erneuerten Kampf mit bem Ariflotelismus, 
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Zuerft zeigt fi noch die Altere trabitionellsphilofophis 
fhe Methode, bei welcher die einmal firirte Kirchenlehre ben 
unantaflbaren Inhalt, die ariftotelifche Syllogiſtik den Stoff lie: 
ferte. Doch war auch diefe Richtung frifch belebt durch ben wie: 
dererweckten Kampf des Realismus und Nominalismus und Durch 
manche Elemente der neuen zur Reformation hinüber leitenden 
Bildung. KBeifpiele folcher Denkart find Peter d'Ailly am 
Anfange und Gabriel Biel am Schluffe des fünfzehnten 
Sahrhunderts. Der Erftere, den feine Verehrer den Adler Frank: 
reichs, den unermübeten Hammer ber Wahrheitöfeinde nannten, 
drang nicht nur in kirchlichen Verhaͤltniſſen Erdftig auf Verbeſſe⸗ 
rung, ſondern flrebte auch von der Scholaſtik, die feinem Geifte 
noch die Form gegeben, hinüber zum Bibliſchen und fuchte über: 
au eine Vereinfachung ber Theologie zu bewirken, indem er viele 
von den Scholaftitern abgehanbelte, aber die Religion nicht bes 
rührende Fragen auf ihr eigentliches Gebiet, das philofophifche, 
verwies. Der Andere, ein Berehrer Decams, bed kuͤhnen Erneue⸗ 
rers des Nominalismus, war zwar noch fo durchdrungen von dem 
Werth und der Allguͤltigkeit des Ariſtoteles, daß er über deſſen 
Ethik Predigten hielt, dennoch aber befonnen und gemaͤßigt ge⸗ 
nug, um fi im Wiſſenſchaftlichen vieler fcholaflifchen Gruͤbe⸗ 
leien zu entfchlagen, und wie d'Ailly ein freimüthiger Sprecher 
über die Mängel der Kirche. 

Reben biefer hergebrachten entwidelt ſich aber auch eine 
neue eigenthbümliche philofophifhe Methode, theilß 
in der Form ſpeculativer Natur = und Selbfibetrachtung , theils 
durch Wieberherfiellung eines chriftlichen Platonismus. Eine 
fogenannte natürliche Theologie bildete der originelle Rais 
munb von Sabunde?!); er machte den Verſuch einer Bes 
gründung aller chrifllichen Lehren aus den Gefegen der Natur 


4) Sr entwickelte fein Syſtem befanntli in dem Werke: Theologia 
naturalis sive Liber Creaturarum etc. von welchem id die Ausgabe zu 
Zranffurt 1635 benutze. Die Etellen, auf weldye bei der folgenden Darftellung 
befonderd Rüdfiht genommen iſt, finden fi theils in dem merkwuͤrdigen Pro: 
log des Buches, theils Kapitel 11. 1% 31. 63—69. 

- % 
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und des menfchlichen Geiſtes. Diefe tiefere Natur = und Selbfl: 
erkenntniß characterifirt ev auf folgende Weife: fie if dem Men⸗ 
ſchen ebenfo naturlich, als nothwendig; durch fie erkennt er wahr⸗ 
baftig und ohne Schwierigkeit ben Inhalt ber Schrift, ja fie be⸗ 
gründet auf eine fo zweifellofe Art die Lehren der Schrift, daß 
ihnen der Menſch nun mit freier und ficheer Überzeugung: bei⸗ 
ſtimmt; durch. fie werben alle Fragen über Gott und den Mens 
fehen ohne Schwierigkeit gelöft und ber ganze katholiſche Glaube 
als wahr feſtgeſtellt; daher ift fie auch jetzt am Ende der Welt 
für jeden Ehriften zu Vertheidigung feined Glaubens das höchfte 
Beduͤrfniß. Eigentlich iſt diefe Wiſſenſchaft, meint Raimund, 
fhon in den Schriften der heiligen Lehrer. enthalten, aber fie 
teitt dort nicht hervor, fie iſt elementarifch zerfireut; jetzt kommt 
es darauf an, fie zufammenzufaffen und zu ordnen, und dadurch 
auch das. wahre Verſtaͤndniß der älteren Lehrer zu finden. Nas 
tuͤrlich kann dieſe Wiffenfchaft fich nicht auf die Autorität ber 
Schrift berufen, fie muß vielmehr erſt den Glauben an die Schrift 
bewirken, und geht in Beziehung auf und der Schrift voran; 
ihre Argumente müflen aus der Erfahrung und aus ber Ratur 
der Dinge entnommen feyn. Es find uns nämlich zwei Bücher 
von Gott gefchentt: das Buch der Natur oder ber Schöpfung: 
und dad Buch der heiligen Schrift. Das erfte it urfprünglich 
jedem Menfchen mitgetheilt, ja der Menfch felbft ifi Der erfte, vom 
Finger Gottes gefchriebene Buchflabe in diefem Buche; das 
zweite ift dem Menfchen erft fpäter gegeben. weil ex in feiner. 
Blindheit das erſte nicht zu leſen verſtand. Dennoch bleibt das 
erfte allen Menfchen gemein, feine Schrift kann nicht verfälfcht, 
vertilgt oder miöbeutet, niemand kann baburch zum Keber wer: 
ben, während dieß Alles bei der Bibel möglich if, die auch nur 
von ben Klerifern gelefen werben barf. Beide Bücher müflen 
aber nothwendig barmoniren, weil beide von Gott flammen, 
jenes als natürliche, diefes als Ibernattrliche Belehrung. Wenn 
es ſich nun frägt, wie biefe unwiderlegliche Erkenntniß erworben 
werde, fo flellt Raimund das fittliche Poftulat, daß ber Menſch 
von Gott erleuchtet und von ber Simde gereinigt fey, denn ber 
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Mangel dieſer Eigenfchaften hinderte bie alten Philoſophen, rich⸗ 
tig im Buche ber Natur zu leſen; er gibt aber zugleich auch theos 
rethiſche Principien, die hauptfächlic auf Begründung einer 
wahren Selbfterfenntniß gerichtet find, um von ba aus zur 
Erkenntniß Gottes fortzufchreiten. Der Schlüffel aller Er⸗ 
kenntniß iſt eine durchgreifende Vergleichung des Menſchen mit 
allen übrigen Geſchoͤpfen; dadurch wird ber Menſch auch über 
fih ſelbſt hinausgefuͤhrt und gelangt zur Erkenntniß des Schoͤ⸗ 
pferd. Der Weg, auf bem Raimund zu Gott. führt, ift alfe. 
der kosmologiſche. Dann aber ſtellt er zur weiteren Be⸗ 
‚gründung religidfer Wahrheiten hauptfächlich folgenden Kanon. 
auf. Bon Allem, was der Menfch denkt oder fagt, gibt es 
auch ein Entgegengeſetztes, einen contrabictorifchen Wiberfpruch. 
Beides kann nicht zugleich wahr feyn. Der Menſch muß noth⸗ 
wendig das Eine beiahen, dad Anbere verneinen. Nun liegt «8. 
aber in der Ratur der Sache, daß er bejahe, glaube und anneh⸗ 
me, was den Bebürfnifien feines Weſens entfpricht, wodurch 
fein innered Leben ergänzt, erhöht, wirbiger ausgebildet wird, 
was. ihn beffert, froh, gluͤcklich, hoffnungsvoll und zuverſichtlich 
macht, alfo das Liebenswärbige und Begehrenswerthe, das, was 
mehr vom. Seyn und vom Guten an.fich hat; bagegen, baß er 
verneine und von fich weife alled dad, was fein inneres Leben 
hemmt, befchädigt ober zerflört. Würde ber Menfch dieß nicht 
thun, fo handelte er gegen fich felbft und gegen die Ordnung ber 
Dinge. Bon biefem Stanbpunct aud begründet nun Raimund 
als etwas mehr Pofitived, Wohlthätiges, Lebenfärberndes die eins 
zelnen Religionslehren, und zwar, wie bemerkt, nicht bloß bie fos 
genannten natürlichen, wie bie Eriften; und Einheit Gottes, die 
Weltſchoͤpfung und Unfterblichkeit, fondern auch die pofitiv = chriſt⸗ 
lichen, namentlich bie Lehren von ber Dreieinigkeit, Menfchwers 
bung und Verföhnung. Hier fchöpft er freilich, was das Mas 
terial betrifft, bad Meifte aus den früheren Lehrern, in denen ja 
auch, wie er fagt, die einzelnen Buchftaben feined Syſtems zer: 
fireut feyen, aus Auguflin, Thomas und den andern Scholaſti⸗ 
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Bern, allein feine Methode ift dabei immer eigenthimmlich und 
belebend, Ä 
Die Anregung zur Erneuerung bed Platonismus ging 
eigentlich von ben Griechen aus. Die Griechen waren von der 
Scholaftik frei geblieben, aber nicht aus Kraft, fo daß fie etwas 
Beſſeres an die Stelle gefegt hätten, fondern aus Schwäche, weil 
fie zu jeder bedeutenden Hervorbringung unfähig waren. So ge: 
ſchah es auch, daß Ariftoteled bei ihnen nicht fo herrfchend wurde, 
wie im Abendlande, weil einmal ihre alten großen Kiechenlehrer 
für Plato den Zon angegeben hatten. Diefe platonifche Tradition 
ımter ben Griechen wurbe im fünfzehnten Jahrhunderte wich: 
tig auch für das Abendland; bie überfiedelnden Gelehrten, wie 
Gemiſtus Pletho, Beffarion u. a, brachten die Liebe zum Pla⸗ 
tonismus nach Italien und entzuͤndeten dafür empfängliche ties 
fere Semüther. Gin unter den Griechen felbft geführter hefti⸗ 
ger Streit über den Vorzug der platoniſchen oder ariflotelifchen 
Hhiloſophie lieferte zwar kein beflimmtes Refultat, machte aber 
doch wieder allgemeiner auf Plato und feine Nachfolger aufmerk⸗ 
fam und half eine gerechtere Würdigung ihrer Lehren, die balb 
in Enthuſiasmus überging , vorbereiten. Gegen bie Mitte bed 
fünfzehnten Jahrhunderts wurde durch Cosmus von Mebicid bie 
platonifche Akademie gefliftet, Ihre Seele war ber berühmte 
Marfilius Ficinus, der geiflvolle Erklaͤrer Plato's und ber 
Neuplatoniker, der in feinen theologifchen Schriften über bie Uns 
fterblichkeit der Seele und die Wahrheit ber chriſtlichen Religion 
vielleicht theilweife zu viel gethan hat in ber Verſchmelzung chriſt⸗ 
licher und platonifcher Lehren, aber babei bie höheren und ewigen 
Wahrheiten unendlich lebendiger, tiefer und freier auffaßte, ald die 
meiften Theologen feiner und der früheren Zeit. Jedenfalls ſteht 
er an Beſonnenheit und Durchbildung uͤber ſeinem Zeitgenoſſen 
Picus von Mirandola, der durch ihn von ber peripatetis 
fhen zur platonifchen Lehre hingefühtt wurde, aber damit auch 
Ariſtotelismus und kabbaliſtiſche Elemente verband und zu frühe 
ſtarb, als daß fein gährender, mit Vielwiſſerei überlabener, 
Geiſt zur Reife hätte gedeihen können. Auch muß dieſe pofitive 
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platoniſirende Richtung, bie Geiſt, Leben und Glaubendinhalt 
hatte, als Wohlthat betrachet werden, nicht bloß im Gegenſatz 
gegen den immer lebloferen Formalismus der Scholafliter,, fon= 
dern noch mehr im Gegenſatz gegen den troſtloſen Skepticis⸗ 
muß, ber fich fchon damals befonberd in Italien ntandher Ge⸗ 
müther bemächtigt hatte, in der Folgezeit aber noch ſtaͤrkere Wir: 
ungen hervorbrachte. Zwar war es natürlich, daß bie Über: 
: fpannung bed Dogmatismus eine ffeptifche Tendenz hervorrief, 
und hätte biefe fich nur frei entwideln Binnen, fo würbe fie fich 
bald erfchöpft, es wuͤrde fich ein Gleichgewicht bergeftellt haben; 
aber bei den Druck, ber auf der geiftigen Bewegung laftete, 
kam nur eine Karikatur zum Vorſchein. Die Freidenker wie 
Petrus Pomponatiud u. a. untergruben burch ihre Zweifel 
die Grundwahrheiten aller Religion, den Glauben an Gott und 
Unfterblichkeit, zogen ſich aber dann, um ihres Lebens ficher zu 
feon, hinter das Bollwerk der Kirche zurlid, deren Lehrfägen fie 
fi) mit aller Devotion unterwarfen. Ja ed wurde, um für biefe 
Prarxis auch eine theoretifche Rechtfertigung zu haben, jene bes 
ruͤhmte Unterſcheidung zwifchen philofophifcher und theologifcher‘ 
Wahrheit erfunden, welche aufs anfchaulichfie den eingetretenen 
Zwiefpalt zwifchen Religion und Philofophie, Glauben und Wiſ⸗ 
fen zu erfennen gibt, aber auch für die Erhaltung der Kirchen 
lehre fo gefährlich fchien, daß auf einem Concil unter Leo X. die 
Behauptung, ed könne etwas in ber Theologie wahr, in ber 
Philofophie aber falfch feyn, förmlich verboten wurde. 

Wie durch das ganze Mittelalter, fo fland auch jetzt vermöge 
eined nothwendigen Gegenſatzes der einfeitig theoretifchen Rich⸗ 
tung ber Scholaftifer die practifche, gemüthlich poetifche und bes 
fhauliche Theologie dev Myſtiker entgegen, und je flarrer, je leb⸗ 
Iofer bie Scholaftit wurde, deflo Eräftiger, fiegreicher erhob fich 
die Myſtik. Wir haben früher im Einzelnen geſehen, welche 
Bildungen diefe Zendenz im Laufe des 14ten und 15ten Jahr: 
hunderts hervortrieb. Im Ganzen müflen wir fagen, baß fie 
befonders im 16ten Jahrhunderte, ohne an Tiefe zu verlieren, ein⸗ 
facher und practifcher im Inhalt, Tieblicher und volksthuͤmlicher 
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im der Form wurde und daher immer mehr Raum gewann. Doc 
Bing ihr auch fo das von ihr nicht zu trennenbe Individuelle, 
Subjective an, vermöge deſſen fie fich nur für befonbers geflimmte 
Semüther, für engere Kreife eignete und zur vollen, allbefriebis 
genden, Pirchenbildenden Darftellung der Grifligen Wahrheit 
konnte es durch fie nicht kommen. 

Die Myſtik zeigt ſich indeß nicht bloß als iſolirte Exfcheis 
nung, fie verfehmilzt auch mit andern Denlarten. Wie fchon 
im früheren Mittelalter, vornehmlich durch die Victoriner, eine 
VBermittelung zwiſchen Scholaflit und Myſtik angeftrebt 
worden war, fo wurbe baffelbe auch jet wieber, ben Bebürfnifs 
fen ber Zeit gemäß mehr auf pfochologifchem und kritiſchem Wege, 
verſucht durch Joh. Gerſon. Gerſon, der chriſtlichſte Lehrer 
genannt, iſt neben den im engeren Sinne reformatoriſchen Maͤn⸗ 
nern der bedeutendſte Theologe ſeines Jahrhunderts. Gebildet 
durch den trefflichen Peter d'Ailly, fruͤhe ausgezeichnet durch 
wiſſenſchaftliche Vorzuͤge, Lehrer und Kanzler an der erſten un⸗ 
ter ben damaligen Univerfitäten Europa's, griff Gerſon faſt in 
alle wiſſenſchaftlichen und kirchlichen Verhandlungen feiner bes 
wegten Zeit ein, beſonders als der einflußreichfte Redner auf dem 
Goncil zu Conſtanz und ald muthiger Vertheidiger der Wahrheit 
und des Rechtes auch in den politifchen Stürmen feines Waters 
ande, und wenn man ihm auch von unferm Standpunct aus 
eine gewiſſe kirchliche Ingftlichkeit und Engherzigkeit vorwerfen 
möchte, die ſich in der Verwerfung ber Bibelüberfegungen für 
das Volk, in der Beflreitung des Kelchgenuffes der Laien, in ber 
Verdammung bed Johann Huß, in der Neigung zu inquifitoris 
fhen Maaßregeln gegen freiere Slaubensmeinungen und in mans 
chem Anderen offenbarte, fo wird man ihm doch zugleich eine edle 
Haltung, Befonnenheit und Mäßigung, einen in den Schrans 
Een ber Sefeglichkeit fich bemegenben wuͤrdevollen Freimuth, eine 
univerfelle und nad) Maaßgabe der Zeit gründliche Bildung in 
ber Wiſſenſchaft nicht abfprechen koͤnnen. Was ein folder Mann 
in der Theologie wollte, characterifirt Die ganze Zeit. Im Ma- 
terial der tbeologifchen Wiſſenſchaft liefert freilich Gerſon nicht 
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viel Neues; er geht, wenn er auch die Theologie Überhaupt zu 
vereinfachen und die myſtiſche mehr pfychologiſch zu begründen 
fucht, in ber Hauptfache ohne Erfindung eigenthümlicher Saͤte 
den vermittelnden Weg ber Victoriner; aber in Beziehung auf 
die Methode ber Wiffenfchaft entwidelt ex treffliche Srundfäge ?), 
bier burchfchaute er dad Beduͤrfniß der Zeit unb wirkte obne 
Zweifel fehr anregend auf die jüngeren Zeitgenoffen. Zwiſchen 
Philofophie und Theologie erfennt Gerſon Beinen Gegenfag an; 
er glaubt, daß fie beide wefentlich uͤbereinſtimmen, aber er ſpricht 
der Philofophie die Faͤhigkeit ab, die chriſtlichen Wahrheiten auf: 
zufinden, wenn nicht die Offenbarung bed Glaubens vorangebe, 
auch betrachtet er die Philofophie, wie alle Wiflenfchaften, als 
Dienerin der Xheologie. An der Philofophie feiner Zeit tabelt 
er beſonders die mechanifche Auffaffungsweife, namentlich daB 
fie bei der Darftellung des Weſens Gottes nur die Nothwendig⸗ 
feit und nicht ebenfo bie Freiheit heroorhebe: dadurch werbe 
die Frömmigkeit und Dankbarkeit gegen Gott aufgehoben, als 
ob er nicht aus freier Güte, fondern aus Zwang Alles mittheile. 
Für die Methode des Studiums verlangt Gerſon, Daß das phis 
lofophifche dem theologifhen vorangehe, und daß man beide nicht 
in einander mifche, Mathematik, Logik, Metaphyſik, Rhetorik 
follen durchgearbeitet feyn, ehe man zur Theologie fommt; dann 
foll man aber auch. feine Sophismen und frembartigen Materien 
in die Theologie bringen, und biefe fol ſich rein in ihrem Kreiſe 


1) Zür die nadfolgende Darſtellung der Grundſähe Gerſons Aber dab theo⸗ 
logifhe Studium find befonders folgende Abhandlungen benugt: 1) Leetiones 
duae contra vanam curiositatem in negotio fidei. Gersoni Opp. ed. Du 
Pin. Tom. 1. Pars. 1. p. 88—106. 2) Epistola ad Studentes Collegü 
Navarrae Parisiensis, quid et 'qualiter studere debeat novus Theologiae 
enditor. Ibid. p. 106-110. Alia Epist. ad eosdem p. 110— 113. In 
diefen Briefen werden auch die Bücher nambaft gemadt, die Berfon für bie 
verf&iedenen Arten und Stufen des theologifhen Studiums am nuͤtlichſten 
achtet. Doch kann man feine Auswahl nit durdaus rühmen. Er wünſcht 
auch, daß fich jeder Studierende an einen erprobten Lehrer anfdhlichen und 
fich feines Muthes bedienen möchte. 3) Dune Epistolae de Reformatione 
Theologiee. Opp. T. 1. P. 1. p. 120 — 124. 
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halten. Als eigentlich theologifche Materien aber ſicht Gerfon 
Diejenigen an, wodurch ein gefunder Glaube begründet, die Hoff⸗ 
nung geflärkt und die Liebe entflammt wird, alfo nur bie, wel⸗ 
de dem Gebiete der Religion angehören, Die wefentlichen 
Grundlagen der Zheologie find für ihn Schrift und Erfahrungs 
bie Theologie geht über die Philofophie hinaus, fie hat aber wies 
ber ihre beftinnmten Sränzen in der Offenbarung. Schon in dies 
fen Sägen ift ein Zufammenhang mit ber Scholaflif, aber auch 
ein mittelbarer Zabel vieler Mängel derfelben nicht zu verfennen, 
. Noch) deutlicher tritt dieſer Zabel hervor, indem Gerfon die Ges 
brechen der gewöhnlichen Theologen aufdeckt; er wirft ihnen vor, 
daß fie befonderd durch zwei Srundfehler an ber einfachen Wahr⸗ 
beitserfenntniß gehindert würben, durch Grübelei und Neigung 
zum Sonderbaren. Zu diefen traurigen Töchtern bes Stolzed, fagt 
er, gefellt fich als ungluͤcklicher Bruder ber Neid und diefezufammen 
haben dann eine vielfache Nachkommenſchaft: Streitfucht, Zank, 
Hartnädigkeit, Eigenliebe, Beharren bei ben eigenen oder Par: 
tei-Meinungen und leidenfchaftlihe Vertheibigung bed Irrthums. 
Es offenbart fich aber die gruͤbelnde Sonberbarkeit bei den Theo: 
logen befonbers in folgenden Stüden: in der Neigung, vollloms 
men burchgearbeitete und entfchiedene Kehren liegen zu laſſen und 
ſich nur mit unbelannten, noch nicht unterfuchten zu befchäftigen, 
alfo lieber Neues, ald Heilfames vorzutragen; in der Gerings 
ſchaͤtzung gegen klare und faßliche Lehren, um fich mit dunkeln, 
fehwierigen zu befchdftigen, weil ıman denkt, nur bad Dunkle 
und Unverftändliche fey tief, während doch Klarheit in Rede und 
Schrift die größte Tugend in der Wiffenfchaft und das ficherfte 
Zeichen eines hellen Geiftes iſt; in Der Freude an neuen Wortbils 
dungen, befonbers für fpeculative theologifche Materien; in eis 
ner zu voreiligen Aneignung der Principten heibnifcher Philofos 
phen, wie dieß auch bei Drigenes der Fall war, der offenbar zu 
viel aus dem goldenen Becher Babylons getrunken; in der uns 
gemefjenen Vorliebe für befondere Kehren, fo daß man fich, ob» 
gleih Glaube und Wahrheit gemeinfam find, etwas ganz Abfonz 
berliche® zueignen will, durch dDiefen Partei: und Orbenseifer aber 
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nur Streit, Spaltung und Irrthuͤmer in die Chriſtenheit bringt; 
und endlich, was damit zuſammenhaͤngt, in der Gewohnheit, 
lieber den einen Lehrer anzugreifen und den andern hartnaͤckig 
zu vertheidigen, als ſich zu bemuͤhen, ihre oft mehr im Ausdruck 
als im Sinn verſchiedenen Ausſpruͤche in Harmonie zu ſetzen, 
und dadurch eine Verſoͤhnung ber Ertreme herbeizuführen, welche 
doch für bie Kirche heilfamer ift, ald Zrennung!). Wenn bier 
alle wefentlichen formalen und fittlichen Fehler der Scholaftil 
gerligt find, fo dringt Gerſon anderwärts ebenfo Fräftig auf mas 
teriale Reformation der Theologie. Er verlangt, baß nicht fers 
ner unnuͤtzes Willen ohne Frucht und Gruͤndlichkeit getrieben 
werbe; baburch würden die Studierenden von bem Nothwendis 
gen und Nüglichen abgeführt, Nichtſtudierte aber veranlaßt, fich 
von der Theologie ganz falfche Vorſtellungen zu machen, indem 
fie meinten, diejenigen feyen Theologen, bie fich mit folchen uns 
nügen Dingen *) befchäftigen; deßhalb nenne man die Theologen 
auch Phantaften unb behaupte, daß fie nichts von foliver Wahr⸗ 
beit, vom Practifchen und von ber Bibel wüßten. Zur Beſei⸗ 
tigung dieſer unfruchtbaren Theologie, an ber er befonders auch 
die gränzenlofe Sprachverwirrung tadelt, empfiehlt Dagegen Ger⸗ 
fon vor Allem das tüchtige Studium der Schrift, die Aneig⸗ 
nung und ben Vortrag bed Practifhen aus berfelben. Dadurch, 
hofft er, würden dann auch tlchtige Volkslehrer gebilvet werden, 
die nicht unnüg grübeln und phantafiren, fondern Eräftig auf die 
Umgeftaltung bed Lebens wirken. 

Schon hier bei dem größten Xheologen zu Anfange bes 15ten 
Sahrhunderts finden wir eine Hinweifung auf das, was ſich nun 
vornehmlich ald dad Neue entwideln ſollte. Bald fehen wir ans 


1) Um Sinseit des Glaubens zu erhalten, ſchlaͤgt Gerſon außer andern aud 
das bedenflihe Mittel vor, nur eine theologiſche Zacultät für bie 
ganze Kirche, oder wenigftend für Frankreich aufzuftellen, von welcher dann, 
als der reinen Quelle, die übrigen untergeordneten theologifhen Studicnanftal: 
ten abhängig gemacht werden könnten. Opp. Tom. 1. P. 1. p. 103. 

2) Als unnüsgen Streitgegenftand bezeichnet er unter andern bie Lehre von 
der Cormmmunicatio Idiomatum, Opp. T. 1. P. 1. p. 123. 
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dere noch entichiedener fich einer lebendigen Schrifttheologie. 
zuwenden. Die Nothwendigkeit, zum Einfachen, Apoftolifchen, 
Lebendigen zurüdzulehren, bie früher faft nur von Männern 
des Volkes und populären Secten anerlannt worden war, machte 
fich jegt auch den Gelehrten anfchaulich; faft alle Theologen dies 
fer Zeit find mehr oder minder vom Bewußtſeyn diefed Beduͤrf⸗ 
niſſes durchbrungen; es bilden fi, den Scholaftitern und ſtren⸗ 
gen Dogmatikern gegenüber, immer mehr eigentlich biblifche 
Theologen. Im zwölften und breizehnten Jahrhunderte waren 
nur die Scholaftifer hochgeehrt und von großem öffentlichen Eins 
fluß gewefen; ein Schriftausleger war ein fehr untergeorbnetes 
Weſen und mußte gegen einen Sententiarier und Summiften 
weit zuruͤckſtehen. Jetzt änderte fich Die Stimmung. Die Schos 
laſtik tritt zurück; fie befriebigt nicht mehr; gegen fie erhebt fich 
Mistrauen, Skepſis und Spott; dagegen empfehlen die anges 
fehenften Theologen nicht8 dringender, ald Schriftfiubium ; bie 
Bibel wird, während das Anfehen der Kirche, Päpfte und Con⸗ 
cilien zu wanken beginnt, als das einzige Heilmittel, als ber 
wahre Feld anerkannt, auf den Chriftus bie Kirche gegründet; 
fie wird mehr und mehr durch Abfchriften vervielfältigt, uͤberſetzt, 
unter dem Wolle verbreitet; ed wird auch die neuerwachende 
Philologie, die neuerfundene Buchdruckerkunſt in ihren Dienfl 
gebracht; fie gelangt allmählig zu ber Herrſchaft, beren Cul⸗ 
minationdpunct mit ber Reformation eintritt. 


In diefer Richtung fleht auch Weffel, Doc Binnen wir 
babei feinen Standort noch näher bezeichnen. Der Eifer für das 
Biblifche verfolgte wieder verfchiedene Wege: einen mehr practis 
ſchen und kirchlichen, und einen mehr philologifchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen; auf dem erftern finden wir Huß, Joh. von We: 
fel, Joh. von Goch und manche practifche Myſtiker, auf dem 
zweiten Laurentius Balla, Le Fenre und Erasmus, Un- 
fer Weſſel reiht fich den Erfigenannten an, body ift ee unter 
ihnen ber ans meiften Wiffenfchaftliche, am meiften nach Durch⸗ 
dringung bes practifchen und gelehrten Elementes Strebende. 
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Zwar zeigt ſich auf manchen Puncten unverkennbar, daß 
Weſſel aus der Schule der Scholaſtiker hervorgegangen iſt; 
ſeine Darſtellung traͤgt noch Spuren davon. Im Ganzen aber 
ſtand er mit der Scholaſtik in der beſtimmteſten Oppoſition; er 
beſtritt das Vorherrſchen der Philoſophie, wie es in der Theolo⸗ 
gie des Mittelalters ſtatt fand, und gab der Theologie eine ſelb⸗ 
ſtaͤndige bibliſche Grundlage; er vermied die Kuͤnſtlichkeit, Spitz⸗ 
findigkeit und Duͤrre der ausgearteten Scholaſtik, er richtete die 
wiſſenſchaftliche und erbauliche Betrachtung auf große, weſenili⸗ 
che, practiſch bedeutende Gegenſtaͤnde, auf eigentliche Lebens⸗ 
puncte ber Religion, und that dieß mit Einfalt, Wärme und 
großer Geifteöfrifhe. Wie ein fcholaftifches, fo hat Weſſel auch 
ein myftifches Element in fi; er befißt eine ungemeine Fülle 
und Tiefe des frommen Gefühls, er liebt, ſich demfelben auch 
ganz und unbedingt hinzugeben, er ſtrebt, wie die Myſtiker, die 
Schranken des Endlichen zu durchbrechen, in Liebe und Sehn= ' 
fucht mit Gott zu verfchmelzen, und benugt ald Mittel zur Eini⸗ 
gung mit Gott vorzugsweiſe die Contemplation und das Gebet, 
Hier finden wir ben Zögling der Brüber vom gemeinfamen Le: 
ben, und, troß aller Verfchiedenheit, den Geiſtesverwandten bes 
Thomas von Kempen wieder; Dagegen flammt der, offenbar 
unbedeutendere, und mehr nur dußerlich zu bemerkende ſcholaſti⸗ 
fche Beftandtheil in Weffeld Denkart and ben fpdteren Schulen, 
bie er Durchmachte, beſonders aus ber bed Nominalismus. Aber 
indem nun beides in dem Geifte Weffeld zufammenbeftand und 
fich zu einer lebendigen Einheit verknüpfte, war auch eines durch 
das andere gemäßigt und in feinem Gemüthe, wie in feiner Wiſ⸗ 
fenfchaft, ein wohlthätiges Gleichgewicht, Dieß entfprang zu: 
gleich daraus, daß beides wieder auf einer ſchoͤnen und dchten 
Grundlage ruhte, auf dem innig und geiftvoll aufgefaßten bibli- 
ſchen Chriſtenthume. Dieß war die Baſis, von welcher aus Weſ⸗ 
fel ſtets in der Theologie operirte, und fo koͤnnen wir ihn bezeich⸗ 
nen als einen biblifchen Theologen, ber ebenfo fromm, als wahr: 
beitöliebend, ebenfo freifinnig, als befonnen, die dialectifche Bil: 
bung , bie er von der Scholaſtik gewonnen, gegen biefe felbft in 
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ihrer entarteten Geſtalt wendet, der mit der Myſtik zwar die In⸗ 
nigkeit gemein hat, aber uͤber deren Subjectivismus ſich erhebt, 
und auf dieſem Wege einen Standpunct gewinnt, welcher bie 
Gegenfäge des Mittelalterd theils felbft fchon überwindet, theils 
wenigftend zu deren Überwindung einen hoͤchſt erfolgreichen An⸗ 
fang mad '). 

Da der biblifche Character vornehmlich das Wefen von 
Weſſels Theologie ausmacht, fo iſt zunächft erforderlich, Eini⸗ 
ges über die Art und Weife zu fagen, wie er bie Schrift auffaßte, 
Bei der Schriftauslegung fchätte er, wie Melanchthon, vor 
allen Dingen ungezwungene Einfachheit und Natuͤrlichkeit: Wer 
eine Schriftftelle auslegt,“ fagt er*), „muß bei den Worten deß 
Zerted bleiben und darf Feine gezwungene Erklärung ‚geben, 
Denn jede gezwungene Erklärung, die, aus Furcht vor Einwen⸗ 
bungen, von ber urfprünglichen Geftalt ber Schrift, abweicht muß 
der Irrlehre verdächtig feyn.” Dabei las er die Bibel ſtets ig 
practifchem Geiſte, mit unmittelbarer Anwendung auf bad Leben 
und die eigene fittliche Befferung. Er pflegte zu fagen >): „Mes 
bei der Kefung der Bibel nicht täglich geringer von fich denkt, fich 
nicht immer mehr misfällt und gedemüthigt wird, ber lieft bie 
heil. Schriften nicht allein vergeblich, ſondern auch nicht ohne 
Gefahr.” Befonderd aber forderte er vom Ausleger offenen, 
Wahrheitöfinn, fo daß er nicht bloß eine Betätigung für gang⸗ 
bare Lehren und Beftimmungen in der Schrift fuchen, ſondern ſich 
fir Alles empfaͤnglich zeigen fol, was ihm aus ber Schrift ent⸗ 
gegenfommt. Dieß ergibt fih ſchon aus der angeführten Aus 
Berung gegen contorte Erklärungen, aber auch noch aus Anbes 
rem, was ſpaͤter anzufuͤhren iſt. 

Vermoͤge ſeines Eifers fire bibliſche Lehre und Wade | 


1) Über den theologifhen Standpunct Weſſels im Yugemeinen vergl, man 
die ſchoͤne Rede von Muurling de Wessels Gansfortii, germani, Theola- 
gi, privcipüs atgue virtutibus, etiamnunc probandis et sequendia, Am- 
stelod. 1840. 

2) Wess. Opp. p. 845. in der Schrift de Purgatorio 

3) Rad einem Briefe Boswind v. Halen bei Hardenberg, &,, 1% 

uumann Neformatoren, I. 28 
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Stubien koͤnnte man von Weſſel auch Commentarien über 
ganze neuteſtamentliche Bücher erwarten. Allein daflır ſcheint we⸗ 
der die Zeit gehörig empfänglich, noch er felbft vollftändig vorbe⸗ 
reitet geroefen zu feyn. Er befchäftigt fi mehr mit Einzelnem; 
über hierbei erläutert er nicht bloß gelegentlich befondere Wen⸗ 
dungen und Ausbrüde der Schrift, (bad Lebtere gefchteht beſon⸗ 
bers däufig mit den altteflamentlichen Namen und Eigenſchafts⸗ 
bezeichnungen Gottes), ſondern er geht auch mitunter genauer 
auf die Erklaͤrung einer Stelle oder eines groͤßeren Abſchnittes 
tin. So verbreitet er ſich z. B. über die Erzählung von ber 
Syrophoͤnicierin ), wobei er bad Verhalten Jeſu gegen bie Frau 
als einen bloß vorübergehend angenommenen Schein ber Strenge 
darſtellt, der ben Zweck gehabt, die Glaubenskraft der Ungluͤckli⸗ 
Üben zu pruͤfen *). So erflärt er die Parabel Jeſu Luc, 7, 40 ff, 
ald eine befonberd tiefe und gehaltreiche Darſtellung mit großer 
Ausfuͤhrlichkeit und fteter practifcher Anwendung ®), So behans 
beit er mit dialectifcher Schärfe die Ausſpruͤche Jeſu bei Johan⸗ 
hed 7, 16 und 42, 44: „Meine Lehre ift nicht mein, fondern 
bed Vaters, ber mich gefandt hat” und: „Wer an mich glaubt, 
Ber glaubt hicht an mich, ſondern an ben, der.mich gefandt hatz" 
inbem er den Schein des Widerſpruchs bavon zu entfernen ſucht *), 
md den Sinn der lebteren Stelle fo beflimmt: wer an mich 
glaubt wegen ber, großen Thaten meiner Macht, Weisheit und 
Guͤte, der glaubt an mich, wie ed auch recht iſt; aber wenn er 
wohßte, durch weſſen Senbung und von weffen Urkraft ich biefe 
Aumacht und bie unendlihen Schaͤtze ewiger Weisheit empfans 
gen habe, wozu er auch al8bald durch meine Behre gelangert wird, 
fo würde er gewiß die ganze Froͤmmigkeit feined Glaubens ar 


1) De Orat. I, 15. p. 27. 

) Non enim haec animo ideo daro intus gesta sunt, quo foris geri 
alteno videbantar ..... Sed alto consilio dissimulavit suum de ista judi- 
dum, opportunum exspectans tımc illi beneficere, quando meugna fides 
ejus multum exercitata, etiam vobis magao munere digaa videretur etc. 

3) De Orat. IX, 4. p. 161 u. 162. 

4) De Caus. Incarn. Cap. 17. p. 431 u. 482. 
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mich hbertragen auf ben erzengenben und ſendenden Water. Nicht 
felten nimmt Weſſel auch auf die aͤlteren Überfegungen der Bis 
bei Rüdficht, Die Septuaginta und Bulgata, und berichtigt dies 
felben. Eine falfche ÜÜberfehung des Hieronymus von der Stelle 
Exod. 3, 1A, welche doch ſchon vorher von ben Siebzigen beffer 
wiebergegeben geweſen, entfchulbigt Weſſel Damit, daß bie richs 
tige Überfegung ben ‚Heiden hätte Anftoß geben Finnen. Dieß, 
meint er, war bamals rathfam, ba die Kirche ohnedieß von fo 
vielen Ketzereien zerriffen war. „Jetzt aber, ba bie Kirche durch 
die Disputattonen der Scholaftiler geübt, und durch die heilis 
gen Sagungen ber Lehrer (sacris Doctorum doctrinis) befe- 
fligt ift, kann fie durch jede Wahrheit nur gefördert werben, und 
& iſt nicht gut auf eine unrichtige Erklaͤrung die geſunde und wahre 
Kehre von ber göttlichen Einfachheit und Unmandelbarkeit 1) zu 
gründen. Denn die Yuben lachen und aus, daß wir, wie in 
der Finſterniß, auf einen unbaltbaren Grund bauen2),” Mefs 
fel verlangte alfo, wie überall, fo auch in der Schriftauslegung 
nur Wahrheit und die ganze volle Wahrheit, und würde ed, auch 
hierin Vorgaͤnger ber Reformatoren, nie gebilligt haben, wenn 
man mit Bewußtfenn zu einem guten dogmatiſchen Zweck fchlechte 
eregetifche Mittel gebraucht hätte. Commentare über die heil, 
Schrift, wie fie damald gewöhnlich waren, führt Weſſel an, 
aber mehr ald etwas für die gewöhnlichen Prediger Zweckmaͤßi⸗ 
ged, ald den Gelehrten Dienliches ?), 

Was bie Principien der religidfen Erkentniß bes 
trifft, Die gemöhnlich ſchon von vorne herein über bie Geſtaltung 
eines theologifchen Syſtems entfcheiben, fo hielt fich Weſſel aller 
dings mit feſtem lebendigem Glauben an bie in ber Schrift nie: 


1) Mit Belebung auf die. Stelle Crod. 3, 14. 

2) De Caws. Incarnat. Cap. 4. p. 419. 

3) De Magnitud. Pass. Cap. 48. p. 557. Et sicut hodie praeter 
Canonem plerique Doctorum commentarii sunt apud nos pro gregariis 
pastoribus es praedicatoribus, ita tunc sub Mose et post Mosen pro 
Lervitis de legali sancettione commentarüi libri erant, quibus illoram prae- 
dicatores populum de sacrssnentis legis erndirent. 

28 * 
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dergelegte Offenbarung unb zwar in der Weiſe, daß er im alten 
Bunde eine unvolltommmere Stufe, in Ehrifto die Vollendung 
ber Gottedoffenbarung anerkannte, aber dabei verwarf ex eine 
urſpruͤngliche und allgemeine Gotteskenntniß nicht, an welche 
die befondere göttliche Mittheilung fich anfchließt, um fie zu Idus 
teen und zu ergämen, Dieß wird fi) im Einzelnen bei der 
Lehre von Gott ergeben, wo auch von den Quellen ber Gotteds 
erkenntniß zu handeln iſt. Hier dürfte es am Ort feyn, zu bes 
fiimmen, wie Weſſel dad Wefen der Frömmigkeit übers 
haupt auffaßte. Einen beftimmten Begriff von Religion ftellt 
zwar Weſſel nirgends auf, allein wenn wir feine zerſtreuten Aus 
Berungen zufammenfaffen,, fo verfteht er darunter bad kraͤftige, 
fittlich wirkfame Bewußtfeyn unferer Abhängigkeit von Gott, 
bie entfchiedene Anerkennung ber Schranken des menfchlichen 
Dafeynd, verbunden mit lebendiger Erkenntniß ber unendlichen, 
ſchrankenloſen Größe Gottes und freier Unterwerfung unter das 
göttliche Geſetz; ex verſteht barunter bie innere Heiligung be# 
Namens Gottes, die Beziehung alled Thuns und Leidens, «ie 
bed ganzen Lebens auf Bott, vor Allem aber die innige, feurige, 
hingebende, thätige Liebe zu Gott, die und vorzugäweife mit 
bem Göttlihen einigt. Ich beſchraͤnke mich hier vorläufig auf 
bie Anführung einer Stelle Weſſels, die und feine Grundanſicht 
über das Verhältniß des Menfchen zu Gott fehr Far veranſchau⸗ 
licht. „Der Menſch,“ fagt er), „iſt zwifchen zwei Nothwen⸗ 
digfeiten, wie zwiſchen zwei unüberfleiglihe Mauern, in die 
Mitte geſtellt, eine Nothwendigfeit bed Thuns und eine andere 
des Leidend. Wir finb unausweichlich verpflichtet, ‚das. Geſet 
Gottes zu erfüllen, und ebenfo die Fugung Gottes über und zu 
ertragen; benn ed ift unmöglich, daß irgend etwas geſchaͤhe, was 
nicht Gott gewollt und geordnet bitte, Diefe legtere Mothwen: 
- digkeit des Dulbens ift zwar nicht eine abfolute, denn etwas Ab⸗ 
folute8 kann immer nur von Gott felbft ald dem erften und noth: 

wendigen Wefen auögefagt werden; außer ihm aber iſt Alles zu: 
fällig (contingens); allein fie ift dennoch eine unwiberflehliche 

1\ Scal. Medit. I, 5. Opp. p. 199 u. 200. 
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und: uhaußweicdhliche, : Die erfle Nothwenbigbeit «ber iſt aller: 
dings eine bebingte: benn ed ift zwar nothwendig, daB Geſet 
Gottes zu erfüllen, wenn wir felig werben wollen; die Erfuͤl⸗ 
lung aber hängt immer von .unferer Freiheit ab, wir koͤnnen 
und auch zum Böen und. zum Verderben beflimmen, wiewohl 
wir Durch dieſe Freiheit nie von der Nothwendigkeit, das goͤtt⸗ 
liche Geſetz zu erfüllen, entbunden find; denn auch der Abwei⸗ 
chende empfindet ewig die Werbindlichkeit, die Drohang und 
Strafe bed Geſetzes. So .beengend und drüdend nun das Be⸗ 
ſchloſſenſeyn unter biefe Doppelte Nothwendigkeit ift, fo hat es 
doch die göttliche Weisheit auf eine merkwuͤrdige Art fa georbnet, 
daß eben biefe. enge. Beſchraͤnkung für den Menfchen nicht mug 
einen Weg frei läßt, fondern felbft ein Weg wird zu feinen wahs 
ven Heil, Wir lernen daraus, daß es für und feinen Ausweg 
gibt als nach ‚der Ordnung des göttlichen Willens unb unter 
ber Leitung Gottes. So ift ed alfo eine große Weisheit, dieſe 
Nothwenbigkeiten einzufehen, eine noch größere, den Führer 
gu erkennen, duch ben wir heraudgeleitet werben, und bie 
größte, fich dieſem Führer mit vollem Vertrauen hinzugeben.” 
Hier ift befonderd die Seite der Nothwendigkeit im Verhaͤltniß 
zu Gott hervorgehoben, vermöge deren es für den Menfchen 
feine höhere Weidheit gibt, ald ſich dem unendlihen Wil- 
len Gottes - fchlechthin zu unterwerfen; wie aber Weſſel neben 
dieſer Gottesfurcht, ald dem einen Grundelemente der Froͤnmig⸗ 
keit, zugleich das andere, die lebendige, thätige, erhebende Got⸗ 
tesliebe, die der Seite der Freiheit angehört, anzuerfennen wußte, 
dieß geht aus unzähligen Stellen hervor, die ich theild ſchon mil: 
getheilt habe, theild noch mittheilen werbe, 

Ehe wir nun zur Entwidelung ber einzelnen Lehren Weſ⸗ 
ſels übergehen, fey noch eine Bemerkung über die Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit diefes Unternehmens felbft geftattet. Da Weffel kein ei- 
gentliched Syſtem abgefaßt, fondern nur einzelne Abhandlungen 
über tbeologifche Gegenflände hinterlaffen hat!), und auch 

1) Wir haben von Weffel nur Auffäge Über einzelne theologiſche Mate⸗ 
rien: über die Borfehung, die Urfachen und Wirkungen der Menſchwerdung 
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dieſe nicht immer in einem ſtreng wiſſenſchaftlichen, fonbern 
theilweiſe ober auch ganz (wie bie Beiſpiele zur Soala Me- 
ditstionis) in einem erbaulichen und reimerifchen Zon gehnls 
ten find, fo ift derjenige, ber bie theologifche Denkweiſe dieſes 
Mannes entwideln will, leicht in Gefahr, ſchon durch die. Art; 
wie er die zerfixeuten Außerungen zuſammenſtellt und verknüpft, 
ihm etwas Unangemefjened ober Falſches unterzufchieben; allein 
trog dieſer Gefahr können wir das Unternehmen nicht ‚van bey 
Hand weifen, da und fonft nichts übrig bleiben würde, als ganze 
Schriften Weſſels zu uͤberſetzen oder alle einzelnen mit einer ges 
wiſſen Vollſtaͤndigkeit zu excerpiren; biefes Berfahren aber würde 
zu vielen Wiederhohlungen führen und die Zotalanfchaunug nur 
erfhweren. Wollen wir, wie es für den wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
brauch einer Monographie immer nothwendig ift, die eigenthuͤm⸗ 
lichen Lehren des gefchliverten Mannes in entſprechender Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit geben, fo ift dieß nicht anders ausfuͤhrbar, als in ber 


und des Leidens Ghrifti, über das Abendmahl, die Buße, daB Fegefeuer,, den 
Wlaß, die Gemeinfaft der Heiligen und den Schat der Kirche, ſowie elin 
befonderd ausführlie über das Gebet. Dieſe Auffähe beurfunten zmar eine 
tanere Ginheit des Geiſtes, bilden aber Fein genau zufauumenhängendes Ganze, 
Sie find häufig durch befondere Umſtaͤnde und perfönlice Beweggründe verans 
laßt und mifdyen wohl auch perfönliche Beziehungen ein, Dieß gibt der Darftels 
lung etwas Lebendiges, benimmt ihr aber auch zum Theil den wiſſenſchaftli⸗ 
Gen Character. Was die Form der Rede bei Meſſel betrifft, fo tft fle geiſt⸗ 
voll und bewegt, aber mehr aphoriſtiſch als ſyſtematiſch; er liebt Gegenſaͤte, 
Wiederhohlungen, Steigerungen und eine eigenthümliche Berksttung der Kuss 
brüde und Begriffes bei nicht zu verkennender Schärfe und Klarheit hat er do 
auch — bie und da an Hamann erinnernd — fehr dunfle Stellen und etwas 
Geſuchtes; er gibt feine Gedanken oft nur in Thefen und Überſichten, oder 
ſchematifirt theologiſche und religidfe Gegenftänte, mie 3. 3. die Bitten des 
WBaterunfers de Orat. IV, 1. p. 79 u.80, die Sigenfaften Gottes de Orat. 
II, 2 2.53 u54 III, 11. p. 75 u. 76. u. vergl, Um feine Gedquken 
enjhauli zu machen, verſucht er fi felbit in der Erfindung von Narebeig, 
bie zwar nicht gerade verwerflih, vielmehr lebendig in der Darjtellung find, 
uber doch nit ausgezeichnet genannt und mit bibliſchen oder fonft den beften 
Parabeln an Ziefe, Einfalt und Originalität nit verglichen werben koͤnnen. 
Sole Parabeln findet man de Magnitud, Pass. cap. 71. p. 600 -- 602, u, 
ap. 72, p. 602 — 604. 
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Weiſe, daB wir amd. pen zerſtreuten Gliedern feines Geha 
eine organifche zufammenhängende Geflalt bilden; und wenn wir 
hierbei ſtets mit objectivem Sinne darnach fireben, den Mann, 
ohne und an feine Stelle zu fegen, in feiner ganzen Wahrheit 
und Eigenthuͤmlichkeit denken und reden zu laffen, wenn wir bei 
ber Conſtruction feiner Denkweiſe nicht ein anderwaͤrts her ges 
wonnenes Fachwerk oder eine fpäteren Schulen entlehnte Aus: 
druddweife anwenden, fonbern ben hiflorifchen Gegenſtand jedes⸗ 
mal feine Form ſelbſt bilden laffen, fo werden wir auch der Ges 
fahr entgehen , ihm efwas Fremdartiges aufzubringen, wir wers 
ben dem Abgefchiebenen qus feinen Schriften einen Spiegel pays 
halten, in bem er fi, wenn ex Iehte, felbft erkennen müßte, . 

Wir koͤnnten bei her Darftelluug dar Theologie Weſſels dad 
yofitiye und bad veformatorifche Element ſcheiden und jedes ah⸗ 
gefondert entwideln, allein diefe Trennung ift nicht wohl durch⸗ 
zuführen, da auch bie pofitiven Behauptungen Weſſels zum 
Theil veformatorife find und feine Polemif, wie alle wahr: 
hast reformatoriſche, ſtets auf pofitivem Grunde ruht, Es 
ſcheint Daher zweckmaͤßiger, den genzen Stoff in brei Hauptflüs 
de zu vertheilen, ven benen allerdings bie beiden erſten mehe 
Das Thetifche in der Theologie Weſſel enthalten, das letztere mebr 
dad Antithetifhe, nämlich: 4) die Lehre von Bott und feinem 
VPerbaͤltniß zus Welt, 2) die Lehre yom Menſchen in feinem 
Rerhoͤltniß zu Gott, befonders in der Erlöfung und 3) dig Lehu 
von der Gemeinſchaſt und den Mitteln des Heild, Dos erſit 
Haupiſtuͤck handelt dann wieder a) pon den Quellen der Gottes⸗ 
Eenntniß, b) vom Weſen und den Eigenfehaften Gottes, <) yon 
Sott ig feinem Verhaͤltniß zur Weltz das zweite a) yon how 
Pexhaͤltniß des Menfhen zu Sptt in dem Zuſtande per Erläfungsr 
hebünftigkeit, b) von der Perfon ynd denn Werke des Erloͤſers 
2), von ber Aneignung des erloͤſenden Heils; des Brite endlich 
a) von der Kicche, ald der Gemeinſchaft des Heild, b) von den 
Sacramenten ald Mitteln deffelben, beſonders von ber Buße und 
dem Abendanahl, c) von dem Zuſtand nad) dem Tode, namenk 


et 
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u vom Fegeſener. In einer Zugabe werben wir dann noch 
die afcetiſchen Srundſate Weſſels darlegen. | 


Erttis Hauptftäck 
J von Gott und feinem Verhaͤlmiß zur Melt. 





ei, r Bon den Quellen der Gotteserkenntniß. 

* Die ältere ſcholaſtiſche Theologie hatte es ebenfo wenig vers 
kannt, wie Die pattiflifhe, DaB der menſchliche Geifi nur auf 
prattiſchem und theoretifchen Wege zugleid) zu einer wahren, 
wohlbegründeten Erkenniniß Gottes gelangen, daß der innere 
Menſch nur in feiner Ganzheit ſich das Göttliche aneignen könne, 
Aber in der weiteren Fortentwickelung trat wieder eine Spaltung 
ein,. und während bie Scholaſtik einfeifig in Kraft des Begriffes, 
namentlich auf-bem dreifachen Wege der Verneinung, der Volks 
kommenheitsſteigerung und ber Urfächlichkeit Gott zu erkennen 
ſuchte, hob die myſtiſche Theologie ebenfo einfeitig die Aneignung 
es Goͤttlichen durch Contemplation, Andacht und Aſceſe hervor. 
Auch im Verfolge des Mittelalters fehlte es zwar nicht an Maͤn⸗ 
nern, die das Wahre der Scholaſtik und Myſtik in dieſem Puncte 
zu verſchmelzen ſuchten, doch waren fie ſtets bis zu einem gewiſ⸗ 
fen Grad in einer von beiven Richtungen oder in- beiden befans 
gen; Weffel dagegen, freier von den befchräntenden Einwir⸗ 
Jungen fowohl der gangbaren feholaftifchen als ber myftifchen Got: 
teßlchre, gehört unter bie, welche unmittelbaar vor ber Reformas 
tion am Eräftigften darauf hinarbeiteten, die Religion wieber zu 
einer Sache des ganzen Menfchen zu machen, und der Erfennts 
niß ihr Mecht widerfahren zu laffen, obne dad Thun, und -beik 
ven , ohne die Liebe als weientliche Principien eines höheren Les 
Send bintanzufegen: - 

Weſſels Lehre iſt dieſe. Dex allgemeine und naͤchſte Bag, 
auf welchem der Menfch zu Gott gelangt, iſt der eines urfprüngs 
lihen Wiffend von Gott, welches jebem vernünftigen Gei⸗ 
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fie einwohnt. „Wie kein Ort’ fo dunkel ift,” fagt er’), „daß 
er nicht irgendwie durch einen Strahl der Sonne erletichtet würs 
de: fo gibt ed auch Peine vernünftige Seele, welcher nicht ir⸗ 
gend eine Kunde (notitia) von Gott einwohnte. Denn wie es 
ganz richtig heißt ?): es kann fich niemand verbergen vor feine 
Wärme, fo darf man auch mit Recht fagen: es Tann fich nies 
mand verbergen vor feinem Licht.” Aber diefe Erkenntniß iſt 
nicht bei Allen biefelbe, ſondern fie entwidelt fich in den verſchie⸗ 
benen Geiftern je nach ihren fonftigen Anlagen und ihrem gan: 
zen fttlichen und intellectuellen Zuſtande auf verfehlebene Weiſe; 
ebenfo, wie ba& allgemeine Licht der Sonne von verfchiebenen 
Gegenftänden auf verfchiedene Weife aufgenommen wird nad 
Maaßgabe ihrer Empfänglichkeit, Lage und Entfernung. Die 
einfache und allgemeine Erfenntniß Gottes bezeichnet Weſſel auch 
old den Namen Gottes, der gleichfam in jedem Geifte liegt, 
in jebe Seele ausgefprochen, und daher in jeder zum Bewußts 
feyn zu bringen iſt?). Wie und in welchen Sinn aber bieß 
gefhieht, davon hängt unendlich viel, ja Alles für die ganze Les 
bensrichtung des Menfchen ab, „Unſere Urtheile*) und unfere 
ganze Vorftellung von Gott entfpringen aus dem erften Wiffen 
(notitia, Bewußtſeyn), welches wir von Gott haben; fo lange 
dieſes einfach (unentwidelt) ift, nennen wir e8 Namen Gottes 
wenn ed entwidelt ift, ift ed die Beflimmung (definitio) des 
Mamend Sotted (der Begriff von Gott)... Wie unfer ur⸗ 
fprüngliches Wiffen von Gott befhaffen tft, fo werben auch uns 
fere Urtheile, fo wird der Eifer unferer Beſtrebungen feyn; To 
daß, wer ben Namen Gottes erhaben auffaßt, auch ein entfpres 
chendes Urtheil und eine entforechenbe Willensrichtung hatz wer 


1) De Oratione Lib. V. cap. 1. p. 8 

2) 91. 19, 7. 

3) De Orat. Lib. V. c. 1. p. 88. Dicitur autem nomen a noecen- 
do, quemadmodam nota et notitia. Est igitur nomen simplicis rei no- 
titia, qua quaeque res cognoscitur. Nomen ergo Dei otitia est, qua 
Deus cognosditur. Und de Orat. V, 4. p. 92: Notitia äuterh nomen est. 

4) De Orat. V, 3.2.9.9. 
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ihn heilig auffaßt, auch ebenſo will und denkt won feinem Gottz 
ober auch umgekehrt, wer den Namen Gottes bürftig auffaßt. 
bürftig von ihm bendt: denn in unferer ganzen Handlungs⸗ 
weife ift dad Wiffen, welches wir urſpruͤnglich und vorzugs: 
weiſe von einer Sache haben, die Quelle aller unferer Urtheile 
wid Beflrebungen... Ale Menſchen alfo, Fromme und Gotta 
hoſe, find vermöge bed (verfchieden aufgefaßten) Namens Got: 
tes das, was fie find, und ber Name Gottes unterfcheidet zwi⸗ 
ſchen den Kindern des Verderbens und ded Heild... Der Name 
Gottes !) kann im Denfchen wachfen, zunehmen, gereinigt, ge: 


1) Es ergibt fih fhon aus dieſer Stelle und geht aus vielfachen Wße⸗ 
zungen Weſſels hervor, daß er unter Namen, befonders in Berichung auf 
Gott und Chriſtus, nie bioß ein Wort, einen Schall, fordern hen mit dem 
Worte verbundenen, im Gemütbe lebendig wurzeluben und wirkenden, Begriff 
(cum pielate creata notitia) und das im ‚Besriff ausgedrüdte, wenigſtens 
approximativ auögedrüdte, Weſen verftcht. x lebendige Bezeihnungen der 
verfhicdenen Selten des göttlihen Weſens find ihm daher au Pie einzelner 
Romen Gotteb, vorzüglich im alten Teſtament, fehr wichtig und bedeutungs⸗ 
vol und er ſtellt Häufige, wenngleich nicht immer ganı befrichiaende, Betrach⸗ 
$ungen darüber an, haͤnptſaͤchlich über ben Ramen Zehewah.' Berg. de Orat. 
I, 5. p. 59 u. 60. Ebendaſ. Cap. 10. p. 72. Lib. IV, 6. 2.85. Lib. 
V, 10. p. 103. De Caus. Incarn. Cap. 3. p. 419. Über das, was Weſ⸗ 
fel unter Ramen verfteht, ift befonders die Stelle de Orat. IV, 7. p. 86 
u. 87. zu vergleidyen, wo er fagt: es gebe zwiefache Kamen der Dinge, ädıte, 
gehaltoolle und Isere, eitle, nichtige, wie es gute unb taube Riff gebe. Die ' 
jepteren Ramen bringen keine Wirkung im Sinn und Gemüth des Erkennen- 
den hervor, wie dieß z. B. der Fall iſt bei den Ramen großer Gegenſtände 
in der Secle der Thoren; denn ihnen find die Namen Gott, Bater, Heilig 
u. ſ. f. leer und nidtig, und koͤnnen nichts thun zur Erhebung und Befreiung 
des Gemüthes. Die wahren Kamen aber find foldye, die mit lebendiger Er⸗ 
Tenutnif verfnäpft find, die wie ein Lichtſtrahl in die Dunkelheit der Seele ſal⸗ 
ien und denen, die fie in fi aufnchmen, die Macht geben, Kinder Gottes zu 
werden; fic erzeugen aͤchte, ſittlich erhebende und befieiende Wörisheit, fie ma 
den den Menſchen hochherzig, fo daß er das Kleine und Geringfügige verach⸗ 
tet. Daſſelbe gt, wie von dem oder den Kamen Gottes, ebenfo von dem 
Ramen Icſu; und nur in diefem Sinn ft es aud richtig zu verftchen, wenn 
has Gebet im Nomen Jeſu als dad allein gottgefällige und wirkfame ein⸗ 
ꝓfohlen wird. &% 87: Hinc jam plane liquet, quam facile dabit Pater 
quaecunque ; petierimus in nomine Jesu. Petierzmus, djico, in nomine 
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beiligt, erhoͤht, verherrlicht werben: aber auch abnchmen, be: 
fleckt, entweiht, geſchmaͤlert, unterdruͤckt, gelaͤſtert werben; fo 
daß, wie in jedem der Name Gottes iſt, ſo auch die Menſchen 
find, und umgekehrt, wie die Menſchen find, fo iſt auch in ih⸗ 
nen der Name Gottes.“ Aus dieſen Stellen, bie zugleich, in⸗ 
dem fie auf der Namen, als Inbegriff ber Sache, ein fo gem 
Bed Gewicht legen, den Nominalis mus Weſſels beurkun⸗ 
ben, gebt hervor, daß Weſſel ein urfprungliches Gottesbewußt⸗ 
feyn, eine mit ber Vernunft felbft gegebene Kunde Sotte in 
jebem Menfiken annimmt, daß er aber fon biefes einfachſte 
und erfie Wiffen von Gott nicht Ifolirt denken kann, nicht gs 
trennt non dem gefammten geifligen und ſittlichen Zuſtande deß 
Menſchen, ſondern in nothwendiger kraͤftiger Wechſelwirkung mis 
bemfelben begriffen; dergeſtalt, daß das ganze geiſtige Seyn dab 
Menſchen ebenſo ſehr davon abhängt, wie er ſich Gott denkt, 
als fein Denken von Gott bedingt iſt durch das ganze geiflige 
Seun, alſo beides nur mit= und Durcheinander ſich entwickelt und 
geſtaltet. Daher ſchreibt auch Weſſel in einer andern Stelle bey 
urfprüngsichen BVeſitz des Namens Gottes nicht einem geiſtigen 
Bermögen ausſchließlich zu, ſondern vertheilt denfelben gleich⸗ 
ſam unter bie verſchiedenen Kräfte und Richtungen des Geiſtes⸗ 
„Es wohmnt unferem Gedaͤchtniß,“ ſagt er), „von Natur bes 
Name Gottes ein. Ebenſo iſt uͤber unfere Erkenntniß gezeichnet 
das Licht des Angeſichtes Gottes, und dieſes Licht, mem es in 
‚ Die. Finſterniß leuchtet, iſt daß Leben der Menſchen, vmmöge 
deſſen wir mit Recht von Natur der Wahrheit beiſtimmen, daß 
alles Gute allen Menſchen von Gott komme. Gleicherweiſe iſt 
auch drittens von Natur allen Menſchen eingepflanzt ein Ver⸗ 
non vano „sed in vero ot ammotificato namine Jos. Dfſenbar hängt dieſe 
ganze Erpofition und die häufigen Erörterungen Weſſels über Kamm Gottes 
mit feinem Rominaliamus zufommen. ‚Gerade ald Rominelift, der doch 
nicht in extremer Winfeitigkeit dieſer Denkart befanges war, betrachtete er die 
Nemen nit al etmas Todtes, Lreres, als wichtigen Schall, ſondern als Tirä- 
ger, als lebendige Bergegenwärtigung, gleichſam als Berkärperung einer das 
Weſen ſeldſt zum. Fheil in ſich aſſenden uud in der Seele Ned Crkemenden 


wirkſamen Idee. 
1) De Orat. I, 12. p. 2%. 
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langen nach Gluͤckſeligkeit, und wenn dieſes im Gebete autbricht 
und ankloßft, fo wird es auch beftiedigt werden.” 

Die Grundlage der urfpruͤnglichen Gotteserkenntniß beruht 
aber nicht / bloß darauf, daß der Menſch trotz feiner Verfinſterung 
doch eine natuͤrliche Liebe zur Wahrheit hat !), denn dieſe koͤmtte 
ja dabei immer auch nur von außen an ihn gebracht ſeyn, ſondern 
fie liegt hauptſaͤchlich im feiner unzerflörbaren Gottverwandt⸗ 
ſch aft. Zwar behauptet Weſſel zundchfl nur ‘von der cbien 
Belt; daß ſie etwas Goͤttliches in ſach habe und, je edler fie fey; 
deſto mehr die Gottheit nachahme 2); aber aus andern Stellen 
geht hervor, daß er eine urfprüngliche Lebenönsmelnfchaft mit 
Gott als das: Beſitzthum jeder vernimftigen Natur betrachtet 
So fügt.er unter Anderm: „Jedes denkende Gufchöpf ift goͤttlicher 
Natur“ 2); und: „Jede vernünftige Creatur, ſobald fie exiſtirt 
iſt durch einen ewigen Ehebund (aeterna lege nuptiuli) mit Gott 
vereinigt, fo daß fie wahrhaft die Ehe bricht, wenn fie einem 
Unbern- angehört ald Gott. Durch Diefen Band if. jede. Grawiir 
mit Erkenntniß begabt (intellectualis),, denn an.und für ſich if 
fie wie eine Yungfrau unfruchtbar, und hat nichts, was fie nicht 
‚ Werpfängen hätte, wie fehr fie auch begabt und ‚erhöht ſeyn 
mag*).“ Weſſel betrachtet biefe urſpruͤngliche unb allgemeine 
Liebes⸗ und Lebensgemeinſchaft aller Bernunftweſen mit Bott), 
Wie natuͤrlech bei gehelligten nad) dem Waaße ihrer inneren Mib⸗ 
nigung gefteigert ift, als etwas fo Wefentliches, daß ihm.bie 
äußere fichtbare Ehe nur ein Abbilb und eine finnliche Dame 


1) Scala Meditat. III, 4. p. . 260, F ge onim naturaliter pranes in 
himur agnita veritate. 

2) De Caus. Incarmat. Cap. VII. p. RT. 

8) Onmis -enim -creatura intellectualis nafura ost divina. Do Ors. 
TG, 8. p. 66. 

4) De Magnit. Pass. cap. 73, p. 604. 

5) 85 finden fi bei Weſſel zur Bezeichnung wer Göttvermesteideit da 
Menſchen die ſtaͤrkſten Bilder; -fo ſagt er z. B.: jeder geſchaffene Getſt, indem 
er ein Biſd Gettes in fich hat, empfange gleichſam einen Heinen Gott in fe 
rom Sqchooße ad bringe denſelben in einer ewigbefchgenden Empfäugnif umd 
Geburt zur Welt, Scala Medit. I, 21. P 222. 


om 
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kung davon iſt ?). Vermoͤge diefer Werwandtſchaft MR 
dig auch eine Ähnlichkeit in dem menſchlichen Geiſte mit Gott, 
und zwar entfpricht der Dreiheit der göttlichen Perſonen in dem 
Menfchen eine Triplicität Der geiftigen Vermögen, In⸗ 
dem Weſſel darin von ber jetzt gewöhnlichen pfochologifchen Be⸗ 
teachtung abweicht, daß er bie Bufhänbe, bie wir dem Gefuͤhl zu⸗ 
fhreiben, zum Wollen rechnet, und dad Erinnern ald beſondere 
Thaͤtigkeit vom Erkennen trennt, flellt er, nach der feit Auguflin 
gewöhnlichen Art, als Grundvermoͤgen im Menſchen auf: das 
Gedaͤchtniß, die Erbenntnißkraft und den Willen; biefe aber fint 
nicht geſondert im Geifle vorhanden, fondern in lebendigen 
Wechſelwirkung untrennbar geeinigt: „Der innere Menfch,” fagk 
Weffel?), „bat drei Theile, Gedächtnis, Erkenntniß und Wille, 
Dem Gedaͤchtniß kommt zu die Erwägung (consideratio) unb 
Bergleichung; ber Erkenntniß die Beiſtimmung (assensus), Foln 
gerung, Beweisführung, Beurtheilung 2); dem Willen bie Zum 
ſtimmung (consensus, Zuneigung), dad Streben, das Vers 
fangen, bie Liebe. Wie ed nun urmöglid iſt, baß eine (wol⸗ 
lende) Zuſtimmung vorhanden fey ohne (erkennende) Beiſtim⸗ 
mung: fo koͤnnen auch dieſe beiden nicht vorhanden ſeyn ahme 
vorhergegangene Erwägung... Wenn der Menſch mit dieſen 
dreien ſich zum Guten wendet, ſo iſt er gut; wenn zum Boͤſen, 
ſo iſt er boͤſe und erſtorben.“ Wie aber das geiſtige Leben Des 
Menfchen, weil in feiner dreifachen Kraftaͤußerung doch nur ei⸗ 
nes, der göttlichen Dreieinheit entfpreche und darin ein Beweill 
der Sottuerwandtfchaft bed Menfchen liege, deutet Weffel.in folz 
genden Auöfprüchen an*): „In unferm inneren Menſchen, der 

1) a. a. D.: Immo credo, sensibiles externas nnptias non nisi pi- 
ouram et comoadiam quandam csse verarum harum nuptiarum. 

2) De Orat. I, 8. p. 18. 

3) In einer andern Stelle de Orat. X, 5. p. 178, beißt 5: Memoria 
cohceptunm est, intelligentia vero judiciarum, 

4) De Magnit. Passion. Cap. 73. p. 606. Daß der Menſch ein Abbild 
des dreieinigen Gottes fey, entwidelt Weſſel auch Scal. Medit, Exempl. 
II. p. 389: Factus est itaque homo ad imaginem et similitudinem san- 
etae trinitatie. Et quae sacrae hujus trinitatis potest esse verg similitu- 
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mad) dem Sild und ber Ähnlichteit Gottes gefchaffen ik, findet 
ſich eine gewiſſe Dreieinheit: ber Berſtand, die Bernunft, des 
Willer); und biefe drei find gleicherweife unfruchtbar, unthaͤ⸗ 
fig, träge, wenn fie von ihrem Urbilbe verlaffen find. Unfer 
Berftand ohne Weisheit iſt wie dad Licht ohne Auge; und weis 
ches wäre diefe Weisheit, wenn nicht Bott ber Bater? Das Wort 
(der Logos) aber iſt das Geſetz und die Richtſchnur unferer Urthei⸗ 
fe, und lehrt und in Demuth uns felbft ſchaͤtzen nach der Wahrheit 
der Weisheit. Und ber Geift beider, bie göttliche Liebe), if 
die Nahrung für den Willen.” Und auf eine etwas andere Wei⸗ 
fe®): „Der innere Menfch betrachte füch als ein fich erinnerndes, 
als erfennendes und wollendes Weſen; er betrachte feinen Schoͤ⸗ 
pfer als Water, als Heren und ald Gott; Water ifl er durch 
Güte, Herr durch Recht, Gott von Natur. Dieſe drei göttlis 
chen Vorzüge find fir jedes vernünftige Weſen gleichfam Grund⸗ 
lagen einer heiligen Berpflihtung “). Denn ed kommen auch 
dem vernünftigen Geſchoͤpfe drei Worzlige 5) zu, durch welche 
daſſelbe in dieſes ehrenvolle Verhaͤltniß nicht bloß eintreten Fam 
and darf, fondern auch foll und muß.” So ſteht alfo, wie Ass 
fel weiter ausführt, der Menfch in Beziehung zu Gott und if 
an ihn geknirpft durch dad Erinnern des Verſtandes, dad Erken⸗ 
nen der Vernunft und die Liebe bed Willens, in allen brei Wers 
mögen druͤckt ſich eine Werpflichtung gegen Gott aus, alle brei 
find alfo Quellen und Grundlagen ber Froͤmmigkeit und beö ves 
Hgidfen Lebens. Man koͤnnte im Sinne Weſſels fagen: Reli⸗ 
gion iſt die breieinige Erhebung bes gottverwandten Menſchen⸗ 
geiftes zu dem breieinigen Gott. 
do? Sane non corporalis . . . Interioris igitur hominis partes ad ima- 
ginem Dei reformatas tres panes sunt, quos amicus petit poni ante se; 
sapientiam videlicet verae cogitationis Dei, gloriam sublisiter aestiman- 
tie, ardentem amorem verae charitatis. 

1) Mens, intelligentia, voluntas. 

2) Spiritus amborum Deus charitas lao est voluntati. 

ö) De Orat. II, 5. p. 50. 


4... velut sımctae religionis principie. 
5) . . . tres quaedam dignitates, 
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Schon aus diefen Außerungen ergibt fi, daß nach Wefſ⸗ 

feld Überzeugung ber einfeitige Weg der Erkenntniß, der rein 
theoretifche, den Menfſchen nicht vollftändig zu Gott führt, ſon⸗ 
dern daß dazu eine Erhebung?!) bes ganzen Geiftes zu 
Gott, eine Hineinbildung des Menfchen in das göttliche Leben, 
eine Berähnlichung mit Gott erforderlich iftz „denn man nähert 
ſich Bott nicht durch Schritte ‚” fagt Weſſel, „ſondern durch ins 
nere Übereinflimmung,” Der Name Gottes wird im Menſchen 
geheiligt, je mehr er ſich vom Profanen reinigt, und je meht 
dieß geſchieht, deſto mehr naht er ſich Gott; wer Gott von gan⸗ 
zer Seele ſucht, wird goͤttlich und gottaͤhnlich; und dieſe Gott⸗ 
aͤhnlichkeit iſt groͤßer oder geringer nach Maaßgabe der Liebe und 
inneren Verherrlichung Gottes 2). Die Mittel, durch welche 
ber Menſch zum Goͤttlichen ſich erhebt oder daſſelbe in ſich auf 
nimmt, find vorzugsweife das Gebet, die fromme Betrachtung 
und eine lebendige, feurige Liebe. „Es ift nicht unnuͤtz,“ fagt 
Weſſel), „die Wege des Herrn zu betrachten: ich meine bie 
Mege, auf denen wir und Gott nahen, oder Bott fich und nahet, 
Am Allgemeinen, auf welche Weiſe unfer Herz mit Gott, obes 
Gott mit und vereinigt wird, das find für und Wege zu Gott 
oder Gottes zu und. Aber vorzliglichere Mege find die, welche 
uns inniger mit Gott vereinigen und und mehr bie Einwohnung 
Gottes verfhaffen. Sie wird und aber verſchafft durch gute 
Betrachtungen, noch mehr durch (anbetende) Bewunderung, in 
noch höherem Grade durch Erforfchung feiner Wunderwerke; amt 
allermeiften aber durch Sehnſucht und Liebe.” Das Gebet und 
die andachtvolle Betrachtung behandelt Weſſel überall, vornehms 
lich in den beiden Schriften de Oratione und Scala Meditalio- 
nis, als ein unentbehrliched Mittel zur Nahrung der Ftoͤmmig⸗ 
keit und zur Erhaltung einer lebendigen Gemeinfehaft mit Gott, 


1) 8i accedit homo ad cor altum, exaltabitur Deus in corde ejus. 
Exalsato igitur corde ad altum Denm acceditur; nec ad altum, nisi a 
so corde acceditur. De Magnit. Pass. Cap. 83. p. 629. 

2) De Orat. V, 5. p. 3 u. 9. 

3) Scala Meditat. I, 6. p. 202. 
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und zwar hebt er das Gebet namentlich auch deßhalb hervor, weil 
es ein Vereinigungs und Culminationspunct ber übrigen geifligen 
Thätigkeiten ift, die in ihm ihre Vollendung erhalten und in dies 
fem Zufammenflange, in biefer naturgemäßen Steigerung ſich 
dem Hoͤchſten, dem Göttlichen zuwenden. „Es ifl eine geroiffe 
Drbnung und ein naturgemäßes Fortfchreiten,” heißt e8 1), „in 
den Zhätigkeiten des inneren Menfchen, ebenfo, wie im Sinnlis 
hen und Natürlichen nicht reifen Tann, was nicht vorher ges 
wachfen ift und zugenommen hat; es vollendet fich keine Frucht, 
die nicht vorher gebildet wäre, es wirb Feine gebildet, bie nicht 
geblüht hätte, und blüht Feine, die nicht vorher gekeimt hätte, 
So verhält es ſich auch, wenngleich nicht in benfelben Zeitabs 
ſchnitten, doch vermöge einer gewiſſen vorgezeichneten natlırlis 
den Ordnung mit der inneren Reinigung. Jeder ber betet, hat 
auch Sehnfucht; wer betet, vertraut; wer betet, glaubt; wer 
betet, fürchtet; wer betet, verehrt; wer betet, verfinkt auch in 
Anbetung. Es ift alfo kein Wunder, wenn bad mit foldden Guͤ⸗ 
tern befruchtete Gebet angenehm, mächtig und wirkfam vor Gott 
iſt.“ Won der Betrachtung des Göttlichen und dem Gebete Läßt 
fich aber auch die Liebe nicht trennen; biefe gibt den Gedanken 
erft Kraft und Wärme, fehle Richtung und vollen Gehalt, und 
ſteht, da fie die reinfte Vollendung des inneren Lebens ift, mit 
allen übrigen Tätigkeiten in fleter Beziehung. „Aus der Bes 
fehaffenheit unferer Gedanken erlennen wir, wie unfere Liebe bes 
ſchaffen ift; denn wenn feine Liebe da ift, fo find unfere Gedan⸗ 
Ben wanbelbar und fchweifend; und wenn unfere Sebanfen ums 
berfchweifen, fo ift offenbar Beine Liebe da... Und wie vermöge 
bed Mangels an Liebe unfere Gedanken ſchwankend find, fo were 
den fie Durch verkehrte Liebe verkehrt 2)... Eine feſte Liebe ift 
der Anker. ber Seele; fie befeftigt durch flete Sehnfucht, wie durch 
einen gefrümmten Zahn, ber fich tief einbeißt, das zurlidfird- 
mende Schifflein, und verhindert, daß ed nicht ben Winden wei: 
het. Willſt bu alfo nicht in der Betrachtung ſchwanken, fo liebe, 


1) De Orat. I, 9. p. 18. 
2) Scala Meditat. I, 7. p. 208. 
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und liebe mit Sefligkeit, und wenn bu ſtets mit beiner.WBes 
trachtung auf Gott gerichtet ſeyn willſt, fo liebe ihn, und ſobald 
du entdedieft, daß du von ihm abfchweifeft, fo befenne, daß es 
ein Mangel an Liebe ift, und bitte um bie Gnade ber Liebe 1).“ 
Aufs kraͤftigſte aber wird die Liebe als höchfier Vereinigungs⸗ 
yunct mit Gott und als eigentliche Blüte des inneren Lebens in 
folgenden Stellen empfohlen: „Die gefchaffene Liebe ift ein Ab⸗ 
bild ber ungefchaffenen, und fo weit wir im Glauben zur Liebe 
fortfchreiten,, fo weit ſchreiten wir fort in der Verdhnlichung mit 
Gott, und bleiben in Gott und Gott in und 2),” Und: „Die 
Liebe Sottes ift gleihfam dad Haupt und Das ‚Herz bed ganzen 
inneren Menfchen, und von biefem Haupte haben alle übrigen 
Zugenben ihren Urfprung und ihre Ableitung, fo baß alle Ges 
rechtigkeit, Barmherzigkeit, Klugheit, ja felbfi die Erkenntnig 
aller Dinge und Geheimniffe ohne Haupt ift, wenn fie ber Liebe 
Gottes ermangelt ).“ 

Aus allem Bisherigen ift Mar, wie Weflel die Religion 
überall ald der Zotalität des Geiftes angehärig auffaßt, 
Je wichtiger dieß iſt, deſto mehr find wir veranlaßt zu fragen, 
womit er feinen Standpunct rechtfertigt? Schon der Gedanke, 
daß alle Wahrheiten unter fich übereinflimmen müffen *) ift, weil 
ihn Weſſel nicht bloß in objectiver, fondern auch in fubjectiver 
Beziehung ausfpricht, hier nicht ohne Bedeutung; noch wich⸗ 
tiger aber ift die entfchiebene Anerfennung ber untheilbaren Eins 
heit bes menfchlichen Geiſtes, wie wir fie überall in Weſſels 
Schriften finden. Weſſel verkennt zwar nicht die Verfchiedens 
beit der geifligen Sunctionen, vermöge deren er die bezeichnete 
dreifache Eintheilung bed Geiſtes annimmt, er überfieht auch 
nicht, daß durch die Sünde eine Duplicität in den Menfchen ges 


1) Scala Meditat. I, 15. p. 215. 

2) De Oration. IV, 4. p. 82. momit zu verbinden Lib. VII, 9. p. 135. 

3) De Orat. VII, 11. p. 137. 

4) De Orat. IIf, 3. p. 55. Propter indivisibilem sacri fontis unita- 
tem omne verum adeo vero consonat, ut alteram ex altero stabiliat. 
Hiermit ift aud dad Folgende und befonderd S. 56. zu vergleichen. 
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Eosımen iſt); aber deſſen ungeachtet hält ex die Üüberzeugung 
ſeſt, daß der Geiſt in feinem innerſten Grunde einer und derſelbe 
fey.*), daß ein gemeinfamed unauflösbared Band alle feine Thaͤ⸗ 
tigkeiten umfchlinge und in flete Wechſelwirkung fege, daß alfe 
auch. am dem hoͤchſten Wahrheiten und Guͤtern der Geift in har⸗ 
moniſcher Ganzheit und ungetrennter Ginheit Theil Haben muͤſſe 
je daß eben durch dieſe Theilnahme die volle Einheit des. Geiftes 
hergeſtellt werde. Auf ber einen Seite fagt Weffel ?): „wie eis 
nex handelt, fo ift auch fein Wille; und wie fein Wille ift, fo iſt 
wach fein Urtheil und ferne Erkenntniß;“ auf ber andern Seite hebt 
ex ebenfo beſtimmt hervor, daß, wenn die Erkenntniß richtig und 
die Vernunft exleuchtet, dann auch Der Wille vecht fey; doch gibt 
er bierbet zu, da auch manche Menfchen ber erkannten Wahrheit 
wiberfixeben, daß vermöge verkehrter Willensrichtung Die Wahr⸗ 
beit bei ihnen kalt und unfruchibar bleibe 4). Denn immer fickt 
er ben Willen und bie Liebe als die eigentliche Grundlage des 
geiſtigen Lebens an, fo daß bie Befchaffenheit des Menfchen nicht 
ſowohl davon abhängt, wie feine Erkenntniß, als vielmehe 
danon, wie ferne Liche if 5). Wenn nicht immer mit ber er⸗ 





1) De Orut. I, 17. p. 30. 

2) Er will die Eintheilung der Seele in verſchiedene Kräfte und Thätige 
keiten nicht fo verſtanden wiffen, als ob fie au& verſchiedenen Beſtandtheilen zu⸗ 
fammengefest fen, mie die Hand aus Fläche und Singer. De Magnit. Pass. 
ap. 1% p. 487. 

3) De Orat, V, 4. p. 22. Womit zu verbinden Scal. Madit. Exempl. 
I. p. 330. Vult autem nemo, nisi quod ante volendum judicat. Nequo 
vult et judicat, nisi quod cogitatu cognovit mente versans, 

4) De Orat. IV, 8. p. 87 u. 8. 

5) Der Aufammenhang zwiſchen Liebe und Erkenntniß wird von effel 
beroszgehaben de Sacram. Poenit. p 781. - Ebenfo wird auch die Hohe Be 
deutung der fittlihen Einheit des Menſchen, die Rothwendigkeit einer durch⸗ 
greifenden Harmonie und Wechſelwirkung der Tugenden, fo dep ein ſittlicher 
Geiſt fie alle erzeugt und trägt, umd in jeder einzelnen alle übrigen mit begrifs 
fen find, von Weſſel entſchieden anerkannt und treffend audgefproden. Scal. 
Medit. Exempl. I. p. 348: Et quoniaem hae singulae virtutes verae sunt, 
indivigas eano necosse esi, ut quaclibet in qualibet ceterarım imreniatur, 
et quaelibat. ex quelibet illustretur. Und auf andere Weiſe Lxempl. HL 
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kannten Wahrheit bie ſitiliche Säte, fo kommt doch immer mit 
ber Sünde die Unwahrheit und Unwiſſenheit, die Verfinſterung 
fer das Goͤttliche in die Seele des Menfchen. Jeder unfeonme 
Menſch ift ein Luͤgner, und jeder Boͤſe iſt unwiſſend,“ fagt Weſ⸗ 
fel !). Damit ein Gedanke, eine Erkenntniß wirkungskraͤftig 
ſey, dazu wird immer die befruchtende Liebe erfordert, denn in 
einer kalten Seele find auch alle Gebanken duͤrre; eine kalte 
Seele ift wie vom Nordhauch angerweht, trocken, und von Selbfk 
fiebe, gleich einer eifigen Rinde, eingeengt?).” Und in einer 
anbern Stelle): „Wie der Verſtand nicht zum Wollen fortfchrei: 
tet, wenn er nicht vorher erkannt hat, fo daß der Act bed Wol⸗ 
lens nicht von dem bloßen Berfland ausgeht, ſondern von Dem 
entfcheibenden Verſtand; fo wird auch Fein Fräftiges Verlangen 
ervegt außer von ber vollen (der ganz von ber Sache erfüllten) 
GSeele. Der lebendige Gedanke ift fruchtbar zur Geburt der. 
Weisheit; die wahre Weisheit mit begeiftertem Denken *) ift wir; 
Bungölräftig und bereit zur Frucht ber Gerechtigkeit. Unfrucht⸗ 
bar if jede Erwägung, die nicht zum Urtbeil wirb; unwirkfam 
jede Erwaͤgung und jedes Urtheil, wenn es nicht nad) der Würde 
des Gegenſtandes zur Sehnſucht und Liebe ſich entzündet.” . 

Fragen wir aber, was die kette und hoͤchſte Einheit im 
menſchlichen Geiſte, die Grundlage aller Vermoͤgen und JThaͤtig⸗ 
keiten bildet? fo iſt es die Perſoͤnlichkeit, das Ich. In ke Ich 
{fi das Behariliche, Feſte, Unzerſtoͤrbare unter allen werbfetaben 
Ouſtaͤnden und Beſtrebungen gegeben. „Das Ich,“ ſagt Weſ⸗ 
ſels), „iſt das Erſte von Allem, was dem Menſchen bekanmt 
wisb primum ego omnium notorum). Ich möchte alſn wiſfen 
war mein Sch iſt ? Es iſt nicht mein Wille, nicht mein Uccheil, 
nicht mein Selbſtbewußtſegn, nicht. mein Wachen, nicht mein 
p. 389: Qui habet wnum ex üs tribus (mahre Erkenntniß Gottes, innige 
Berehrung, oder fenrige Liebe gegen ihn) habet omnes tres: et qni eget 
ano eorum, ommium triuni egenns est. 

1) Be Orat. V, 1. p. 89. 

2) De Magnitud. Passionis. Cap. 85. p. 631. 

3) Scala Meditat. IV, 8. p. 3%. 
&), cam ferrido cogitata. 6) Scala Meditat. FIf, 4. p. 250. 
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Schlaf. Bei allen diefen vorübergehenden ‚Zufkänden (d. h. wies 
woht fie vorlibergehen) bin ich nichtöbeftoweniger ; wiewohl ich 
nicht ohne einen und ben anbern berfelben innerlich fprechen kann: 
Ich bin!) Was ift alfo das Ich anders, als bie fruchtbare 
Duelle diefer Dinge, felbft dann, wenn ed nichts davon hervors 
quellen läßt, dennoch fähig, auß.fich hervorgehen zu Laffen gute 
und boͤſe Handlungen, es fey benn, daß es burch koͤrperliche 
Hemmungen gehindert wird.” 


In bem bisher Angeführten macht Weffel Beinen durchgrei⸗ 
fenden Unterfchieb zwiſchen der urſpruͤnglichen und allge: 
meinen und der durch eine beſondere geſchichtliche Of⸗ 
fenbarung gegebenen Gotteserkenntniß. Indeß iſt 
er fich dieſes Unterſchiedes doch ſehr beſtimmt bewußt und druͤckt 
dieß auch vielfach aus. Er betrachtet die natuͤrliche, vorzugb⸗ 
weife burch die Selbfithätigleit des Menfchen erzeugte, Erkennt⸗ 
niß des Göttlichen als unzureichend, ſchwankend und getrübt, 
und leitet bie volle, reine, fichere Einficht in das Weſen Gottes 
von ber Offenbarung in Chriſto ab. Wir haben zwar ein Dirs 
gan, ein Auge fir göttliche Dinge, aber das Licht, in dem wir 
fie rein auffaffen, muß von Gott ausſtrahlen: „Wie unfer Auge 
am. und für fich felbft, ohne Licht, blind iſt: fo ift auch unfere 
Seele ohne bad Licht des Antlitzes Gottes, womit wir gleichfam 
verſtegelt find, zu ewiger Finſterniß verdammt; unfere Erkennt: 
niß gebt irre, wenn fie nicht Durch das Geſetz geleitet und von 
dem Worte Gottes richtig gelenkt wird, und unfer Wille iſt traͤge, 
frech und wild, wenn er nicht von jenem Feuer der Liebe ent 
zümbet iſt 2).“ Die Gründe, womit Weſſel dieß rechtfertigt, 
fommen zwar nur gelegentlich und zerſtreut in feinen Auffägen 


1) Dieß drückt Weſſel au) fo aub, daß, wenn alle edleren Beiftesthätig- 
keiten aufhörten, der Menſch nichts Anderes wäre ald ein Thier, und, wenn 
and die finnlihen Zunctionen wegfielen, ein Stein oder Klod. De Magnit. 
Pass. Cap. 74. p. 607. 

2) De Magnit. Pass. Cap. 74. p. 607. Die Offenbarung aber tft in 
Besiehung auf Bott nit Sache der Rothwendigkeit, ſondern der ſreien kiebe; 


Lehre von. Bott und feinem Verhaͤltniß zur We. 453 


vor, find aber in ber Hauptfache folgende. Schon die Unend⸗ 
lichkeit Gottes und die Beſchraͤnkung des emblichen Geiſtes bes 
gründet fuͤr ben letzteren die Unmöglichkeit einer erſchoͤpfenden 
Gotteserkenntniß. Weffel beruft fih auf den Ausſpruch bes 
Gregerius von Naziany: das Göttliche entzieht ſich und, che es 
begriffen wird — und beftätigt benfelben damit, baß es und kei 
der Beichränttheit unferes Denkens ſchwer fen, aus allen Voll⸗ 
tommenheiten Gottes einen einzigen Begriff zu bilden: ſowohl 
wegen ber engen Begränzung unfered Geifled, als wegen feines 
unfteten, ſchwankenden Characterd 1), Der menkkbliche Geiſt 
ift aber nicht bloß endlich, er iſt au in feiner Endlichkeit 
ſchwach. Das innere Auge, wiewohl von einem Strahle bed 
göttlichen Lichtes erhellt, ift doch nicht ſtark genug, das volle 
Licht des göttlichen Weſens aufzunehmen, Wie unfer dußeres 
Auge die Sonne nicht ertragen, und fih nur an bem Anblick 
der vom ber Sonne beglänzten Blumen und Edelſteine erfreuen 
kann, fo vermag auch unfer innered Auge nicht die volle Sonne 
der Gottheit zu ſchauen und fich in ihrem ganzen Lichte zu ents 
zuͤcken; es kann ſich nur an ihrem in der Wahrheit, Liebe und 
allen Tugenden abgeftrahlten Lichte ergögen?). Und bayı 
Bonmt dann auch noch, daß ber innere Spiegel, in dem wir 
das Bild ber Gottheit auffaffen, nicht hell und Bar, fondern 
getruͤbt, daß er nicht bloß dem einen größten Segenflande, fons 
‘dern vielen andern zugelehrt iſt. Ein Spiegel von Glas kann 
jedem Segenflande, dem ebelften und fchönften, wie dem ges 
ringften und ſchmutzigſten, vorgehalten werden, ohne baß er in 
feiner Befchaffenheit verändert und befledt wirb; ber geiflige 
Spiegel aber, „unfere Seele, weil fie mit Freiheit handelt, und 
fich nach WBelieben biefen oder jenen Gegenfländen zumenbet, 
wenn fie mit Hintanſetzung ber ebleren Geflalten zu bem 


das Lit der ewigen Güte ift, wie Weſſel fhön fagt, ein Sol arbitrasius, nom 
necessarius, sed mero voluntarius. Ghbendaf, S. 608. Auch de Magmit. 
Pass. Cap. 74. p. 606. 

1) Scala Meditat. 1, 13. p. 214. 

2) De Orat. VI, 9. p. 122. 
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‚Scenuige ſich hinwendet, kann dieß wicht thun, ohne feibfl 
fchmusig und befleckt zu werden, fo daß fie dann mit Kecht für 
einen ſchlechten Spiegel gehalten wird... In dem Wlanze ber 
Bahrheit ift jedes Falſche ein verbunkeinder Fleck, der die Rein⸗ 
Yeit des Spiegels truͤbt; nichts aber wäre in dieſem Glanze fo 
fer trsbend , ald wenn der Spiegel glaubte, er leuchte von fich 
felber, wenn er jenen VBorzug bes Lichtes fälfchlich ſich ſelbſt 
beimäße ; und eben dadurch verdunkelt würbe, daß er bie Wahr⸗ 
beit verlaffend und das Heiligthum beraubend, fich ſelbſt bei⸗ 
Iegte, was doch eigentlich der Sonne angehört ').” Nach dies 
fen Grundſaͤnen wird man fi) nicht wundern, daß Weſſel, wies 
wohl ex fi mitunter auch auf philoſophiſche, namentlich plato⸗ 
niſche, Lehren beruft, doch in den Betrachtungen ber Philoſo⸗ 
when Geber Bott viel Trockenes, Ruͤchternes und Unfruchtbares 
findet *) , und einyelne Säge der Weltweiſen über Gott, z. B. 
Aubforäche des Arifioteles und Averroes, als falfch und bie 
Würde Gottes beeinträchtigend verwirft ®). 

Mit dem Bewußtfeyn der Unzulänglichkeit einer bloß na⸗ 
tirlichen Gotteserkenntniß hängt die Anerkennung des Bebürfs 
niſſes göttlicher Offenbarung, und das Ergreifen einer 
Lehre, die fich als folche bewährt, genau zufanımen, Zwar 
ſpricht füch Weffel auch hierüber nicht ausführlich und zuſammen⸗ 
haͤngend auß, aber gelegentliche Äußerungen und das Ganze 
feiner Denkart laſſen feine Grundſaͤtze auch in dieſem Puntte 
nicht verkennen. „Es iſt mit Eifer die Gabe zu ergreifen,” fagt 
er*), „beren uns unfer Gott gewürdigt hat, inbem er jenen 
ſchwierigen Fußſteig ber göttlichen Ramen (d. h. im Sinne Weſ⸗ 
feld der Erkenntniß Gottes), der den prophetifchen, ich will 
nicht fagen Füßen, fonbern Fittigen und Schwingen faum zu⸗ 
gänglich war, durch guͤtige Belehrung fo geebnet dat, daß jagt 
ein Bauer im Namen des Vaters, Sohnes und heil. Geiſtes 


1) Scal. Medit. I, 21. p. 221 u. 222. 

2) De Sucramento Eucharist. Cap. 19. p. 705. 
3) De Magnitud. Passionis. Cap. 43. p. 548. 
4) De Orat. V, 6. p. 97. 
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beiliger, fruchtbarer und gefimber über Gott denkt, als vor dem 
Evangelium ein Philoſoph, Patriarch und Prophet.“ Die 
Gauptfache aber war nicht ſowohl die theoretiſche Belehrung, wis 
vielmehr die Darſtellumg und Bewaͤhrung der göttlichen Liche, 
bie und nirgends fo uͤberzeugend und ergreifend entgegentritt als 
in Chriſto und die Grundloge eined ganz neuen Werhaͤitniſſes 
der Menfchen zu Bott bildet. Es wäre ſchon bedenklich zu few 
gen und ſchwer zu glauben, dag ber ewige Gott nach feinem 
Gebilde eine Sehnfucht hegen oder ihm einen befonberen Borzug 
geben follte; baß er es aber liebte, wer wuͤrde es glauben, wenn 
e8 nicht ber Eingeborene, der im Schooße des Waterd ifl, ger 
fagt hatte? Aber da es die Wahrheit feibft bezeugt, wer, ber 
nicht ein Beraͤchter, Widerſpenſtiger, Schmähfütiger, und 
Getteöläflerer wäre, wagte nun ein Midtrauen zu hegen ')1" 
Chriſtus iſt Dusch feine Kiebe und ‚Heiligkeit der Weg zu Gott 
und ewiger Seligkeit. „Siehe,“ fagt Weſſel 2), „wie er der Weg 
und wahrhaftig der Weg iſt, der durch die Wahrheit ber Heilig: 
Belt zu einem feligen Leben führt. Siebe außerdem, wie er bie 
Wahrheit ift in wahrer Anfechtung, wahrer Heiligkeit, wahrer 
Gluͤckſeligkeit. Und endlich, wie fein Leben unbefledt iſt in der 
Bebrängriß und koͤſtlich in der Heiligkeit.“ Es ergibt fich hieraus 
daß Weſſel die Offenbarung nieht bloß als Belehrung auffaßte, 
fondern als erregende Darfiellang eines heiligen Lebens unb ber 
hefeligenben Biebe Gottes, Deren der Menſch fonft auf feine Weiſe 
fo gewiß und froh werben Einnte, Chrifius als Menfch iſt das 
geſchaffene Abbitb der ungefchaffenen göttlichen Weisheit und 
Sie ®), und die Liebe. Bottes in ihm iſt fo ſtark und gewaltig, 
daß ed nun für und, wenn wir dieſe Liebe anſchauen, zur inne: 
zen Nethwendigfeit, zur andern Natur wird, Gott wieder zu 
lieben: „Denn was Tann fo unfere Liebe nähren, als daß jener 
Menſch, der zugleich wahrer Gott if, und dergeflalt liebte mit jes 

1) De Oratione III, 10. p.70. Womit zu vergl. Scal. Medit. Exempl. 
II. p. 406. 

V De Cans. Incarnat. Cap. 3. p. 417, 

3) De Orat. IV, 4. p. 81 u, 32. 


438 Wisetet Bud, Buster Theil. Erſtes Beapiiikl. 
ner heiligen großen treuen Liebe, mit welcher Feine anbere auch nut 
im geringflen verglichen werben kann 2) 3” Und beſonders in fols 
gender Stelle, wo Weſſel zuerft die allgemeitten Eigenfchaften 
Gottes und das erhabene Weſen des Schöpfers fdhildert und 
dann fortfährt ?): „Aber nachdem Gott feine Majeſtaͤt ernies 
Drigt und der Fülle feiner Allmacht und Weisheit entfagt hat, 
auf Daß er in Wahrheit fich als vollendeten und reinen Liebhaber 
zeige, inbem er den ganzen Reichthum feines Hauſes nichts ach⸗ 
tete aus Liebe, halt ed der Chriſt nicht nur für billig ober ges 
recht, zu lieben, ſendern fir nothwendig, für natürlich, für.fets 
nen Genuß, feine Speife, feine Krone. Es iſt fir ihn nit 
eine Gefebesvorfcheift ober ein Gebot, fonbern es ift fuͤr feine 
bürfterbe Seele eine Quelle des Lebens, daß er von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, mit aller Kraft Gott nicht bleß vers 
ehrt, fonbern ibm als feinen Water liebt, und als einen folchen 
Bater. Denn ber Chriſt allein hat das vor allen Gottesknech⸗ 
ten voraus, daß er ſich des Kreuzes feines Gottes rähmt, ben 
ber Bater dahingegeben hat, auf daß er den Knecht freimache, 
und in die Gemeinſchaft der Söhne aufnehme.” Da ich bie 
göttliche Liebe auf eine fo leuchtende und ergreifende Weiſe ges 
offenbart hat, fo ift auch die bewußte Verkennung berfelben und 
das Mistrauen in fie, ober mit einem Worte der Unglaube bie 
‚größte Sünde. Weſſel beruft fich auf dad Wort Chriſti ®): ber 
heil, Geift wird die Welt ſtrafen um dev Sünde willen, daß fie 
nieht glauben an mi, und fagt*): „Nicht bag bloß ber Uns 
glaube Sünde wäre: denn auch der Stolz, der Neib und bie 
Lüge ift Simde. Aber diefe Suͤnde wird fo erwähnt, als ob fie 
bie einzige wäre, weil alle Sünden bleiben, fo lange diefe bleibt, 
und alle weichen, wenn biefe weicht: fo bag, wenn kein Un⸗ 
glaube mehr da ift, ale Sünden vergeben werben.” 

Die Offenbarung, welche durch Chriſtum geſchehen, iſt 

1) De Orat. VIII, 2. p. 143. 

2) De Orat. IN, 9. p. 68 u. 9. 


3) Joh. 16, 4 
4) De Magnitud. Passion. Cap. 57. p. 571. 








Behre von Gott und feinem Berbitmiß zur Welt. 57 
vorbereitet und inſoſern un vollkommen niedergelegt im als 
ten Teftament, ihre vollkommnere Darflellung aber bat 
fie gefunden in. ben Schriften bed neuen Teſtaments. Es 
find zwar nad) Weffels Überzeugung auch im alten Teſtament 
— und er führt befonders die Stellen Iefajad 53 und Pſalm 3 
u, 111 an. — viele evangelifche Wahrheiten und anbeutenbe 
Grundlagen des Künftigen enthalten‘?); aber immer iſt das hier 
audgefprochene Wort Gottes unvolfommen, und dad Gefen, 
weiches im alten Zeflament das Herrfchenbe ift, bleibt unzu⸗ 
laͤnglich und unkraͤftig zur Gerechtigkeit und Seligkeit, „Das 
Geſetz,“ bemerkt Weſſel), „brachte nichts Vollkommenes: nicht 
bloß, weil es in ben Puncten, worin ed mit dem Evangelium 
übereinftimmt, nicht mehr Geſetz, fonbern Evangelium iſt, wie 
auch Hieronymus von vielen Ausfprüchen des Jeſajas urtheitt, 
fondern noch mehr, weil das Geſetz, wiewohl es die vollkom⸗ 
menfte Liebe und Wetöheit anempfiehlt, doch die Vollkommenheit 
ber Weisheit und Liebe, von der bad Evangelium firahlet und 
überfließt, nicht felbft bringt. Was aber.die Hauptfache tft: fo 
verheißt zwar das Geſetz einem jeden bad Ende (die Vollendung) 
der Gerechtigkeit, aber bad Evangelium gewährt dieſelbe.“ 
Dann ftelit Weffel das Gefe auch als fo dunkel dar, daß es fein 
‚ volled Verſtaͤndniß nur durch das Evangelium erhalten: könne, 
alfo auch hierin einen Beweis feiner Unvollſtaͤndigkeit trage, und 
fährt dann fort: „Wenn wir auch Alles thäten, was und vor⸗ 
gefchrieben ift, wa8 jeboch niemand vermag, fo müßten wir bens 
noch befennen, Daß wir unnuͤtze Knechte find. Denn ed kommt 
sicht auf unfer Wollen und Laufen an, ſondern auf bad Erbar⸗ 
men Gottes, ber uns erzeugt unb ſchenkt feinen Sohn Jeſus 
EChriſtus zur Gerechtigkeit einem jeden, welcher glaubt, fo daß 
er uns nicht durch die Werke ber Gerechtigkeit, die wir thun, 
gerecht macht, ſondern bucch fein zu unferm ‚Helle vergoffenes 
Blut, Wenn nun bad Geſetz auch biefe vollendende göttliche 
Liebe in einigen Winken anbeutet und verheißt, fo gewährt es 

1) De Magnitud. Pass. Cap. 40. p. 441. 
2) De Magnitud. Passion, Cap. 47. p. 656 u. 566. 
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ung” — „Das Selen,” fagt Weifel in einer andern Stelle), 
„srüdte bloß, ſowohl das dur) Moſes gegebene, als das in bie 
Herzen aller Menſchen geſchriebene. Es druͤckte, fage ich, abet 
eb rechtfertigte wicht. Es beburfte alſo eines Geſeges, Dad nicht 
druͤckte, eines väterlichen Geſetzes, eines ſuͤßen Geſetzes der Lies 
be, welches rechtfertigte, durch welches die Söhne gehorſam 
würden ımd das Reich ererbten. Dieß iſt Das evangeliiche Ge⸗ 
ſetz, welches keine zeitlichen Verheißungen gibt umb daher auch 
nach ber. Fuͤlle der Beiten gegeben warb, damit ed ermahne, das 
Ange ber die Zeit zu erheben, unb die Hoffnung auf das 
Gwige richte.” 

Es iſt alfo weder eine yureidende Offenbarung Gottes un 
alten Bunde gegeben, noch enthalten die Schriften deffelben eiste 
volltorumen klare and befriebigendbe Darfielung ber wahren Get: 
teßeckenntwiß; beides gibt nur der neue Bund und feine 
Gcriften. Dusch Chriſtus if das, was an dem Geſetze ums 
vollenunen war, zur Bollendung geführt. Er hat durch ben 
seinften Schorfam dad Geſetz erfüllt, Er bat in vollkommener 
Sreiheit von aller Suͤnde goͤttliches Leben und göttliche Liebe ans 
Bit gebracht, In ihm find alle Schaͤne der wahren Weiche 
verborgen, und einen Ausdruck davon enthalten auch die Schrife 
ten des neuen Teſtaments. Wenn ed uns vergönnt waͤre, ven 
tiefen Abgrund ber unter einfacher Form verborgenen Dinge zu 
ſchauen, fo würden wir in den heiligen Schriften ein folches Licht 
ber Weisheit und ber Erkenntniß finden, daß bie Bilder (tropi, 
Formen) der menſchlichen Rede kaum wuͤrdig erachtet wirden 
auf jenes göttliche Geheimniß angewendet zu werben 2).“ 

Daß die göttliche Offenbarung im nenen Teſtament nieder⸗ 
gelegt ſey, Darüber war bei Weſſel kein Zweifel, über dad Wie 
zadoch ſcheint er keinen ganz klaren Begriff gehabt zu haben. Es 
finden ſich hier widerſprechende Elemente, die nicht gehörig vers 
zittelt find. Auf ber einen Seite Hebt nach Weſſels Überzeu: 

1) De Magnit. Passion. Cap. 49. p. 550. 

2) De Magnited. Passion. Cap. 52. p. 563. 
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gung jeber menſchlichen Baflang der Dffenbarung etwas Unuelle 
kommenes an, ber Begenfiand geht nie ganz in der Darftellung 
auf, das Weſen ragt immer über die Form hinaus; auf der an⸗ 
bern Seite hält Weſſel den ſtrengſten Imfpirationsbegriff ſeſt 
und betrachtet die Schrift im Banzen und in den Heinften Thei⸗ 
ken als ein durchaus göttliche Werk. 

Die erſte Anficht entwidelt fich bei ihm in folgender Gedan⸗ 
kenreihe. Dad erfle, urfprünglidde, ewigvolllommene, gang 
nbgeforschene Wort Gottes if der göttliche Logos, der Sohn, 
der mit dem Water gleichen Weſens iſt; dieſes Wort trat [chem 


in eine gewifie Beſchraͤnkung ein, als durch daſſelbe und na 


feinem Bilde die Welt gefchaffen und biex dab Umendliche in (Ende 
lichen ausgedruͤckt wurbe; noch meht, als es ſelbſt Fleiſch wurde 
und ſich won der Kindheit an durch alle Stadien der Menſchheit 
entwickelte; aber doch trug auch dad menſchgewordene Gottes⸗ 
wort die ganze Fülle der Gottheit und alle Schäge der Weisheit 
und der Erfenntniß in ich. Weniger vollkommen iſt diefe goͤtt⸗ 
liche Weitheitsfuͤlle niebergelegt und ausgedruͤckt in den Schrifs 
ten, die von Chriſto Zeugniß geben, fey es nun prophetiſch oder 
geſchichtlich, aber doch vollendeter in ben letzteren, d. h. im aeuen 
Teſtament, als in den erſteren, d. h. im alten. Hier wie in 
der Schoͤpfung iſt das Wort Gottes nicht vollſtaͤndig audgee 
ſprochen, fondern abgetürzt und unvollkommen. „Dieſes 
Wort,” fagt Weſſel 1), „wenn gleich es fehler ficht als Himmel 
und Erbe, welche vergeben, und von folcher Ziefe und Weid⸗ 
heit it, daß die Engel gelüflet eö zu betrachten, iſt Doch nich 
pad vollendete Wort, ſondern vielfach abgefürgt (abbreviatum), 
Wie abgelinzt es ſey im Geſetz und den Propheten, lehren die 
ſchweren Hände Mofis, die Dede über feinem Angeficht, bie 
verflegelten und verfchloffenen Buͤcher, die Hüllen und der Wor⸗ 
hang vor dem Heiligen, Das fleifhgeworbene Wort bat nun 
zwar tin Lichte der Sonne feine Wohnung aufgefchlagen, fo daß 
niemand fich vor feinem Strahle verbergen kann und die Erde 

1) De Causis Incarnat. Cap. 5. p. 422. Bergl. überhaupt die gange 
Stelle &. 421 —42. 
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mit Gotteserkenntniß erfuͤllt If, wie mit⸗ Meereswogen.. aber 
ſelbſt im Evangelium und im ganzen neuen Teſtament iſt da 
Wort abgekuͤrzt; denn wiewohl es die Klarheit der aufleuchten⸗ 
- don Wahrheit wiederſtrahlt, fo druͤckt es doch das Wort, wel⸗ 
ches um unſertwillen Kind geworden iſt, nicht vollſtaͤndig aus 
(non adaeqnat). Viele von den Worten und Werken Jeſu 
find nicht aufgefchrieben, und wenn fie gefchrieben vwolısben , fo 
. würde die Welt die Buͤcher nicht faſſen, die gefchrieben. werben 
müßten. Aber wenn fie auch .gefchrieben wären, fie wuͤrden doch 
das fleiſchgewordene Wort nicht vollſtaͤndig ausdruͤcken 2). Auf 
beiden Seiten hat alfo Gott fein Wort abgefürzt, in der Schoͤ⸗ 
Hung und in det Schrift, umd auf Feiner Seite hat er es volls 
endet.” Bus eigentlihen Wollendbung wie zum vollſtaͤndigen 
Siege kommt das ewige Wort Gottes, welches unterbeffen im⸗ 
.mer wäh, erſt am Ende ber Dinge, wenn der Sohn ſich Al⸗ 
les unterworfen hat und das Reich dem Water übergibt. 

Bei diefer Betrachtungsweife follte man keinen firengen In⸗ 
‚fpirationsbegriff erwarten, allein biefer findet fich.bei Weſ⸗ 
el doch, und zwar aus berfelben Veranlaffımg, bunch welche 
auch in der proteflantifchen Kirche ſchon In ber Reformationszeit, 
noch mehr aber in der folgenden ſtreng orthodoxen Periobe eine 
fibertriebene Schärfung biefer Lehre veranlaßt worben iſt. Abs 
gefehen nämlich von der biblifhen Grundlage der Infpirationes 
lehre, waren die Gegner ber Batholifchen Kirche eben durch diefe 
Dppofitition genöthigt, die Theopneuftie der Schrift in hoͤchſter 
Strenge zu faſſen; benn fie mußten der befämpften Zxabition 
und kirchlichen Autorität etwas Heftes, Palpables, einen inner= 
lich haltbaren, aber auch Außerlich leicht nachweisbaren, Wahr: 
beitögrund entgegenftellen; biefen befaßen fie im Allgemeinen in 
der chriſtlichen Offenbarung, aber fie hatten in bem eigenthüms 
lichen großen Kampfe jener Zeit nur dann einen feften unerfchüts" 
terlichen Standpunct, wenn auch der biblifche Ausbrud der Of⸗ 
fenbarung als -abfolut vollkommen, wenn jedes Bibelwort als 


1) Verbum tamen incamatum non aequarent. 
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wefentlicheö, unverbefferliches Gotteswort anerfannt und die mas 
teriale wie bie formale Gingebung der ganzen heiligen Schrift 
tutichieben feftgehalten wurde. Daß durch biefe Polemik: gegen 
bie Kirchenautoritaͤt nicht nur in ber ganzen proteſtantiſchen Dogs 
matik, ſondern auch bei VBerläufern bed Proteſtantismus, umb 
aamentlich bei Weffel, die Inſpirationslehre auf eine unhaltbuns 
Spitze getzieben wurde, ifl unzweifelhaft und ergibt ſich für uns 
fern Fall aufs Harfe, wenn wir mit den obigen Außerimgen fol⸗ 
gende vergleichen. Weſſel ſchreibt in einem feiner Briefer)e — 
‚Die ganze Schrift iſt ein zuſammenhaͤngendes Ganze (una co⸗ 
pulativa), beffen einzelne Theile nothwendig vom heiligen Geis 
fie eingegeben und wahr ſeyn müffen. Denn das Game iſt nicht 
wahr, wenn auch nur ber Fleinfte Theil falfch iſt. Bon 
dieſem Ganzen aber befteht em Theil auch darin, daß nothmens 
big das ganze Geſetz exfallt werben. muß, fo baß fein Punct und 
Fein Iota fehlt. Bolllommen muß alfo die göttlich eingegebene 
Schrift erfüllt werben, fo baß fein Punct und Bein Iota fehlt 2). 
Und dann am Schluffe?): „Die heil. Schrift kann nicht aufges 
löft werben (non solvi potest). Denn bie ganze Schrift bilbet ein 
nothwendig zuſammenhaͤngendes Ganze: fo daß auch nicht.bie _ 
geringfte gelegentliche Behauptung (contingenscatego- 
rioa) in berfelben falfch feyn kann.“ Auch tritt die angebentete 
polemifche Beziehung fehr beflinmut hervor in einer Stelle, wo 
Weſſel die Autorität bed Apoflel Petrus und feines erflen Brie⸗ 
fe, als eines vom heiligen Geift eingegebenen Buches, der An⸗ 
toxität bed Papſtes in dem Sinn entgegenftellt, daß bie erfiere 
in ‚allen Beziehungen bis auf das einzelne Wort vollkommen irra 
thaunfrei, bie legtere aber ber Möglichkeit bed Irrens unterwors 

fon ſey *). 


1) Opp. p. 858. In der früheren Ausgabe v. Farrago rer. theol. UNe 
ter den Auffägen über dad Zegefeuer. 

2 Das letztere Saͤtchen ftcht nur in der älteren Ausgabe, in der neueren 
nicht. 

3) S. 863. 

4) De Communione Sanctor. p. 811 u. 812. 
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2) Vom Weſen und den Eigenſchaften Gottes. 

Über die Natur und Eigenſchaften Gottes lehrt Beffei 
in ber Hauptſache Folgenbes. Das Weſen OGottes iſt ſchon 
am und für ſich, abgeſehen von der Schöpfung und jeder Wir⸗ 
Bung, das vollkommenſte und erhabenfle: Wie folkten wir Dich 
wicht lichen den Water und Bett aller Dinge? Wenn wir dich 
nur betrachten als unenblichen, unermeßlichen, unbegreiflichen, 
über Alles vollkommenen Gott, wenn bu auch nichts geſchaffen 
hättet von Allem, was it, ſondern bie ganze Reihe bes Weſen 
durch fich. ſelbſt von Ewigkeit zu Ewigkeit eriflizte... doch muͤß⸗ 
ten wir, fobalb wis bem Vorzuͤglichen, auch ohne Nutzen davon 
zu haben , dad Morziglichere vorziehen, bem, ber Aber Alles if, 
felb wenn wir nicht von ihm waͤren, als billige Beurtheiler das 
hachſte Lob und die Lieder der Anbetung darbringen, und zwar 
um fo pflichtmäßiger, je mehr er uͤber Alles würdig it)” DER 
Begeikerung foricht Weſſel ſchon von biefer reinen beziehungs⸗ 
leſen Idee bes göttlichen Weſens, ald dem hoͤchſten, reinſten mb 
lchtvollſten Puncte bed menfchlichen Denkens, und leitet, hierin 
ohne Zweifel an Anfelm ober die von ihm ansgegangene Schul⸗ 
hberliefesung fi) anſchließend, aus ber Nothwendigkeit dieſen 
Dee Beweife fowohl für das Seyn als für bie Einheit 
Gottes ab: „Du, der du wahrhaftig, ber du zuerſt, ber du 
vellfsıumen, ber bu nothwendig biſt, ber Du bir felbft genuͤge 
wos bift du? Gib mir einen deines Weſens wohrbigen Begriff 
von bir; benn das wird für mich Das ewige Leben ſeyn, Dich als 
bad erſte, von allem Wandel und aller Berberbuiß freie, Weſen 
zu erfammen.... Der Begriff des reinen Weſens iſt nicht bums 
kel, weil er ſich nicht auf ein dunkles unb unedles Weſen bes 
zieht; er if nicht verwirrt, weil er fich nicht auf ein unbeſtimm⸗ 
tes Weſen bezieht; er iſt nicht zufammengefegt, weil er ſich auf 
ein einfaches Wefen bezieht... Gott iſt dad erſte Wefen, er iſt 
ein nothwenbiges, lebendiges Wefen, ein ſehendes, nothwen⸗ 





1) De Orst. IE, 9, » 6 u 8. 
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dig erkennendes, fich ſelbſt achtendes, genießendes, weiſed und 
wollendes. Das Richtſeyn Gottes wuͤrde in fi ſchlie⸗ 
gen, daß etwas nicht ſey, was doch nothwendig ſeyn 
muß. Ferner iſt Gott ein ſolcher, uͤber welchen hinaus nicht 
allein nichts Hoͤheres gedacht, ſondern dem auch nichts Ähnliches 
der nur einigermanßen Ähnliches an bie Seite geflellt werben 
Jannz denm was bu auch Gutes und wie gut bu ed denken magſt, 
inuner wirft bu weit zuruͤckbleiben, felbft wenn Du mit dem Fluge 
eines Chennbs und mit dem Blicke eined Serapbs hinan fireds 
Die 
Beſonders hebt Weſſel in platonifcher Meiſe das in ſich 
neibwendige, nach außen vollkommen unbedingte, abfolute und 
unveraͤnderliche Sonn Gottes hervor ?), welches auch im alten 
eſtament durch den Namen Jehovah bepelchnet werbe ?)5, und 
Yadelt nur, baß manche Philofophen, wie Arifioteles und 
Averroes, ben Begriff der göttlichen Autarkie und Unverdaber 
Uchteit mit einer fo ſtarren Einfeitigkeit feflgehalten, daß fle deß⸗ 
halb geleugnet, Bott erkenne, liebe und wolle auch irgend etwas 
außer fi) ſelbſi und fein Mile trete in einer geroiffen zeitlichen 
Entwidelung hervor, vermöge drren man auch bei ihm won «ts 
‚wos. Zukunftigem veben koͤnne ). Wenn Gott allein bad abfas 
lute, unbebingte Seyn ifb, fo iſt alles Seyn außer ihm ein be⸗ 
dingtes, von ihm abhaͤngiges; ja Alles hat fein wahres Seyn 
und Beſtehen nur in biefem hoͤchſten, allumfaflenden Seyn, im 
Go, Gott allein tft," fagt Weſſele), „alle uͤbrigen Dinge 
find das, was fie find, aus ihm. Und Gott ift wahrhaftig ®), 

V De Orat. IH, 11. p. 7 u. 73. 

7) Scala Medität. I, 5. p. 1%. 

3) De Cams. Incamet: Cap. 4. p. 419. De Oxat. IIE, 11. p- 7% 
IV, 12. p. 7& 

4) De Caus. Incarnat. Cap. 4. p. 420 

5) De Orat. III, 12. p. 76. 

6) Die Selbftgenngfamteit, wie abſolute Selbſtbefriedigung des 
göttlihen Weſens wird von Weſſel mehrfach und Träflig dargeſtellt. So fagt 
er z. B., nachdem er bemerkt, daß Gott, der Eine und Cinfache, das Leben 
wur in fid) ſelbſt Habe: „Wie ver Zrühlingsfonne nichta von der brühemden So» 
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die uͤbrigen Dinge aber, wiewohl fie find, find doch nicht wahr⸗ 
heftig; weil fie um fo weniger weienhaft find, je weiter fie von 
der Stufe.ded Weſens, welches wahrhaft iſt, entfernt find.” 
Diefe Abhängigkeit bezieht ſich, was den Menfchen betrifft, nicht 
bloß auf den ganzen Verlauf feined Daſeyns, fondern auch indr 
beſondere auf fein Denken und Hanbeln 2), auf die Erwerbung 
und Entwidelung aller höheren Güter. Die wahre Weisheit 
des Menfchen ſtammt von der. fchöpferifchen Weisheit, bie ſich 
ihm mittheilt,, bie Liebe des Menfchen von der zuvorlommenden 
göttlichen, bie Gerechtigkeit und Barmherzigkeit von dem gerech⸗ 
ten und barmberzigen Sott?), Auch befchränkt ſich diefe Ab: 
daͤngigkeit nicht auf Die Menfchen, ſondern fie iſt das Verhaͤlt⸗ 
niß aller geichaffenen Weſen, auch der hoͤchſten Geiſter zu Sott®). 
Aus diefem Verhaͤltniß aber entipringt bie abfolute und alleinige 
Hexrſchaft, die Monarchie ober Einheit Gottes *), In dieſen 
PYuncten, namentlich in ber Lehre von dem abfoluten Seyn Got⸗ 
tes, fehen wir Weſſel mit den Myſtikern, auch ben pan⸗ 
theiftifchen, infoweit übereinftimmen, als dadurch bie vollkom⸗ 
mene Dependenz alled Gefchaffenen von Gott in jedem Momente 
bed Daſeyns ausgedruͤckt werben ſoll; aber er unterfcheibet ſich 
von ihnen dadurch, daß er dem Gefchaffenen nicht bad Seyn 
und Weſen ſchlechthin abfpricht, daß er ihm nicht bloß.ein acei⸗ 
dentelles, ſondern ein relativ⸗ ſelbſtaͤndiges Seyn zuerkennt, weis 
ches jedoch feine Lebenswurzel ſtets in Gott hat, 

Die goͤttlichen Eigenfchaften werben von Weſſel mehr⸗ 


fe, nichts von dem duftenden Bellhen, nichts von der tanzenden Mücke ertheilt 
wird, fo kann auch deinem ewigfeligen,, in dir ſelbſt beharrenden, Leben nichts 
zuwachſen durch die felige Herrlichkeit der Seraphim und Gherubim. Ihre, nicht 
deine Seligkeit ift es, daß fie dir in Cwigkeit befeligenden Dont darbringen.“ 
Scal. Medit. Exempl. I. p. 360. 

1) De Magnit. Pass. p. 536, wo unter den Theſen der Say vorkommt: 
Impossibile quidquam a quoquam, nisi cooperante Deo, fıeri. 

9) De Orat. III, 8. p. 66. und andere Stellen. 

3) Man vergl. die Theſen de Cans. Incarnat.. Cap. 15. p. 446. 

4)' De Orat. VI; 6. p. 114. 
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fach entwicelt und claffificht ?), ohne baß er Jedoch Dabei etwas 
Eigenthuͤmliches und befonderd Bemerkenswerthes anbrächte, 
Ebenſo verhält es fi im Allgemeinen mit der Trinitätss 
lehre. Weſſel fehließt fich hier an das Überlieferte an, und 
lehrt drei Perfonen in dem einen ‚göttlichen Weſen untrennbat 
verbunden, Zugleich finden wir bei ihm bie Fortbildung der ſpe⸗ 
culdtiven Trinitaͤtslehre der Scholafliter, Die drei göttlichen 
Verſonen entfoxehen ben brei Srundvermögen des menſchlichen 
Geiſtes; der Vater iſt die göttliche Meisheit, ber Alles umfafa 
ſende Werftend, der Sohn die goͤttliche Vernunft, der. heilige 
Geiſt bie göttliche Liebe, das Band der Gewmeinſchaft zwiſchen 
Bater und Sohn und das von beiden ausgehende Princip ber 
Liebe und Heiligung im ganzen Geiſterreiche 2). Meſſel ſtillt 
die Dreieinigkeitslehre auch ſo dar: Gott iſt das erſte, geiſtig⸗ 
ſchoͤpferiſche Leben, aus dem alles Leben hervorgeht, der wc 
sröros ; die miferiingliche Idee. Dieſe kann nicht unfruchtbar 
in ſich ſelbſt ſeyn. Sie wäre es, wenn fie ſich nicht über Ales 
verherrlichte. Die Verherrlichung des. fich ſelbſt erkennenden 
Vaters ober fein Urtheil von ſich (die Selbflanfehauung.:unb 
Selbſterkermtniß Gottes) iſt deu Sohn, ber infos gültiger 
Dieſer Aoyog zolvos oder Die erſte Herrlichkeit des Maters-bas 
ebenſo das Leben in ſich, wie die erſte Idee (notio prima),: ber 
Bater, Aber beide. ſind auch von Ewigkeit her nicht mäßig, 
Die. wäre der Fall, wenn des ſich ſalbſt Erkennende und. Ber 
herrlichende ſich richt ewig liebte. - Er liebt ſich aber und ergeugt 
die ewige, eine, lebendige Liebe, Die auch das Leben. in ſich 
ſelbſt hat. Dieſe drei zuſammen und je einzeln ſind das in ſich 
beharrende Leben; ſie ſind das einzige Leben, das ſich ſelbſt und 
alles Andere erkennt, das ſich verhertlicht und alles Übrige beur⸗ 
theilt, Dad ſich licht und Alles um fernetwoillen will. Mir aber 
find dieſes dreieinigen Gottes Bildniß, fo weit wir ihn erkennen, 
verhertlichen und um fein felbſt willen lieben ®7, 

1) Schemata der göttlichen Eigenihaften gibt er z. B. de Orat. 111, 2 
p. 53 u, 54. III, 11. p. 75 u. 76. u. in St 
2) Bergl. z. B. de Magnitud. Passion. Cap 74. p · 606 u, 607, 


"3) Scal. Medit. Exempl. II. p. 368. 
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Es wird genuͤgen, noch einige Stellen mitzutheilen, wel⸗ 
he Weſſels Lehren von der zweiten und britten Perſon der Betts 
heit enthalten. „Der Sohn iſt das erfle und ewige Wort 
Gottes, gleichewig mit dem göttlichen Verſtande, glei am 
Kraft, Wahrheit und Bottheit mit bem Water '), vor allen Zei⸗ 
ten geboren. Diefed Wort wurde abgekürzt, als nach feinem 
Bilde geichaffen und eingerichtet wurbe alle Ereatur, auf daß fie 
beftehe und hervorgehend (das göttliche Wert) nachahme, und 
nachahmend es darſtelle, als fie vernünftig gefehaffen wurbe, um 
es zu erkennen, mit ihm in Verbindung zu treten und vom 
ihm erleuchtet zu werben.” &benfo wird in einer aubern Stelle *) 
bad Wort bezeichnet ald „ewig, nothwendig, durch ſich feibft 
beftchend und ſich ſelbſt genügend.” In Chriſto war eine breis 
face Geſtalt oder eine breifadde Art bed Seyns: die Geſftalt 
Gottes, die Knechtsgeſtalt, und die Geſtalt des hoͤchſten Ge⸗ 
Mlpfes, „Die erſte Geſtalt iſt ewig, bie zweite zeitlich, bie 
dritte von der Daum ber Schöpfung 2). Die zweite hat er au⸗ 
gemnemmek, um bie Suͤnder wieberherzuſtellen; bie beitte hätte 
@ angenemmen, auch wenn der Bench nicht gefünbigt haͤtte; 
much der arften Beftalt iſt er dem Water in allen Beziehungen 
Reich, an Macht, Weisheit und Büte.... unb vermoͤge ‚biefes 
Goſtalt konnte er auch ſogleich vom erſten Angenblick der Meinſch⸗ 
werbung an die. angenommene Natur befeligen *).” Uber die⸗ 
0 Verhaͤltniß des kogos zus menſchlichen Matur umd alles 
wenn wir fo fügen bürfen,, zur Geſchichte des Logos Gehoͤrige 
wird beider Lehre von der Verſon und dem Werke Ehriſti Die 
Nede ſeyn. 

Der heilige Seiſt wird von Weſſel in demſelben Ein wie 

41). Neſſel wurnät ſehr ——* mer is ——— 
Fi nei: ganz umeeiyanbar. den Arianiczana, aid «ine- Mei, deren Urhes 
nicht mit Nareqt aub bex ‚Birsge ausgefäloffen worhen fin. De Magnit, Fass. 
Cap. 71. p. 600. 

2) De Caus. Iacamat. Cap. 2. p. 415. 

3)... . teınporalis, aeterna, aeviterus. 

%) De Caus. Incarmat. Cap. 17. p. 451 u. 452. 
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der Sobn old Bott bezeichnet, „als wahrhaftig ewiger, noth⸗ 
wendiger, eigentbümlicher, angeſtammter Geiſt Der ewigen Weiße 
beit, als natiwliche und eigenthlimliche Liebe zwifchen dem Va⸗ 
ir und Bohne 2). Er nennt ihn ausdruͤcklich bie dritte Perſon 
inner Gottheit ?), und fucht, hierin orthoderer als fein Freund 
Johann von Weſel?), bie Lehre der abendiändifchen Kirche, 
daß der heilige Geiſt vom Water und Sohne ausgehe, durch bie 
fen von Auguflin und den Scholafilern — und zwer 
wit wiche Klarheit — ausgeführten Gruͤnde darzuthun: der Geiſt 
fen. vie gegemfeitige Liebe, bie ewige freie Liebesgabe zwiſchen 
Weser. und Sohn und daher dem einen ebenfo gut wie dem. an⸗ 
bern angehörig *); und: Die Chriſten, bie ben heil, Geiſt oben 
ben. Geiſt Gottes hätten, ſeyen fi bewußt, eben Damit auch 
u Geiſt Er zu haben ®), 


3) Won Gott in feinem Berhältniffe zur Welt, 


Bei der Beflimmung des Berhaͤltniſſes Gottes zur Melk, 
wertiher er vornehmlich in Dem Buche de Providentia Dei °) 
handelt, acht Weſſel iiherall von dem Grundſatze ber Allwirk⸗ 
fasakeit Gottes in ber Welt und der abfoluten Dependenz bey 
Kirk von dem göttlichen Willen aus. Allen feinen Äußerungen 
legt hierbei zugleich der Gedanke des Immanenz Gottes in 
der Welt zum Grunde und es koͤnnte die Trage entfichen, ob 


1) De Orat. XI, 1, p. 182. 
2) De Orat. VII, 1. p. 125. 

8) ©. 8. 1. S. 330. 

4) De Orst. VI, 1. p. 125. 

5) De Orat. II, 2. p. 43: Ania Doam Patreni, patrein vooant sicat 
Kim, ergo spiritum Filii habent. Non igitur tam donandem Spiritus 
Sanctam petunt in oratione dominica dixerim, quam datam jam primo 
verbo totam Tyhiitatenk sigtinnt. ‚&henfo Ben, Medit, Ruempl, IKL. p. 406. 
wo der beil. Geiſt auch ausdrucklich Spiritus Patris et Filü Dei genannt wird. 

: 6) De vertissiste et. heahignissima Dei Providensia, quae oparatar 
emmie: in. orpihns,, et: dieponit omuin aunyiter. 48 ift der erſte Aufſat im 
der Farrago rer. theolog. und findet fi in.Fess. Opp. p. 711 TR, 
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nicht Waeſſel, durch Wermittelung der Myftik, die ja damals fd 
viefac) pantheiſtiſch war, ſich auch eine im Weſentlichen pan⸗ 
theiftifche Denkweife angeelgnet Habe? Ss finden ich Stets 
ten bei ihm; bie dieß zu beftdtigen fcheinen. Ex bewundert Die 
Berfenkung des heil. Sranciskus in die Natar ?), vermöge deren 
verfelbe, „die ganze Schöpfung mit brübevlicher Liebe umfaffens, 
das Feuer feinen Bruber, die Lerche feine Schweſter, Zeuer md 
Sonne, weil von bemfelben Gott entfprimgen, Bruͤder genannt 
babe,” und fügt dann hinzu: „Noch mehr aber wich biefes 
Schauer eined frommen Genräthes verflärkt, wern wit Gott in 
Allem wirkend erkemen, im euer waͤrmend, In bie Gene 
tewthtend, befruchtenb und Wachsſthum förbernd, To daß wicht 
Bloß die Ereaturen. uns dienen, fondern ber Schöpfer (In ihmen) 
und Alles gewährt.” Er erkennt ebenſo 2) auf dem fittlichen 
Gebiete bei den wahrhaft. Frommen, den Söhnen Gottes, die 
volltommene Einheit bed Geiſtes mit Gott, das „Sottgeftaltigs 
und Gottwerben” 3) an, und fpricht bier ähnliche Worte, wi 

wir fie bei Eckart finden, Aber offenbar haͤngen ſolche Außes 
zungen bei Weſſel anders zufammen: fie find nicht ſtrenger 
Ausdruck pantheiſtiſcher Theorie, fonbern poetiſcher Ausdtuck sie 
nes ganz in die Gottheit ſich verſenkenden und Ihrer Naͤhe innigß 
bewußten Gefuͤhls. Auf den Begriff zuruͤckgebracht, redutiren 
fie fich darauf, daß Weſſel, wie wir (don bemerkt, eine Lebe 
hafte Überzeugung von ber Immanenz und Allwirkfamkeit Beats 
tes in ber Natur und Geiflerwelt hatte, und ebenfo wenig einen 
Sott denken Eonnte, der nur draußen wäre, als eine Welt, die 
ſich für ſich felbft abwidelte, ohne ſtets die Kraft ihres Schoͤ⸗ 
pferd zu erfahren. Dabei kann aber, wer Weſſel nur im ges 
ringſten kennt, nicht zweifeln, daß er Gott und Welt auseinans 
verhielt, daß er die Welt ald freies, ewig abhängiges Prodmit 


1) De Provid. p. 714 ®Bergl. de Orat. III, 5. p. 59. . 
2) De Sacram. Poenit. p. 772 u. 778. 
3) Die Ausdrücke, die Weffel gebraucht, Anh: deiferumes er dü. Zhe« 
lich ſchon bei den gar nicht pantheiſtifchen grichifhen Kirgemmälsen, S. meinem 
Gregor von Razimız S. 435 u. 462. u 
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des ghetlichen Schoͤpfergeiſtes betrachtete, -und dieſen Schöpfer: 
ge als einen in ſich ſelbſt bewußten, abſolut freien und in 
der Immanenz zugleich transcendenten dachte. In dieſem Sinne 
we find Die nachfolgenden Außerungen Weſſels zu nehmen, wie 
bimwiekerum bad Geſagte durch fie beſtaͤtigt wird. 

Der lebendige, allmächtige Bott war flır Weſſel der lebte 
Segrund aller Erſcheinungen in der natkrlichen und fittlichen Orb» 
mung der Dinge. Auf Plato und die Platonider, namentlich 
Mroftus!) fih berufend, fichrt er auch die Naturwirkungen 
als. etwas Seeundaͤres auf Gott als die erſte Urfache zuruck und 
unterſcheidet ſo, daß die Natur der Wille Gottes iſt, ſofern er 
regelmaͤßig will, das Wunder der Wille Gottes, ſofern er nicht 
vegelniaͤßig will ), im Grunde aber jede wirkende Urſache nichts 
Auderes iſt, als entweder ber wirkende Gott ſelbſt oder mitwir⸗ 
end mit dem wirkenden Gott. „So vollkommen,“ fagt er’), 
„herrſcht Gott in Allem, daß nicht allein Alles nach feinem Willen 
gefchieht, ſondern auch durch feinen Willen, und baß ohne feis 
nen Willen nichts gefchehen koͤnnte, durch welche natürlich wirs 
kende Urfache es auch fey. Daher find andere mitwirkende Ur; 
ſachen (eoncausae) nicht bie vollkommenen und oberften Urſa⸗ 
hen, Gott aber herrfcht vollfämmen, zu oberft und grundur⸗ 
fählich (totaliter, cardinaliter, causaliter), Er herrfcht, weil 
er durch fein Denken, Anorbnen und Wollen die Dinge voll 
tommen und woefentlich beftehen macht und erhält, wie ex will, 
ohne irgend eine Veränderung feiner felbft, was bei Feiner an⸗ 
dern Urfache der Falk ift und weil, bloß auf fein freies Wollen 
hin, auch ohne alle Einwirkung einer fecundären Urfache, nichts⸗ 
beftoweniger gefehehen würde, was gefchieht.” In diefem Sinne 
will denn auch Weſſel die natürlichen Urfachen, beren Vorhan⸗ 


- 4) Weſſel erneuert billigen» die Behaupkung des Prokius: daß Die @w 
fit Urſache nicht allein mehr Einfiuß übe, als jete fecundäre, fondern daß and 
vie Übrigen Urfahen nur zufällige, und zur Hervorbringung der Wirkung ei⸗ 
gentlich une die erfte nothwendig fen. 

2) De Prorid. p. 711 u. 712. womit zu vergl, de Orat. Ei, 14. p.7& 
3) De Provid. p. 712. 
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denſeyn In ber Weltorbuung nicht zu leugnen iſt, licher mit den 
Ausdruck Veranlaffungen (occasiones) bezeichnet wiſſen, und 
ſtellt demgemaͤß eine Art Dccafionalismus!) auf, wobei das 
tete Beſtimmende immer nur in Bott gefunden wird: „Gew 
wirkt auf die Weiſe in aller äußeren Thaͤtigkeit des Greaturen, 
daß, mögen nun bie fecundären Urfachen mitwirfen oder nicht, 
ſtets der Effect erfolgt, wenn er wirkſam will, wenn er aber 
richt wirkſam will, nichts gefchieht, mit welchen natürlichen 
Trieb ımb Andrang auch andere Kräfte in Bewegung gefebt wers 
den mögen. Obwohl alfo die ſecundaͤren Urfachen in gewiſſemn 
Betracht wirklich Urfachen find, fo find fie doch vergleichungs⸗ 
weife nur flr Beranlaffungen zu halten, fo baß wir in der That 
au’ unfer Sorgen und Denken windig und weife nur auf ihn zu 


richten haben, bie ſeeundaͤren Urſachen aber nur Miturſachen 
find 2). 


1) Was man gewoͤhnlich im engeren Sinn Dccafionalismus nennt, 
{ft zwar als durchgebildete Theorie ein Product der fpäteren idealiſtiſchen Phi⸗ 
loſophie, indeß findet fih bier bei unferm Weffel eine Anfhamıngamweife, vie 
wir wohl aud mit dieſem Kamen bezeichnen Finnen. Wlan gebraudt ben Hubs 
druck Oxrcalionalisuus in zwiefahem Sinne: entweher verfieht men varumker 
eine eigenthümliche Theorie über das Verhaͤltniß der Gecle und des Körpers, 
welche in der cartefiihen Schule, hauptſaͤchlich durch Arnom Geulinz (+ 1669 
ald Profeffor der Philoſophie in Leiden) ausgebildet worden ift, die Vorſtel⸗ 
lung, daß Seele und Körper , ald weſentlich verſchiedene Subftanzen, nicht 
mmittelbar auf einander wirften und einander beftimmten, ſondern daß Ihre 
gegenfeitige Einwirkung durch ein Drittes, eine fortwägrenne Thätigfeit Gotteg 
sermittelt fe, welcher in jedem Thelle des Menſchen tie dem andern entfprer 
chenden Beränderungen hervorrufez oder man bezeihnet mit dem Wort Deca⸗ 
fionalismud eine befondere Lehre von der Zeugung menſchlicher und anderer ors 
ganiſcher Weſen, vie Hypotheſe, daß Bott jedesmal ein lebendiges Gefſchöpf 
hervorbringe, wenn die phyfiſchen Bedingungen dazn gegeben ſind, fo daß alſo 
diefe Bedingungen nur die Beranlaffungen und Vehikel (occasiones), Wett 
aber die primitive und ſcopferiſche Urſache wäre, Diefer Grwupfag iſt in dem, 
was wir bei Deſſei Deeafionalismus genannt haben, gemerelifirt, indem dr bei 
alien Heroorbeingungen und Beraͤnderungen in der Welt die endlichen Aräfte 
und Urfahen nur ald Beranlaffungen , Bott aber als das eigentlich Beſtin⸗ 

mende betradtet. 
De Proyid. p. 714. 
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Auf dieſem Standpuntte LER fich fir Böfiel auch dur Wi 
derſoruch, welcher für den Berſtand in Begriffe des Wundexs 
legt. Biker Miderſpench entſteht hauptſaͤchlich dadurch, daß 
sine Tennung, ja ein Gegenſatz zwiſchen Gott und. Natur 
angensmmen wird. Meſſel aber erkennt cine ſolche Scheidung 
nicht anz bie ganze Natur iſt ihm nur ein Ausdruck des gaͤttli⸗ 
den Willens, jeben Augenblick von allgegenusdrtiger Gotteöknaft 
aurcharungen: bad Wunder umterfcheinet ſich alfo in ſeinen 
Biunt von ber Raturerfiheinung nus dadurch, doß as aus einem 
gotnuichen Willensart entfpringt, für ben wis in ber Erfahrung 
Seine fo beflinmmte Analogie haben, waͤhrend die Naturerſchei⸗ 
ung Ausdruck eines göttlichen Willensgeſetzes iſt, das wir aus 
anberweitiger Erfahrung genauer fennen, „Wenn bie Natur,” 
Gag Weſſel !), ‚michte Anderes iſt, als der nach dem Gefetze ber 
Gewohnheit geregelte Wille Sotted, und das Wunder ber. Mill⸗ 
beffelben Gottes auf außergewöhnliche Weife (pzueter solitum), 
fo unterſcheiden fich offenbar Natmeirkung und Wunder nicht 
durch die Verfchiedenheit ber Urfachen, fondern bloß durch bes 
Bewehnte und Ungewohnte.“ Weſſel ficht alfo, wie ber fremme 
Sinn überhaupt, alle Dinge in Gott, als von Gott gewollt, 
und infofern ift ihm Alles Wunder, aber er faßt dann wieber 
dad Wunder im engeren Sinn ald ungewohnte, von ber be: 
Bannten Regel abweichende, Gotteswirkung auf, während alles 
Übrige nach einem bekannteren Gefeße göttlicher Thaͤtigkeit er⸗ 
folgt. Diejenigen, welche Ichren, Gott habe Alles fo eingerich⸗ 
tet, daß die Dinge allein für fich wirkten, nicht Gott in denfel- 
ben, unterdrüden und vernichten nad) Weſſels Überzeugung *) 
alle wahre und lebendige Frömmigkeit, 

Aus dem Glauben an bad allgegenwärtige Walten und 
Wirken Gottes zieht Weſſel yractifhe Folgerungen von 
großer Wichtigkrit. Allee, was und begegnet, iſt von Gott ge: 
ordnet und hat daher etwas Sutes, wenn wir es auf die rechte 
Weiſe zu unferer Helligung benutzen. In das Nothwendige 

1) De Provid, p. 715. 

2) De Prorid. p. 714. 
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als goͤtilicht Beſtimmung muß. ſich ver Meuſch mit freter Erge⸗ 
bung fuͤgen 1). Jehder fol an feinem ewigen Heil und irdiſchen 
Gluͤck arbeiten, aber wenn er Alles gethan, was an ihm liegt, 
fo kommt es weſentlich auf den gättlichen Segen an, und dieſen 
muß er glanbensuoll erwarten 2). Alles Gute Fommt von Gottʒ 
in: allem Guten, was der Menſch thut, if Bott. mitwirkend 
und ohne biefe Unterfiiikung Gottes vermoͤchte ber Menſch 
nichts 3). Diefe Gedanken entwickelt Weſſel In mehrfacher bes 
Hebung, befonberd wendet er den Glauber an göttliche Willens⸗ 
vrdnung auch auf bie Beſtimmung ber Vaͤnge eines jeben Mens 
ſchenlebens an: Gott hat jedem den Augenblick des Todes feſt⸗ 
geſetzt; er iſt es, der Leib unb Seele vereinigt hat, von ihm 
allein hängt ed auch ab, fie zu trennen, „Keine Enthaltſam⸗ 
keit, Peine gute Sonftitution,, Feine Geſundheit thut etwas zum 
langen Lebens keine Krankheit, keine Wunde, keine Gewalt. des 
ESiſens ober bed Feuers kann das Beben ablürzen — ohne Das 
zwifchentunft feines Rathſchluſſes. Dagegen beweift es nichts, 





DD Sr fol fo ergeben ſeyn in den. göttlichen Willen, daß er 3. B. nicht 
-enmalsperiougt, gefund zu werden, wen cd Seit nit wii, De Provid. . 
p. 717. 
)) De Provid. p. 715 u. 717. Weſſel beruft fih auf den Sprud: 
Wenn der Herr nicht dad Haus baut, fo arbeiten umfonft, die daran bauen — 
und fügt dann hinzu: „Wohl muß man warhen und hüten, aber zugleich wif- 
fen, daß unfer Wachen und Hüten nichts fey, und mit dieſer Erkenntniß- und 
Diefem SBebenatnif das Vertrauen verbinden, daß ott machen werde, und bes 
ten, daß er es thug, und bei feiner Güte (eigentlich Frömmigkeit, per sum 
pietatem , wie unfere Alten zu fagen pflegten; du frommer Gott!) ihn ber 
ſchwoͤren, daß ey und nicht unbehütet laffe, und endlich ihm Dank fagen, wenn 
er und ſchutt.“ | 
° 8) De Provid. p. 713. Meffel führt den Satz aus, daß die Menſchen 
In’ von vwidtigen Werken des Heils Allerdings mitwirkten und infofern: Mitar⸗ 
beiter Gottes ſeyen, daß aber die Kraft dazu ihnen von Gott komme: „Bong 
Gott ift das Wollen und das Mollbyingen, und durdy jene unfere Mitwirkung 
wird es unfere Sünde oder unfere Frömmigkeit, Wir treten in Übereinjtim» 
mung mit dem wirkenden Gott, und die Übereinftimmung ſelbſt komme theils 
von der Gnade Gottes, theild yon und; von uns, infofern auch wir wirken, 
yon Gott, infofern er als oberſte pollfommene Unſache wirkt. 
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daß wir Menfcher durch Hänger oder Verbrelinen ſterben ſehen 
und daß die Menge glaubt, es geſchehe durch Zuſammenwirken 
ssathrlicher Utſachen, was doch bloß nach dem Wulen Gottes 
vollzogen: wird, denn ber Wille Gottes allein trennt, was et 
allein verbunden hat, Die Drbnung der aͤußeren Dinge erhaͤlt 
er nicht bloß in UÜbereinſtimmung mit feinen Anordnungen, fon: 
dern er bewirkt auch Die Beranlaffungen fo wichtiger Dinge, da⸗ 
mit wir glauben, daß er ben Menſchen ſich allein vorbehaͤlt. 
Und wie wie in der: That von ibm allein abhaͤngen, fo wollen 
wir auch biß amd. Ende ‚durch Liebe mit. ihm zuſammenhaͤngen 
und ein Geift mit ihn werben 2).“ Die lebte Wendung beweiſt 
Daß Weffel nicht den Fatalismus des Islam, fondern eine hrifts 
liche Refignation ber Liebe und des Vertrauens lehren will 2), 
wie er benn auch Beine menfchliche Arbeit, Anftrengung und Fürs 
forge verwarf, ſondern bei dem Allem nur auf den göttlichen Se⸗ 
gen, als dad Höchfte und weſentlich Nothwendige, hineifen 
wollte. Den Tod ſelbſt fonnte er auf chriſtlichem Standpuncte 
nicht als „ber Übel größtes” anfehen; vielmehr beftreitet er bie 
Meinung des Ariftoteles, daß er dieß fey, und findet das 
Schlimmfte für jeden in dem Verluſte des Begenftandes feiner 
 Höchflen Liebe’), Ebenfo wenig will er mit Plato die Summe 
der Weisheit im Andenken an den Zob (in ber nein Havıkran) 
erßennen %), fonbern in der Erwägung ber großen unb entfcheir 
denden Dinge, bie auf ben Tod folgen, und der Lehren, bie uns 
hierauf würdig vorbereiten, 

Natuͤrlich mußte Weffel auch das Übel in ber Welt als 
von Goft geordnet betrachten. Die Rechtfertigung Gottes 
liegt fir ihn darin, daß Gott ed zulaffe, damit ein höheres Gute 


- 1) De Provid. p. 722. 
2) De Provid. p. 727. | 
8) De Provid, p. 724 u. 725: „Jedem ift der Verluſt deſſen am furdptr 
darften, was er liebt. Bloß die Richtung der Liebe iſt cd, die das Streben 
des Weifen und des Thoren unterfiheidet 3 bloß die Liebe tft ed, vie für jeden 
beftimmt, was ihm das Furdtbarfte iſt.“ 
4) De Provid. p. 737. 
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arzielt werbe, „Won einem weifen Schöpfer,“ fagter!,) wird 
immer bad minder Gute wegen bed Beſſeren angesthnet.” Die 
Abel, welche die Erluͤßen and im ber Heiligung Segriffenen er⸗ 
dulden, haben nicht ben Zweck der Strafe, ſondern der Erzie⸗ 
hung; ber Ted bekommt für fie eine andere Bedentung, aid er 
fr den Sunder hat. „Der Tod, ber benr Shuber zur Strafe 
auferlegt wurde, iſt nach vollendeter Werfähnung nicht mehr Stra⸗ 
fe, ſondern wohlthaͤtiges Mittel zur Ertheilung großer Suͤter; 
und nicht bloß wit dem Tod verhält es ſich ſo, ſondern auch mit 
ser Schwäche und Armuth, womit unfer Beben auf Orden zu. 
dampfen hatꝰ).“ 


Zweites Hauptltüäck. 
Lehre vom Menſchen in feinem Verhaͤltniſſe zu Gott, be: 
ſonders in Beziehung auf bie Crlöſung. 





4) Bon bem Menfchen im Zuflande der Erlöfungsbebürftigkeit. 

Das Shriftenthbum und jebe Theologie, die nad) in leben⸗ 
diger Berbindung mit demſelben fleht, betrachtet bie allgemeine 
fisttiche Geſchichte ber Menſchheit und demgemaͤß audy des einzel⸗ 
wen Menſchen als einen Abfall von dem Zuſtande urfprknglädes 


1) De Cassis Incamat. Cap. 15. p. 448, Bie das Boͤſe ſtets der Foͤr⸗ 
derung des Guten dienen muß, ift von Weſſel fehr originell und geiſtreich in 
folgenden Theſen ausgedrüdt: „Das größte und erfte Elend für den Satan 
(eigentlih den Draden) iſt, Mar zu wiſſen, daß Gott ewig felig tn fi feibft 
ft... Das zweite Clend ift, zu ſehen an fi ſelbſt und alien Andern, Daß 
Gott dem Lamme ald Bieger einen Namen Über alte Kamen gegeben bat... 


Das dritte Giend iſt, daß der Satan felbft mit der ganzen Schaer ber Yin- 


fterniß dem Samım diefe Siogeufrome brreitet hat.” De Magnit. Pass. Cap. 38. 
p. 532 In anderer Weiſe drüst benfelben , nur verallgeweinerten, Sag ber 
Diqhter aus, weun er ben Mephiſtopheles bezeichnet alb „hell vom jener Kraft, 
die ftetd das Boͤſe will und ſtets das Gute ſchafft.“ 

2) De Provid. p. 726. 


Lehee von Meuſchet In Yalkkiın Werliiituifier fe Baes,'%. ATß 
VUnſchuld uns «is cine von. Bett audgchenve au derrch Es 
vermittelte Wicberherfielung in der Zuſtand der Cimkeftrihcit 
"sub Heitigkeit. «Pier estfaltetfich cine zufaumenhdugenbe Meile 
von Dogmen , weiche In.ber Lehre von: dem urforingliih fair 
ofen, aber baum irgendwie verberbten, Zuſtanbe Dei Menſchen 
ſchon im Kam enthalten find, in der Bezichung anf eine enbü⸗ 
che volltommene Befeligung ber Menfchheit ihr letctes Ziel haben, 
und um bie Lehre von der Erloͤfung als ihren belebenden Mitteh 
punct ſich ſammeln. Jede Beraͤnderung in Einer diefer Lehra 
hat bei folgerichtigem Denken Veraͤnderungen in alten Alrigen 
zur Bolge, und es ift daher in jebem theologiſchen Gyflem num 
hoͤchſter Wichtigkeit, wie ſchon bie Lehre vom Urzuſtand und def 
fen Berluft gefaßt wird, weil bieß ber Punct ik, von dem bed 
Ubrige ausgeht. Dieß zeigt fich aufd beutlichfle im Gegenſch 
der proteſtantiſchen und Patholifchen Kirchenichre bei dem ganzem 
TCyclus diefer Dogmen, Aber ber Widerftreit, der hier ſtatt ſiw 
det, hatte feine Grundlage ſchon in ben entgegengefegten cheolo⸗ 
gifchen Denkweifen bed Mittelalter& und zulegt im Anguftinids 
mus und Pelagianismus, die auch wicher ihre, bier nicht weiter 
zu verfolgenben , hiſtoriſchen Wurzeln haben, 

Auch Weſſel fleht in dieſem Gegenfage, ber im fechzehnten 
Jahrhundert wieder fo ſcharf hervortrat, und wenn wis won eins 
zelnen Beftiimmungen abfehen, in been er minder fixeng iſt, und 
feine Geiſtesrichtung im Ganzen auffaffen, fo befindet er ſich af- 
fenbar , wie e8 von einem Vorlaͤufer der Reformatien nicht au⸗ 
ders zu erwarten, auf Seiten des paulinkfch » auguftinifchen Sy⸗ 
flems, d. h. er hat die Überzeugung von einem urſpruͤnglich rebs 
nen, durch bie Sünde weſentlich verberbten unb nur auf dem 
Wege göttlicher Gnadenwirkung wiederherzuftellenden, Zuſtande 
des Menſchen, er befihränft die Freithaͤtigkett des Menſchen hier⸗ 
bei auf die Ergreifung des Heils, erkennt die abſolute Nothwen⸗ 
digkeit der goͤttlichen Gnade an, betrachtet Chriſtus als die ein⸗ 
zige Quelle des Friedens und ber Seligfeit, und ſchließt alles 
menſchliche Verdienſt aus, 

Se entſchieben WBeffel diefe Grumbſaͤte best, fo find fie deq 





Wr auf dllers Yaracten leich volkänbig burchgnbilkktg enuiiete 
Ach ſinven Fü bei ihm aber den uUrſpruͤnglichen Zuſta ud de 
Menſchen und das allgemeine ſittliche Berderben murgee 
legentliche und vezeinzelte Außerungen. Die bedentendſe hier⸗ 
Ger gehörige Stelle iſt folgende ?): „Im Stande ber Unſchald 
soar die Nethwendigkeit des Athmens, Eſſens unb Schlafens, 
mb, gegen die drohende Auflöfurig, ber Genuß vom Baume 
des: Lebens gegeben. Nach dem Ball aber wurbe dad. Ioch bey 
Wehütfuifie (necessitatum) fir uns ſchwerer gemalht, fo daß 
wir auch noͤchig haben das Feuer und-Eifen, ohne welde weit 
weeber Brob, noch Speife, noch Trank haben koͤnnen, außer 
Gab bloße Maffer. Außerdem find bie Beduͤrfuiſſe der Rude >), 
Ser (belehrenden) Erinnerung, und ber Gemeinſchaft vorhanden, 
Denn weldye Babe Gottes in bem Zufanmienleben bed Menfchen 
mit dem Menſchen liegt, das Ichret und leicht der elende Zuſtand 
Vebjenigen, ber blind, taub und ſtumm beinahe nicht anders, als 
wie ein ſtummes hier, leben kann, aller der Güter bergubt, bie 
ber Menſch dem Menfchen durch Ermahnung, Huͤlfe md Troſt 
wittheit. : Dazu kommt bad Verderbniß, das ans nachtheilig 
zufammenwirfenden Umfländen entſpringt, bie Nothwendigkeit 
her Krankheiten und ded Alters, umb endlich die mit bächfler Ge: 
wißheit aller Menſchen bevorfichende Nothwendigkeit zu fters 
Ten. Unb wenn bei allen biefen Nothwendigkeiten auch einige 
Huͤlfe geleiftet werben kann, fo bleiben fie doch. Denn diefe Übel 
werden nicht aufgehoben, fo daß wir frei Davon würben, ſondern 
wir follen erfennen, daß nicht non daher unfere Freiheit zu fir 
chen tft. Eine Schlange, ein Hirfch, ein Rabe, ein Adler wär 
wen ja fonft viel freier ald alle Menſchen, da fie der Huͤlfe wer 
dee bed. Feuers noch des Eifens bedinfen, Die Freiheit des Men⸗ 
ſchen beſteht alfo darin, nicht durch Laufen ober Stiegen, fordern 


1) De Oret, XI, 3, p. 184. 

2 Unter die Hemmungen des wandelbaren menſchlichen Lebens rechnet Weſ⸗ 
ſel auch, daß der Menſch genoͤthigt iſt, alle 24 Stunden zu ſchlafen, wobei 
der Menſch gleichſam vorübergehend entſeelt wirv3 «oninne suhn, si somper du- 
#aret, qui nisi edmpitenke yıors geopt? Boni: Mydit. Kuempl. I, p. 309. 





Lehre’ von Miaſthon in ſelellen Biehelitniffegts: Gere, it. ER 
nah Entiigung von alten Teffelnben Seemmewmge 2 ).'ber Man 
gierden mit ben Schwingen ber Liebe, des Urtheils und ner: Mad 
Seife ſich zus Gott-zu erheben, und, dert feinen: füßen: Genuß. zu 
Faden mit:der ſicheren Hoffnung, daß Gott alle Bitten des „Hast 
zens erfuͤllen wird. Bu biefer Freiheit geht der Weg: durch bie - 
Verachtung ber auferlegten Notgevenbigkeit, . fo daß wir unbek 
kimmert um die koͤrperlichen Bebürfniffe, fir das FReiſch nicht 
Sorge tragen mit einer befonderen Vorliebe... Denken, abe 
gehaltvollen, Andeutungen dieſer Stelle ſtogen: offenbar folgenbe 
Überzeugungen zu EGrume: der Menſch inr utſpriingliche Bauen 
ber Unſchuld war wohl gewiſſen Naturbedingungen unterworſe 
aber frei: von drſickenden Bedhrfuiffen , von der Nothwendigkeit 
des Leidens, der Krankheit und. des Tobes, der Genuß bet; BR 
bensbatimes:ficherte ihm Unſterblichkelt und in ſich ſelbſt. trug am 
die ungeſchwaͤchte Kraft, auch ohne menſchliche Sihlfe,. bud:gis 
werden unb zu keiſten, was die Idee der:Menſchheit nit ich bringt⸗ 
fh zur Semeinſchaſt mit Gott zu erheben. Durch bie Sünde), 


——— j 18 
1) ea allem Beyellenn > Om —— vigce ah 
ters. Pr! 


2) Bisar ae Weffel nirgends errüid einen Begriff von Sim, 
de auf, allein da ihm einerfeits die Liebe und zwar die Liebe zu Gott Grund 
und Duelle alles Guten (nam qui amat, integre obedit. Scalı Med, Exempli 
1. p. 349), um andererſeits der Eigenwilte, die Selbftliebe Grundiage alled 
Böen ii: (summer enim .decknaverunt in.anıore anlı Soal.:Modie: Ex. IL 
p 376) , fo würde er ohne Zweifel die Gände haupefäglih in dem Mangel 
gättiiherkiche und in einem, dein Leben ber Liebe erligegengefapten, Erbes 
ver Seldftifu ct geſunden haben. Dieb neutet er auch an „Seal. Medits 
Exompl. I. p. 352: Quod ergo peocatum mearh, ‚propter qued instabils 
also. fuctam est. or. meum, nisi pecsasum son amansis? Au'zon ku 
peochtteni ? ‚et pecanteni non dioo niagamh,. mun grande, söd ingens pev- 
eatum ?- talens ammatarteni, tale sponsumM aninias mens, talanı teutakoreınz 
t e testafnentuuii non anlare ? Werner cbendaſ. ©. 386: Nikül ıne u sanetaı 
mensa tax excludit, nist peccatum Meum,. peccatum non whanıtis, Mm 
@.,3857: Omnis vita non amantiui tepor et seguities est: quare meyus 
vita oensenda , apd sorinolenia nagie, ut yıra est, mnortis image. Bor 
ins digme senans vieit. Dent die Ende Der Ton ift, fo iſt Die Lichloſigkeit 
ir wagte See, denn ſie zerſtoͤrt alled höhere Leben, Dee Friede mit Berk 





Wer Den u dem Stande ber Anſchuld und reinen Name 
betaußgeiseten, bie. Mieklixfuiffe haben fich vermehrt und ib 
seldenber geworben, er muß leiben und fienben, und — wa 
bie Hauptfache iſt — fich ſelbſt Überlaffen wäre er nicht niel-muchn 
als ein ſprachloſes dunpfed Thier, nur durch Andere, nur unter 
Meinfchen wird er ein Menſch und erhebt ſich zur wahren Frei⸗ 
heit, die aber aun nicht bloß in der Aufhebung der Naturſchrau⸗ 
Ian sn Bebinufniffe, ſondern, ungeachtet ber Fortbauer derfeiben, 
x ber volllouunenen Bemeinfhhaft mit Sekt, in dam freien Cin⸗ 
gchen in ben göttlichen lien, in dem vollendeten Siege bei 
eiſtes liegt. 

: Mer Menſch, wenn ex feinen inneren Zuflerd mit cmfene 
Bde beizachtet, ſindet denſelhen tief unter der Idee ber Bolllonss 
menbeit. Das Ziel, welches ihn vorgehelten wird, iſt Berta 
dqichteit; Fir lag ſchon urfpriinglich in dem göttlichen Ebenbil« 
et), das dem Denfchen anerſchaffen if, fie ſoll noch reiner 


wird nut hergeſtellt, wenn aus dem Inneren alle dem Goͤttlichen widerſtrebende 
Liebe, alle Selbftliebe entfernt iſt. Scal. Medit. Exempl. II. p. 464: Pa- 
eis ergp imtra se paorem fach: eum Dieb suo, mu quo pecificus esse 
non potest, nisi omnem adrersantem amorem, amorem videlicet sid, er 
purg& et. oxpnguet. Da nun dab, web und von Gatt trennt, wur die Sün« 
we ſeyn kann, fo it falſche Selbſtliebe, Selbſtſucht für Weſſel identiſch mis 
Süuͤnde. Dffenbar bildet fi ihm der Begriff von Sunde mehr von dem theo⸗ 
ngtſchen uud reiigiäfen,, ald von tem bloß ethiſchen Standyunct aus. 

1) Weil He Menſchan und überhaupt Die ounänftigen Returen allein ne 
Sem Bilde Hatte geſchafſen in, wit auch Gott mar in Meishung af fie 
Bader genannt, in Beziehung auf alles Nihlerrnänftige und Nichtgeittige abeg 
Urheber aus Schöpfer. De Ort. HI, 5. p. 59. Der Begriff, den Köck 
fol von dem Bilde Bottes hat, beſchraͤnkt fi ganz auf den inneren Men⸗ 
fen, auf den Geiſt, und aus ben Stellen, wo MWeſſel den Menſcher einer 
ford «ib cin Diſd des Arsieinigen Gbetted , andererfeitt aud als ein Main: Ghri⸗ 
M vorfieit,, innen wir erſehen, daß er unter dem Mitte ekich wurftchtt Dis 
wahre .Grteantnib Gotteb , die inmige Berehrung gegen Gott.nas »ie faıcige 
Liebe gegen ihn, alſo die Höhere Geiftigfeil des Menſchen, infefern fid die 
eingeiuen Äußerungen bexfelben in zeiner shätigleit auf dem wärbigfben “ngen 
eb beziehen. Alten vergl. umter andern -Scal. Modit. Exersp). IA. 3 
Acio nem. corpewalis ao exterianis hetninis fern Dam hamiei aispäktus: 
Spieltus. ea Dem est, ot .qui adeimilesı, ie aplrim. spouink aslsigäletun 


Lehen ven Menſchen in fetnısh Wechllinifie st Bett, x. AP 


un vollkommener durch bie Helligung bed Dienkhen bergefteill 
werben !). Aber von diefer fittlichen Hoͤhe ſtehen wir fo weit ae, 
„daß wir täglich bekennen muͤſſen: wie find weiter entfernt von 
der Vollkommenheit als der Himmel von ber Exbe, ja weiter als 
der Anfgang entfernt iſt vom Niebesgang ?),” Selb wenn wir 
noch Feine ‚eigentliche Sünde begangen haben, entfpricht unfen 
fietlicher Zuſtand doch beineswegs dem Anferberungen des goͤttü⸗ 
chen Geſetzes, weil von Natur der Geiſt nicht in uns lebt, der 
ſich in feiner ganzen Fuͤlle in Chriſto geoffenbart hat. „Die Mens 
ſchen,“ ſagt Bbefiel®), „waren im Bobs, noch che fie geßkunpfe 
batten, infofern fie entweber aus der Gnade gefallen waren, oben 
vor ber Stärkung durch Die Gnade im bloßen Neturzuftande leb⸗ 
en, zwar ohne Suͤnde, bie ihnen zugerelhnet werben konnte 
aber auch ohne den Anhand) bed belebenden Geiſtes aus der Hö⸗ 
Ye.” Bon Ratur find die Menſchen nach Weſſel, indem fie nun 
ſich ſelbſt lieben, Kinder des Zorns; wur buoch eine höhe, reis 
were, von Ehriſte ausgehende, Liebe können fle Kinder Gottes 
werben. MWir find von Natur Söhne ded Zorns: denn wenn 
wir auch flır bie wahre Weisheit geſchaffen ſind, fo. ſind wir doch 
ohne dieſelbe, fo lange wir bloß das ſind, mad wir von Natur 
find. Und fo lange wir ohne Weisheit find, Tieben wir natkr= 
licherweife uns ſelbſt. Wenn aber dieſe Liebe ſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 


Ma ver Logos oder Ehriſtes das awige und velllonmme An Vottes iſt, fe 
kun man auch Sagen, ber tuuere Menſch (auf den allein Meſſet den Begriff 
ab gitilen Gbenbinen nA Von ide Opel gufäafin.. Aral 
Medi. Exempl. Ill. p. 49. 

1) Scal. Medit. Exempl. III. p. 388. Salvi non erimus, nisi vefor- 
sıiata in nobis Imagine et similitadine, ad quam destinati sumus. Hand 
Jesus queerit, veritatem scilicet claritatem et charitatem , gne qundo 
in nobis non sunt, nox nobia et. - - 

2) De Orat. U, 2, p 45. Womit ya vogihen. Cap. Lndl, wo 
es unter andern heißt: Onmmis nostra jastitia objectalis wet in-terrie, Quae, 
gusalsıı ‘femnelin' wm est, vere:siunt pmanus est malmstruntas. Objecta- 
ka. dt die petit , fees de won: FResfinn von. anfen Bam, fonnalis, hu 
fm flo.von Atem feibft Mramust. 

3) De Cam. Incarn. Cap. 9. p. 432, 


Ao VBirrteb Buch. QAueicer Ahell. Bett Geupeftäch, - 

fon Dieibt, ſo ſucht fie nur das Ihre !)." Dahac herrſcht auch 
im Menfchen ald bloß natürtichen die Furcht vor Gott, und 
zwar eine folge, die Innere Pein mit ſich firhrt und mit ver⸗ 
waendondler Liebe nicht zufammen beſteht, eine Furcht, bie 
wohl zu unterfgeiben iſt „von ber ehrfurchtsvollen Scheu ber 
exhabenen Mejeftät, welche ewig im Gemuͤthe bleibt, weil mis 
ker Zunahme der Liebe auch bie Erkenntniß der Maieflät mb 
die Anerkennung der Marde waͤchſt 2),.“ Die Summe von 
Meffels Überzeugungen ift: es findet fid in dem Menſchen 
eine Winzel bed Ungättlihen, bed Boͤſen; fie liegt in demjeni⸗ 
gen, was der hingebtnden, aufopfernden Liebe gerade eniges 
gengeſetzt iſt, in der Selbſtſucht, im Eigenwillen. Beau ber 
Menſch ver Urſache feines inneren Schwankens, feiner Kälte ix 
Vedreff des Goͤtllichen nachforſcht, fo ſindet ex eine ankere Nei⸗ 
gung in ſeinein Herzen, die Selbſliebe, welche die Nichtachteng 
des Goͤctlichen und die. Gottesbergeſſenheit hervorbringt. „Diefe 
nennen, ſagt Weſſel 2), „fromme Maoͤnner *) unſerer Zeit auch 
ken. Eigenwillen (propriam voluntutem).. Das iſt die Wur⸗ 
zel, woraus-alle Dinwe und Duͤrftigkeit, all’ unſer Eleud und 
unſere Niedrigkeit entſpringt, und weßwegen ber Zorn Gotiah 
über uns iſt. Dieß entfrembet und von Gott und macht uns 

zu Beinden Gottes,” 

Nun ift allerdings in dem Menfchen troß diefer Abwendum 
von Gott durch die Selbſtliebe doch auch eine urſpruͤngliche 
Kunde Gottes, freie Selbſtboſtimmung und ein Reime 
bes Guten: der Menfch ift ſich feiner Verwandtſchaft mit Gott 
bewußt; er iſt durch ein nie ganz zerreißbares Band mit Gott 
verbunden; er hat ſelbſt ein natürliches Wohlgefallen am Guten, 

1) De Magnit. Passion. Cap. 59. p. 574 

2) Ebendaſelbſt S. 875 

8) De Orstione. I, 2. p. 6. 

4) Religioai; vieleicht auch im engeren Sinn Riofurkent, zit Onkiyung 
auf prattiſche Myſtiker unter den damaligen Minden my Brudern des gemein⸗ 
fomen Lebens. Namentlich kann Weſſel ven some von Kempenrin 
&inne gehabt haben. · 


Leer vom Manſchen in iin Auchältnife 15 Bot, x. 284 
welches in gutgearteten Gemuͤthern: ſtaͤrker it, und daher haͤuß ⸗· 
ger und aufregender mit ber Meigung zum Boͤſen in Kampf 
witt 2); zur vollen Erkenntniß aber wird die Ahnung &otted} 
zum thatfräftigen Wollen des Göttlidsen wirb bie Freiheit. und 
das netürliche Wohlgefallen am Guten nur unter ber entgegen 
konunenden Einwirkung Gottes, die wir Offenbarung und Er⸗ 
loͤſung nennen. Soweit Weſſels Grundfaͤtze ſich auf die Erkerut⸗ 
nißſeite in der Aneignung des Goͤttlichen beziehen, find fie. oben 
ſchon entwickelt; hier haben wir noch in der Kürze auf die prata 
tische Seite zu ſehen. Weſſel erkennt dem natuͤrlichen Merſchen 
Wahlfreiheit, alſo Faͤhigkeit zu, ſich ſelbſt zum Boͤſen ober zum Gu⸗ 
ten zu beſtimmen 2), aber ex iſt um fo weiter entfernt, ſchon darin 
die wahre Freiheit zu erblicken, je weniger er überfiebt, daß da⸗ 
bei.immer auch ein Reiz, eine Neigung nach ber Seite bed Us 
fen hin vorhanben if. In den Menfchen befindet fich der Wille 
in einem Mittelzuſtande (ex. iſt indifferent, medio.modo se.ba* 
bens), weder. verhärtet zum Boͤſen, fo daß er'nicht umgemundet - 
werben koͤnnte, noch.im Guten befefligt, fo daß er.nicht.ahger 
wendet werben Ednnte, fondern frei zum Guten, wenn er durch 
bie Gnade unterflügt, und.geneigt zum Böen, wenn. die Natur - 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt?). Man denke aber deßhalb nicht," in 
den Seligen ſey der Wille unfrei, weil er im Guten befeſtigt 
iſt; denn was er in dieſen will, das will er mit Freiheit ).“ 
Zwiſchen dad natürliche, aber unkraͤftige Wohlgefallen auı Gu⸗ 
ten und die gleich natuͤrliche, ala Selbſtſucht und Eigenwiller ſich 
manifeſtivende, Neigung zum Voͤſen iſt die Wahlfreiheit in bie 
Mitte geſtellts), und daraus entſteht ein innerer Kampf, der 

1) De Orat. VII, 5. p. 130.u. 131. 

2) Es liegt ſtets aud am Menſchen, Daß er fi für das Gute entfägibet" 
und vor dem SBöfen bewahrt. Scal. Medit. Exempl. III. p. 386: In te:est, 
ut sistas, ut refraenss, ut omni custodia custodias cor tum. . 

. 8) ... ad malam prona natura destituts, Ich ergänze aus dem Une 
aeitteiber —— gratia. 

4) De Omt. VI, 3 p. 128. 

6).. .. Veluntes ex volito bono bona ent, at ex volito malo male 
ent, Scal. Medit..Exempl. I, p. 330. 1 J 
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war derrch bad Himutreten einer biheren Araft ber nahe ms 
durchgreifenden Entſcheidung gebrasht wird. „Im Willen deö 
Wenfchen ift bie Selbſtbeſtimmung (arbitrinm) frei, dad Bohl⸗ 
gefallen (die Neigung, complacentia) aber nathrlich. Und wies 
wohl der Wille verborben ift, fo Hat er: doch in lÜbereinfiimmung 
mit richtiger Erkenntniß mehr Wohlgefallen au dem oräeven 
Gut;. aus biefer natlrlichen und nothwendigen Meigumng deö 
VDillens entipringt ein großer, ſchwerer unb heftiger Kampf 
in dem verkehrten Willen deſſen, ber body (daS Gute) klar er⸗ 
Dam... In dem hartnaͤckigen und nicht in ber rechten Gemuͤcho⸗ 
verfoffung. fiebendben Menfchen flimmen ber Wille und die Bes 
gierbde zufammen gegen bie Bernunftz in dem fich ſelbſt beherr⸗ 
ſchenden flimmt der Wille mit ber Bernunft überein, die finnli> 
de Begierde dagegen fickt mit ihr im Wiberſeruch. Aber daß 
ber Wille Gottes in uns gefchehe auf ber Erbe wie im Hinmel, 
d. h. daß bie Liebe Gottes in und lebe, bad vermögen wir nicht 
durch bie nathrliche Freiheit, ſondern allein durch bie Gnabe: 
weil Die Liebe uud Huld Gottes und allein durch die freie Guͤte 
Gottes geſchenkt werben !)." 

In biefem Eine erkennt aljo Weflel bie Wahlfreiheit 
und Gelbfibeflinmung bed Menſchen an, aber zugleich deffen 
ittliche Unzuldnglichleit und bie Rothwenbigfeit der erloͤſenden 
und beiligenden Gnade. - Der Menſch foll bad reine Bild 
Gottes, weiches volllommene Erkenntuiß unb Liebe Gottes 
innerſte Zuſammenſtimmung feines ſittlichen Weſens mit dem gott⸗ 
lichen iR, wieder in ſich herſtellen?), aber dieß vermag er 

H De Orat. VII, 6. p. 131 1. 132. 

2) „Der innere Menſch, der nech dem Bilde und der Thelichkeit Gottes 
geſchaffen ift,’’ ſagt Weſſel de Saoram. Euchar. Cap. 7. p. 671, „Icht alädann, 
wenn er wirklich Bild und Ähnlichkeit Gottes if, Aber wie kann er Bil-Gobs 
tes ſeyn, außer duch Rachahmung debjenigen, deſſen Bild er iſt @s ik 
ifo, damit er lebe, nothwendig, daß er Gott nachahme mad ſich ihm werähn- 
liche. Freilich können wir ihm nicht ähnlich ſeyn, fofern er allmaͤchtig, aikmeife, 
allbeherrſchend iſt; aud wird das nicht von uns verlangt. (Eines ift, was ex 
vor allen Dingen zeigen, was er am meiften von fi) geglaubt und .geprielen 
haben wollte, feine Menſchenliebe, die fo weit ging, daß er ſeinen Sohn him 
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wicht durch eigene Kcafk, es maiß Ihe ein Ad des Hnöltkichen 
Lebens vorgehalten werkien ; bie Gerechtigkeit bed’ Menſchen vakı 
ze, Gott volſkommen zu lieben, uber Diefe Gerechtigkeit hat, wie 
Defſſel ſchoͤn ſagt), Fluͤgel des Adlers bekommen und iR gen 
HSimmel geflogen. Dieß begruͤndet bad Beduͤrfniß der En 
köfung. Es bleibt dein Menfihen in feinem gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtande weſentlich mur das Gefuͤhl ber Atmuch und der. ſchuſuchts: 
volle Wunſch, das, was er nicht:in ſich findet und aus ſich ſelbſi 
nicht hervorbringen fen , als goͤtlliche Babe zu empfangen ober 
durch göttliche Cinwirkung in ſich erzeugt ud gefoͤrdert zu ſehen. 
Biber chen in dieſem riefgefuhtten Beduͤrfniſſe liegt ſchon Gruud 
und Aaßſang ber Erloͤſung, denn es treibt ben Menſchen an, dad 
ine Thrifdenihun bargebutente Heil gu.ergreifen, Aus biefene Zwie⸗ 
ſachen muß ühmer bie: Rettung. beſtehen: aus bem Miewußtfep, 
(aß man berfelben beblirfe, und der entgegenkommenden Freund⸗ 
Tichkeit un Huͤlfleiſtung des Retters; Sell Rerkenntniß und Er 
keuntniß Ehriſti bedingen alle Theilnechme auı Reiche Gottes 3) 
der fich ſelbſt genitgt und ſich reich dinkt, der ſtrebt nach nichts 
weil ec den‘ wahren Rebchthum nicht Benut: „Denn es kann nie⸗ 
mad ven Arichthum fischen, außer. wer bie Armuth Richt: biefe 
Aber Iamn ‚nlencmbıflichen, außer wer fie haßt; ricmamb..hafı 
ſen; außer Teer.fie gering achtet, ımb niemand gerietg achten, 
wußer wer fie Fenmt... io: ift ed eine reihe Pflanzſtaͤtte des 
wehren Rühikeris, bie eigene Arniuch ded inneren Menſchen 
gu Tonnen *).“: An und für ich freilich BE Die Meuneth dur: geifbe 
Üdhen Gt nichts Bates; aber es iſt / voch ein großes Gut fin 
den Armen, ſeines Zuſtandes ſich bewußt. und deſſelben über: 
defſig zu weren, denn ſouſt ſirebt er nicht heramdt).. „Die 
gab für die Weit.” Und in einer andern Stelle, de Magnitud. Passion. 
Gap. 75, p. 609: „CR war von Anhegimm ver göttlide Wille mit dem Men⸗ 
ſchen, daß er nach dem Milde Gottes fey, und nit zur Seligkeit gelangen 
Fünme , wenn er nicht dieſes Ziel Des göttlichen Mftlens erreipt. Die Thulich- 
keit wit Gott alfe, allein ift dad Hell für den verlorenen Verſqen. 

1) Scal. Medit. Exempl. IH. p. 307. 
+ 2) Sosl. Medit. Exempl. I. p. 353 . 
3) Ibid. II: Te 5 n Ibid. TIT. p. 408, 
Be ee  * 1. Ge 


GER Blierted Bud. Iivellir: Nheil. Denis Baceſti. _ 
Vnuch Sagt Mefiel ?); ‚Fler zum Aude, aber die Seleni⸗ 
miß- ber Armuth virheißt Dad Leben. Ebenſo bie: Kirdenntwig der 
Schwaͤche, des Aubed, bee Bünde und des Elendes. Derm 
nd Vend, Vie Ungerechtigkeit, dev Tod, die Schwuͤche mb Die 
Armuth, was bringen fie nicht Schlimmes? Aber wenn fie beim . 
Lichte der Wahrheit aufgedeckt werden, fo zuacht bie allesbewir; 
kende Kkäflierin, die Wahrheit, fie zu Itbenbigen Miestzengen 
bes Heils. Denn ed neunt in bie Wahrheit gluͤchſelig: die Kar 
men ; unb zwar bie geillich Armen, gluͤckſelig die: Sauftnigki: 
gen, glädfelig die Trauernden, gluͤckſelig bie nach Bercchtigfeit 
Gangernden und Duͤrſtenden, gikchfetig die Barmherzigen. Wenn 
ich alfo meine Armuth wahrhaft erbenne, To iſt mir vorbechalten, 
wie durch das zuwerlaͤfftgſte Unterpfand mb bie ſicherſte Gewaͤhr⸗ 
keiſteg, Me ewige Seligkeit e). Das: ſagt bie. Währkeik, ſie 
wird euch: dahin führen, wohin fle verheißen hat, ſi wirb au) 
fra machen. Die Wahrheit alfo ber, wenn auch wicklich wor; 
handenen, koch zugleich erkannten Aumuth, wenn fie nur mad 
haſt erkunnt iſt, wird auch die Armen wahrhaft frei. machen ab 
ſie heracchfuihren Aus der Merkſtutte der Imuth...Meiche hro⸗ 
Hert Aemuth gibt es aber, als die an geiſtlichen Sutern Wenn 
ich alſo geiſtlich aut ben, bin ich wahrhaft: arm; uber, wenn ich 
pieß erkenne, troͤſtet mich dieſelbe Wahrheit, die mir die Wunde 
geſchlagen hak, mit dem Worte: feltg ſind, die ba geiſtlich aram 
ſend. Wie kann ich aber in fo großer Aemuch ſelig feyn, außer 
weil das vorgehaltene Vorbild fo großen Meichthums ben, bir ah 
anfaut,; allmaͤhlig ansegt, belebt, füchent, ausruſtet und yefelr 
nem Geben entziindet ? - . ou. 0 
Unzweifelhaſt iſt e5-bemmac die —B 


N 8a. Senl. Medit. Exempl. IN. p. 396. 

B Daffelbe ift auch von Meffel aubgefprugen SihL. Medi, Exempk . 
p. 359, wo ebenfalls Me lebendige Erkeuntniß det inneren Armuth dis fidjerftt 
Berbeifung, ja als erſter Anfang des Mahren Reichthums dargeftellt ift. Des 
Gefühl der Bebürftigkeit iſt ſchon gar nicht moöͤglich ohne Erkenninth und we⸗ 
nigftend theilweife Aneignung der wahren Wüter (paupertatem meam videre 
mon possum, nisi verarum divitiarum collatione) ; baher it gruͤndliche Selbſt⸗ 
erkenntniß gleichſam ein Bundesring D großen Königs -ud’iwar nicht dloß 
ein Unterpfand ‚federn feibft ſchon ein Gut. 
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ber Menſch fein Heil nicht durch fi, fondern nur in bem Er⸗ 
Iöfer finde. „Cs ifbTelit anderer Hame den Menfchen gegeben,” 
fodt Beffeit), „moburd’Tie flig werden fallt, auch gibt es 
deinen andern MBeg zum Heil aufer Iefısz. esñuſt alſo Enz ,. wie 
heilſain ed ſey, Fig Ttäkig: im der Morachtung Jeſu zu üben, da⸗ 
mis. wir demch feinen: Ramen ſclig erden. Der Mame Jeſu AR 
aher nichts Anderes, ald die mit frommem Siun erzengte Cu 
kenntniß: Jefu (um piotate creata nokia Jesu). Ba be⸗ 
enhk mithin ie Grloſungẽ bedcftigkãt in dem Bewußtſeyn/ daß 
das ee Gottes in uns getricht ſey, daß ms wahre Gerechtiga 
Seit une vollkminene Liebe zu Bott:fele, die Grin aber ie 
ber gaubentoollen Auſchauung und Aneignung: des goͤttlicher 
Behens, das, in Ehriſto erſchienen iſt, und in der dadurch be 
wirkten :Gurlöuierung bed, göttlichen Ebenbildes in. uns). 


. \ 2) Von des „Derfon- und dem Werke das Exloͤſers. | 


. Mus sem Wihhetigen ergibt Ach in Wefſels Sinn ne Moth⸗ 


wendigkeit göttlichen Huͤlfe Ker ven zwar freien, aber. ſchwachen 
wi in ſich geſpaltenen Menſchen, das Meduͤrfniß gottlicher Mes 
using. ven der Saͤnde und dem Pricccip derfelben, dem Tele 
fiſchen GEigenwibben, durch-eine reine und erhabene Liebe, bie 
Dun Menſchen fein ſolleſt vergeſſen Ichst wab feinem Willen ei⸗ 
we feſte, kraͤſtige Richtung auf das Bute gibt, Alles dicß wird 
bewirkt durch die Heilsanſtalt des Chriſtenthums; hier findet 
bes Menſch feine Erloͤſung. Die Grloͤſang iſt aber nur. ver⸗ 
ſtaͤndlich and dem Erldfer, und wir koͤnnen in Weſſels Den!’ 
weiſe die Überzeugungen von dem Werke des Heils nur dam 
richtig würdigen, wenn wir feine Grundſaͤtze von ber Perfon 
des Heilandes genau kennen. Hier ſchließt fich nun Weſſel theil⸗ 
weiſe an das kirchlich Segebmie an, und ſoweit ex dieß thut, 
iR eine Entwickelung ſeiner Gedanken nicht erforderlich; allein 
Einiges geſtaltet ſich bei ihm auch auf eigenthuͤmliche Weiſe und 
dieſes muͤſſen wir hervorheben. 

zur‘ De Caus. Incarnat. Cap. 3. p. 417. 

-24:5cal. Medis: I1j. p. 388: Reconchiatie Aaeo mea interioris ho- 
minis in partibus imaginis et sumkkitudinis kefdsählitit est (et) separatio. 
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ww 2) Perſon des Erloͤſers. 


‚Die Orunbinge, von der Weſſet angeht, IE, mie (bel 
ben Raformatoren, bie hirchliche Echre von der Kinheit der welli 
kommen göttlichen und. volllenunen merſchlichen Miur in bes 
VPerſon Chrißi. Die gittliche, dem Water weſeirögleiche), Man 
wer bezeichnet Meſſel gern und haͤufig als das ewige, ſthaͤſſerü⸗ 
ſche, allweiſe Wort Gottes, als den goͤttlichen Logos, und nicht 
aus ſagt er Ibei die Menſchwerdaug ded: Loges amd fein Mers 
haltniß zur menſchlichen Natur manches Geiftvolle , ſenbern er 
behandelt auch auf eine ganz originelle Art. nem Zuſtand. bes 
Logos ver der irdiſchen Erfcheinumg, geeichſam bad 
Borgeſchichtliche deſſelben. Im dem Logos iſt dab Bild, bit 
Geſtalt Gottes von Ewigkeit her auagedrickt). Mer Logos iR 
daB erſte und volllommenfte Abbild Gottes, In Chrifto (Weſ⸗ 
fel fagt gernöhnlich im Lamme) kann man Gott ſchauen, wie die 
Sonne in einem Spiegel ?); Dieſe Khnlichbeit mit Bort:if auch 
In hoͤchſte Borbild für alte himmliſche Geiſter *).. Der gietliche 
Logos iſt nicht allein. Dusch feine Menſchwerduug Quelle der Gas 
ligkeit fer die gefallenen menfchlichen Serien, ſendern er if es 
auch ver berfeiben, von Ewigkeit ber, fuͤr alle Engel, bie ebenfe 
gul wie bie Menſchen aus feiner Gottesfälle ſchoͤrfen | * 
fogar das Leiden CEhr iſti iſt nicht bloß ein zeitliches 


— —— — 


1) Patri ergo Verbum hoc consubstantiale est. Imo, üt proprie 
mugis, kxet insolito rerbo , exprimamus, Deo condeas vel unidous est, 
De Orstione VI, 4 p. 107. In einer andern Stelle ſagt Meſſel von Gurke 
flo: Tua voluntas una cum Patris voluntate dominatur. Scal. Medit, 
Exempl. II. p. 364. 

2) De Caus, Incarnat. Cap. 17. p. 451 u. 452. Sonſt gibt es aber 
Fein finntidhes Did Gottes, De Orat. III, 10. p. 71. 

8) Allerdings {ft der Abglanz nicht Die one ferdit, aber voch Ihr rein» 

Med Abbim, expressissima imago, Scal. Medi. Awvy. i.p DR. Io) 
872. Exempl. IIL p,.391 u. 383. 

4) De Caus. Incarnat. Cap. 15. p. 448, wp nnter andern eine Köche 
lautet: Similitudo Dei in Agno summum remplar est omnibus incolis bea- 
tas Hierusalem. 

5) An derſelben Stelle: Quamahı —R nen har fonte rie 
gabautur, non corum haatitudo porfecke - . 


Lite: vom Marſchen in feinen-Weaiiiltuiie zu Ghost, . HRG 
aa als Menſch erduldet, ſondern es ifk eine ewige-That, uud 
man kann fagen: das Lamm iſt von Anbeginn getödtet worben. 
Meſſel beuaft Sch Dabei auf Apocal. 45, &,, wo bie Rede iſt von 
dem Lamme, das erwürget iſt vom Anbeginn ber Zelt, umb 
auf die Bezeichnung des Satans als des Meufchenmörbers von 
Anfang Joh. 8, Aa, und fehlieht fo: wenn der Satan ala. Moͤn⸗ 
Ber hezeichnet wird vom Anbeginn d. h. in einer Periode, wo-eB 
nad) gar keine Menſchen gab, fo kann ſich Diefer Ausdruck aux 
vediehen auf die Feindſchaft bed Aeuſels gegen ben Sahn Gotteg 
der nach ewiger Beſtimmung auch Menſchenſohn und Grincder 
einer heiligen Gemeinde iſt, und wegen dieſes uranfaͤnglichen 
ige Kampfes und toͤdlichen Haſſes des Satans gegen bey 
Gottesſohn wird dieſer mit Recht bezeichnet als das Lamm, das 
nwiuget iſt won Anfang !), Da in dem Logos die gamze Fuͤlle 
des goͤttlichen Wefens wohnt, fa iſt er auch abgefshen won feimer 
Menfchwerbung und dem in. menfchlicher Erſcheinung geleifteten 
Beharfam. Gegenſtand des vollkommen gättlichen Wohlgefallens 
ur ſein Werth iſt in ben Augen Gattes ein fo hoher und. abfar 
Inter, daß Damit nichts Anderes vexglichen werden kann, Aber 
Me vermäge der innigflen Vereinigung der göttliche Lagos vom 
oben Augenblick an auch die menfchliche Seele und Natut ge⸗ 
deiligt und hefeligt hat, fo befügt auch diefe dieſelbe Würbe, Chri⸗ 
Bs6 hat bei Sait einen unvergleihlichen Vorzug wor 
dar ganzen ducch ihn geflifteten und von ihm gebeiligten. Gemein: 
de, und die Kirche ift vielmehr um feinetwillen, als er um bey 


1) De Caus. Incamat. Cap. 9. p. 430. Ille homicida erat ab ini- 
tio, cum non adhuc creatus esset homo... Si enim homicida ab mi- 
to, et Agnus occisus ab origise' mundi: iyitur quando fait homicidn, it 
Agnum fuit homicida, Ptermit iſt zu verbinden die Oele am Gm vos 
upitit S. 433, wo ber Haß De Satans zugleich als ein allgemeiner gegen 
iz Glieder des göttlihen Hauptes bezeichnet und ber Grund dieſes Hafles fo 
angegeben wirt: Homicida... videns et invidens supra se futuro angu- 
lari lajili Domino Jesu, qui omnes filios adducturus erat in gloriam 
adoptionis filiorum Dei. Huic inridens universa sub capite illo membra 
persequitur. Et quia in nomine illius Agui unirersum gregem perseque- 
batur ab initio, idee recte qupque ab origine Agnus et ab initio mund; 
occisus dicitur. . 
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Enche willen. „Es iſt gewiß A ſagt Weſſel 1), „biß jenes f& 
Uge Geſchoͤpf, welches von dem Gottesworte in bie perſoͤnlich 
Gemeinſchaft aufgenommen -worben iſt, nicht allein Aber alle 
Geſchoͤpfe erhöht, ſonden auch ſo erfuͤllt iſt von Gnade, Gerech⸗ 
tigkeit und Herrlichkeit, daß die Fuͤlle ſeiner Snade und Herrlich⸗ 
deit fir fi) allein in dem Gerichte Gottes mehr wiegt, als die 
Fülle der geſammten übrigen: Geſchoͤpfe, fo daß in ber That jene 
. Heilige Seele von Gott mehr. geliebt wird, ats alle übrigen Ger 
ſchoͤpfe; und zwar in der Weife, daß, wenn eines von beiden 
geſchehen muͤßtet entweber jene geliebte Seele Ehrifli, bes Haupe 
zes der Kirche, auf der einen Seite, ober ber Körper der rche 
- auf der. andern Seite muͤßte vernichtet werden, daß dam nie 
mand ſo blind wäre in feinem Urtheil fiber göttliche Dinge, umk 
nicht ſicher zu wiſſen, was er urtheilen follte, Denn um der 
Müsde und Gnadenfüulle Chriſti willen iſt die Kirche von Go 
gelieht.umd .‚befeligt, nicht Chriflus um der Kirche willen. Eine 
wohlgeordnete Liebe iſt immer urſpruͤnglicher und größer gegen 
Has. groͤßere Sut, Alſo hat. Gott von Ewigkeit her Ehrifkem 
mehr geliebt und früher geliebt, als die ganze. Übrige Kirche, Et 
At auch mehr und früher-erwählt, als ber ganze übrige Korpen 
. 3a der Übrige Koͤrper wäre nicht erwählt, außer vermöge bit 
Würde ded. heiligen Hauptes.” Zwar kann dad Haupt fo wer 
nig ohne ben Körper, als diefer ohne dad Haupt, der Vraͤutl⸗ 
gamı fü wenig ohne bie Braut, als diefe ohne jenen-feyn, denn 
beide dienen fich in ihrer Bereinigung zur Bollendung; aber man 
muß Doch immer fagen ; die lieber find mehr um des Haupteß, 
bie Braut mehr um bed Bräutigams willen, als umgekehrt 2), 
„Die Vorzüglichleit des Lammes ift größer. und erhabener, als 
bie feines gangen Reiches... Bon einem weiſen Schöpfer wird 
immer bad geringere Gute wegen bed höheren Guten angeorbe 
net.:. Es ift alfo mehr des ganze Reich um bed Lammes, ats 
dad Lamm um des Reiches willen ).“  Diefer unendliche Bor; 
zug Chrifti in den Augen Gottes gründet ſich aber nicht bloß im 

1) De Caus. Incarnat. Cap. 7. p: 426. 
2) De Caus. Incamnat. Cap. 13. p. 446. ‘ 
3) Siehe die Theſen de Cans. Tacarnat. Cap. 15. p. 48. 


Börse vom Menſchen in-fiinem Wirhkimiffe zu Gert, x. 489 
Algemeinen auf feine Bollbommenhelt und Helfigteit, ſondern 
hauptſaͤchich Darauf, daß er ſich aufs vollkommenſte Gott und der 
göttlichen Liebe hingab, baß er ganz Bott lebte, Es gibt keine 
fo große gefchaffene Liebe gegen Sott, als bie erfigeborene Liebe 
bed Lammes... Die Liebe bed Lammes gegen Gott ift größer; 
als jebe andere aller heiligen und feligen Creaturen 1,” — Unb 
in einer andern Selle 2): „Chriftus lebte mehr Gott und fich 
uin Verhaͤltniß zu Gott, ald der Rettung unfer aller.” 

So ift alfo von Weſſel dad Verhaͤltniß zwiſchen: Gott unk 
Chriſtus ſchon ganz fuͤr fich feſtgeſtellt; es iſt ein ewige, in ſich 
vollkommenes, ſelbſt von der Stiftung des Gottesreiches durch 
Chriſtus relativ unabhängig. UÜberhaupt ſucht Weſſel dem Gos⸗ 
tes⸗und Menſchenſohne feine völlig ſelbſtaͤndige 
Bürde und Erhabenheit zu wahren, fo daß er in feiner 
Beziehung als bloßed Werkzeug fir Zwecke der Gefchöpfe er⸗ 
ſcheint, fondern Alles, was er that und leidet, in ihm felbft fets 
sen Grund hat, Hier floßen wir auf einen nicht eben neuen, 
aber merkwirdigen Gedanken Weſſels. Auch die Menfchwers 
"dung des Gottesſohnes iſt ihm nicht erſt durch das Beduͤrfniß 
des Menfchengefchlechtd bedingt, ſondern hat ihren Grund zus 
naͤchſt in fich ſelbſt. Die Rettung des fimdigen Geſchlechts mar 
nur-fecundäre Urfache und Folge, aber hauptfächlich wurbe der 
Gottedſohn Menſch um fein felbft willen unb wäre e8 geworden 
auch ohne Suͤndenfall 2), So wenig Gott das, was er if, erſt 
um des Logos willen 4), ebenfo wenig iſt der Logos, was er if, 
erft um der Menfchen willen, „Das Wort,” ſagt Weflel ) 
„iſt nicht vorzugsweiſe um meinehwillen Fleiſch geworben, abet 
es ift Doch mir zu Gute Fleiſch geworben, es ift mir und meiner 
Liebe gegeben und von Ewigkeit beftimmt, es ifl mir ganz ges 
ſchenkt, was es entweber ift oder an fi genommen hat, Das 

1) De Magnit.. Passion. Cap. 38. p. 530. 

2) De Caua. Iaauuat. Cap. 15. p. 449. 

3) De Caus. Incarnat. Cap. 11. p- 436. u. Cap. 14. p. 445. 

4) Mi-igitur oarai [dem flefihgemorbenen Logos], Zicee non propser 
illam carnem, Deus est quioguid est — heißt es in der fogleih anzufüße 
senden Gtelle. 

5) De Cans. Iscarnat. Cap. 7. p. MB. 





ber, wie das Wort nicht vum des Neiſches willen Fleiſch geworben 
iſt ſondern um fein ſelbſt willen, fo iſt auch das Most des ame 
genorumenen Fleiſches Fleiſch geworden (ita Verbun: adenmias 
sarnis carofactumest, b, h. wohl: auch das Mort, die Medigt 
bie Echrs des menſchgewordenen Gottesſohnes iſt in bie: menſch⸗ 
liche Beſchraͤnktheit eingegangen), und ik doch bas Blaxt.in ſich 
urnch ſich und um fein ſelbſt willen. Mit jenem Menfchen ( Chri⸗ 

fo) iſt das Wort verbunden in fich, durch fich, mm ſeinetwillen 
weil jenem Menſchen unter allen Graaturen bie hoͤchſte Gnade, 
- Weisheit, Gerechtigkeit, Anfchanung, Würdigung und Ge - 
der ewigen Gottheit, wie fie in ich ſelbſi iß, zufommt... Mi 
großer Vorſicht iſt alſo ber Aufpruch ber nitaͤniſchen Syynede 
zu behandeht, welchen fagt: der megen und Morſchen und ume 
ſeres Heiles Menſch geworben if; als ob das Wert. Menfh 
geworben bioß um unfertwällen, fonft aber es nicht gewarden 
wäre. Denn in ben End⸗ Urſachen, die ſich weſentlich beigemuies 
net ſind, iſt keineswegs bie Ordnung fo, daß die haͤheren um 
der geringeren willen ſind als m ihrer letzten Zwecle willen, 
Und wenn ſich auch Gott und hingibt, fo kann er bach feine Eiwe 
feinem Andern hingeben.“ 

Mieſer Gedanke von einer nicht bloß anthropologifch wub 
—*—* bedingten, ſondern ab bes Nothwendigeit des ei⸗ 
genen Weſens hervorgehenden Menſchwerdung des Gettedſohnes 
iſt, wie geſagt, nicht neuꝛ er findet ſich angedeutet ſchen uam 
Irendus 1), beſtimmter audgeführtt von Duns Scotus?), 
und am vollſaͤndigſten mir Gruͤnden mosivist in einer Schrift 
bei Srausiklaners Mobert Garagolibe Licio®). Der Haupt⸗ 
geund dee aͤlteren Theologen iſt, daß, auch abgeſehen von bex 
Erloͤſung, einerfeitd dad ewige Urbild der Menſchheit, wie . in 
dem Denken Gottes iſt, zus Wirklichleit kommen und fo, das 
in Adam noch unvolllonnmene göttliche Ehenbiih feine Ergaͤn⸗ 
zung und Vollſtaͤndigkeit (oompletio) erhalten, andererſeits bie 


+ Dorner Gntwidcungigefälätr. ber Lehre von der Werfen Ghriki 
©. 82. 

2) Ebendaſ. ©. 136. 

3) Opus de Landibus Sangtncnm Verst 1ABR, Bern. di. r. 


kecher vom Merſchen in Tetnin SBschlitnifie su Gene, sc. BO 
Giipfängtichkeit ver menfehlähen Natur, in perfönlihe Sinheit 
mit Gott zu treten, zur reellen ZBaheheit werben nıußter), Dies 
fen Grund finden wir aun zwar bei Wefſel nicht außgeferschen: 
er bleibt einfach babe ſtehen *), die ewige und unbedingte Rothe 
wehbigleit der Menſchwerbung des Logos und bie nicht erfi biudh 
die Sünde vesanlaßte Bufammengehörigbsit deſſelben mit dem 
Menſchengeſchlecht als des. Hauptes mit.dem Korper, des Geis 
feines mit bem empel geltend zu machen; aber es liegt doch 
babei, wenn glei unausgefprochen unb nur audeutungsweiſe 
bie Anſchauung zum Grunde, baß es ſchon vermöge bed in ſich 
ſelbſt begvimbeten Verhaͤutniffes zwiſchen Bett mb dem Men 
ſchengeſchlecht zu einer voflommenen: Darfkellung des Goͤttlichen 
in der Menſchheit und des Menfchlichen in feiner. Einheit mit 
Gott fonumen mußte, wenn das, was Bott mit bam. Menſchen⸗ 
geſchlecht urſeruͤnglich wollte, verwirklicht werben, wenn ber 
Merliche Logos dad, was in ihm war, vollſtaͤnbig entwickeln 
felte, Und diefer Schande von der fchon in der Natur Gottes und 
vos Menſchen begruͤndeten Nochwendigkeit ber Menſchwerdung 
des Logos oder des Auftretens des Gottmenſchen, deſſen Erſchet⸗ 
nung dann freilich auch, wenn fie in Beziehung zur wirklich vor⸗ 
handenen Sumbe kommt, erloͤſend und verſoͤhnend wirft, TR 
allerdingt ſehr merkwuͤrdig, nicht nur weil er ſpaͤter wieder 
bei einzelnen Raͤnnern auftaucht, unter denen vornehmlich Ande. 
Dftander zu nennen IP), ſondern weil er auch in der neues 
ven beutfihen Theolsgie eine Bedeutung gewonnen hat, bie wit 
hler wicht nachzuweiſen brauchen. Bugleich liegt aber auch in der 
ganzen Stellung, die Ehriſto ber Kirche gegenfiber gegeben wirb, 
etwas tief Refosmatorifehes: ber mittelalterliche Katholicis⸗ 
mund hatte Die Kirche vor Chriſtum, bier aber wird Chriſtus vor 
Me Kirche geſtollt; ſchon Weſſel, nach ihm aber noch. mehr bie 
Reformation, erkaunte Chriſtum wieder als das in ſich ſelbſt abs 
fohıt geltende, genugfame Haupt des Gottedreiches, als ben als 


1) &. Dorner am angel. Orte S. 58, 133 u. bei. 138 — 140. 

7) De Oaas. Inoanet. c. 6. ©. wuten. 

3) Bergl. Baur Disyulsitio in Andı. Osiandei de jestif, doctrinem. 
Tub. 1881. Dorner Gutwideiungduchhn '&. ON 


608 Diet Buch. Zwellir Ahril. Auries "Gempelkkdl, 
leinigen BWittslpunct von Allem, als den, ber nicht um ber Mi 
de willen, ſondern um beffen willen die Kirche iſt. L 
: Weſſel, obwohl er bie innere Rothwendigkeit der Menſch⸗ 
werbung ald das Primitive, die foteriologifch bedingte als das Ges 
ambaͤre ſetzt, iſt doch weit entfernt, die. Wichtigkeit der Erſchei⸗ 
ung Chriſti zum Zweck der Erloͤſung herabgufegen. Er banbeis 
von den Urſachen ber Menfchwerbung in. eines eigenen Scheift) 
Gier beantwortet ex unter andern bie. auch van Kufelm vo 
Tanterbury behandelte Frage: warum ward Bett Meufch (aus 
Deus homo)? — mit folgenden Aubestungen ?): „Damit bes 
heilige und chrwuͤrbige Körper, bie ganze Semeinde ber trkums 
ghlrenben Seligen, nicht verſtimmelt wäre, fonbern fich ihres 
grkeumdäigen Hauptes erfreute — bamit: ber Ban bed: heiligen 
Temdel einen Cdflein hätte, auf welchem beide Manern d. g 
Menſchen und Engel fih vereinigten und. fehl gegruͤudet wuͤrra 
Desait alle Geſchoͤpfe einen gemeinfginen Mittier haͤtten zeißıhen 
est und fih °) — damit die gange Kanpffchaer und dis ganze 
elf Gottes feinen König — damit: die Schule Gottes Ihe 
Behrer, die Stadt Serufalem ihren Kempel, ber Tempel 8 
kiunmlifchen Jeruſalems ſeinen hoben Beriefker haͤche — damit elle 
FRͤchter Gottes ihren Kraͤutigen und ein Nuſterhild ver Liebe 
faͤnden — damit alle, Die im. Zempel Gottes opfern, ihr Opfen 
alle Schanfe von ber Weihe Gottes. ihren gemeinfamen Kisten; 
alle Soͤhne Gottes und alle Ereaturen ihren arfigeborenen Dru⸗ 
ber hätten.” Diele Gedanken werben dann van Weſſel weiter 
stgefährt; es Bann jedoch hier der allgemeine; UÜberblick genägen; 
.Die Beſtimmungen, die wir, wiewohl zerſtreut, bei Sc 
fel.über bie gottmenſchliche Perfon.bes Erloͤſers ſin⸗ 
den, find folgende, Das Göttliche in Chriſto heiligt und bes 
feligt Die menſchliche Natur son dem erſten Augenktife der Menſch⸗ 
4) De Causis Incarnationis Libri II. Opp. p. 2M —487. 
: 2%) De Caus. Incamat. Cap. 6. p. 424 u. Zi. Mie Yntwortn find 
von Weſſel mit einer Menge Schriftftellen belegt, Die ich bier übergehe. 
3) Das Eintteten des Logos in die menſchliche Beſchrͤnkung wer euch 
deßhalb nothwendig, damit die Menſchen in ihrer Armeth und Niedrigkrit vor 


Mott Auttauven faſſen Pöunten und wit zuruͤckgefchreckt würden yon‘ ver ae 
lichen Majeftät, De Casa, Inarumt. Cop, 3. p. 818. 


Leher vum Minfikeit:in Feidän Minhkitnie zu Gen, x. 008 
werbung an 1). Chriſtus weiß vermoͤge Diefas Wersitägung’bes 
yörtlichen Natur mit der menſchlichen alte feine Kämpfe und Lei⸗ 
ben voraus 2). Überhaupt.ift ber Erloͤſer nicht nur ganz von 
bem göttlichen Seiſt erfuͤllt und beſitzt denſelben ohne Maunß, ſom 
dern, was ihn hauptſaͤchlich von allen kbrigen heiligen Menſchen 
umterſcheidet, ex hat. ben Geiſt bei ihm bleibend, ex If immer 
Auf gleichmaͤßige Welfe von. bimfelben durchdrungen :Beiiel 
beruft. fi) auf das Wort bes Taͤufers Ich. 1, 53 und ſagte 
„Hieraus iſt klar, dab :beiner ber ‚Heiligen die fistige Beftindelt 
(sonstantiam). des in ihm bleibenben Geiſtes befikt; weil au 
niemand außer .Eheiftus, bem Gott und Menfihen, mit dem hei⸗ 
ligen Geiſte tauft *).“ Wenm in jeber ebleren Seele etwas 
Voittverwandtes ift, Fo:kat:die Seele Ehriſti wegen: ihrer vet 
kinnmenen Reinheit und Hingebung Hollfemmene Khnlichkeit mat 
Bart: „Jede edle Seele hat etwas Goͤttliches in ſich, fo daß Fa 
fi gern mittheilt. Iesbler ſie iſt, deſto mehr ahmt fie in ſich 
die Gotcheit nach. Daher hat jene heilige, gottgeliebte Seele;/ 
weil fir mer als jede andere, Greafur Gott aͤhnlich war, ſich 
ganz ihren Brudern hingegeben, wie fie. auch ſah, daß Gott ſich 
iihr hingab. Denn obwohl ber heil, Beiſt, wieder Water und 
nos Wort, ereig und mit dem Winter und Sohn gleicher Gott⸗ 
Weit von Ewigkeit theilhaftig if, fo iſt er buch als Babe für jew 
heilige Seele. beflimmt, und zwar als eine fo reiche Gabe; daß 
aus jeiner Yülle alle Genoſſen und Theilnehmer empfangen I), 
Bis Sede des Erloͤſers wird von Weſſel vorzugswriſe als Heiz 
By beeichnet),. und feine menſchliche Natur als fo gaͤnzlich frei 
son Shäade, aid. fo durchdrungen von Heiligkeit, Daß Me ſich 
dadurch nicht allein über alle andere Menfchen erhebt, fondern | 


1) De Caus. Incarnat. Cap. 17. p. 452: Penes hanc formam {divi- 
nam, qua Patri coacqualis est] fuit mox a primo momento incarnationis 
Wertificans adstimtam naturatı. 

2) De Magnitud. Passion. Cap. 88, p. 532. A pkimo instanti comh 
ceplionis in utero matris movit Agnus hoc ingens proeliam stis hameris 
impositum. 

3) De Magnit: Passion: Cap. 56. p. 569. 

- 4) De Caus. 'Incamat. Cap. T}’p: ah © on. 
6) De Cams, Incamat, Cap. 16. p. 450. Zu 


CD Bit Bud: Ibelii pi. Zestitet Haupeiihil, : 
auch die Quelle ber Heiligung fhr Alle wirds „Beine Menfihr 
beit (tögentiich fein Flaiſch) ift wahrhaft voll Heiligkeit; und zwar 
ſo voll Heiligkeit, daß aus feiner Fuͤlle Alle empfangen und alle 
Helligen geſalbt werden 2).“ In allen Beziehungen verfucht; 
btieb er ohne Sünde, aus allen Kämpfen, inneren und äußeren, 
ging ex ſtets als Sieger hervor, ex iſt ber vollendete Mrkaͤm⸗ 
pfer fhr die Seinigen *). Aber trag dieſer ſitilichen Kraft unb 
Erhabenheit ift er doch fe voll Liche und Bilde, daß er auch ben 
Geringfen und Berworfenften nicht verſtoͤßt: „Denn obwohl 
ee ber Heilige ber Heiligen aud wahrhaftig ohne Simde war, 
hat er bach nie gethan, was er mit bem bilanuten Worte ands 
breheit, daß ex auf jemanden ben Suein geworfen haͤtte⸗?).“ CEhri⸗ 
find hat vermöge feiner Heiligkeit nicht Geineögleihen auf dei 
Erbe). Ebenſo ift auch ſeine Liebe unendlich und umiberizeffs 
lich). Der naͤchſte Gegenſtand feiner Liebe iſt, wie es ſich ge⸗ 
Bährt, ex ſelbſt in feiner Reinheit und Vortrefflechkeit; ber zweite 
Begenfiand ift die Wenſchheit und vorzuͤglich die Kirche feiner 
Gläubigen ; aber diefe zwiefache Liebe geht auf in eine britte Inbche 
fie, weicher Chriftus Ales zum Opfer bringt, ber Eiche zuSott) 
Ehriſtus iſt daher auch dureh feine Liebe und Heitigkeit, derch feine 
mach allen Beziehungen burchgefkhtte Erfüllung des göttlichen 
Millens das Vorbild fhr Ale7), und feine fiche, fein ganzes Lehen 
bat etwas fo Ergreifendes, daß zu damit nothwendig auch Audere 
zu aͤhnlicher Befinnung entzündet. Won diefer Wahrheit iſt Meſ⸗ 
ft betmanfen durchdrungen, daß ex füch fogar des ſtarken, aber 
geiſtvollen Ausdrucks beilent: „Ber von biefem Vorbilbe nieht 
ergriffen wirb, der iſt gar nicht e).“ Mit diefer hoͤchſten Bell 

H Ibid. Cap. 3, p. 416. ed 

2) De Magnitud. Passion. Cap. 34. p. 621. 

8) Ibid. Cap. 52. p. 562. 

4%)... singularis illa sanctitas, qua non exat ei vir aimilis in tern, 
De Masgnitud. Passion. Cap. 21. p- 495. : 

5) De Magnitud. Passion. Cap. 27. p. 510. 

6) De Magnitud. Passion. Cap. 24. p. 504. 

N De Magnitud. Passion. Cap. 20. m 492: u, 493. 

8) Qui non ab hoc — wbiier, non est. De Mognind. Pas- 
ion. Cap. 82. p. 627. . a . 3 


ehe vom Wirafägen In min Mishltruife ji Gert, x. URS 
Iunmnenheis des Erloͤſers Ncht es aber nit im Aiderſpruch, daß 
ex ſich menſchlich entwickelte, daß er zunahm an Weisheit und iss 
zeitlichen Erweifungen der Liebe wuchs, inſofern ex fie anfaͤng⸗ 
lich noch nicht, wohl aber in dee Folge uͤbte: „denn ed hat nicht 
mehr Umangemeflenes, daß er auf biefe Art an Weisheit, als 
daß er an Gerechtigkeit zunahınz er nahm aber an Gerechtigkeit 
zu, infofern er aus einem, der ben Vorſatz hatte, jenes große 
Dpfer zu bringen, ein folcher wurde, der ed wirklich brachte *).* 
Weſſel will fagen: Chriſtus entwidelte ſich allerdings, aber mw 
infofern, ald das in zeitlicher Erſcheinung und Zolge hervortrat, 
was ſchon urſprimglich in ihm lag. 

Dieb führt und nun uf die öpetäihe fund 
Ehriſti, alſo 


b) das Werk ber Erlffung ‚und Werföhnung®), 


Menſch geworben ift Ghriſtus ſchon aus der inneren Noth⸗ 
wenbigkeit ſeines Weſens und bes arſprunglichen Verhaͤltnifſes 
zwiſchen Gott und Menſchheit, aber Knechtsgeſtallt hat er ange⸗ 
nommen sun unferer Erloͤſung willen. Die Hamptmomente feis 
ner erloͤſenden Einwirkung aber find folgende 

Ghriftus iſt Eridfer fon darch bie Dasfkellung des 
göttlihen Lebens. Im ihm wohnt eine foldhe Bülle ber 
Wahrheit, Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit, daß daraus Alle 
fchöpfen und neu belebt werben Binnen. „Dem Erſtgeborenen 
vor aller Creatur voll Gnade unb Wahrheit Hat der Vater ben 
Geiſt gegeben nicht nad) bem Maaß, vielmehr hat ihn der Wa: 
ter gefalbt vor allen feinen Genoffen mit bem Öle der Freude, 
und in ihm wohnt alle Fülle der Weisheit leiblih; aus feiner 
Fülle haben wir Alle empfangen, fo baß für die ganze heilige 
Stadt Gottes die Gewalt dieſes Stromes hinreicht, um fie und 
ihre Bürger zu erquicken, weil alle Genoffen dieſes Sohnes bes 
Baterd nad) einer gewiſſen Stufenfolge aus dem Fluſſe, der die 


1) De Magnitud. Passion. Cap. 17. p. 486. 


2) Bergl. Baur die chriſti. Lehre won der verſocanus in a ihrer geſchichtl. 
Catwickelung, Tübingen 1838. &. 276-—- 281. 


WE Vin Bud Rweide Spell. Zmaitet' Geupefihll.' 
Eadi Gottes ermuidt, trinfen.umb auch gefalbt werden mit Dame 
le der Freude 1).“ Im Chriſto ift ein neuer fehlerfieier unb 
fruchtbarer Sproß erweckt; durch ihn if eine vollendete Erfuͤl⸗ 
lung des Geſetzes aufgeftelt *); in ihm iſt das Gebot der Liebe 
vach allen Beziehungen -mehr erfüllt, ald es irgend geforbert 
werben kann, fo daß wir in jeber Rüdficht aus feiner Fülle em⸗ 
pſangen Eönnen, und ihn nur in und aufzunehmen brauchen, um 
auch den Geiſt bed Waterd‘, ja den Water ſelbſt, der ſich durch 
ihn offenbarte, in und zu haben ?), 

Chriſtus ift aber nicht bloß Dffenbarer des göttlichen Lebens 
fondern auch Mittler; ald ſolcher gleicht ex ſowohl das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Sott und ben Menfeben aus, mie das Berhältniß 
zwifchen ber göttlichen Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, Nach 
der zweiten ober ber Knechtsgeſtalt,“ fagt Weflel, „iſt ber Herr 
Jeſus Mittler nicht allein zwiſchen Sott und den Denfchen, fon: 
dern er iſt vielmehr Mittler fir den Menfchen zwifchen bem ge: 
rechten Bott und dem erbarmungsvollen Gott*), Denn es war 
nothwendig, daß das ganze Geſetz ber Gerechtigkeit Gottes er⸗ 
fuͤllt wirde, ohne baß ein Yunct oder Jota fehlte. Und ba dieß 
nun durch Jeſus geſchehen ift, fo iſt es leicht ven Weg zu finden; 
auf welchem die Barmherzigkeit in die Ströme der Erbasınung 
bervorgehen kann. Die Weisheit des Vaters aber bildete diefen 
rg durch die Kunſt Cartifisio,, bad Kunſtwerk, das Werk) bei 
Mittler 5).” Und in einer andern Stelle °): „Unter allen Wun⸗ 
dern iſt bad nicht dad geringfle, wie biefelbe Gerechtigkeit, bie 


1) De Orat. II, 7.2.63. 

2) Scal. Medit. Exempl. II. p. 376, mo es unter andern heift: Non 
lege, non mandato praecipit, sed exemplo praecessit. 

-3) De Omt. II, 8. p. 47: Womit zu vergleichen de Oret. IX, 2p 
457 und de Caus. Incarnat. Cap. B. p. 429: 

) Gs iſt zu bemerken, daß Weſſel nit fagt: Zwiſchen der göttlichen 
Gercätigkeit u. Grbarmung — fondern: zwiſchen dem gerehten u. erbarmens 
den Gott. Dieß ſcheint aud mit feinem Kominalismus zufammenzubängen, 
&, oben ©. 330. 

5) De Cause. Incamat. Cap. 17. p. 453. . 

6) De Magnitud. Pass. Cap. 14. p- 480. 


Lehre vom Menſchen in feinen Verhaͤltniſſe zu Gott, sc. 497 
mit göttlichen und ewigen Gefegen gegen den Menfchen gerhftet 
ft, bei dem Gerichte felbft nicht allein das Schwert zuruͤckhaͤlt, 
fondern auch das Urtheil, und den fie zu verbammen befchloflen 
hatte, nicht allein freizufprechen,, fondern zur Würde, Ehre und 
Herrlichkeit zu erheben befiehlt. Wer wird fich bier nicht wuns 
bern, wie bie Wahrheit der Drohungen in Die Wahrheit der Ber⸗ 
beißungen umgewanbelt und nach beiden Seiten die Wahrheit 
fücher geſtellt iſt? Diefe fo entgegengefehten Dinge hat allein bie 
Sanftmuth des Lammes wahrhaft verſchmolzen. Denn Chris 
fius, felbft Gott, feibft Priefter, felbft Opfer, hat fich felbft für 
fi und von fich Senüge geleiflet ?).” In Ehrifto erbliden wir 
nicht allein ben verföhnten Gott, fondern, was allen Glauben 
überfleigt, ben verföhnenden (reconciliantem Deum), infofern 
Gott, Menſch geworden, felbft dad leiſtet, bewirkt und hervor: 
ruft, was feine Gerechtigkeit und Heiligkeit verlangt?). Der 
Menfch war durch die Sünde — fo flellt Weffel die Sache auch 
vor 3) — ein Schuldner Gottes geworben; durch dad Band bes 
Rechtes war er wie mit einer unauflößlichen Kette gebunden; er 
konnte nicht bergeftellt werben, ohne befreit zu werden; bazu 
war aber ein Befreier, ein Erloͤſer erforderlich; als ſolchen bes 
wäbrte ſich Chriftus, indem er durch volltommenen Gehorfam 
nicht nur bad audglich, was die Menfchen unterlafienb und Übers 
tretend verfchuldet hatten *), fonbern auch mehr leiftete, als Alle 
in Ewigkeit geleiftet haben würden, wenn fie ſtets im Stande 
ber Unſchuld geblieben wären, „Hieraus kann einigermaaßen 


1) Nimirum, ipse Deus, ipse Sacerdos, ipse hostia pro se de se sibi 
satisfecit. 

2) Scal. Medit. Exempl. II. p. 391. 

3) De Magnit. Passion. Cap. 14. p. 477 — 479. 

4) Imar bedient fi Weſſel noch nicht der Ausdrüde Obedientia activa 
et passiva, allein die Borftellung der thätigen und leivenden Genugthuung des 
Griöferd kommt fehr beftimmt und in einer eigenthümlihen Form bei ihm vor. 
Scal. Medit, Exempl. I. p. 544: Pater amans noster te filium ejusdem 
_ amantem, vadem, sponsorem, fidejassorem de sasisfaciendo «8 satis- 

Pasiendo super aequum pignus esse voluit pro universa mea praervarica- 
tione et calamitate. Bergl. Baur riftl. Lehre von der Berföhnung S. 280. 
numann Defermaseren. II. 32 
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vermuthet werben, mit welch’ erhabenem Prieſterthum, welchem 
reichen Opfer, welchem hohen Dienſte er zwiſchen Gott und den 
Menſchen vermittelte, da er jener ſtrengen, gegen uns mit vol⸗ 
lem Rechte entruͤſteten und geruͤſteten, Gerechtigkeit fo begegnete, 
daß ſie ſich beſiegt, beruhigt und befriedigt bekennt. In der 
That, alle Schaͤtze der Weisheit, der Erkenntniß, der Vollkom⸗ 
menheit Gottes waren in ihm. In der That, ber Geiſt war . 
ihm nicht nach dem Maaße gegeben. In der That, Gott war 
in Ehrifto und verföhnte die Welt mit fich feldfl.” Mit dem Bes 
griffe des Mittlers hängt der des Berföhners genau zuſam⸗ 
men; eine Vermittlung finhet nur flott zwifchen Setrennten, 
und da Weſſel die Menfchen im natürlichen Zuſtand als Kinder 
bed Zornes betrachtet, fo folgt von felbft, daß er auch eine Aus⸗ 
föhnung zwifchen ven Menfchen und Bott annehmen muß, Diefe 
geſchieht durch ein Opfer, und Chriſtus felbft ift e&, ber fich 
als das erhabenfte, wirffamfle Opfer barbringt. Durch diefes eine 
Opfer, welches im Abendmahle fletö vergegenwärtigt wirb !), find 
alle andern Opfer aufgehoben und iſt alled das gefchehen, was 
objectio zur Befeligung des Menſchen erforderlich if: „Niemand 
wird,’ fchreibt Weffel an eine Klofterfrau 2), „burch feine Wera 
dienſte, niemand burch feine Gerechtigkeit felig werden, Es gibt 
wur ein Opfer bed hohen Prieſters, und gerade fo viel, ald wir 
am biefem Xheil nehmen, werden wir geheiligt und find reines 
Herzens , aber nicht mehr.” Das Wefentlihe, Alles Übertrefn 
fenbe in dieſem Opfer Chriſti war, baß es in ber Geſinnung des 
veinften bis zum ſchmerzvollſten Tobe ausbauernden Gehorfams 
dargebracht wurde, daß es alfo nicht ein bloß dußerliches,, ſon⸗ 
bern das höchfte geiflige Opfer war: „Dad wirb mit Recht von 
biefem Gehorfam gefagt, daß er befier fey als ein Schlachtopfer; 
ja beſſer ald alle übrigen Schlachtopfer, Branbopfer und Opfer 
überhaupt. Denn wenn diefed Opfer nicht fo befchaffen geweſen 
wäre, fo wäre es nicht geſchickt geweſen, die Schuld, den Zrug 

1) Bergl. z. B. de Sacram. Eucharistiae. Cap. 26. p. 699. Mehreres 
darüber ſpaͤter. 

» 6. 666. 
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und das Unvollkommene unferes verborbenen Prieſterthums aufs 
zubeben. Denn wir haben Alle gefehlt durch ein unreines und 
beflecktes Prieſterthum, nicht allein daß wir dem Baal geopfert 
haben, fonbern auch weil wir Gott bie gebührenden Opfer nicht 
bargebracht haben, Und weil wir durch dieſes windige Opfer 
rein vom Goͤtzendienſt und von dem Aberglauben ber Welt Alte 
gu einem beiligen Dienfte hergeflellt werden, fo folgt nothwen⸗ 
Big, daß diefes Opfer des Gehorſams vorzüglicher ift als alle 
Brandopfer, und daß ed nicht bloß eine Darbringung gewefen 
ſey für die Sünde, fondern auch ein Opfer und Brandopfer 2).“ 

Sin ſolches Opfer konnte von Chriſto nicht gebracht werben 
ohne Leiden und Tod, und hier iſt e8 nun wichtig, dad Wefe 
fel nicht, wie die meiften Scholaftifer, die Bebeutung und 
Größe des Leidens Ghrifli ertenfiv, nad der Quantität der er: 
buldeten Schmerzen, fondern intenfiv nad) der Macht der ihn bee 
feelenden Liebe bemißt, daß er, wie in fittlichen Dingen übers 
haupt, nicht ein quantitatives, fondern ein qualitative Maaß an: 
legt, eines der bedeutfamften Merkmale feines auf das Innere, 
Miefentliche gerichteten evangelifhen Sinnes 2). Das Leiden 
Ghrifti, fo denkt Weſſel, war ſchon an fi) etwas Schmerzli⸗ 
ches; aber der innere Schmerz wurbe bei dem Etlöfer unendlich 
erhöht durch die Liebe, die im feinem Herzen wohnte. Diefe 
machte ihn für geiflige Leiden erſt recht empfänglich und fleigerte 
fie bi8 auf den hoͤchſten Punct. Auch Kodrus, Decius und ans 
dere große Männer des Alterthums opferten ihr Leben dem all» 
gemeinen Beften, und ihnen ſtand nicht einmal die erleuchtete 
Einficht, die erhabene Begeiflerung und der ſichere Hinblid auf 
kuͤnftige Verherrlichung hilfreich zur Seite, wie dem Erloͤſer; 
man koͤnnte alfo glauben, daß ihre Aufopferung eine ſchwerere 
und größere That gewefen, als die Aufopferung Chriſti; allein 
dabei ift zu bedenken, einerfeits, daß nirgends die Macht des Boͤ⸗ 
fen in folcher Höhe erfcheint und mit folcher Bosheit auftritt, als 


1) De Magnitud. Passion. Cap. 21. p. 497. 
2) Baur die Arifl. Lehre von der Berföhnung ©. 278. 
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im Kampfe gegen ben Erloͤſer?), anbererfeitö, da in ihm eine 
Liebe wohnte, bie einziger Art war, und alle Bosheit, Simde 
amd UÜbel des menſchlichen Gefchlechted unendlich tiefer empfand, 
fo daß in der That eine göttliche Kraft erforderlich war, um aus⸗ 
zubauern und den Sieg zu erringen 2). „Je mehr er mit einer 
Liebe liebte,” fagt Weſſel), „welche von keiner andern über: 
troffen wird, deflo mehr und flärker, als es bei allen Menfchen 
ber Hall geweſen wäre, wurde feine Liebe von allen unfern libeln 
verleht ... Wer die Bitterkeit des Leidens Chrifli ermeffen will, 
der muß vor allen Dingen ein in ber Liebe gelibted Auge mit 
bringen, fobann die Liebe Chrifli im Werhältniß zu ben Men⸗ 
ſchen vichtig ſchaͤtzen, ferner die Größe ber teuflifchen Bosheit, 
ber er hingegeben und überlaffen wurbe, und endlich den ange: 
nehmen Geruch und bie Lieblichkeit des heiligen Opfers erwaͤ⸗ 
gen *).“ Es offenbarte ſich daher auch in biefem Kampfe bie er= 
habenſte Kraft und ber Sieg des Erlöfer8 übertraf alle Siege, 
Aus feiner Fülle,” fagt WBefjel®), „Ichöpfen Menfchen und En⸗ 
gel, und von ber Brucht feiner Werke wird gefättigt bad Land 
der Lebenden. Denn wenn in irgend einem Werke Gottes bie 
Kraft Gottes erfchien, fo leuchtete fie in jenem Siege bes Kreu⸗ 
zes, welchen auch bie feligen Engel fo hoch erhoben, ald auf 
bie Frage, wer ift ber König der Ehren? andere erleuchtetere 
antworteten: Es iſt der Herr ſtark und mächtig, der Herr maͤch⸗ 
tig im Streit)... Wie alfo fein Ruhm jeben andern Ruhm 
übertrifft, fo iſt auch die Kraft in diefem Kampfe über jede Kraft 
erhaben, und der Kampf felbft über jeden Kampf.” 

Die Hauptfrage bei dem Leiden Ehrifti bleibt indeß immer 
nach der eigentlichen Bedeutung beffelben, Weſſel betrachtet die: 


1) De Magitud. Passion. Cap. 19. p. 490. 

2) Ebendaſelbſt &. 491. 

3) De Magnitud. Passion. Cap. 27. p. 510. 

4) Ich habe die Iehten Worte mit einigen Abkürzungen gegeben. Man 
vergl. damit-aud noch das folgende 28ſte Gapitel, S. Sit. 

6) De Magnitud. Passion. Cap. 19. p. 489. 

6) Pieim 24, 8 
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ſes Leiden allerbings als flellvertretend, aber nicht bloß 
auf äußerlich juridifche Weiſe, fondern immer unter ber Bedin⸗ 
gung des lebendigen Glaubens und ber Aneignung bed Geiſtes 
Chriſti. „Chriflus,” ſagt Weſſel ?), „if ber Erweder aller Tod⸗ 
ten, ber Befreier und Wetter durch fein Blut; Exlöfer und 
Verſoͤhner aber ift er nur für die Menfchen, ebenfalls durch fein 
Blut. Demgemäß wäre eigentlich das Priefterthum Chrifti mehr 
vorherbeftimmt von Sott, als fein Königthum (Reich, regnum). 
Denn es tft nothwendiger für die Menſchen, durch einen Priefter 
mit Gott vereinigt, als unter-einem König in Friede verbunden 
zu. werben: biefes hohen Prieflers hoͤchſtes Opfer ift alfo auch 
am meiften von Gott vorherbeftimmt.” Weſſel beruft fich auf 
den Audfpruch bed Jeſajas 2): Er trug unfere Krankheit, und 
lud auf ſich unfere Schmerzen — und frägt dann): „Was flrr 
eine Krankheit, was fir Schmerzen? Solche, die wir wirklich 
leiden, oder folge, bie wir leiden follten? Dieß wirb beutlicher 
werben, wenn wir erwägen, warum und Krankheit und Schmer⸗ 
zen auferlegt find. Denn es iſt leicht, Krankheit und Schmerzen 
binwegzunehmen, fuͤr welche Beine nöthigende Urfache vorhanden 
iſt. So lange aber eine Urfache in uns vorhanden ift, find ed 
unfere Krankheit und Schmerzen, bie nach den ewigen unb noth= 
wenbigen Gefeßen Gottes uns beflimmt find, wiewohl wir (im, 
Augenblid) weder Krankheit noch Schmerz empfinden. Es ift 
eine Anordnung bed erbarmenden Gottes, daß wir nicht fo fehnell, _ 
als wir e8 verdienten, zugleich mit der begangenen Sünde, die 
ſchmerzlichen Folgen empfinden. Und daß ift der und mit Recht 
zufommende Schmerz, welden das Lamm, wenn ed in Wahr: 
beit die Stunden der Welt für und getragen hat, im folcher Höhe 
und ſolchem Maaße trug, als er nach dem firengen Urtheile der 
göttlichen Gerechtigkeit für die Sünden unfer Aller eigentlich be: 
flimmt war.” Daß aber Weffel, wie bemerkt, die Stelivertre: 
tung nicht bloß als eine Außerliche Übertragung auffaßte, fon: 

1) De Caus. Incarnat. Cap. 9. p. 331 u, 432. 


2) Say. 53, 4. 
8) De Maguitud. Passion. Cap. 10. p. 469 u. 470. 
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dern bei jedem Einzelnen durch inmerliche Aneignung des Lehen 
und Geiſtes Chriſti fittlich vermittelt feyn ließ, ergibt fich aus fol⸗ 
genden Ihefen 2): „Der Mittler zwifchen Gott und den Menſchen, 
das Lamm Gottes, trägt die Suͤnden der Welt mur für den, bes 
fein Areu; trägt und ihm nachfolgt... Das. Lamm Gottes, 
das die Sünden ber Welt trägt, iſt ein Beichen, erhöht auf eis 
nem Berge, zu ſchauen von allen Wöllern,.. Das Zeichen ers 
hoͤht auf dem Berge ift ein Vorbild bes geifligen Baues... Ein 
Vorbild ohne Nachahmung aber ift unnüg, wie Schuhe, bie 
man nicht gebraucht... Das Vorbild, das von der Erbe erhöht 
iſt und auf dem Berge gezeigt wird, zieht Alles an fi... Wer 
bavon nicht angezogen wird, der ift nicht 9)” 

Bermöge der Bedeutung, in welcher Weſſel das Leiden 
und Sterben bed Erloͤſers erfannte, mußte er beides auch als 
nothwendig, als begrändet in einem ewigen göttlis 
Sen Rathfchluffe betrachten. Chriſtus mußte leiden und 
auf diefe Weiſe eingehen zur Herrlichkeit 2). Kern ex es num 
mußte, fo frage ih, vermöge welcher Nothwenbigfeit mußte, er 
es? bloß vermöge ber Nothwendigkeit bes unbebingten göttlichen 
Willens? ober auch vermöge ber Nothroendigfeit ded bedingten 
göttlichen Willens, der ba wollte, was recht, was feinem Reiche 


1) De Magnitud. Passionis, Cap. 82. p. 627. Ich wähle bier aus ciner 
ganzen Thefenreihe, vie ſich auf die Eriöfung, namentlich auf die Wirkungen 
des Leldend und Sterbens Chrifti bezieht, nur Einiges aus. Die Übrigen, die 
man a. a. D. &.625— 629. Gap. 82— 84 findet, find zum Theil aud ſchoͤn 
und treffend (3.3. der Baum des Lebens wird Feinem trägen BVefiger zu Theil 
— ein träger Menſch, der ohne Zeuer ift, kann nicht zuſammenleben mit ver 
zehrendem Teuer — Jeſus ift der Weg zum Leben — zu Jeſu kommt nicmand, 
außer durch Jeſum und nach der Ordnung Zefu u. f. f.), aber doch häufig auch 
fo fpielend , daß fie bier wohl Üübergangen werden Fönnen. 

2) Wir koͤnnen auch folgende Gedankenreihe im Sinne Weſſels ausfpres 
Ken: an dem Helle Chrüti nimmt nur der Glaube Theil, der Glaube ift aber 
nicht denkbar ohne Licbe, und mit der Liebe ift immer eine Lebensgemeinſchaft, 
eine Rachbildung des Lebens und Geiftes verbunden: Impossibile enim amari 
et non conformari aut imitari; yuanto autem imitatur, tanto a veteri ho- 
mine immatatur. Scal. Meditat. Exempl. I. p. 346. 

3) Luc. 24, 26. 
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geziemend, förderlich und nuͤtzlich wire, was fein Reich vollen⸗ 
dete, herſtellte, ſchmuͤckte und verherrlichte? Dieß ergibt fich dar⸗ 
aus, daß ber König der Herrlichkeit auf herrlichem Wege eins 
geben mußte in bad Reich feiner Herrlichleit, welches ift das 
Reich der Liebe. Offenbar ift das Himmelreich das Reich ber 
Liebe. Der König muß alfo die hoͤchſte Kraft der Liebe bewaͤh⸗ 
ven. Aber nichts verherrlichet einen Liebenden fo ſehr, als daß 
er Großes erduldet für feine Freunde, Der höchkte Liebende kann 
alſo zur hoͤchſten Herrlichkeit nicht eingehen, als indem er das 
Hoͤchſte thut und leidet, Er mußte alfo durch Leiden eingehen 
zu feiner Herrlichkeit 1). Außerbem gibt Weſſel noch einen eis 
genthümlichen Gefichtspunct fir bie Nothwendigkeit des Leidens 
Chriſti, der durch ben Begriff ded neuen Teſtamentes bei ihm 
veranlaßt war. „Ein Teſtament,“ fagt er?), „ift Schenkung 
eines noch Zebenden ; es tritt aber in Kraft erſt durch den Tod 
des Teſtators. Die Worte bed Zeflamentes Gottes find alfe 
Worte Gottes ald eines Teſtators, und wenn er nicht umſonſt 


1) De Magnitud, Passion. Cap. 1. 457 u, 468. 

2) De Maguitad. Passion. Cap. 15. p. 482, Denfelben Gedanken dri 
den auch folgende Theſen de Magnit. Pass, Cap. 82. p. 623 aus: Non est 
salus et vita absque morte testatoris. Testator nisi exaltatus a terra testa- 
mentum non condit. Testator exaltatus a terra ipse est ipsum testamen- 
tum. Testator ezaltatus a terra desiderio testamenti sui trahit omnia ad 
se. Der Bedankte findet fi auch fonft noch bei Welle. Er ſcheint alfo nicht 
fo zufällig und gelegentlich, fondern tiefer eingerourzeit in feiner ganzen Denk⸗ 
weife geweſen zu fegn. Scal. Medit. Exempl. I. p. 844. und Exempl. IL 
p-378. In diefen beiden, faft woͤrtlich übereinftimmenden, Stellen führt Weſſel 
folgenden Gedanken aus: Gott konnte nit ſterben; ebenfowenig aber konnte 
er lügen. Und doch Hatte er verheißen, ein neuen Bund zu ftiften und ein 
Teſtament zu errihten. Gin Bund aber wird dur Blut und Dpfer geweiht, 
und ein Teſtament hat erft Kraft durch den Tod des Teſtators. Um alfo feine 
Berheifungen zu erfüllen, mußte Bott umfer Weſen annehmen, denn ex konnte 
nicht in dem feinigen fterben, fondern nur in dem unfrigen. Deßhalb konnte 
er auch nit Engelgeſtalt annehmen, denn aus Gott und Engel wird nidts 
Sterbliches gebüdet. As Menſch aber konnte er fterben, und doch blieb er 
als Gott unverfehrt, hatte Macht über den Tod, konnte fein Leben wiederneh⸗ 
men, und arq ducqh feine Zuferfbehung fein awiges Zeftament befskftigen, 
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und ohne Erfolg ein Teſtament errichtet haben ſollte, fo war es 
notbwendig, bei Sott flürke, Wie Tonnte aber Gott flerbe; 
außer in Chriſto?“ So hatte alſo nach Weſſels Überzeugung 
das Leiden Chriſti eine innere durch ben Willen Gottes und bie 
Natur des Gottesreiched bedingte Nothwendigkeit, aber doch 
wurde es von dem Erloͤſer felbft mit volllommener Freiheit 
und aud reiner Liebe übernommen: „Denn wenn ber Herr bloß 
aus Nothwendigkeit, nicht aber aus Liche gelitten hätte, fo haͤtte 
ex nicht ald Herr gelitten, Es ift unmöglich, daß einer (ins hoͤch⸗ 
fien Sinne) „Here fey und aus Nothwendigkeit leide. Ex mußte 
alfo entweber nicht Here ſeyn, ober. nicht leiben, ober, wenn er 
als Herr litt, fo mußte er aus Liebe leiden 1),” Mit der Vor⸗ 
fiellung von der Nothwenbigkeit der Erſcheinung Chriſti hängt es 
auch zuſammen, daß Weſfſel die Frage aufwirft, ob fie denkbar 
fey ohne Fall und Verderbniß? Er erwiebert in ber Hauptſache 
Folgendes 2): man könnte fagen, nur für die Gefallenen war ein 
Erloͤſer möglich, wenn alfo die Erfcheinung des Erlöfers nothwen⸗ 
dig war, fo war ed auch das Eintreten ber Suͤnde. Allein Darauf 
läßt fich entgegnen: er Fonnte Retter und Erloͤſer ſeyn, wenn er 
auch nur vor ber Sünde und dem drohenden Falle bewahrte, unb 
war es befto mehr, je mehr der zu Rettende vor Verberbniß bes 
wahrt blieb, In dieſem Sinn ift er Erlöfer für die Maria, inbem er 
fie nicht allein vor der wirklichen, fonbern auch vor ber Erbſuͤnde 
ſchuͤtzte; in dieſem Sinn ift er ſelbſt Exldfer für die Engel, ins 
bem er dahin wirkt, daß fie nicht in die Stube fallen, und im 
göttlichen Leben vollendet werben, : Aber freilich, wenn Alle gleis 
cherweiſe im Guten beharrt wären, fo wide nicht Einer im Rei» 
che des Guten fo fehr herporragen, baß er ber Stifter ı unb Koͤ⸗ 
nig diefe Reiches feyn koͤnnte 2). 

Weſſel faßt das Erlöfungswert Chriſti immer geiz 
fig und lebendig auf, und‘, was ebenfo wichtig if, er bes 


1) Scala Meditat. II, 22. p. 241, 

2) De Caus. Incamat. Cap. 8. p. 429. 

3) De Cuus. Incarn. Cap. 15. p. 447, wo eb unter andern im einer 
Theſe beißt: Si omnes perstitissent,, nullus eorum fuisset rex perfectus. 
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trachtet es ſtets in feiner Ganzheit, ih ſeinem gefinmten 
Umfang, und hebt nicht einen Theil deſſelben ausfchließkich her⸗ 
vor, Das Lebensvolle feiner Betrachtungsart Tiefe fidh in vie⸗ 
len Stellen nachweifen; ich will hier nur eine anführen: „Nicht 
bad Fleiſch Chriſti,“ fagt er 1), „iſt es, welches rechtfertigt, oder 
fein Blut; ſondern fein Werk, welches durch Fleiſch und Blut 
dargereicht wird. Weßhalb auch der Herr ſagt: der Geiſt macht 
lebendig, das Fleiſch iſt zu nichts nuͤtze; das heißt: es liegt we⸗ 
nig am Fleiſch, wie heilig es auch ſey, ſondern die Groͤße des 
Werkes, die unausſprechliche Liebe, und die Liebe des Dar⸗ 
reichenden durch den heiligen Geiſt, das iſt es, was lebendig 
macht.“ Wie ſehr aber Weſſel die Ganzheit des Werkes Chriſti 
ſtets im Auge behaͤlt, geht daraus hervor, daß er nicht etwa 
einfeitig das Leiden und den Tod Chriſti, ſondern ebenſo kraͤf⸗ 
tig feine geſammte Lebenderſcheinung?), feine Lehre und ben 
in Ewigkeit von ihm ausgehenden Geift ald Kräfte der Erloͤſung 
geltend macht, und daß er mit befonderem Nachdruck darauf 
hinweiſt, wie der heilige Geift erſt auögegoffen werben konnte 
nach vollkommenem Abfchluß des Werkes Chrifli, Der letztere 
Punct verdient etwas genauer erörtert zu werben. Aus den 
Worten bed Johannes 2): ber heilige Geift war noch nicht 
ba, denn Jeſus war noch nicht verklaͤrt — ſchließt Weſſel 
nicht allein *), daß bie unter bem Geſetze bed alten Bundes Les 
benden tro& ber Geifteömittheilungen durch die Propheten, doch 
den heiligen Geift noch nicht im hoͤchſten Sinn und vollen 
Maaß empfangen hatten, fondern auch, daß ben Apoſteln unb 
Stäubigen der Geift noch nicht gegeben werden konnte, ehe 
Chriſtus Alles vollendet hatte und zur Herrlichkeit erhöht war; 
‚nenn wie tonnten fie aus feiner Fülle fchöpfen, wenn fie ihn 


1) De Oratione VII, 6. p. 147. 

?) Natus nobis, vixisti nobis; nobis passus, nobis mortuns, nobis 
resurrexisti; pro nobis sacerdos, nostra hostia, nostra victima, nostrum 
sacrificium. Scal. Medit. Exempl, | IH. p. 405. 

3) 305. 7, 3% 

4) De Caus, Incamat. Cap: 12. p. 437 — 440. 
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noch nicht in feiner Fuͤlle ſchauten? Wie ſollten fie die Fe feis 
ner Herrlichkeit preifen, wenn fie ihn noch nicht verherrlicht fas 
ben? Und wenn fie auch ſchon Freude genoffen in feiner feligen 
Erwartung, fo war ed body nur Aber ihn, nicht von ibm; und 
es war nur wenig im Vergleich mit jener Freude, womit ex bie 
ganze Gemeinde Gottes durchdrang, ald er Alle mit einer foldhen 
Fuͤlle der Herrlichkeit erfüllte 2).” Ja Weſſel, Übereinflimmend 
mit feiner oben beruͤhrten Überzeugung, daß das in bie Schoͤ⸗ 
pfung ausgefprochene Gotteswort erft am Ende ber Dinge in feis 
ner ganzen unbefchränkten Vollkommenheit erfcheinen würbe, deu⸗ 
tet auch den Gedanken an, daß die volle Ausgießung des Geiſtes 
erſt dann erfolgen werbe, wenn bad Werk Ehrifli feine letzte und 
hoͤchſte Vollendung unb Chriſtus felbft die vollklommenſte Vers 
Härung erreicht haben wird; bann, „wann er erſt das Reich dem 
Bater uͤbergibt, dann wirb bie Creatur fo in Bott erhöht feyn, 
daß vielmehr Gott Alles in Allem iſt; und dann wirb auch des 
beil, Geift in diefer leuten und ewigen Verklaͤrung fo gegeben 
werden, daß man faſt fagen könnte, vorher fey er noch nicht 
gegeben 2).“ 

Was den Umfang des Werkes Chriſti betrifft, die 
Univerſalitaͤt oder Particularitaͤt des durch ihn vollzogenen goͤtt⸗ 
lichen Rathſchluſſes, fo ſpricht ſich Weſſel daruͤber nur beziehungss 
weiſe aus, indem er die Erloͤſung bald allgemein, bald auch be⸗ 
ſchraͤnkt auffaßt. Zuerſt faßt er dieſelbe ſo allgemein, daß er 
ſelbſt die hoͤheren uͤbermenſchlichen Geiſter nicht davon ausſchließt. 
„Chriſtus iſt Prieſter in Ewigkeit?). Aber für wen koͤnnte ex 
das ſeyn, außer für dad ewige Wolf Gottes? Das Bolt Gottes 
aber bilden alle Bürger jenes feligen Gottesſtaates, nicht wenis 
ger die Engel ald die Menſchen. Er ift alfo auch Priefter der 
Engel in Ewigkeit... Vermoͤge feines doppelten Priefterthums 
war Chriſtus den Engeln Priefter und Opferbrod, ſowohl durch 
dad Priefterthum beim Kreuzesopfer, ald durch dad Prieſterthum 

1) Am angef. Ort, S. 439 u. 440. 


2) Cbendafcibft S. 438. 
3) De Caus. Incarnat. Cap. 10. p. 434. 
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in Ewigkeit. Das erfte iſt das Prieſterthum ber volllommenen 
Gerechtigkeit; das zweite dad Prieſterthum der vollkommenen 
Geligkeit. Und ich glaube, wie durch bas Prieferthum Chriſti 
die Seraphim zu höherer Seligkeit entzündet werben finb, fo 
war auch ihre Gerechtigkeit einftweilen im Himmel nur unvoll⸗ 
fommen in der Liebe gegen Chriſtus, bis fie nach vollbrachtem 
Liebesopfer des hohen Prieſters vermöge des ihnen vorgehaltenen 
Beiſpiels um fo mehr entflammt wurbe, je größer ihre Gerech⸗ 
tigkeit fhon war. So nahmen alfo die heiligen Engel in beiben 
wefentlihen Dingen zu ?), In der Gerechtigkeit und in der Ses 
ligkeit.“ So weit nun Weſſel hier die exlöfende und priefterliche 
Thaͤtigkeit Ehrifti ausbehnt, fo beſchraͤnkt er fie boch bei den Mens 
ſchen actuell auf diejenigen, bie fich feiner Herrfchaft unterwers 
fen, durch ihn. wirklich in eine nähere Gemeinſchaft mit Gott 
treten, in feinem Lichte wandeln und unter feiner Anführung fies 
gen 2). Chriftus hat zwar am Kreuze für Alle gelitten, aber ed 
kommt von den Wohlthaten feines Leidens und Sterbens einem 

jeden nur fo viel zu gute, als er Empfaͤnglichkeit dafuͤr zeigt; 
bie Empfänglichkeit aber beftimmt fich nach dem Grabe ber innes 
ren Reinheit und des Gleihförmigwerbens mit Chtiſto 2). 

Dieß ift es im Mefentlichen, was wir uͤber bie objectine 
Begrimdung bed Heils zu fagen hatten; nun iſt aud) noch Weſ⸗ 
fel8 Überzeugung darzuftellen von ber fubjectiven Aneignung bes 
Erlöfung bei jebem Einzelnen, 


- 1) Bergl. damit aud den Anfang des 10ten GSapitels ©. 433, dad Bte 
Gap. S. 429 und dab 14te S. 444. 
® 2) De Caus. Incamat. Cap. 9. p. 432 u, 433. 

3) Christus pro singulis salvandis tantum Deo obtalit, quantum pro 
Mina voluit abolitione. Volait autenz, quantum apti. Apti autem, quan- 
tum mundi et conformes Christo, Intentio enim Christi fait individua, ' 
quia solis praedestinatis; et limitata, quia praecise tantum, quantum 
cuique in suum locum et ordinem. Christus etiam in cruce non solum 
pro omnibus, verum etiam pro singulis proprias cuique suas mensuras 
donavit, ut quisque salvandas propriam illio suam amaritudinis pro se 
perpessae assem ex libra reperiat. De Magnitud. Passion. Cap. 10. p. 471. 
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3) Von der Aneignung des erloͤſenden Heils. 
HDier haben wir bie practiſche Seite des Chriſtenthums im 
Sinne Weſſels anſchaulich zu machen, und zwar befonber& fol⸗ 
gende Hauptpumete: bie Lehren von ber Rechtfertigung, vom 
Stauben, von der Liebe und von den Wirkungen bed Vorbildes 
Ehriſti. Da nun biefe Lehren, namentlich Die von der Rechtfer- 
tigung und vom Glauben, ben Mittelpunet ber veformatorifchen 
Theologie bilden, fo iſt Weffel ganz befonders hier als Bor⸗ 
läufer der Reformation aufzufaflen. 

Der eigentliche Kern der Reformation bleibt immer bie 
Rechtfertigungslehre, die Überzeugung, daß der Grund 
der Seligkeit allein in der göttlichen Gnabe und ſuͤndewerge⸗ 
benden Liebe durch Chriftus gegeben, daß das einzige Mittel zur 
Aneignung diefer freien göttlichen Liebe der lebendige Glaube fey, 
und daß diefer Glaube feiner Natur nach ein neues gottgeheilig> 
tes Leben hervorbringe. Daß Fräftige, durchdringende Hervor⸗ 
heben dieſes Princips war auch vorzugsweiſe das Neue in der 
Thaͤtigkeit der Reformatoren; denn faſt alles Andere, was ſie an⸗ 
ſtrebten, war vorher ſchon da geweſen, und wurde nur jetzt durch 
die innige Verbindung mit jenem Herz⸗ und Mittelpuncte ſo 
außerordentlich wirkſam. Vorhanden war ſchon ſeit langer Zeit, 
und zwar auf die kraͤftigſte Weiſe, die negative Seite der Refor⸗ 
mation, die Polemik gegen das Papſtthum und gegen die ganze 
Verzweigung des hierarchiſchen Weſens in der Kirche. Ausge⸗ 
ſprochen war auch ſchon vielfach z. B. von den Waldenfern 
und Wikliffe und vor Kurzem noch von Goch und Weſel der 
formal = pofitive Grundſatz der Reformatoren, das Zuruͤckfuͤhren 
aller Lehrſaͤtze und Inftitutionen auf die heilige Schrift als hoͤch⸗ 
flen Kanon bes Chriftlichen. Aber das Materiell s Pofitive, die 
Lehre von der Rechtfertigung und dem alleinfelig- 
makhenden Glauben war vorher fo flarf, leuchtend und 
Durchgreifend noch nicht vorgetragen worden, wie von Luther 
und feinen Genoſſen; unter benen jeboch, welche auch von dieſer 
Seite die Reformation vorbereiteten, fteht ohne Zweifel Weſſel 
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oben an, benn von Feinem großen Theologen und von keiner 
chriſtlichen Partei des Mittelalters wer das Blaubendprincip bers 
geftalt im Seifte der Reformatoren erfannt und. ausgefprochen 
worben, wie von ihm, und auch hierin ift er ein weit entichiebes 
nerer Vorgänger Luͤthers und der Reformatoren, als Andere, 
die gewoͤhnlich als ſolche genannt werden. 

Die froͤmmſten Theologen des Mittelalters drangen bier 
nicht bi zu dem Mittelpuncte der Lehren durch, bie der Apoſtel 
Paulus-aus feiner tiefen und lebendigen Anfchauung des Werkes 
Chriſti ausgefprochen hatte. Sie waren alle, mebr oder minder, 
durch pelagianiſirende Grunbfäbe gehemmt. Selbſt bei ben 
WBaldenfern findet ſich keineswegs ber volllommen freie und 
findliche Geift deö Evangeliums, fie haben in ihrem veligiöfen 
Leben eine gewiſſe Sefeglichkeit und Werkheiligbeit, die zwar in 
der Ausuͤbung viel einfacher und reiner ift, als Die ber herrſchen⸗ 
den Kirche, aber dem Princip nach doch nicht fo fehr davon vers 
ſchieden, als man gemeinhin anzunehmen pflegt *): Auch Ger⸗ 

1) Es vrüdt fi dieß unter andern fehr deutlich in einer Urkunde aus, die 
ohne Zweifel den urfprängligen und reinen Geiſt der Waldenſer treu und 
unvermifdt wiedergibt, in der Nobla Leyczon, einem poetiſchen Producte der 
Waldenfer aus dem 12ten Jahrhundert, welches abgedrudt ift in Rayouard 
Choix des Poesies des Troubadours, Paris 1817. Tom. U. p. 73— 102. 
Hier wird gleih im Anfange (S. 7) zur Wachſamkeit, zum Gebet und zu 
guten Werten (de bonas obras far) aufgefordert, weil das Gnde der Melt 
nahe fey, es wird (S. 74) vorzugsweife die Bergeltung durch Ghriftum, bie 
Beltrafung der Böfen und Belohnung der Guten hervorgehoben: 

Un chascun recebre per entier pajament, 

E aquilh que auren fait mal e que auren fait ben. 
Es wird überhaupt ausſchließlich die fittlihe Seite des Ehriſtenthums, ed wer⸗ 
den die moratiihen Borfähriften deflelben geltend gemadt (S. 78. 87. 88. 89. 
9). Die Waldenfer werben (8. 95.) als ſolche bezeichnet, die mit befonderm 
Zleiß dieſe Borfäriften beobachten, und daß Cvangelium felbft wird bloß unter 
dem Geſichtspuncte des Befeyes dargeſtellt &. 89. B. 265: 

Co es la ley novella que Yeshu Christ a dit que nos deven tenir — 
und als ſolches Geſez, nur ald volllommneres, mit dem Sittengeſet in der 
Bernunft und im alten Zeftamente parallelifirt. S. 99. 8.439 — 453. Die, 
Gündenvergebung wird zwar allein von Bott abgeleitet und vie Bollmadt dazu 
den Päpften, Garbinälen, Bischöfen und Predigern abgeſprochen S. 97. 8. 409 
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hard Groot und bie Bruͤder bed gemeinſamen Lebens, trot 
ihrer Innerlichkeit, trotz ihrer Hingabe an Gott und Ehriftus, 
erkennen Immer etwas Wexbiewflliches In den menſchlichen Werken; 
ber fromme Thomas von Kempen fpricht in den Biogra⸗ 
phien der Brüber und andern Schriften nicht felten vom Verdie⸗ 
nen ber Seligkeit und bat fogar feine Imitatio Christi nicht ganz 
ein von biefem Gedanken gehalten 1); ja ſelbſt bei Soch und 
WBefel finden wir ben Gedanken von ber Rechtfertigung durch 
den Glauben wenigftend nicht fo in den Vordergrund und in die 
Mitte gefteit, wie bei Weffeh Bei biefen Männern, namentlich 
bei denen aus der Bruͤderſchaft bed gemieinfamen Lebens, faßen 


— 413, aber es werden dann doch von dem reuigen Sünter befondere Bußwerke 
verlangt , und zwar aͤußerliche, wie Zaften, Almofengeben und Gebete, S. 98. 
def. 8. 40 u. 421. Mit diefer ganzen Tendenz der Waldenſer hing es au 
zufammen, daß fie im neuen Teſtamente vorzugsweiſe die Bergpredigt gebramdge 
"ten (&. 88 u. 89), daß fie das Lehm ber Apoſtel auch in Tußerlichkeiten nade 
zuabmen fuchten und in diefer Beziehung von einem gewiſſen Methodismus nit 
frei waren. 

1) Bad Thomas betrifft, fiehe meine Bemerkungen oben 8.144. In 
Betreff Gerh. Groots berufe ih mid auf das Zeugniß eines Theologen, der in 
neuerer Zeit die genaueſten Studien über Gerh. Groot gemacht hat, de Hru. 
Drop 3. Slariffe, des älteren. Dieſer fagt in der von feinem leider fo 
frühe verftorbenen Sohne begormenen und von ihm fortgefehten Abhandlung over 
den Geest en de Denkvijze van Geert Groos im kirchenhiſt. Archiv von 
Kift und Royaards 3.2. St. 1. S. 303, es trete bei Gerhard Groot 
trog feiner Kenntniß der heil. Schriften und feiner gemüthvollen Froͤmmigkeit 
dech mehr eine gefepliye, als evangelifhe Geſtanung hervor: Zekerlijk was 
ki), ten aanziene van de hoofd-en grondleer des Christelijken geloofs, 
de regtvaardiging des zondaars om niet, zonder de werken, uit de God- 
delijke Genade in Christus geschonken en vertrouwelijk op de Evangelie - 
getuigenis aan te nemen, en met wederliefde en dankbaarheid , vwrucht- 
baar in heiligheid en geregtigheid, te beantwoorden; — ik erken, ten 
sanziene van deze stond hij niet hooger dan zijne voortreffeljikste tijd- 
genooten, die alle met het euvel der werkheiligheid besmet waren. Van" 
het stil en kinderlijk vertrouwen op de vergevende liefde des Hemelschen 
Vaters, op grond der verdiensten des eenigen Verlossers en van een ne- 
derig en ootmoedig geloof, dat afiiet van alle eigene verdienste en 
waardigheid,, om alleen door onverdiende gunst tijdelijk en eeuwig be- 
honden te worden; — damrran vindt men weinig of niets bij hem. 


Lehre von Menſchen in ſeinem Verhaͤltniffe zu Bert, x. 511 
die Srundfäge bes Mönchthums, welche bad Mittelalter heherrſch⸗ 
ten, und bie hergebrachten Lehren von der Werbienfllichkeit guter 
Werke, die in das ganze Kirchenfuftem verflochten waren, noch zu 
tief, als daß fie fi ganz zur Höhe und Freiheit der pauliniſch⸗ 
chriſtlichen Anfchauung hätten erheben können. Nur durch eine 
völlige Umkehrung ber Principien, durch eine Revolution auf dem 
teligisfen Lebensgebiet war dieß möglich; dazu war vor allen 
Luther durch feine ganze innere Entwidelung und außere Stels 
lung berufen; er hatte wieder ben vollen Glaubensmuth und die 
großartige chriſtliche Kuͤhnheit, fich allein der göttlichen Gnade 
hinzugeben und ohne dad-zerbrechliche Steuersuber menfchlichen 
Werke fi dem Meere ber göttlichen Liebe anzuvertrauen. Aber 
wenn unmittelbar vor ihm fehon einer biefe Fahrt wagte, fo ift 
.. @&, wie wir nun genauer zu zeigen haben, unfer Weffel, und 

Borerfi in ber Lehre von der Rechtfertigung. Es ſteht 
für Weffel vollkommen feft, daß der Menſch durch Erfül- 
lung des Geſetzes nicht zur wahren Seligkeit gelangen könne, 
theild weil das Geſetz felbft noch etwas Unvollkommenes in ſich hat, 
theils weil der Menſch ed nie ganz erfüllt und nicht einmal ganz 
erfüllen Bann. ‚Wer durch feine Werke gerechtfertigt zu werben 
glaubt”, fügt Weffel!), „der weiß nicht, was gerecht if. Ges 
recht ift der, welcher einem jeden das Seinige gibt, Aber wel: 
cher Menfch hat ed je erreicht, daß er fich gegen Gott verhielte, 
wie erfoll? daß er gegen jeben Menfchen fey, wie er ſeyn fol? 
Ein folder weiß nicht, was feine Schuldigkeit ift, er kennt auch 
nicht die Größe der Bünftig zu hoffenden Güter, welcher Feine 
Werke gleich Eommen können; aber er fehlt auch nicht bloß durch 
biefe Unwiflenheit, fondern er begeht einen Raub am Heiligen, 
indem er den Ruhm der Rechtfertigung nicht Gott, ſondern fick 
zuſchreibt. Wer dagegen, bad Evangelium hoͤrend, glaubt, vers 
langt, hofft, daffelbe mit Vertrauen als eine fröhliche Botfchaft 
annimmt, außerbem ben verfünbeten Rechtfertiger und Seligma⸗ 


1) De Magaitud. Passion. Cap. A6. p. 568. 
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cher liebt, und Alles um ihn zu erreichen thut und leibet, der er⸗ 
hebt nicht feine Werke und feine Xhätigkeit, fonbern, ganz hin: 
firebend zu bem und hingegeben an ben, welchen ex liebt, auf 
welchen fich fein Glauben, Verlangen, Hoffen und Vertrauen 
bezieht und von bem er gerechtfertigt wird , fchreibt er nichts fich 
ſelbſt zu, da er weiß, daß er nichts aus fich hat. Er weiß alfo, 
wenn er nichts bat, was er nicht empfangen hätte, daß er ſich 
nicht des Seinigen zu ruͤhmen habe, als ob er ed nicht empfans 
gen hätte, fondern daß er fich deffen zu rühmen hat, der es gibt”, 
Aber es liegt nicht bloß in der Unzulänglichleit des Menfchen, 
fondern auch in ber Natur des Geſetzes, daß niemand durch 
daſſelbe felig zu werden vermag. Dieß entwidelt Weſſel gleich 
darauf in folgender Stelle 2): „Gerechtſeyn ifl der Iwed bes 
Geſetzes: denn wenn das beobachtete Geſetz nicht gerecht macht, 
fo ift ed nicht Geſet. Soll ed mit Recht den Namen des Geſetzes 
tragen, fo muß es ben, ber ed beobachtet, gerecht machen, Aber 
das war unmöglich bei dem Gefege Mofis, weil es Unmoͤgliches 
vorfehrieb. Denn es fchrieb vor, was freilich eigentlich ganz billig 
GR bei dem Menfchen, Gott zu lieben von ganzem Herzen. Aber 
das iſt dennoch unmöglich für den Menſchen. Es iſt ein wahre 
haft ſchweres Joch auf ben Schultern der Menfchen, was fogar 
weber bie Apoſtel, noch deren Vorfahren tragen fonnten. Das 
Geſetz fhrieb Vollkommenheit vor, aber es führte nicht zum Voll⸗ 
kommenen. Aber wie? Zührte benn dad Evangelium zum Voll⸗ 
kommenen? Allerdings. Wen benn? eben, ber glaubt; 
denn für jeden Glaubenden iſt Ehriflus dad Ende und die Frucht 
des Geſetzes zur Gerechtigkeit, weil er ed iſt, der bie Macht gibt 
Söhne Gottes zu werden Allen, bie an feinen Namen glauben. 
Durch den Glauben an das Wort verbinden fie fich mit dem 
Worte. Das Wort ift Gott, Durch den Slauben verbinden 
fie fih alfo mit Gott. Sich mit Gott verbinden aber iſt gut; 
weil, wer bieß thut, mit Gott ein Geift wird, mit dem Gerech⸗ 
ten ein Gerechter, mit bem ‚Heiligen ein Heiliger. Aber Abra⸗ 





1) De Magnitud. Passion. Cap. 47. p. 555 _ 
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ham glaubte auch; alfo wurde auch er zu Wolllommenen ges 
führt? Die Propheten glaubten au? Allerdings glaubten 
fie, aber an den, ber erſt kommen und das Opfer ber vollkom⸗ 
menen Gerechtigkeit darbringen follte... Sie Eonnten eine treue 
Hoffnung bewähren, aber empfangen konnten fie nicht, was 
noch) nicht da war. Ste genoffen mit und biefelbe geiflige Speiſe, 
fie in der Hoffnung als eine, die ihnen gegeben werben fellte, 
wir in ber Wirklichkeit als eine, bie und gegeben iſt.“ Nicht 
alfo die Werke, die durch das Gefeh erzeugt werben, fondern 
nur der Glaube, der aus dem Evangelium entfpringt, befißt 
die Kraft, vor Gott gerecht zu machen; nicht als ob ber Glaube 
en fich den Werth beſaͤße, ber z. B. der volllemmen reinen und 
heiligen Sefinnung höherer Geiſter zulommt !), fondern weit es 
Sott gefallen hat, den Glaubenden eine höhere. Serechtigkeit 
zu verleihen, als die der Engel ifl *), 

Diet führt und num noch beflimmter auf die pofitive Lehre 
Weſſels yon der Rechtfertigung umb deren objectinem Grunde. 
Er entwigtelt feine Überzeugung hieruͤber befonderd in der Schrift 
ber bie Größe bes Leidens Ehrifti ?) und trägt hier 
unter andern folgende Säbke vor *%): „In Beziehung auf die 


1) Weffel betradtet den Glauben nie ald die eigentlih bewirkende 
Urſache der Seligkeit, fondern diefe findet er nur in Ehrifto und dem In ihm 
geoffenbarten göttliden Worte. Cr fagt in der Pleineren Schrift de. Magnit. 
Passion. ia der Farrago rer. theol. p. 746: „Ihr fend jegt rein um des 
Wortes willen, daB ich zu euch geſprochen habe, nicht wegen des Wortes gure& 
Staubens oder eures Bekenntniſſes, obwohl ihr rein ſeyd, wenn ihr das Wort - 
bes Glaubens im Herzen und das Wort des Bekenntnifles im Munde habt, 
denn durch den Glauben reinigt er die Herzen der Gläubigen, aber nicht 
nm des Glaubens willen, fondern um ded Wortes willen, welches den 
Menſchen beiebt.” 

?) De Magnit, Passion. Cap. 45. p. 551. 

3) Do Dispemsatione, Verbi incamati et Magnisudine Passionis, 
Qnae fuit necessitag Christo pati: qupmodo oportuit Christum patiendo, 
et qua gloria intrare in gloriam suam. "Die Schrift fällt in der gröninger 
Ausgabe der Werke &, 467 — 643. 

4) De Magnitud. Passion. Cap, 7 u. 8. p:466 u, 467. 
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Rechtfertigung iſt es Bar, daß das Aufgehobenwerden ber Siinbe 
nichts Anderes iſt als bie rechtfertigende Liebe haben 2), denn 
wer biefe nicht bat, bleibt in der Sünde. Damit alſo Chriſtus 
Die Sünden binwegnehme, dazu Ifl erforderlich, daß er die Ber 
vechtigkeit mittheile (eingieße, infundat). Er hat alſo auch im 
der angenommenen Menfchheit die bewirkende Urfächiigkeit zur 
Rechtfertigung der Gottloſen, zur Gnade und Weisheit, zu dem 
Gericht und der Siebe, zu ihrem Kortfchreiten bis zu ihrer Were 
vollkommnung, und bis zur Vollendung der Vervollkommneten, 
das heißt, bis zur Beſeligung. Und das ift ed, was ihm vers 
heißen ift durch Jeſajas 2): wenn er fein Leben zum Schuldepfer 
gegeben hat, fo wirb er Saamen haben und in die Länge leben, 
Der Saame nämlich hat in fich die bewirkende Urfächlichkeit. 
My meine nicht die hoͤchſte Urfächlichleit, denn dieſe bat fi in 
allen Dingen Gott vorbehaltens fonbern eine ſolche, wie fie der 
ewigſelige Vater in feinem geliebten Sohne hat. Daß ift der 
ame, ver dem Lamme von Bott gegeben iſt über ale Ramen, 
baf jene heilige Menſchheit nicht bloß die Simden der Welt hin: 
wegnehme, Sondern auch alles Unvollkommene in der ganzen 
Belt ſowohl bei den Engeln als bei ben Benfchen wirkfam er- 
gänze®), fo daß aus feiner Fülle, wie aus einer einzigen Quelle 
Ale ſchoͤpfen, und jenes Mare Schauen, jene Würdigung, jener 
felige Genuß, wie urfpränglicd, von Bott, fo mittelbarer Weife 
von jener Menſchheit (Chrifi) als ber bewirkenden Urſache aus: 
geht. Denn ich glaube, daß er nicht ohne Grund Water der kom⸗ 


— — 





1) ... Nihil alind est, peccata tolli, qnam justificantem charitatem 
habere. Sergl. De Magnit. Passion. Cap. 83. p. 628: Profecto thesaurus 
noster super ommia est exaltates: sed 'quamdiu super Omnia cum non 
amaverimus, non est exaltatum nomen ejus in nobis super omnia. Wie 
die Liebe nicht ſowohl die Urſache, als die Iebendige Wirkang umd der begleitende 
Magßſtab der Mechtfestigung iſt, fo if fie au der Maaßſtab Pänftiger Setig⸗ 
keit und diefe ohne Liebe nit denkbar. Scal. Medit. Exzempl. SIT. p. 206. 

2) Id. 63, 10. 

ö)... ut omnem totius mundi imcessummetionern tam in angelis 
quam hominibus efficienter impleat. Bergi. De Caus. Incarn. Cap. 14. p. 444. 


] 


Lehre vg Minfcipenk in Finkän WBichelitnifip zu Bote, u. DIE 
menden. Zelt 3) genanmt wirb.ı.; Das Dpfe®) des Herm 
ZSeſu bezog fich nicht allein auf bie Wergebumg ber Sliinde, 'bie 
begangen: wurde bei Übertretung. bed Gebotes Gattas: wril es 
nicht möglich iſt, daß: ein Dpfer gebracht werde fuͤr eine (laͤngſ) 
vergangene Suͤnbe. Denn wenn die Simde vergeben wird fo 
hoͤrt ſie: auff, und wenn bie Suͤnde aufhört, fo: fängt die Gereche 
tigkeit an, ebenſo wie bie Geſundheit anfaͤngt, wenn. bie Krank⸗ 
beit aufhoͤrt und das Beben anfaͤngt, wenn: der Rob wricht 
eve Darbringung fuͤr die Suͤnbe iſt alſo auch eine Darbringung 
für. die Gerechtigkeitz und inwirfern es eine Darbringung iſt fie 
bie Gerechtigkeit und daß Seben, inſofern iſt es eine Seife und 
flrße Loft, für ben Einen minder, fir den Andern archt, je noch⸗ 
dem fie zur Mitiheilung einer groͤßeren Gerechtigkeit fin ben Einen 
ober Andern bicch bet Hohenpriſter Gott dargebracht wich, . Gott 
wird das Opfer dargebracht, aher es fzifen bie, fim welche es 
dargebtacht wird,” 

Wollen wir in der Kürze bie Uberzengung Berti eis dar⸗ 





ſtellen, ſo wäre fie mit Bezielaing auf früher mitgetheilte Etellen 


in folgende Site zu faſſen: has Geſetz Tamm und nie vollken 
men ‚gerecht und: felig .machen, weil wir es nicht erfüllen, je 
nicht einmal. erflillen koͤnnen, indem es Unmoͤgliches beflchik 
Es weckt alfo in dem Menſchen nur ein Verlangen, welches bank 
durch das Evangelium befriedigt wird. Durch Chriſtus, ſein 
Leben, Leiden und Stesben werben wir vor Gott gerecht, bad 
heißt wir empfangen Vergebung der Suͤnden und ewige Selig 
keit; die legte und hoͤchſte Urfache dieſer Beſeligung liegt in Gott, 
die mittelbar bewirkende Urfache aber in ber Thätigkeit Ehrifli; 
Chriſtus in feiner ganzen göttlich = menfchlichen Erſcheinung trug 
eine unerihöpfliche, unermeßlich fortwirkende Kuaft der Exide 
fung, Heiligung mid Befeligung in ſich; durch fein reines unb 
Yelliged Beben wird unfere Unvollkommenheit vor Gott ergänzt, 


1)... 'Sutund setuli Pater. Jeſ. 9, 6. Lether t Ewig⸗ Batır. Hpik 
in der Mrneutmig: der Vrheber einer Neuen geiſtigen Schöſjfung, die ſich 6 
Unendliche erfttedt. ' ' 
2) Cap. 8. p. 467. 
33% 
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turch fein Reibertunb Sterben. wirbrunfere. Binde mit Ehren Fol⸗ 
gen aufgehöbenz «ar mit der Aufhebung ber Suude und des 
Zobes.: muß‘ fietd im Verhaͤltniß fichen bad Eintreten ber Ges 
rechtigkeit und des KRebens. Ehriſtus hebt bie Suͤnde auf und 
eagaͤnzt das Mangelude nur fuͤr den, der an ihn glaubt. Glau⸗ 
ben aber heißt mit ihm in Verbindung, in. Gemeinſchaft treten. 
Ber mit Chriſis in Memeinſchaft tritt, der tritt auch in Memein⸗ 
ſchaft mit Gottz im siwen ſolchen geht auch der Geiſt Gottes alfe 
ber Bi Der Gerechtigkeit, Heiligkeit und Liebe über. Nur in⸗ 
ſefern wir zechtfestigenbe Liebe, wahre Gerechtigkeit und Heilig⸗ 
Beit in und haben, mir infofern wir in ber That aus der unver⸗ 
ſieglichen Bilde Ehriſti fchöpfen, werden wir wirklich von Gott 
als Genechte behandelt und beſeligt, aber dieſe Liebe und Gerech⸗ 
tigkeit iſt nicht etwas yon und Hervoergebrachtes, nicht. unfer. Ver⸗ 
dien, wicht ein Werk der Geſetzeserfuͤllung, ſondern etwas von 
Gott durch Chriſtus uns Mitgetheiltes, eine Gabe der Gnade, 
ein freies Erzeugniß der belebenden Kraft des Evangeliums von 
Shriſto '). In dieſem Sinne wird auch das.Leiden und Sterben 
Chriſti ein Opfer genannt: es iſt eine Darbringung ver Bott 
$hr die Suͤnden der Menfchen, es ik aber auch eine geiflige Speife 
für die Menſchen ſelbſt, und nur infofern fie ſich daffelbe durch 
Maube und: Lieberaneignen, kann e& auch wirklich zu ihrer Bes 
2) Weffet betrachtet die Geligkeit in Yeiner Weiſe als etwas dur Ber- 
Sienft Erworbenes. Er erfiärt vielmehr feho berimmt de Commun. Sanctor. 
m 816. Propps. 18: „Mir find Alle Arme Cine Beiden, durch Eines Ber- 
dienſt wieherhergeftellt, dur Cines Gehorſam verföhnt, und zwar eines folgen, 
der feinen Play nit durch Verdienſt, fondern durch angeborenes Recht befigt. 
Den Lohn aber feiner Mühe und feines Dienfted bat er auf uns übertragen, fo 
daß wir erfaufte und angenommene Bürger find unter einem angeftammten König, 
der allein des Reiches und feiner Pöhiglichen Murden Herr umd Vertheiler it Denn 
nicht dor. Yiinngt oder begießt, iſt etwes, folidern Der dab Gedeihen gibt, Gott.“ 
In demfeiben Sinne fagt er de Provid. p. 732, inbem er Gott anzedet: „Daft 
nit du, Gott! das Gefhöpf der Schwachheit unterworfen, damit niemand 
su dir fomme, außer durch did? denn niemmm Tommt zum Water außer 
darch den Sohn und niemand kann zum Sehne Tomımen, ch ziehe ihn dean der 
Beter, und niemand kann Jeſum einen Heren nennen, außer durch den heili⸗ 
gen Geiſt.“ 


Lehre: von Menſchen in ſeinan Werhaͤltniffr HE Gott,R. 517 
lebeng und Beflligung. wirkſum ſeyn. Dieſe Seite, die Ancig⸗ 
nimng ber. beſeligenden Sinwirdung Chrii Durch Guben’: und 
Blebe, haben wir nun noch gennmer.ind: Ange zu faſſen 
2. Mer Blaub.e. ald das erſte Mittel zur Aneiguungider Ges 
rechtigkeit und '&eligkeit Ehrifli, iſt atirlich im: Bine Weffeis 
nicht bloß hiſtorifches Firwahrhalten, .fondere Erhebung: des 
ganzen Gemuͤthes zur Gemeinſchaſt mit Gott unb Chriſto; er 
tft das Weſen, die Grundlage: bed geſammten hoͤheren Lebenth 
welches, weil auf dad: Ewige fi beziehend, ie finder: Eutruidden 
Kung, Laͤuterung und Verklaͤrung begriffen iſt. Der Bnsiberifl 
das Organ; um bie geiflige Speiſe, das Mt: Gottes zu gie 
nießen: er hat alfo von Natur etwas Belebenbes in fi und =6 
befleht zwiſchen ihm und ˖ dem; was ihm bargabeten wird / cine 
von Gott ſelbſt geordnete Harinonie, mie zwiſchen allen: Ds 
gamen bes Menſchen und ihren Gegenſtaͤnden. „Dem, :.bis 
das Ohr gepflanzt und daB Auge gebilbet hat, derſelbe hat auch 
den Stauden geſchaffen. Und wie er das Ohr durch Geſaͤnge 
und Harmonie, das Ange durch Licht und Mannichfaltigkeit (dev 
Karben) fättigt and erfreut, fo wird ex auch dafin forgen, daß 
der , den er bed Glaubend wuͤrdig achtet, durch fein. Wort ge⸗ 
fättigt, erquickt, genäht, gefläekt, vervolffommmet, erleuchtet; 
entzündet, entflammt, und zur Liebe, zum Leben mit: Bott ev⸗ 
hoben werde; auf Daß, wie zwifchen dem Juͤngling und der 
Sungftau, ſo zwiſchen dem Glauben und dem Worte eine ewige, 
unauflöstiche und felige Gemeinſchaft fey‘ 2). . Der Glaube if 
tberhaupt die Bafis bed ganzen höheren Lebens, ebenfo im 
Verhältnig des Menfchen zum Menſchen, wie im Verhaͤltniß 
des Menfchen zu Gott. „Der ganze Inbegriff der menfchlichen 
Berhältnifie (des menfchlichen Zufammenlebens, humani eon- 
victus),” fagt Weffel ?), ‚geht aus der einen Quelle des Glau⸗ 
bens hervor, fo daß Fein Menfch mit einem durch und durch er: 
kannten Menfchen, fondern immer nur mit einem ſolchen um: 
gebt, dem er vertraut, und ber Glaube (dad Vertrauen) bad 


1) De Magnitad, Passion. Cap. 70. p. 597. Bergl. Cap. 68. p. 592, 
2) De Magnitud. Passion. Cap 70. p. 598. 
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VDand der menfehlichen Bemeinſchaft tft in der Erweiſung ſowohl 
des Guten wie beB-Bäfen, In dieſe Nothwendigkeit des Glau⸗ 
bens find wir vermoͤge eines gerechten Urcheils des Schoͤpfers 
verſetzt werben: durch unſere keichtglaͤubigkeit, ba wir, Gottes 
und unſerm Feinde gegen ven Willen unſeres Waters und Herrn 
bricht vertrauend, jenem Luͤgner Gehoͤr gaben, welcher prach: 
eure Augen ſollen aufgethan werben”. Indem Weffel ben Glau⸗ 
Neu in dieſem Sinne auffaßt als das höhere, edlere Vertranen in 
allen Sebenobezichungen biß zu bean erhabenfien Verhaͤltniß, das 
ber Menſch haben kann, feinem MWerhältuig zu Gott, muß er 
eimevfsitö.bie Feſtigkelt Ausdauer, Areue, das ſich Gleichblei⸗ 
be ade als nothwendiges Cleinent des Glanbens anſehen, denn 
wir. vertrauen nur dem, ben wir für tten und zuverlaͤſſig hallıı, 
und unfer Vertrauen verdiente biefen Ramen nicht, wenn es fi 
nicht unter allen Umſtaͤnden bewauͤhrte und als pesbchaltig er⸗ 
wieſe 3)5 auf ber andern Seite aber kann er ebenſo wenig den 
Saauben als etwas Abgeſchloſſenes, ein für allemal Ferti⸗ 
ges betrachten, ſondern, weil er mit dem ganzen inneren Leben 
zuſammenhaͤngt, als etwas Keimendes, Wachſendes, ſtets im 
ber Entwidelang Begriffenes. Der Glaube fängt 
Mein und ſchwach an und geht alle Entwidelungsflufen De# 
merfchtichen Lebens hindurch bis zur männlichen Reife „Ric 
vermoͤge einer gewiffen Reibefolge ber Lebensalter iſt der Glaube 
zuerft ein Kind; dann wird er eine Jungfrau, wenn er durch 
Yusrkftung mi der Hoffnung hoͤheres Vertrauen gewinnt; end⸗ 
lich aber geht er in die Liebe Aber, wenn ber Glaubende jebe ans 
dere Liebe (außer ber des hoͤchſten Gegenſtandes) gering achtet ?)”, 





1) De Sacramente Eucherist. Cap. 8. p. 07&: Omues lingune füheis 
et ſdelem germanis ongnatarurm rerum nominibus designast. Latinns G- 
delera a Ale, Greoous mıcabr a. ziacsı. Similiter Italıs, Gallus, Ger- 
manns, ubi lingnarum suarum puritates examinantur. Quid hoc aliud in- 
einuat, quam ut fidelis sit, qui fidem se habere asserit? ırt, si hdelis non 
sit, fidem non habeat. Und Tann weiterhin: Memo enim credere potem 
duiquemm, quem nom filelem deputat. ' 

2) De Magnitud. Passion. Cap. 68. p. 891. 


Lehre von Naiſchen in feinen Verhaͤltniſſe zu Bott, x. 549 
Vor ber -Mlanbe hat zugleich. einen Krim der Ewigkeit in ſich 
da⸗ heißt, ebenfowohl die Grundlage einer ungerflörbaren ewis 
gen Intwidelung des Geiſtes, dam ex einwohnt, als einer un« 
enmeßlihen Foxtwirkung und Fortpflanzung auf andere Geml« 
ther. „Es iſt nicht zu verwundern”, fagt Weſſel !), „wenn ber 
Glaube, der ba iſt das Weſen zu boffender Dinge, mit einem 
Senfkorn verglichen wind: weil bad Weſen ber zu hoffenden 
Dinge ein Reich if, und in Wahrheit ein Reich, alfo ein humm⸗ 
Uches Reich, im das Reich Gottes; denn es hat ein Senfkorn 
und uͤberhaupt jedes Saamenkorn, wenn es wahrhaft lebendig 
iſt, Die Kraft, fein Geſchlacht und feine urſpruͤngliche Art ſortzu⸗ 
pflenzen. Die Fortpflanzungskraft aber hat etwas Ewiges 2)... 
Gin. einziges Senfkorn, wenn feine Fortpflanzungskraft nicht 
gehemmt und daſſelbe imsmes auf guten Boden geſaͤet warde, 
haͤnnte, ehe hundert Jahre vergingen, Himmel und Erde erflik 
In, Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn der Herr Jeſus 
den Glauben der ‚Heiligen mit einem Senflorn vergleicht 3); 
denn weil der Glaube der Heiligen lebendig ift, fo hat ex eine 
ige Fortpflanzungskraft und iſt befruchtet von einer uubegreif 
lichen Unendlichleit *)”, 

Weſſel Bann füch feiner ganzen Anfchauungsweife gemäß. ti 
sen andern ald einen lebendigen Glauben denken, einen: 
ſolchen, der zugleich ein höheres fittliched Lebensprincip in dem 
Wenſchen wird, der ald bad Band der Gemeinfhaft mit Gott 
und Shrifto den Menfchen von der Sünde reinigt und fortwaͤh⸗ 
rend heiligt. Wer aus Gott geboren if, fündiget nicht; aus 
Gott geboren ift aber, wer an bie Erfcheinung des goͤtlichen 
Lebens in Chriflo voll Gnade und Wahrheit glaubt, denn durch 
den Glauben wohnt bad menſchgewordene göttliche Wort felbfl 


1) De Magnitud. Passion. Cap. 61. p. 578. 

2) Gie fließt eine Cwigkeit in ſich — habet et foecumditas seternitaten. 

3) Matth. 17, W. Bergl. Sol. Medit. Exempl. I. p.350: Putasne, 
ws ex tantillo grano sinapis parvulas hujus meso Gdei tantamı aliquando 
fulgar erumpet ? 

4)... incomprehensibili quadam interim prasgaat immansitate. 
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in iymı). Indem Weſſel die Redefertigung von Seiten bes 
Menſchen auf den Glauben zuruͤckfuihrt, aber zugleich keinen 
andern Glauben kennt, als den, ber in ber Liebe thaͤtig iſt, IM 
fi) ihm der ſcheinbare Miderſpruch zwifhen den Apo⸗ 
fieln Paulus und Iacobus in eine bloße. Verſchieden⸗ 
beit auf, die von einer tiefer liegenden Geifledeinheit ausgeht. 
Er äußert ſich daruͤber anf folgende Weile 2): „Wir glauben, 
daß ber Menfch gesechtfertigt werbe durch den Glauben an Jeſus 
Chriſtus ohne die Werke. Und: der Glaube ohne Werke if 
tobt. So lehren die Apoftel Paulus und Jacobus verſchieden, 
aber richt entgegengeſetzt. Gemeinſam ift beiden die Überzeus 
gung, baß ber durch den Glauben Gerechte des Lebens theil> 
baftig ſey; durch den Glauben aber, der in der Liebe thätig iſt. 
Denn durch Werke bewaͤhrt fidh der lebendige Körper, und wenn 
er diefe nicht übt, fo hält man ihn fin tobt, Und wenn ber 
Menſch gar keine Lebensthätigkeiten hätte in feinem Körper, als 
ba find Athem, Puls, Wärme bes Herjend, fo würde er für 
geftorben gelten. Aus diefen Xhätigleiten erfennt man, daß er 
lebt; doch lebt er nicht durch dieſe Thätigkeiten >), ſondern durch 
bie Quelle diefer Xhätigkeiten lebt er, durch die Seele (anima, 
die Lebenskraft). Und je mehrere, größere und eblere Thaͤtig⸗ 
Sekten er aus fich hervorzubringen ſtrebt, deſto mehr lebt er. Weil 
aber die Liebe die edelſte unter allen Thaͤtigkeiten iſt, fo iſt daß 
hoͤchſte Leben das des Liebenden, auch wenn er ſtille ſitzt und 
ruht, und nicht, wie Martha, in einem aͤußeren Werke begrif⸗ 
fen iſt, ſondern nur ſieht und ſchmeckt, wie lieblich der Herr iſt, 
wie Maria, die doch das beſte Theil erwaͤhlt hat, das nicht von 
ihr genommen werden ſoll. Denn keine Pflichtleiſtung des Lie⸗ 

1) De Caus. Indarnat. Cap. 3. p. 418. 

2) De Magnitud. Passion. Cap. 45. p. 550 u. 561. 

3) Died wendet Weſſel auch auf den Glauben an: er Icht in den Werken, 
ader nit durch die Werke. In der Meineren Schrift de Magnit. Pass. in 
ver Farrago rer. theol p. 747. fagt WBeflel: „Unſere guten Werke nähren 
und ftärken ven Glauben, aber fie beicben ihn nicht, fondern fie ſtaͤrken nur 
dad Band des chend. Ghriftus allein und der Geiſt belebt uns und das Dpfer 
Ehriſti heiligt und.” 


kehre vom Moenſchen in feinem Wirhiltiniffe zu Gott, u. SM. 
benben gefällt dem Liebhaber, ‚außer wenn fir aud der Quelle 
des Liebe entfpringt. Die Kebe it alſo mehr als alle Pflichtlei⸗ 
lungen. Weil aber bie Quelle der Liebe der Glaube iſt, fo IM 
ber Staube auch wegen feines Erzeugniffes angenehm.” Nach⸗ 
dem nun Weſſel bemerkt, daß mit der Liebe als der Frucht des 
Glaubens auch Sehnfucht nad) den Gegenflanbe beffeiben vers 
bunden ſey, und daß. durch biefe Sehnfucht und: den. belebenden 
Einfluß des Gnade der Glaube fetbft immer wachen muͤſſe, faͤhre 
es fort: „Und dieß find bie Wirkungen, formale oder objective; 
von denen dev Apoflel Jacobus fagt, daß, wenn ſie fehleh, 
der Glaube gänzlich unfruchtbar, ja gänzlich tobi ſey. Die Nei⸗ 
nung ded Paulnd aber. widerſpricht dem nicht, fondern empflehit 
und lehrt nur nach offener: bie Gnade Gotte. Wobei man auf 
wiffen muß, Daß es eine Doppelte Gerechtigkeit gibt: eine eigene, 
weiche vermöge der Geſetzmaͤßigkeit (Rechtſchaffenheit, ex recti- 
tudine) und Reinheit des Handelnden nichts Misfälliges ober 
dem göttlichen Geſetze Unangemeffenes an ſich finden läßt. Ver⸗ 
möge diefer Gerechtigkeit find die Engel gerechtfertigt und maͤ⸗ 
ren die Menfthen:gerechtfertigt werben, wenn fie in der urfprlmg» 
fichen Gerechtigkeit verblieben wären. Aber nachdem fie durch 
die lÜbertretung von Verfall in Verfall gerathen find, iſt dem 
Menfchen eine ſolche Geſetzmaͤßigkeit und Reinheit der Werke 
unmöglidh, fo daß er alfo durch feine Werke nicht gettgefällig 
werden kann, und von folhen Werden fagt Paulus, er halte 
dafuͤr, daß ber Menſch gerechtfertigt werbe burch den Glauben 
an Jeſus Chriſtus ohne die Werke. Nicht als ob der Glaube 
bes Slaubenden (der Glaube an fich) fo wohlgefällig wäre, daß 
er ber Geſetzmaͤßigkeit und Reinheit der Engel gleich käme !), 
1) Es ift ſchon oben bemerkt, daß WBeffet dem Glauben keinedwegs ei⸗ 

nen ſolchen objectiven Werth zuſchreibt, daß nun derfeibe wie etwas Berdienft⸗ 
liches an die Stelle der Werke träte: der Glaube tft ihm ganz im proteftan- 
then Sinne nur dad Drgan zur Aufnahme des Heils. Hier kann aber 
nod bemerkt werden, daß Weſſel nit mar den vollendeten und ganz erftarften 
Glauben gelten laͤßt, fondern auch den beginnenden und den fi no entwickeln⸗ 
den auf feinen verſchledenen Blidungäftufen. Gr jagt de Magnit. Pass. in der 
Farrago p. 737: ‚Wer au nur fo weit an Ghriftum glaubt, daß cr nichts 
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fondern weil e& Gott gefallen hat, den Glaubenden eine hoͤhere 
Gerechtigkeit, Geſetzmaͤßigkeit und Reinheit zu ſchenken, als die 
ber Engel if.” 

Mit dem Glauben Silben die. Eie be ein usiwennbares Gange, 
Cie iſt ein weſentliches Moment in der Echre non der Erloͤſung, 
Rechtfertigung und Heiligung. Auf dieſen Bunct konunt Weſ⸗ 
fel won allen Seiten ber zuruͤck. Es iſt das Herz feiner from⸗ 
wen Geſinnung, bie Seele feiner Theologie. Hier if Weſſel, 
indem ex, vore wir im Worbengebenden geſehen, aß Paulinis 
ſche in keiner Deiſe verleugnet, weſentlich johanne iſch. Dusch 
das Pauliniſche deutet er vorwaͤrts auf die nefprmaterifihe Thee⸗ 
lagie, durch dad Johanneiſche haͤngt er ruckwaͤrts mit der myſti⸗ 
Uhen und namentlich mit dem großen Liebeslehrer, Abomea 
von Kempen, zufammen. s 

Zur Erläuterung ber Liebes lehre Befieb: ließen ſich ur 
zaͤhlige Stellen beibringen, aber da er gerabe hier oft ins Er⸗ 


gegen Chriſtum thut, wenn auch fein Btaube noch ſchwach tft, Wer lebt, und 
won er in dieſem Zuſtande von bier hinweggenommen wird, fo wird er ſelig, 
Den: it haben: dp& Dort dep Deprm bei,.Robgnngs nicht. fo obauhia zu nehnien: 
wer nicht wider umd ift, der ift für und,‘ Weſſel legt überhaupt ſchon einen 
boden Werth auf den guten Willen, das aufrichtige Verlangen nach lebendigem 
Glauben und wahrer Heiligung, und ſpricht hierin Srundfäge einer großarti⸗ 
gen und freifinnigen Buttfamteit aus. Ausführlicher äußert er ſtch fiber dieſen 
Yancıt in ver Abhandlung de Provid. De. p. IM — 763. Hier. yreik er den 
era fellg, der einm guten Willen hats ihm if ſchon Fricde vom Gimuyi 
duch die Boten des Friedens verkündet; er fürdtet bad Geridyt nit, denn 

der gute Wille findet einen begütigten Richter und einen Griöfer, felbft noch 
ebe der gute Wille da war. Nicht bloß der, welcher dem Rufe und der Fuͤh⸗ 
rung Gottes fldy gang hingibt, gehört zum Bolke Gottes, fondern auch jeder, 
melcher der Quiladung und Leitung Goßtes nit widerſtrebt. Ber hört, glaubt; 
verlängt, der moͤchte doc ein guter Kaͤmpfer ſeyn, und and dad mwirb ihm 
ſchon ald Krisgävdienft angerechnet. Die Sqrift jagt zwax: niemand wird ge- 
kroͤnt, ex Fämpfe denn vecht — ober: fie follen Rechenſchaft geben von jedem 
annügen Wort — aber dich And mehr Ausiprüde des firengen Mechtes, im 
Gioangelium tritt dagegen die Erbarmung Gottes ein, fo daß aller Ruhm nur 
Gott gebührt, nicht und; denn wenn wir durch umfere Verdienſte gereqhtfertigt 
würben, fe würde Ab von Reqts egen Der Pre er und und oebäie 
der Ruhm. 


x 
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bamliche hinuͤberſtrrift, wollen wir das: Weſentliche kurg paſam⸗ 
menfaſſen. Die Liebe iſt entieber zu denken als bie oriengin 
che, ſchoͤpferiſche, goͤttliche ), ober als abgeleitete menſciche *)4 
als göttliche iſt fie Des Glaubens Erzeugerin, als menſchlicht kei 
Slaubens Erzeugniß. Der Glaube entſpringt aus der goͤttlichen 
Liebe2)2 fie in Ehriſto erkennen, ihr vertraurn, ſich ihr gang 
hingeben Heiße glauben; dieß ſchließt aber nechwendig af) Ge⸗ 
genliebe ) und ein dadurch hervorgerufenes gottgebeiligtes Les 
ben in ſichz darum iſt der Glaube erſt lebendig, wenn ex durch 
die Liebe zur That wird, ‚und die Liebe iſt in: ſolchen Shane deu 
Mittelpimct des ganzen cheiſtlichen Lebens, fehl erzeugt vurch 

1) Weſſel gibt auf äͤhnliche Art, wie man vie Eriſtenz Gottes zu bewel⸗ 
fer pflegt, einen Beweis, daß (Bott die weſenhefte Siehe ſeyn mäfle. „MR 
wird ſo fehr verlangt und geliebt, alt dad Serm. Riqhts it. fp Iebenienigdig: 
eis die Liebe, Richts muß fa fehr geliebt werden, als Gott. Gs iſt afo nothz 
wendig, daß Bott die weſenhafte Liebe ſey. Denn es wäre midervernänftig, 
daß etwas aufs höchſte geliebt werden müßte, mas nit auch das Liebenswür⸗ 
Digfte wäre; und es wäre unmoͤglich, daß etwas geliebt werden mäßte und dab 
ebent urdigſte fegu fokte, wen es niät am meiften liedte.“ I Onet. Eis 
42. pn. 76. > | 

2) Do Magait. Pam. Cap. 78, pı 614, 

3) Die zuvorfommende und herablaffende göttliche Liebe wird von 1 Waffe 
auch in zwei Parabeln dargeftellt. In der einen de Magnit. Pass. Cap. 71. 
p. 600— 602. ſqhildert er die von Gott entfrembeten Menſqhen ats eiende blinde 
Bettler, welche der Sohn eines erhabenen, gerechten und gütigen Rönige, ven 
feinem Bater vollonnuen geich iſt, in Feinen Palaſt eufrinuse., pBegt. alt 
und Bewirtpet, und von Stuſe zu Stufe, je nah dem Wachhsthum ihres Ver⸗ 
trauens und ihrer Liebe, höherer Zreuden theilhaftig macht, bis er die am 
meiften Zortgefhrittenen fogar eines vertrauteren Umganges würdigt, In der 
andern ebentafetbft Cap. 72. p. 602— 60%. erſcheint der Sünder unter dem 
Bine eined mitt guten Naturanlagen eausgeftaftetn, aber armim -imb rohen 
Bauernfohnes , deflen fi) eine Königktodter mit ſolcher Liebe nunimmi, daß 
fe, ihm felbft unbekannt, ihn mit Wöohithaten überhäuft, und zulept, nach⸗ 
dem er zu einem edleren Sinn und Sehen herangebildet ift, ihm ihren ‚Anblid 
gewährt und die Zufage einer Fünftigen noch innigeren Beckindumg gibt, 48 
deren Unterpfand er einftweilen einen Foftbagen, mit einem reichen Karfunkel 
(dem Symbol der Liebe Scal. Medit. Exemmpl. L. p. 359.) geihmädten, Ming 


smpfängt. a 
4) 8cal. Medit. Exempl. I. p. 346. 
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den Blanıben, der bie göttliche Liebe auferinmet uud. biriwoicherumg 
Queſle alles Guten, was in ber @efirmung des Menſchen vors 
Banden iſt: und in Thaten hervortritt. Alles wahre Leben iſt in 
der Liebe; wo ſie fehlt, iſt der Tod !), Es iſt aber nicht genng, 
daß man uͤberhanpt nur liebe, der Werth ber Liebe beftiunmt ſich 
andy dem Segenflande; der windigſte, hoͤchſte Gegenſtand der 
Acbe iſt Gott, ab Gott zu lieben iſt dem, ber ſich nicht ver⸗ 
bindet, nothwendig: denn ex offenbart. ſich uns als Liebe *), er 
. weicht ums das naͤhrende Drod ber Liebe ?) dar in Ehrifto , der 
in Allem, was er ſprach unb:that, eine göttliche, belebende und 
hegeiſtetude Liebe bewaͤhet hat: „be Reben ‚fügt Weffel +), 
‚AR in ber Liebe, und zwar fo fehr, daß, wer nicht liebt, auch 
nicht mehr Seht, als ein Klotz. Die Liebe aber wird nicht allein 
durch die Liebe erquickt, ſondern auch erzeugt, geftärft, entzüns 
bet und entflammt. Die Liebe nährt die Liebe, Die Liebe ik 
Brob für die Liebe. Alle Werke Chrifti, alle Lehren Chriſti, 
alle Leiden Ehrifti find Vorbilder der Liebe, Erregungs : und Ans 
seizungöneittel der Liebe, dienen zur Entzundung, Erguidung, 
Unfeuerung und Nahrung ber Liebe.” Die Liebe Ehrifli hat das 
Hoͤchſte geleiftet, fie muß alfo auch das Höchfte bewirken, fie hat 
bie größte Hingebung entwidelt, fie muß alfo auch die größte 
Anziehungskraft befigen ®): wen fie nicht bewegt, ber ift erflor- 
ben, wen fie nicht ergreift, der ift flumpf, wen fie nicht ent 
zündet, der iſt kalt ). „Es ift unmöglich, das häufig im Ges 
mirthe zu bewegen, was bein Herr, dein Gott, bein Heiland 
aus Liebe für dich gethan und geduldet hat, und nicht wieber zu 
lieben, Zür ein kaltes Herz ift die Betrachtung des Kiebenden 
und zwar ‚bie Betrachtung eines jo Liebenden ein entzuͤndendes 

1) De Magnit. Pass. Cap. 86. p. 634. 

2) De Orat. VIT, 9. p.135. De Sacram. Eucharist. Cap. 7. p. 672, 

8) „Die Liebe ift das Brod der Liebe ; willſt du geliebt werden, To liche’ 
De Orat. VII, 10. p. 156. 

4) De Orat. VIII, 6. p. 148. 

5) De Magnit. Pass. Osp. 68. p. 592. 

6) De Orat. VII, 9. p. 135. und de Sacram. Kucharist. Gap. 7. 
p. 672. " 
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Baur, bad:zuu Gegenliebe zwaͤngt; er mag wollen aber. niht 
voer. die Liebe und ben Liebeseifer dieſes Liebenden erwaͤgk uud 
betrachtet, der wird ihm wieder lichen 2). Chriſtus iſt unſer 
Freund nur, wenn wir ihn wieder Heben, denn zur Freundſchaft 
gehört Gegenſeitigkeit; bie einfeitige Liebe hat fer den, ber gelicht 
wird, vielmehr. etwas Druͤckendes). ‚Aber e8 gewigt bier auch 
nicht eine halbe, Kühle, gemäßigte Biche, fordern nur: eine gan⸗ 
ge, feurige, volle und entfchiebene. . Weſſel vermirft überhaupt 
das ‚Halbe und verlangt das Ganze und Wolle ®), hier aber ganz 
beſonders. (Eine, Ealte Liebe if ihm Leine Liebe, fie Bann: cum 
Mehlwolien ober Gunſt genannt werben, aber Liebe unb Freund⸗ 
fehaft iſt es nicht *), Die Liebe zu Gott und Chriflo muß, ihres 
Gegenſtandes würdig, der Größe und Erhabenheit ber göttlichen 
Urliebe entfprechen,, und dieß thut fie nur, wenn fie auch Gro⸗ 
bed hesworbringt. Die wahre Liebe kennt kein Maaßz fie wirkt 

Großes, fonft ift es Feine Liebes); fie befiummert fich nicht um 
gewöhnliche Dinge; fie fürchtet nicht Die, welche den Leib töbten, 
ja nicht einmal ben, der die Seele verderben kann, weil fie ihm 
hebt und nur feinen Willen wi °), Diefe Liebe ift aber auch 
durchaus frei won Selbftfucht, fie geht nicht, wie die eigennis 
gige finnliche Liebe, bei getäufchter Hoffaung in Haß über, ſon⸗ 
bern fie ift rein, ftandhaft, in fletem Wachöthume begriffen, fe 
bat eine laͤuternde Kraft und befreit das Gemüth von falfchen 
Phantafien und Gedanken, fie verklaͤrt und befefligt die Seele”), 
fie befähigt zum Eintritt in das Himmelreich, ja fie tin fi 
ſelbſt ſchon die hoͤchſte, ewige Seligkeit ). Dhne Liebe Feine 


— e — ——— — 


1) De Sacram. Eucherist. Cap 1. p. 659. 

2) De Magnit. Pass. Cap. 75. p. 608. 

8) So fagt ex de Magnit. Pass. Cap, 84, p. 634: Nesciunt homines, 
quid sit esse perfectum Christiauum. Imyerfeotus Christignus non edhar 
Ghristianns , quasto nescit. 

4) De Magnit. Pass, Cap. 75. p. 609. 

5) De Magnit. Pass. Cap. 81. p. 624. Cap. 83. p. 628, 

6) De Magnit. Pass. Gap, 81. p- 619. 

T) De Drat. I, 2. p. 6. ßpal. Medit. 5, 14. p. 213, 

8) De Magnit. Pass. Cap. 80. p. 618. 
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Meilnahme am Hiumelreich, welches ja die, vom Könige: ber 
Aebe geftiftete, Germeikfihaft ber Bruderliebe ik Y); vielmehr 
bekimimt fich nach dem Maaße ber Liebe für jeben bie Stufe, bie 
x in dieſem: Reich einnimmt *). 

.“ . Dies göttliche Liebe in Ghrifto bildet indeß nur einen Theil 
feisıer eriöfenden Einwirkung; es iſt zugleich die ganze. Er 
ſcheinung feines Lebens, im ber fich bad Bättliche offens 
Yart, und aus deren lebendiger Anfchauung ed in unfer Leben 
bbergehen :foll}). In Chriſto wohnte die Fuͤlle des göttlichen 
kehens und. aus piefer. Fülle fchiefen wir Alle. burd) liebevolle 
Unfchauumg unb thaͤtige Nachbilbung feines reinen und echabe: 
nen Vorbildes, durch Aufnahme fsined Geiſtes in unfer Im: 
neres; ja es iſt dieß ber einzige Weg, zur wahren Weisheit 
Liebe und Geligkeit zu gelangen *). Unſer eigenes fluͤchtiges 
Beben SR nur eine bärftige und geringe Sache, es ift duͤrr, ums 
fruchtbar und gleichſam em hinſchwindender Dunft, wenn es 
acht zwiſchen zwei Leben von großer und herrlicher Art in bie 
‚ Mitte geftellt und durch biefelben erhoben und verebelt wirb, 
Das sine ift das felige Leben, auf das wir hoffen, das andere 
das Beben Ehrifti unſeres Königs, Prieſters und Propheten, wei: 
ches und zum Troſt erfchienen if). Sein Leben ifi groß und 
heilig vor. Gott; es wird aber jedem gegeben, ſoweit er fich durch 
Betrahtung,, Verehrung und Liebe damit verbindet *), und fos 
1) De Magnit, Pass. Cap. 78. p. 615. 

, 2) Seal. Medit. Bxempl. I..p. 385 u. 356, wo es unter audern heißte 
In zegae tuo qeisgue tanto sublimior, quanto amantior, ubi oulnss re- 
guicolae meri sunt fratrum propter regem amatores.. Schöne Theſen über 
das Weſen der criftlihen Liebe finden fi) aud de Magnit. Pass. Cap. 38. 
p. 534 — 536. 

3) Dominus Jess et imago Dei nobis est, et exemplar nobis ad 
Deum. S8cal. Medit. Ezempl. U. p. 367. 

4) ... ad perfectam sapientiam, gloriam et dharitatem: nobie nulla 
vera via est, nisi per sapientiam, gloriam et charitatem, quam Dominas 
Jesus in care monstravit. De Sacram. Eucharist. Cap. 28. p. 708. 
Womit zu vergl. Scal. Medit. Exempl. I. p. 331. 

5) De Caus. Incarnat. Cap. 1. p. 414.  _ 

6) Ehendafeibft &. 415. 
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weit e3 ibm gegeben ‚wirb, wird jeber. wahrhaft belebt und: key 
feligt ). Ja es entwickelt fh auf dieſe Weiſe das ſchoͤnſte Wech⸗ 
felverhaͤltniß zwiſchen dem Exlöfer und den Erloͤſten; die Letzte⸗ 
son empfangen nicht bloß son Chriſto, ſondern fie geben ihm 
auch, aber freilich: me: dad urfprlinglich von ihm Hervorgerufene. 
Chriſtus erfreut fich an der Liebe, die von ihm entzuͤndet ift und, 
was er ben Menſchen zu ihrer geiſtigen Mahrung mitgetheilt, das 
nimmt er von ihnen weicher zu feiner .eigenen Erquickung. Se 

1) Welches Gewicht Weſſel auf die kiebevolle Betrachtung des Lebens: und 
Veivens Jeſn Aege, erfleht man davaub, daß er nicht nur in ſeinen einzelnen 
WBäxtiten immer wieder auf dieſen Pract gurudkommt, ſondern auch mehrete 
Abhandlungen geſchrieben hat, die ſich ausſchließlich mit dieſem Gegenſtande ber 
ſchaͤftigen und das Grundthema zum Theil mit denſelben Worten wiederhohlen. 
Die Abhandlung de Causis, mysteriis et effectibus dominicae passionis und 
die Theſen De Magnitudine passionis, weldye in die Farrago reram theolog. 
aufgenoriemen find, ſtimmen fo ſehr mit den Schriften de Causis macama: 
temis aut de Magnitud. passionis überein, daß es zit nöthig fit, befonhere 
Auszũge daraus mitzutheilen. Ich beihränte mi bier auf Weniges. Weſſel 
zeigt, dap das Wort Gottes in Chriſto darum Menſch geworden, um den Rene 
ſchen wieder das rechte, lebendige Bertrauen einzuflößen: „Denn wer weiß es 
nicht, wie cin Armer, wenn er in der Nähe eines reihen, mädtigen, menk 
ſchenfreundlichen, freigebigen, erbarmungseollen Mannes wohnt, wie er Darand 
WBertrauen ſchoͤpft, daß feiner .Bebrängniß ſtets abgeholfen werde. Rum, wir 
find die Xachſten unferes Herra Ehriſti, er muß uns lieben, und wahrhaftig 
er liebt uns, wie fi felbft.”” Denn entwickelt Weſſel befonders die Wichtige 
Feit und Kraft der Erfenntniß und ftcten Betrachtung des Lebens Chriſti. 
Weil diefes Leben fo erhaben und heilig iſt, fo geht ed in dem Grave auf und 
über, ald wir uns durch Berehrung und Liebe mit Chriſto vereinigen, Ghrius 
thelit fein Schen denen. mit, Die an ihn glauben. Sein Name muß in und Aber 
Aues erhöht werben; dieß geſchleht aber nur durch. die voßfonmenfte Liebe, gay 
gen welche alles Übrige zurüdfteht. Ehriſtus iſt unfer Bo rbild, das. erhäpt iff 
von der Erde; wer nach ihm blickt, wird auch erhöht und bekommt die rechte 
Richtung. Die Liebe Jeſu iſt ein verzehrendes Feuer, mit ihr kann kein Ge⸗ 
müth zuſammen beſtehen, welches kalt und ohne Feuer if. Zu Jeſu kommt 
niemand außer durch Jeſum und nach der Regel Jefu. Der richtige Weg aber 
iſt lebendiger Glaube. Anderwaͤrts bemerkt Weſſel auch, daß das Leben Ehrifti 
nur inſofern einen wirklich vorbildlichen Character habe, als eßs auch mach⸗ 
geahmt werte. Ein Beiſpiel ohne Rachahmung iſt zwecklos, todk und un⸗ 
fruchtbar. Scal. Medit. Exempl. I. p. 334. Exempl. II. p. 371. Auch 
bier ein wichtiger Puntt des Zuüſammenhangs zwiſchen Weſſel und Ehor 
mas von Kempen. 
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entſteht ein Spiel ber. goͤttlichen Kräfte, ein Kreiſslauf des Ge⸗ 
bens und Nehmens, des Wohlthuns und. ber Dankbarkeit, der 
Liebe und Gegenliebe, ber in Ewigkeit fortgegt. „Aus biefer 
Fuͤlle,“ fagt Wefjel?), „empfangen alle. lieber, bie im Him⸗ 
wel und bie auf ber. Exbe find. Er gibt und nimmt, und, was 
ex felbft gibt, empfängt'er auch wieder... Und das ift auch im 
Weinberge des Herrn nicht ſchwer; denn auf dem geifligen Ge⸗ 
biete witd bie gute. Handlung ergänzt und vollendet durch die 
von ihr hervorgeruſene Gegenwirkung (durch ihren Reflex 2)), fo 
daß, wer in Liebe gibt, ebenderſelbe ſich auch wohlwollend an der 
Liebe erfreut. Zuerſt ſaͤet und pflanzet er, dann erntet er. Zuerſt 
weidet er die Heerde, dann genießt er als der Erſte von ihrer 
Milch. So kehren alle Ströme zu ihrem Urſprunge zuruͤck, da⸗ 
mit fie aufs neue veichlicher ausfließen. Selig iſt jener Kreis⸗ 
lauf in ben Strömen bed inneren Lebens, fo daß Das, was durch 
die Gabe Gottes auögefloffen ift, durch Bekenntniß, Dankbar⸗ 
keit, treue Liebe und reine Gerechtigkeit wieber zuruͤckfließt.“ 
Diefe Heranbildung ded Menſchen zur vollkommenen Liebe, 
feine Heiligung geſchieht aber nicht anders, ald durch den Geift 
Sotted. Diejenigen, welche nicht durch fich felbft find, vers 
moͤgen auch nicht bloß durch fich felbft zu lieben; eine heilige 
Liebe entfleht in ihnen nur durch göttliche Wirkung). Gott 
kommt dem von ihm Abgewendeten zuvor, wie viel mehr wirb 
ex. feinen Geift dem ihm Zugewendeten mittheilen*), Nur bie 
find ja auch Söhne Gottes, die ben Geiſt des Sohnes empfan- 
gen haben; durch dieſen Geift werben fie Gott angenehm feyn, 
ben Willen Gottes vollbringen, ben Dienft Gottes uͤben, nicht 
fowoht fie ſelbſt, als vielmehr der Geift Gottes in ihnen®). Auf 





1) De Magnit. Pass. Cap. 17, p, 486, , 

2)... in intelligibili regions roctum actum reflezus integrat et 

it. 

3) De Orat. IX, 4. p. 162. 

4) Scal. Medit. Exempl. I. p. 341. 

5) Scal. Medit. Exempl. III. p. 406. MWomit zu vergl, De Orat. I, 
16. p.28. VII, 12, p.139. De Magnit. Pass. Cap. 65. p.588. Bemerkt 
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dieſe Weiſe aber wird der Menfch immer mehr in das Bild Bote 
te8 umgewandelt, er wirb aufs innigfte mit Soft vereinigt und 
ſelbſt vergöttlicht, Zur Bezeichnung diefer hoͤchſten Stufe ber 
Beiligung gebraucht Weffel bie Bilder der myflifhen Theo: 
logien). Zwar: will er nicht gerade bie hier gewöhnlichen Aus⸗ 
drlicke von, Abtoͤdtung und Bernichtung feiner ſelbſt“ entfhieden 
billigen, aber er preift als ben Sipfel des frommen Lebens „ein 
Schweigen, eine Stille vor Gott, welche nur bie andere Seite 
if von ber tiefften Bewunderung der Unbegreiflichleit Gottes 2), 
er gebraucht zur Darflellung der innerſten Lebensgemeinfchaft mit 
Bott fehr oft und gern bas Bild des WBrautflandes und der 
Ehe?), er bezeichnet endlich die vollendete Heiligung felbft als 
ein Sottwerbden*); womit er natuaͤrlich nicht ein pantheiflis 
ſches Übergehen in die Subſtanz Gottes, fondern nur Die geheim: 
nißvoll innigfle Bereinigung oder das bezeichnen will, was er 
anderwärts fo ausbrüdt: „Der Fromme wird zuleßt dahin ges 
langen, wo er als das wiebergeborene und gereinigte Bild Gots 
te8 ber ſeligſten Bereinigung mit Gott genießt, und wo weder 
der. Menfch, noch der Engel etwas iſt, fondern nur die neue 
Greatur in Chriſto ).“ Dahin erhebt fi) der Menfch In dem Gras 
de, als die Sünde in ihm ab > 6) und die Liebe zumimmtT), und 
wenn bie Sünde ganz vernichtet und bie Liebe vollendet ift, dann 


kann hierbei werden, daß Weſſel auch eine Einwirkung guter und böfer Engel 
auf die fittlihe Entwidelung des Menſchen annimmt. De Orat X, 5 u. & 
p- 178 u, 179. 

1) Er erkennt auch, im Bewußtfenn der Schranken unferer Erkenntnis, fo 
lange wir im Glauben wandeln, eine aͤchte muftifhe Theologie an. De Magnit. 
Pass. Cap. 33. p. 519. 

2) De Orat. I, 12. p. 22. 23. 

8) Scal. Medit. II, 22. p. 220. De Magnit. Passion. Cap. 68.p. 59. 
Cap. 70. p. 509. Cap. 88. p. 638 u. 639. Scal. Medit. Exempl. III, 
p- 39% u. 406. 

4) Scal. Medit. Exempl. III. p. 405 u. 406. 

6) De Caus. Incarat. Cap. 16. p. 450. 

6) De Magnit. Pass. Cap. 58. p. 578. 

T) Scal. Medit. Exempl. IIT. p. 406. 
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tritt er ein in das Himmelreich, das Reich, welches frei iſt vom 
Tode, von Schwachheit, Sclaverei, Eitelkeit, Vergaͤnglichkeit 
Unfruchtbarkeit und Semeinheit, das Reich des Lebens, ber 
Staͤrke, der Bälle, der Sicherheit, ber Erloͤſung und Freiheit, 
der Wahrheit, Reinheit und Fruchtbarkeit 1), 
In allen dieſen Puncten zeigt fih Weſſel ald Zoͤgling der 
myſtiſchen Schule, welche im Chriſtenthum dad innere Le: 
ben und ald deſſen Mittelpunct die Liebe hervorhob; er zeigt 
fi indbefondere in der Lehre von der Aneignung und Nachah⸗ 
mung des Lebens Chriſti als Zögling bes Thomas von 
Kempen. Doch nicht ohne Fortfchritt. Und zwar iſt Diefer 
Bortfchritt vornehmlich in drei Puncten wahrnehmbar. Erſtlich: 
Weſſel macht neben dem Subjectiven der inneren Lebensmit⸗ 
theilung auch dad Objective der Erloͤſungs⸗ und Verſoͤhnungs⸗ 
that Chriſti entfchiedener geltend; zweitens: ex ſtellt eben deß⸗ 
halb dasjenige Moment bes hriftlichen Lebens, in welchem die 
urfprüngliche Aneignungskraft der in Chriſto gegebenen Erlöfung 
ruht, den Glauben, mehr in ben Vordergrund und betrachtet ihn 
beſtimmter nicht nur als nothwendige Ergänzung, ſondern auch 
als eigentliche Quelle der Liebe; brittend : er faßt die Lehre von 
ber Nachahmung Ehrifti in Glauben und Liebe großartiger, 
freier und innerlicher, indem er nicht ſowohl, wie es noch bei 
Thomas vielfach geſchieht, an Einzelnheiten und Außerlichkeiten 
des Lebens Chriſti ſich hält, fondern überall nur das Geſammt⸗ 
bilb Ehriſti und den von bemfelben ausgehenden wefenhaften Geiſt 
vor Augen hat, Gerade in diefen Puncten aber bilbet er zus 
gleich einen näheren Übergang zur reformatorifchen Theolos 
gie, deren Eigenthuͤmlichkeit in Vergleich mit der Myſtik ja da⸗ 
rin befland, daß fie in der Soteriologie neben dem Subjectiven 
and) dad Dbjective, den in fich felbft rubenden abfoluten Werth 
des Thuns und Leidens Chrifli, entfchiebener zum Bewußt⸗ 
fen brachte; daß fie in der Aneignung ber Erloͤſung ben Glan: 
ben Erdftig in den Mittelpunct flelte; und daß fie in der Nach⸗ 
1) De Orat. VII, 10. p. 124. Womit zu vergleichen die erhabene Schil⸗ 
derung Pünftiger Seligkeit in der Scal. Medit. Exempl. IT. p. 406, 


Lehre vom Menſchen in feinem Verhaͤltniffe zu Sort. 531 
bilbung des Lebens GEhrifi von allen jenen Einzelnheiten und 
Außerlichkeiten, auf welche, wie z. B. Armuth, Ehelofigkeit und 
dergleichen, das aſcetiſche und moͤnchiſche Mittelalter ein fo großes 
Gewicht gelegt hatte, hinweg auf dad Geſammtbild Chriſti und 
deſſen innerſten Geiſt hinfuͤhrte. 

Bisher haben wir es nur mit dem Individuum in feinem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu dem in Chrifto gegebenen Heile zu thun gehabt, Fir 
die lebendige Fortpflanzung biefes Heils iſt jedoch auch eine Ges 
meinfchaft gefliftet, durch die es als ein ſtets gegenmärtiges immer 
wieder frifch vermittelt wird, die Kirche, und biefe Kirche hat 
wieder , von Chriſto und ben Apofleln her, eigenthümliche An⸗ 
falten flır bie ſtete Lebendigerhaltung des Heiled getroffen. Hier: 
wit thut ſich uns ein neuer Cyclus von Lehren auf und diefe, als 
für das Mittelalter, wie fuͤr den Übergang in die Reformation, 
nicht minder wichtig haben wir ſofort ausführlich zu betrachten, 


Drittes Gauptftück. 
Die Se von ber Gemeinfihaft und Den Mitten des eis 





1) Bon der Kirche ald Gemeinfchaft des Heils. 

Wie in der Reformation, dem Hervortreten der biöher zu⸗ 
ruͤckgedraͤngten fubjectioen Richtung gemäß, die Soteriologie 
der Mittelpunct von Allem wird, fo war ed im Mittelalter, ber 
einfeitig objectiven Richtung entfprechend, das Inftitut der 
Kirche, welches wir ald bie Achfe bezeichnen dürfen, um die fich 
bie Entwidelung der europaͤiſchen Menfchheit von Gregor VII. 
an bis zur Reformation bewegte. Die Kirche iſt das objectiv ges 
worbene Chriſtenthum und in biefer Bedeutung, ba der chriſtli⸗ 
che Geiſt zu feiner Selbſt⸗ und Reinerhaltung auch eine confls 
ftente aͤußere Macht bilden muß, zu jeder Zeit nothwendig; aber 
fie kann auch, gerade vermöge ihres objectiven Gharacterö, hem⸗ 
mend und gefährlich werben, wenn fie bie ihe gewordene Macht 
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wicht, wie fi) gebuͤhrt, auf bie Erhaltung des chriſtlichen Gei⸗ 
ſtegs, ſondern, in die Sphäre des Staates uͤbergreifend, auf aͤu⸗ 
fere Zwecke wendet, und, was damit zuſammenhaͤngt, in aus⸗ 
ſchließlichem Intereſſe für ihren objectiven Machtbeſtand, das 
Kecht ber Subjectivität verkennt und bie freie Lebendentwicke⸗ 
lung hemmt ober gewaltfam niederdruͤckt. Diefer Zuſtand war 
im Mittelalter in fleigendbem Maaße wirklich eingetreten ı bie le⸗ 
benbige Einheit, die eine freie Mannichfaltigkeit der Glieder nicht 
nur buldet, fondern felbft fordert, war in mechanifche, flarre Unis 
formität übergegangen, und bie Kicche, während fie es nicht Wort 
haben weilte, „nach Blut zu dürften,” hate doch, um biefe 
Uniformität zu erzwingen, Ströme edlen Blutes vergofien. Cine 
Reaction dagegen von Seiten des freien chriftlichen Geiſtes konnte 
nicht auöbleiben; fie zieht fi) Durch dad ganze Mittelalter hin⸗ 
durch, bis fie in der Reformation zur mächtigen That und zum 
berrfchenden Princip wird, 

Beides, bie mittelalterliche Geftaltung ber Kirche und bie 
veformatorifche Reaction dagegen, war zunaͤchſt mehr eine Sa⸗ 
che des Lebens, als ber Lehre; bie Kirche ſowohl, als ber Wis 
derfpruch gegen fie bethätigte ſich factiſch, ohne fich erſt von der 
Schule das Recht dazu demonſtriren zu laſſen; aber auf die Pra⸗ 
xis folgt doch uͤberall und folgte auch hier die Theorie, um dieſelbe 
zu begründen. Die Haupigrundlage ber mittelalterlichen Lehre 
von ber Kirche war einerfeitd die Identification ber zeitlichen 
Erſcheinung ber Kirche mit ihrer Idee unb andrerfeit bie Anerken⸗ 
nung der Nothwendigkeit eines abgefonderten, berrfchenben Pries 
ſterſtandes. Jenes, wie biefed hatte feine Wurzeln ſchon im chrifts 
lichen Alterthum, aber zur vollen Ausbildung kam beibes erft im 
romaniſch⸗ germaniſchen Mittelalter. Hier wurbe ald.die Kirche, 
außer welcher Fein Heil ſey, die fichtbare katholiſche mit allen 
ihren feflgeglieberten Oxdnungen und Beſtimmungen hingeſtellt 
ed wurbe als die eigentliche Subſtanz, ald ber lenkende Geh 
dieſer Kirche das Prieftertbpum und ald beffen nothwendiger Gis 
pfel⸗ und Einheitöpunct das Papſtthum geltend gemacht, welches, 
in. Alles überragenber Vollmacht göttlicher Stellvertretung, zwei 
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Schwerter?) handhabe, das geiflliche und weltliche, das eine 
unmittelbar in ber Kirche, das andere mittelbar durch die welt⸗ 
liche Obrigkeit, aber doch immer fuͤr bie Kirche. Gegen dieſe, 
jederzeit mehr behauptete, als bewieſene Lehre erhob ſich der re⸗ 
formatorifche Geiſt mit der Tendenz, den Unterfchied zwiſchen 
Idee und Wirklichkeit der Kivche wieder ind Bewußtſeyn zu ru⸗ 
fen, das Weſen ber Kirche auf ihren urfpränglichen Geiſt zuruͤck⸗ 
zuführen, die Wahrheit ber Prieſteridee von den falfchen Zufd- 
gen zu reinigen, und bie Unhaltbarkeit der Grundlagen des Papfte 
Humd nachzuweiſen. Dieß finden wir in verfchiedener Seftalt 
bei den Waldenſern, bei Wikliffe, Huß, Savonarola und Lau⸗ 
rentius Valla; auch Weſſel konnte hier nicht zuruͤckbleiben. 

Weſſel hatte im ganzen Laufe feines bewegten Lebens fir 
Verbeſſerung des Eirchlichen Lebens gewirkt, feine wichtigſten Auf: 
füge beziehen ſich auf Die Einrichtungen und. Bebhrfniffe des Kits 
che, beſonders auf dad Kirchenregiment: wir haben alfo hier eine 
reiche Außbeute zu erwarten, . Dabei find beſonders zu herkils 
fiätigen bie in der Farrago Rerum Theologicaraum vereinigs 
ten Abhianblungen: de Dignitate et Potestato Eoclesiastica, 
de Sacramento Poenitentiae, de Communione Sanetorumf 
et T'hesauro Eoclesiae, de Purgatorio, und die nicht iR bei 
Farrago befindliche Abhandlung de Saoramento Eucharistiae, 
Hieraus entnehmen wir zundchft folgende Grundgebanten Weſ⸗ 
ſels über dad Weſen ber Kirche. 

Einen befiimmt begränzten Begriff von‘ eir he fiene 
zwar Weſſel felbft nicht auf, wenn wir aber feine: zerſtreuten 
Außerungen zufammenfaffen, fo ift ihm Kirche die von Gott 
gefliftete und von ihm allein .Gefege empfangenbe, auf gegen. 
feitiger Liebe und lebendigen Glauben an das Svangeliunt bes 
wuhende, Gemeinſchaft der Heiligen (d, h. berin ber eis 
Aigung Begriffenen und der ſchon Vollenbeten) unter ihrem einen 
wahren Oberhaupte Chriſtus. Die einzelnen Beftanbtbeile dies 

41) Über den Urfprung des Wildes von den zwei Sqchwertern fiche 
Grimm Brivantes Beſcheidenheit, Göttingen 1834. Cinl. S. 57, und in der 
Kürze Hagenbach 5 Dogmengeſchichte II, 1. &. 192. 
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ſes Begriffs find vollſtaͤndig bei Weſſel nachzuweiſen. Daß er 
die Kirche wefentlich als etwas Innerliches auffaßt, als 
eine Semeinfchaft der Heiligen, beren Einheit auf geifligew 
Grundlagen, nicht auf der Verbindung unter Einem fichtbaren 
Dberhaupte beruht, ergibt ſich aus folgenber Stelle 1): „Durch 
wahre, weſentliche Einheit find alle Heiligen verbunden, fe 
wiel ihrer durch einen Glauben, eine Hoffnung, eine Liebe mit 
Chriſto vereinigt find, wie weit fie auch durch große Entfernuns 
gen und lange Zeitrdume von einander getremmt feyen, unter 
welchen Vorgeſetzten fie auch leben, unb wie ehrgeizig biefe mit 
einander fleeiten ober einanber wiberforechen, ober wie fehr fie auch 
in ketzeriſchem Irrthum begriffen ſeyn mögen. Und das ift jene 
Gemeinſchaft der Heiligen, wovon ed im Symbolum heißt: 
ieh glaube die Gemeinſchaft ver Heiligen. Daher fliehen mit 
und in Verbindung alle unfere Wäter, welche burch die naͤm⸗ 
liche Zaufe wie wir getauft, durch diefelbe geiftliche Speife ers 
quickt, durch denſelben geiſtlichen Fels geſtaͤrkt worden find. 
Dieſe Einheit und Gemeinſchaft der Heiligen wird auf keine 
Weiſe durch die Verſchiedenheit der Vorſteher getrennt, weil 
den Frommen die Gottloſigkeit, ſelbſt die ketzeriſche, ihres Bor» 
ſteher nichts ſchadet. Bekanntlich ift ed ſehr möglich, daß ein 
griechiſcher Chriſt von wahrer Srönummigkeit durchdrungen alles 
das zu Gonflantinopel unter feinem ſchismatiſchen Patriarchen. 
glaubt, was der Abendländer zu Rom glaubt: was fdhabet 
wun jenem die haͤretiſche Verworfenheit ber Seinign? Die 
Einheit der Kirhe unter einem Papft iſt alfo nur 
zufällig, nicht nothwendig, obwohl fie Vieles beitragen 
kann zur Semeinfchaft ber Heiligen. Sie befteht unter bemfels 
ben Oberhaupte auch zwoifchen benjenigen Untergebenen , bie mit 
dem Oberhaupte Feine Gemeinſchaft haben; denn jeder ſteht im 
Gemeinſchaft mit ſeinesgleichen, der Fromme mit Frommen, 
ber Glaͤubige mit Gläubigen und umgekehrt.” Das innerliche 
Weſen der Kirche?) wird von Weſſel auch dadurch anſchaulich 

1) Quae sit vera commmmio sanctorum ? Opp. p. 809 u. 810. 

2 Zu eintr falſchen Beräußerlihung ver Kirche im Mittelaiter wirkte bes 
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gemacht, daß er zeigt, wie das lebendige Band ihrer Bficher 
nicht eine äußere Slaubensautoritdt, fonbern gegenfeitige 
Liebe iſt; nicht dazu find bie Chriſten verpflichtet, daß einer 
dem anbern glaube, fonbern baß jeder den andern liebe. Nicht 
buch dad Band des Glaubens ?) hat Gott die Gemeinſchaft der 
Menfchen verbunden, fo daß nothwenbig einer dem andern glaus 
ben fol, das ſey wahr, was bee andere verfichert; fonbern 
er bat fie verbunden durch Liebe, fo Daß nothwenbigerweife ber 
eine verpflichtet ift, den andern zu lieben, auch ben Suͤn⸗ 
der, obwohl er nicht genäthigt ift, einem zu glauben, ſelbſt 
wenn er bie Wahrheit fast, Denn es kann ein gegrünbeter 
Argwohn vorhanden feyn, fo daß ich nicht glaube felbfl dem Ge⸗ 
Hebten und Liebenden und bie Wahrheit Sprechenden; beam 
niemand weiß, was in dem Menfchen ifl... Da man alfe 
nicht genöthigt ift, überhaupt einem Menfchen zu glauben, fo 
ift man es auch nicht in Beziehung auf den Papft; denn 
unfer Glaube wäre fehr ſchwankend, wenn man bem glauben 
müßte, der felbft oft irrt, wie man in und aus ben Decretas 
len bartyım Tann... Dan ift auch gegen den Papfl nur vers 
pflichtet, ihn zu lieben, zu verehren und ihm zu gehorchen, wenn 
er fein Amt recht verwaltet.” 

Weſſel Hält die Einheit der Kirche feft, aber diefe Eins 


ſonders auch der ungeheure Reichthum und Güterbefig. Am Gegenſet dar 
gegen erkennt Weſſel die Innerlichkeit der Kirche auch dadurch an, daß er 
den Güterbefig derſelben als etwas an und für ſich Indifferented betrachtet, 
welches wohlthätig und nachtheilig werden Tann, je nachdem der Geiſt der Kite 
che iſt. Weſſel fagt de Potest. eccles. p. 751: „Es ift gut, daß die Kirche 
Reichthümer und weltliche Macht befige, und ed wäre beſſer, menn fie noch 
mehr befäße: denn es ift gut, viel Gutes zu vermögen, und beffer, noch meh⸗ 
reres. Aber ed ift auch fhlimm, daß die Kirche niele Reichthumer und welt 
ige Macht bat, nicht bloß, weil fie deßhalb Boͤſes zu thun vermag, fordern 
auch, weil fie deßhalb wirfli viel Boͤſes thut.“ 

1) De Sacram. Poenit. Opp. p. 780. Unter Glaube verficht Weſſel 
bier nit das fittlide Bertrauen, welches er allerbingd als die Grundlage als 
ler menſchlichen Gemeinſchaft anficht, fondern das Fuͤrwahrhalten foldyer Lehr⸗ 
füge, die ein Anderer aufgeſtellt bat. 
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heit ift ihm ebenfalls eine inmerliche, beruhend auf wahrer Geis 
flesgemeinfchaft, ausgehend von ber Verbindung mit bem un⸗ 
fihtbaren Oberhaupte Chriſtus und nicht gebumben an die Iden⸗ 
tität bed fichtbaren Oberhaupt, „Man muß eine kath o⸗ 
Lifhe Kirche bekennen,“ fagt ee !), „aber diefe Einheit fegen 
in die Einheit des Glaubens und des (himmlifhen) Haupteb, in 
die Einheit des Edfteines (Chriſti), nicht aber in die Einheit 
Petri ald des Lenkers (directoris) der Kirche oder feines Nach⸗ 
folgerd. Denn was konnte Petrus, da er in Stalien war, an⸗ 
ders als beten für die, welche unter ben Indiern in Gefahr ber 
Berfuchung und Verfolgung flanben, wiewohl er etwas mehr 
vermochte als feine Nachfolger? Oder was unter ben ſchwer⸗ 
fien Berfolgungen wider bie Irrlehrer in verfhiebenen Theilen 
ber Welt? Welche Decrete oder allgemeine Concilien konnten 
die Kirche in diefer abgeleiteten. Einheit 2) zufammenhalten? Es 
iſt alfo bloß die urfprüngliche Einheit ®) unter dem einen wahrs 
heftigen Haupte, was das apoftolifche Symbol andeutet. Heu⸗ 
tiged Tages ift ja das Evangelium bis an bie Graͤnzen ber 
Erde verbreitet, und es werben Chriſten gefunden jenfeits ber 
Hyperboreer, Indier und Scythen, denen Feine Beſchluͤſſe des 
Papſtes oder unferer allgemeinen Concilien zu Conflanz und 
Bafel befannt werben Finnen, und nichts deſto weniger bilden 
fie mit und in der Einheit des Glaubens, der Srömmigfeit und 
ber wahren Liebe eine Fatholifche und apoflolifcheKicche, wenn 
fie auch nicht wiſſen follten, daß ed eine Stabt Rom ober einen 
römifchen Bifchof gibt.” 

Die Kirche, welche Chriſtum zum Oberhaupte hat, Tann 
nur auf das Evangelium gegründet.feyn; bad Evans 
gelinm ift aber eine göttliche Lehre: alfo verehrt bie. wahre 
Kirche nur Gott ald Gefeßgeber, eine menfchliche Geſetgebung 
in Sachen bed Glaubens erkennt fie nit an, Das Evanges 


1) De Sacram, Poenit. Opp.* p. 779 u, 780. 

2) .. . in unitute hac secunda , in der untergeordneten, fecunbären, 
d. h. nude ven Sufammenbang ; in der aͤußerlichen Cinheit. 

8) . . . prima unitas d. h. die innerliche, geiſtige. 





| 

Die Lehre von ber Gemeinſchaft u. ben Mitteln des Heils. 537 
lium bildet die Grundlage aller Autorität in der Kirche; met 
fo weit die Kirchenhäupter auf dieſe Grundlage fich flügen, . find 
bie Untergebenen verpflichtet, ihnen zu gehorchen. Der Weg, 
den Weſſel dem Shriften vorzeichnet, geht nicht mit Auguflin 
durch die Kirche zum Evangelium, fonbern mit den Reformas 
toren durch das Evangelium zur Kirche, „Um Gottes willen,” 
fügt er 2), „glauben wir dem Evangelium und um bed Evans 
gellums willen der Kirche und dem Papfte, nicht aber dem Evans 
geltum um der Kirche willen”. Hier iſt wieder ein Hauptpunct, 
wo fich Katholicismus und Proteſtantismus fcheiden und Weſſel 
durchaus als Proteflant erfcheint. Der wefentlich Fatholifche 
Standpunct ift auögefprochen in den bekannten Worten Augus 
flins: „Ich würde dem Evangelium nicht glauben, wenn mich 
das Anfehen der Batholifchen Kirche nicht dazu bewoͤge 2).“ Diefen 


1) De Potest. ecel. Opp. p. 759. 

2) Die Stelle Auguftins findet fi in der Schrift Contra Epistolan 
Manichaei , quam vocant Fundamenti. Cap. 6. Opp. Tom. VII. p. 111. 
ed. Bened. Auguftin beftreitet zunächft die apoſtoliſche Würde und Sendung 
Des Manes und fagt: „Ich frage, wer ift denn der Manihäus (Maned) ? 
Ahr werdet mir antworten: ein Apoftel Ehrifti. Ich glaube es aber niät, 
Kun wirft du ſchon nicht wiflen, was du fagen oder tbun ſollſt. Du wirft 
mir vielleicht dad Evangelium lefen und daraus einen Beweis für die Perſon 
des Manes führen. Wenn du aber Einen fändeft, der dem Coangelium noch 
nicht glaubt, was würbeft du thun, wenn er dir fagte: ich glaube nit. Ich 
wahrlich würde dem Evangelium nicht glauben, wenn mid das Anfehn der ka⸗ 
tholiſchen Kirche nicht dazu bewoge (ogo vero Evangelio non crederem, nisi 
me catbolicae Ecolesiae commoveret auctoritas). Benn ich nun denen ges 
folgt bin, die mir fagten: glaube dem Grangelium! warum follte ich denfelben 
nicht folgen, wenn fie mir fagen: glaube den Manihdern nit!’ Wei der 
rihtigen Würdigung dieſer Stelle ift zwar allerdings nicht zu überfehen, daß 
fie keineswegs den ausdrücklichen Zweck bat, die Überzeugung Auguftins von 
dem Berhaͤltniß zwiſchen Kiche und Goangelium audzufprehen, fondern nur 
im Berfolg einer dialectifgen Beweisführung gelegentliy vorfommt; auch daß 
fie zunädft auf den Anfang des Glaubens, auf die erfte Gründung deſſelben 
im Bemüthe fi bezieht; aber wenn wir die ganze theologiſche und kirchliche 
@tellung Xuguftind namentli den Manihäern und überhaupt Wen Häretitern 
gegenüber berüdfihtigen, fo ift doch kaum zu begweifeln, daß er der Kirche als 
einer in ſich einigen und katholiſchen and) im Aligemeinen ein Principat vor ber 
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Grundſatz, inſofern ex die Autorität der Schrift abhängig macht 
von ber Autorität der Kirche, beflveitet Weſſel direct, indem ex 
ben gerabe entgegengefeiten (proteflantifchen) aufftellt, daß die 
Kirche ihre Autorität nur fchöpfe aus dem Evangellum; er beſtrei⸗ 
tet ihn aber auch inbirect, indem er ihn, wie auch fpdter Martin 
Bucer und andere evangelifcheXiheologen, eine von ber gewoͤhn⸗ 
lichen abweichende Deutung gibt, naͤmlich die, daß ſich der Aus⸗ 
foruch Auguſtins nur beziehe auf den Anfang bed Glaubens, nicht 
auf das permanente Verhaͤltniß zwifchen Kirche und Evangelium: 
nur den Urforung feines Glaubens an bie Schrift leite ber Kirs 
chenvater von ber Eatholifchen Kirche ab, im Allgemeinen aber 
wolle er der Kirche feinen Borzug vor dem Evangelium geben ?). 


Gärift eimäumtes er Hatte mit andern älteren Kirchenlehrern erfount, deß 
bloß auf dem Grunde der Särift die Haͤretiker, die fi darauf auch beriefen, 
nicht erfolgreih bekämpft werden könnten und nahm daher eine andere, wie 
ihm ſchien, hoͤhere und feſtere Autorität zu Hülfe. Daß aber der Satz nit 
nothwendig dadurch, daß er von einem großen Kirchenlehrer ausgeſprochen ift, 
end sur Wahrheit wird, bedarf wohl nicht gefagt zu werden. Bergl. dic Abe 
handiung von Läde über die auguſtiniſche Stelle in der von ihm und Giefeler 
herausgeg. Beitfärift für evangeliſche Säriften. Heft 1. S. 52. Auch mer 
Auguftin in feinem Princip felbft nicht conſequent, denn wie gegen die Mani⸗ 
chaͤer Die katholiſche Kirche, fo macht er gegen die Donatiften die Schrift als 
hoͤchſte entſcheidende Inftanz geltend. S. Keanders Kirchengeſch. B. IL 
Abtheil. 1. S. 437 u. 438. 

1) Dieſe Erklaͤrung findet ſich an mehrern Stellen, z. B. de Indulgent. 
Cap. 9. p. 893. u. de Potest. eocles. p. 700. Am erſteren Drte ſagt Weſ⸗ 
fei: „Übrigens beweift jenes ort Xuguftins vom Gyangelium und von der 
Kirche niht mehr, als ed enthältz es dient zur Bezeichnung des Urfprungs, 
nit zur Vergleihung (eb bezieht fih auf den Anfang des Blaubens, nicht 
auf dab, was ihn als Autorität beftimmt, originis, non Comparationis ver- 
bum est). Ich wärde dem Gvangelium nicht glauben, wenn ich nidyt der Kir⸗ 
he geglaubt hätte, So wie von der Menge der Gläubigen in der erften Zeit 
Jeder mit Recht Hätte fagen Bönnen: Id würde dem Cvangelium nicht glauben, 
wenn ich nit dem Petrus geglaubt hätte. So aud id heute: wenn id nicht 
zuerft ald Knabe den Meinigen, dann meinen Lehrern, endlich den Geiſtlichen 
geglaubt haͤtſe, fo würde id heute dem Evangelium nicht glauben. Dennoqh 
glaube id) dem Cvangelium mehr, ald irgend einer Berfammlung von Sterbli⸗ 
den, und muß ihm mehr glauben, ne wenn ich fände, daß alle Menſchen 
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Diefe Aublegung ift nicht ganz richtig und erfchöpfend, aber fie 
yeigt wenigftend, was Weſſel in Beziehung auf die Sache ſelbſt 
für dad Wahre hielt, und daher auch bei Auguſtin vorausfehte, 
BBeffel verwarf zwar bad Anfehen der Kirche, die kirchliche Übers 
kieferung unb bie Ausſpruͤche der Kirchenlehrer und Gonkilien, 
nicht ſchlechthin, aber er wollte beides immer auf die Schrift zus 
thdgeführt unb mır in Übereinftimmung mit ihr als gültig aner⸗ 
Bannt wiſſen. Von der Tradition fagt er !): „Ich weiß wohl, 
Daß nicht bie Schrift allein eine ganz angemeflene Glaubensregel 
id; ich weiß, daß Einiges durch die Apoftel überliefert iſt, wad 
wicht aufgezeichnet worden, und daß alle jene Überlieferungen, 
wie die kanoniſche Schrift, in bie Glaubensregel aufzunehmen 
‚Find. Beide zuſammen und was aus benfelben ganz entfchieben 
durch nothwenbige Conſequenz abgeleitet werben kann, bilden die 
einzige Regel bed Glaubens. Und diefe einzige Glanbensͤregel, 
von der niemand ohne Verluſt bes Heild abweichen kann, bekenne 
ih mit Strenge.” Dann fügt er aber noch genauer beſtimmend 
bie gewichtigen Worte hinzu 2): „Ich glaube mit der Kirche, 
aber ich glaube nicht an biefelbe, fonbern ich glaube an ben heil, 
Geiſt, der die Regel bed Glaubens beſtimmt, der gefprochen 
bat durch die Apoſtel und Propheten; mit ber heil, Kirche glaube 
ih, gemäß ber heil. Kirche glaube ich, aber nicht an bie Kir» 
de, weil das Glauben ein Act gottesdienfllicher Werehrung und 
ein Opfer der theolegifchen Zugend ift, welches nım Gott bars 
gebracht werben kann.“ 

Was die Ausdfprüche ber Kirhenlehrer und des 
Kirchenoberhauptes betrifft, fo gefteht Weſſel zwar zu, 
e& fey immer wahrfcheinliher, daß ein Einzelner irre, als 
nicht glaubten, fo müßte ich doch nichts deftomeniger mehr dem Evangelium 
«is ihnen anhängen. Auguſtin hat alfo den Urfprung des nod zarten und ent⸗ 
ſtehenden Blaubens in feinem Worte angedeutet, nicht die Autorität der Kite 
che mit ver Wuͤrde des Evangeliums vergliden.” Daß Weſſel die Autorität 
der biblifhen Schriften nicht bloß höher ſtellt, als alle heidniſchen Schriftſteller 
wad fid bei ihm von feibft verfteht, fondern aud höher, ats alte Kirchenlehrer, 
Därfte u f. f., fagt er and deutlich Scal. Medit. Exempl. I. p. 328. 

1) De Indulgent. Cap. 6. p. 887. u. 888, 

2) De Indulgent, Cup. 6. p. 888. 
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eine ganze Gemeinſchaft gelehrter Männer, und deßwegen muͤſſe 
auch jeber mit feinen befonberen Meinungen fehr vorſichtig 
ſeyn; aber auf der andern Seite verkennt er auch bie Mögliche 
keit nicht, daß viele Lehrer das Richtige verfehlen Binnen, deß⸗ 
halb mäfle man auf bad forgfältigfte bad Evangelium erfors 
ſchen und bie daraus bervorleuchtende Wahrheit fixenge feſthal⸗ 
ten), In biefem Sinne fagt er ?): „Mir fcheinen wahrs 
lich die Gruͤnde berer nicht geringfügig, bie wegen unbezweis 
felter Autorität der heil. Schrift, bie. man nothwenbig aner⸗ 
Sennen muß, von der bloß wahrfeheinlichen Meinung der Päpfte 
‚ abweichen. Um offener zu reden: fo lange mir feheint, daß der 
Yapft, ober die Schule, oder irgend eine Gemeinſchaft etwas 
wider bie Wahrheit der Schrift behaupten, muß ich ſtets zuerſt 
die Schrift mit hoͤchſter Sorgfalt fefthalten, dann aber, weil es 
nicht wahrfcheinlich iſt, daß ſolche Männer irren, muß ich fleia 
Big nach ber Wahrheit auf beiden Seiten forfchen, aber ſtets mit 
größerer Ehrfurcht gegen die heil. Schrift, ald gegen die menſch⸗ 
liche Behauptung, von wem biefe auch kommen mag.” Unb 
. in einer andern Stelle®): „Man muß der Prälaten und Docto⸗ 
ven Lchrfähe fo beobachten, voie Paulus ermahnt hat, d. h. fo 
lange fie auf dem Stuhle Moſis ſitzend mit Moſes übereinflims 
mend lehren; wenn fie aber etwas außerdem ober bagegen vor⸗ 
bringen, fo iſt das nicht verpflichtend für die Gläubigen im Wis 
derforuch mit dem Gefege der volllommenen Freiheit. Denn 
Gottes Knechte find wir, nicht des Papſtes; diefem wuͤrden wie 
freflich dienen, wenn wir und an alle feine Ausſpruͤche binden 
ließen, wie diefelben auch befchaffen feyn möchten; aber es heißt: 
du ſollſt Gott deinen Herrn arheten und ihm allein dienen... 
Nur wenn bie Geiſtlichen und Lehrer mit dem wehren und eins 
zigen Lehrer uͤbereinſtimmen und zu ihm binführen, muß man 
fie hören; denn einem thörichten und blinden Führer folgt nie 
manb als ein Blinder ).“ 

1) De Potest. eccl. Opp. p. 758 u. 769. 

2) De Indalgent. Cap. 1. p. 878 u, 879. 

3) De Potest. eccles. Opp. p. 760. 

4) Ebendeſ. ©. 761. 
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Schr Häufig kommt Weſſel auf das Verh aͤltniß zwis 
ſchen der Autorität der Schrift und der Autorität der 
Kirhenoberen zuruͤck, um bie Gränze zu beflimmen, bis zu 
‚ weldher der Chriſt dem Papſt und den Prälaten zu gehorchen vers 
bunden fey; und da bieß in jener Zeit eine von den Fragen war, 
welche aufs tieffte in ben Bildungsgang ber Kirche eingriffen, fo 
iſt Weſſels Grunbanficht noch etwas genauer zu entwideln, 
Er geht überall von dem Sage aus, daß ber Glaube ald das Höch« 
fe im Menſchen, als eine theologifche Tugend, ia als ein Act ver 
Gottesverehrung fletö nur Bott felbft dargebracht werden koͤnne, 
wie irgend einem Menfchen, und wenn er fich auf etwas beziche 
außer Gott, fo geſchehe bieß nur um Gottes willen und nur fe 
weit, als eine nachweisbare göttliche Autorität es vorzeichne. 
„Unferm ‚Deren und Vater, Gott, zu glauben ift ein Gottes⸗ 
dienft!). Daher, was bie Kirche glaubt, das glaubt fie nicht 
einem Gliede der Kirche, Denn fie glaubt an Gott und, ins 
bem fie an Gott glaubt, glaubt fie an Jeſum Chriſtum, welcher 
Bott ift, und glaubt an ben heiligen Geift, welcher durch die 
Apoſtel, Evangeliften und Propheten ſpricht. Mit Recht ers 
mahnt alfo Paulus, keinem, ber ba kommen würbe, etwas zu glaus 
ben außer ben, was fie von dem Apoftel, ber fie belehrt, empfans 
gen hatten, auch wenn ber Apoftel felbfi kaͤme und fie anders 
lehrte, als vorher der heilige Geift durch ihn gelehrt. Denn nicht 
an Paulus ober Petrus glaubt bie Kirche, noch an einen Engel 
vom Himmel, noch an irgenb ein Glied ber Kirche, noch auch 
an bie ganze Kirche, ſondern an Gott allein, auf welchen fie 
auch hofft, und welchen fie Durch Glauben und ‚Hoffnung anbes 
tet.” Alſo nicht weil diefe ober jene Perſon etwas fagt, ifl es 
zu glauben, fondern weil ein foldher es fagt, der aus dem Geifte 
Gottes rebet; bieß kann allerdings auch bei einem Kirchenlehrer, 
einem Papfte, einem allgemeinen Eoncilium ber Fall feyn, und 
es ift voraudzufegen, daß die Gläubigen auch im Abendlande 
nicht von Gott verlaffen feyn werben, aber ein Kriterium für 


1) De Sacram. Poenit. Opp. p. 778. 








542 Viertas Bach. Aueiter Thell. Drittes ‚Dauptfihd. 

die Wahrheit ihrer Außfprüche haben wir nur in ber Vergleichung 
wit dem, was zuverläffig aus bem Geiſte Gottes hervorgegan⸗ 
gen if, an den prophetiſchen und apoftolifchen Schriften i). Wit 
vieler Feinheit macht Weſſel darauf aufmerkfam, daß Petrus bei 
der Ermahnung: ſeyd unterthan aller menfchlichen Ordnung, ſehr 
bebeutfam binzufüge: um beö Heren willen*); „benn die Glaͤu⸗ 
bigen vom Volke follen ihren Kirchenvorgefegten unterworfen 
feyn im Glauben, fofern fie lehren, und im Gehorſam, ſofern 
fe Vorſchriften ertheilen, aber immer fo, daß fie ſich erinnern, 
fie ſeyen dazu verpflichtet um Gottes willen, d. h. fo, baß fie 
zuerfl ihre Bereitwilligkeit zu glauben auf Gott und auf bad 
Evangelium beziehen, zuerft ihren Glauben Gott barbringen, 
Was das Volk feinem Geiftlichen glaubt, wenn «8 auf gefunde 
Weiſe glaubt, das glaubt ed deßhalb, weil er mit bem Evange⸗ 
lium übereinflimmt, und wenn ed überzeugt wire, baß er abs 
weichend lehre, fo würde es ihm weber glauben noch gehorchen 2).“ 
Nun begründet Weffel weiter die richtige Stellung bed gewöhnlis 
chen Chriften zum Lehrer und Kirchenvorgefegten folgendergeftalt, 
Der Lehrer, wenn er wirklich feiner Beſtimmung entfpricht, muß 
gruͤndlich unterrichtet ſeyn und durch gekbten Sinn bie Wahrheit 
der heiligen Schrift beſſer erkennen, als ber Nichtlehrer. Wer 
bie theologifche Wahrheit richtiger auffaßt, der kann im Glauben 
nicht bemjenigen unterworfen feyn, der zwar Behauptungen aufs 
flellt, aber weniger Erfenntniß hat; vielmehr muß der unmges 
kehrte Fall flatt finden. Im ber Regel werben num bie Lehrer 
und befonbers eine Berfammlung von Lehrern dad Kichtigere 
treffen *), aber weil doch auch fie irren können, weil auch ein 

1) De Sacram. Poenit. Opp. p. 779. 

2) 1 Petr. 2, 13. 

8) De Potest. occles. Opp. p. 768. 

4) Über diefen Punct ſtellt Weſſel de Sacram. Pomit. p. 781. folgende 
Grundfäge auf: Jeder Einzelne muß zunäcft nicht bloß von einer aubgezeich⸗ 
neten Berfammlung , fondern audy von einem berühmten Wanne voraudfegen, 
daß fie fih in ihren Beſtimmungen nicht irren werden. Aber biefer achtungt⸗ 
vollen Borausfegung ungeachtet darf er nicht voreilig Altes für wahr halten, 
was eine ſolche Berfanmiung ober ein folder Mann feftispt. Er muß feibft 
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Gondlium und der Papft irren kann, barf nur dad Ebangelium 
bie legte und höchfle Richtfchnun fepn !). Denfelben Grundfag 
bezieht Weſſel dann auch auf die Vorſchriften ber Kirchenoberen, 
Sie find verpflichtend, fofern fie weife find d. h. fofern fie mit 
Chriſto übereinftimmen, fonft aber nicht. „Die Geſetze und Vor⸗ 
ſchriften der Prälaten haben fo viel Kraft, als fie Weisheit ents 
beiten, Deßhalb können fie auch nicht bei Strafe einer Todſuͤn⸗ 
be gebieten, außer wenn die Sünde bed Ungehorfamen von 
füch ſelbſt eine tödtliche Thorheit hineinbringt, Weßhalb auch in 
gleichgültigen Dingen (in rebus neutris), wie es jenes Des 
eret des Papftes Pius über den Aaun?) war, bie Glaͤubigen 


zufehen. Er ift mit feinem Glauben nur Gott und dem Worte Gottes vers 
pflichtet; in diefem muß er forſchen. Nie darf er gegen feine Überzeugung ber 
Beftimmung aud einer zahlreihen Menge folgen, fo lange fie ihm der Schrift 
zu widerſprechen ſcheint; fo jedoch, daß er ſich ſtets bereit zeigt, zu glauben, 
wenn er eined Beſſeren belehrt wird, Deßhalb ift nicht ohne Urſache auf den 
Eoncitten feftgefegt, daß aud ein einziger Widerfprehender gehört werden folk, 

41) Weſſel trägt Fein Bedenken bei eintretendem WBinerfiseite zwiſchen der 
Schrift und der Kirche, der erfteren den Borzug zu geben, Gr fagt in einem 
Brief an Engelbert von Zeiben Opp. p- 869: „Du bemerfft, daß die Kirche 
yom heiligen Geifte regiert werde. Das ift allerdings wahr, aber nur, inſofern 
fie heilig ift und ihr Heil wirkt; infofern fie aber unmwiffend und im Irrthum 
ift, nit, wie wir denn leider beflagen müflen, daß tie (die fihtbare Kirche) 
ia vielen Dingen irrt," Aus der Berfäpiedenheit der Meinungen innerhalb ver 
Kirche und dem Wivderſpruche der Lehrer leitet Weſſel dad Met und die Frei⸗ 
beit der Gläubigen ab, die Meinungen zu prüfen und darüber zu urtheilen, 
wobei er aber als Regel fefthält, daß der Prüfende „auf vernünftige Weiſe 
en dem Lifer des heiligen Ganond — d. 5. ded Ganond der heiligen Schrift — 
hinſchiffe.“ De Sacram. Poenit. p. 805. Thes. 23. 

2) Diefe mir früher dunkle Stelle ift nun vollftändig aufgehellt durch eine 
intereffante Peine Abhandlung von Prof. Kift in dem won ihm und Royaards 
beraudgeg. tirchenhiſt. Archio, Th. 6 ©. 171: Sinikhandel eeno Doodzon- 
de, ter Verklaring der: Alumina Tulfae etc. Die Gade ift in der Kürge 
Diele. In der Mitte des 15ten Jehrhunderts wurden zu Tolfa im Kirchenſtaat, 
in der Raͤhe von Givita Becchia, durch Johann de Gaftro reihe Alaungruben 
entdeckt, welche durch Pius I. fo in Bihte gebracht wurden, daß fie jährlid 
100,090 Gentner Alaun lieferten und einen Pachtzins von 50,000 Thalern abe 
warfen, Bis dahin war ber Xleun in Italien aus dem Morgenlande besogen 
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Beine Todſuͤnde begehen können, bloß wegen bes päpftlicden Bes 
botes 1). 

Schon aus biefen Rußerungen ergibt ſich zum Theil bie 
Überzeugung Weſſels über bie gefeggebende und richters 
liche Gewalt der Geiſtlichen in der Kirche, indeß foricht 
er fi in feiner Schrift über das Kirchenregiment *) noch im 
mehreren fpeciellen Beziehungen barüber aus. Wir haben bier 
beſonders zu beruͤckſichtigen, was er über die urfprüngliche Be⸗ 
fimmung ber Geiſtlichen, über bad Prieſterthum, uͤber das rich⸗ 
terliche Amt ber Geiſtlichkeit und über bie Stellung bed Vapſtes 
in der Kirche ſagt. 

Bekanntlich iſt eine der ſchoͤnſten und tiefften Ideen des 

apoſtoliſchen Chriſtenthums und der erſten Kirche die von einem 
allgemeinen Prieſterthum aller Chriſten. Sie trat ſeit 
dem drittan Jahrhundert allmaͤhlig in den Hintergrund und er⸗ 
loſch bei der Ausbildung der Hierarchie im Mittelalter gaͤnzlich. 
Die Reformatoren, beſonders Luther, erneuerten ſie wieder 
und gruͤndeten darauf die Stellung, welche die Geiſtlichkeit in 


worden; um nun dem einheimiſchen Alaungruben aufzuhelſfen und ben Ungläubis 
gen den Bortheil abzufchneiden, wurde nit nur Lie Cinfuhr des orientaliſchen 
Alaund ftreng verboten , fondern Pius V., indem er feine Stellung ald Dber⸗ 
haupt der Kirche zugleich für feinen Vortheil ald Megent des Kirchenſtaates 
beungte, fegte auch den Shleichhandel mit Alaun unter die Todſün— 
den, weile unter Peiner Bedingung vergeben werben koͤnnten. So geſchah 
es, daß, während der größte Miffetgäter für eine geringe Summe Ablaß erhal 
ten Tonnte, ein Alaun⸗Schmuggler von allen Troftmitteln der Kirche autge⸗ 
ſchloſſen wor und ed war natürlich, daß dieſes himmelſchreiende Misverhäitniß 
auch unfern Weſſel zu einem ftrafenden Seitenblick veranlaßte, 

1) De Potest. eccles. Opp. p- 755 u, 756. Und weiterhin &. 756: 
„Der Apoftel lehrt, man folle Alles prüfen, aber das Gute behalten. Alles 
alfo, was fie fagen, find wir angewieſen, nicht nad ihrer verberbten Sein 
nung, fondern nad) der Wahrheit, fofern es dem Stuhle Mofls entfpriät, zu 
thun und zu halten. In andern Dingen find wir nit angewiefen, zu beob⸗ 
achten oder zu thun, was fie jagen.” 

2) De Dignitase et Posestate Ecclesiastica, de vera et recta ob- 
edientia, et quantum obligent aubditos mandata et statuta Praalntorum. 
Hess. Opp. p- 748— 711. 


d 
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der ewvangeliſchen Kirche bat. Aber auch ſchon vor Luther finz 
den wir bei unferm Weffel eine. Mahnung an jene wichtige 
See; er fagt!): „Ed gibt ein doppeltes Priefleribumt das eine 
ift eine Sache des Standes und ‚durch das Sacrament vermit⸗ 
telt, das andere iſt eine Sache der vernünftigen Natur und Als 
ien gemeinfam. Das zweite ift ohne das erſte zureichend; das 
erfte, wenn ed beö zweiten ermangelt, Tadet fich fogar eine Schuld 
auf. Das zweite bringt Gnade; dureh dafjelbe Tıbertraf Antor 
niuß viel Wifchöfe, ein Gerber den Antonius, Die Apoſtel wur⸗ 
den geweiht und gefalbt nit dem heiligen Geiſt, weil der heilige 
Beift ſelbſt die Salbung ift, die und Ehriſtus durch feinen Tod 
erworben hat; daher find wir Alle getauft und gefalbt burch bem 
Tod Chriſti und ben heiligen Geiſt,.“ Wenn urſpruͤnglich alle 
Chriſten Priefter find, fo bilden die Geiſtlichen Heinen befondern 
Gott und Menfchheit vermittelnden Stand, dem an uud für fich 
eine höhere Würde und Heiligkeit zuläme, fondern fie find um 
der Ordnung willen wegen ihter eigenthlimlichen. religios > wi; 
ſenſchaftlichen Bildung fuͤr gewiſſe Zwecke Der Kirche beſtellt, und 
nur ſo weit dieſe Zwecke gehen und von ihnen erfuͤllt werden, 
reicht auch ihre Gewalt und Wuͤrde. Die Kirche iſt nicht um der 
Geiſtlichkeit willen, ſondern dieſe um der Kirche willen vorhan⸗ 
den; darnach muß ſich ihre ganze Stellung beſtimmen. „Der 
Geiſtliche iſt eingeſetzt,“ ſagt Weſſel 2), „um die Heerde Gottes 
gu weiden, aber weil die zu weidende Heetde Wernunft und freien 
Willen beſitzt, ſo iſt ſie nicht ganz in die Gewalt des Hirten ge⸗ 
geben, ſo daß nichts von ihr gefordert wuͤrde, als dem Hirten 
zu gehorchen. Das Schaaf muß ja ſelbſt wiſſen, wovon es ge⸗ 
naͤhrt und wovon angeſteckt werde, und wie es die, ſelbſt von dem 
Hirten ihm zugedachte, verderbliche Anſteckung vermeiden koͤnne, 
und wenn es in ſolchem Falle dem Hirten folgt, ſo iſt es nicht zu 
entſchuldigen. Das Volk ſoll alſo dem Hirten zur Weide folgen. 
Wenn er es aber nicht weidet, ſo iſt er kein Hirte, und dann 
iſt auch dle Heerde nicht verbunden, ihm, der feiner Pflicht zus 
1) De Sacram. Pbenit. Opp. p. 775. | 
2) De Potest. eccles. Opp. p. 753, 
Hamann Öreförinateren IL. 35 
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wider handelt, zu gehorchen.“ Und von einer. anbern Seite in 
folgender Stelle *): „Die Kirchenobrigkeit (Praelatio) kaun Bein 
höheres Gut mitfheilen, als das, um deßwillen fie eingefeht iſte 
fie ift aber eingefegt zum Zweck eines ruhigen, unanflößigen Zu⸗ 
fammenlebend der Knechte Sottes, fo weit bieß die von Bett 
unterflügte Klugheit und Thaͤtigkeit der menſchlichen Gebrechlich⸗ 
Seit leiften Tann. Daß aber ein Menſch mehr und mehr Gen 
gefalle, barlber hat fie Feine Sewalt, und barauf erfivedt fü 
die Autorität dee Kirchenobrigkeit nicht.” Won diefem Stand⸗ 
yunct auß leugnet Weſſel auch, daß ber Priefler Urheber des 
Heils oder Richter des Mitglieder chriſtlicher Gemeinde fey; er 
übt zwar ben fichtbaren Dienfl bei ben Sarramenten, aber als 
les Hell, was dadurch vermittelt wird, kommt nur von Chrifle, 
„In dem Sacramente der Beichte *) iſt ber Priefler nicht Rich⸗ 
ter ober Suͤndenvergeber, fo wenig als er Reiniger in ber Taufe 
iſt. Denn wie ber Priefler zwar mit Waſſer benetzt, Chriſtus 
allein aber mit dem heiligen Geiſte tauft, fo verhält es fih and 
bei ben Übrigen Sacramenten. Der Priefter leiftet den ſichtba⸗ 
zen Dienſt, aber ex uͤbt Feine Rechte der Machtvollkommenhelt 
aus; benn das geiftliche Leben, welches durch die Gnade bes 
heiligen Geifled erzeugt wirb, wird von niemand als von Chriſto 
gegeben. Die Wohlthat ber ſacramentlichen Abfolution in der 
Beichte hängt nicht won einer richterlichen Gewalt des Beichtwa⸗ 
ters ab, fo daß Feine Abfolution flatt-finden koͤnnte durch einen 
Andern, ald einen Priefter, wie wenn dann nicht jener:der eis 
gentliche Richter wäre, falls naͤmlich einer in frommer Einfalt 
und aufrichtiger Froͤmmigkeit ohne Geringſchaͤtzung ber kirchlichen 
Autorität einen Andern beſonders beichtet ); denn nicht Der Prie⸗ 
1) De Commanione Sanctor. Opp. p. 815. 

2) De Sacramento Poesit. p. 794. 

3) Die Stelle iſt fo dunkel, daß man Über dad BVerſtaͤndniß zweifelhaft 
feyn kann. Ich will daber die ſchwierigen Worte lateiniſch herſehen: Sacra- 
mentalis ergo absolutionis beneficium in confessione non ex judiciaria 
potestate confessoris pendet, ut nulla sit absolutio, tanguam a non suo 
jadice, quam ab alio sacerdote, quando pia simplicitate, sincera pietate 
quis alteri absque contemtu ecclosinsticae aactoritatl extra confiteretur. 
Biellcicht find die Worte corrupt. 
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fler If Die Bande der Sumden, fondern Chriſtus, wie auch 
nicht der Priefter mit dem heiligen Geiſte täuft, fondern Chri⸗ 
ſtus; denn es ift Chriſti Kaufe, nicht des Johannes, oder Pe⸗ 
trus, oder Paulus, oder Apollos.“ So find alfo die Priefter 
nicht nur nicht eigentliche Urheber des Heils, fie koͤnnen fogat 
Berderber und Widerchriften werden, wenn fie ihre Stellung 
verßennen und misbrauchen. „Jeder 1), wenn er fi) auch auf 
der hoͤchſten Stufe der Würde befindet, inwiefern er ben Ges 
ringften Anſtoß gibt und fie von dem reinen Wege der Wahr: 
heit und des Lebens gegen den Willen Chrifti abführt, iſt ein 
Widerchriſt, weil er Chrifto widerftrebt, Indem er die zu Grunde 
richtet, fir welche Ehriftus fein Blut vergoffen hat... Chris 
ſtus will durch Gehorſam felig machen, viele Prälaten fragen 
Beine Scheu, durch Ungehorfam gegen die Gebote und ein ſchlech⸗ 
tes Beiſpiel Anfloß zu geben in allen ben Dingen, bie’ Jefus 
Matth. 2a. in der Rede an das Volk erwähnt. Wenn dieß wahr 
iſt, .... fo muͤſſen durch jeden wohlgefinnten Mann die Klei⸗ 
nen ermahnt werben, damit fie kein Ärgerniß erhalten. Denk 
wenn fie nicht befonders über einzelne Schänblichleiten und ans 
ſteckende ſchlechte Beiſpiele der Prälaten belehrt werben, fo wer⸗ 
ben fie diefelben auch weniger meiden koͤnnen. Wenn wir bieß 
lehren, werben wir freilich alsbald die Heuchler, Prahler, Ehr⸗ 
geizigen, Eiteln, Werflhrer, Geizigen, die Praͤlaten nicht bloß 
wider und, fondern auch wider bad anvertraute Bold erregen... 
Aber auch Chriſtus hat nicht nur die Schandthaten der Ärgerniß 
Gebenden aufgebedt, fondern felbft ein ewiged Wehe über fie 
ausgerufen. Wer feinem Beifpiele folgen will, der muß wiffen, 
daß der Here Damals auch ſchon bereit war, das Kreuz auf fi 
zu nehmen; wer aber feinent Beiſpiele nicht folgen will, der mag 
bie Argerniſſe ruhig aufwuchern laſſen.“ 

Weſſel ift indeß weit entfernt, die Urfache vom fchlechten 
Zuftand eines kirchlichen Geweinweſens bloß in der Verdorben⸗ 
heit ber. Prälaten zu finden, ex findet fie ebenfowohl im Wolke; 


1) De Potest. eccles. p. 763 u, TOR, 
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es zeigt ſich hier immer eine Wechſelwirkung: eine nichtswindige 
Geiſtlichkeit verdirbt allerdings dad Wolf, aber die Werworfens 
beit und Willkuͤr der Praͤlaten, wie der Fürften und Könige hat 
auch ihren Grund In der Schlechtigkeit und Thorheit des Vol⸗ 
kes. Der herrfchende Geiſt jeber größeren ober Heineren Ge: 
meinfchaft, eines Staates, einer Kirche, eined Kloſters theilt fi 
auch dem Dberhaupte mit; die Zürften, wie fie gewöhnlich find, 
entforingen aus den Sünden bes Volkes; unter einem tädytis 
gen, guten, weifen Wolfe wuͤrde ein ſchlechter Fürft gar nicht 
beſtehen koͤnnen, fo wenig als in einem wohlgeordneten Kofler 
ein außfchweifender Abt 1). Aus dieſem Verhältniffe ber Gegen» 
feitigfeit zwifchen Klerus und Volk leitet nun Weſſel wie das 
Recht, fo auch bie Pflicht des Volkes ab, fich einem corrum⸗ 
pirten und corrumpirenden Klerus zu widerſetzen. „Denen, 
welche die Kirche zerflören, find alle Chriften verpflichtet Wis 
derſtand zu leiften,. bis auf die Geringften, die Bauern, nad 
jenem Ausſpruch 2): die heilige Einfalt (sancta rusticitas), wie 
fehr fie die Kirche erbaut durch ein verbienftliches Leben, cbenfe 
fehr fchadet fie, wenn fie denen, bie fie zerſtoͤren, nicht wibers 
fteht °).” Das Widerſtands⸗ oder Proteſtationsrecht des 
riftlichen Volkes gegen eine fehlechte Geiſtlichkeit und ſelbſt ges 
gen einen fchlechten Papft gründet aber Weſſel wieder hauptſaͤch⸗ 
lich auf zweierlei: bie urfprängliche Beflimmung der Geiſtlich⸗ 
feit, die Sicche zu erbauen, und das urſpruͤngliche Verhaͤltniß 
zwifchen Geiftlichleit und Gemeinde, welches er als freien Vertrag 
auffaßt. Die Worte des Apoſtels: es iſt Feine Obrigkeit außer 
von Gott, erläutert er for „Es gibt Feine Macht, außer zur 
Erbauung; inwiefern eine Macht erbaut, if fie von Gott, 
inwiefern fie nicht erbaut, hat ber, welcher durch Wiberfianb 
gegen biefelbe mehr erbaut, die Macht zum Wiberflaub von 
Gott. Alfo die Macht zu erbauen flammt von Gott, und wer 
mehr erbaut, ber hat auch höhere Macht. Mithin befist mehr _ 
1) Alles dieß weiter ausgeführt de Potest. eccles, p. 769 u. 770. 


2) des Pieronymus, 
3) De Potest. eceles. p. 76. 
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wahre Macht Paulus als Petrus, Hernhard als Innocenz und 
Eugen, Franz als Honorius.“ ) Man koͤnnte dieſen Grund⸗ 
fan Weſſels für bedenklich, ja für gefährlich und revolutionaͤr 
baltens aber man muß erwägen, daß er ihn zunaͤchſt nur in 
Sachen bed Staubens und Gewiſſens, auf dem Gebiete des fitts 
lichen und religiöfen Lebens angewandt wiſſen wollte und auch 
bier nur alsdann, wenn eine entſchiedene unzweifelhafte Noths 
wendigkeit vorhanden. In biefem Sinne vertheidigt Weſſel 
nicht allein die Widerſetzlichkeit der Alteren Ghriften, befonders 
bes Märtyrer wie z. B. des Bincentlus und Laurentius gegen bie 
Befehle heidniſcher Kaifer, ſondern, auf Ausſpruͤche des Augus 
fin, Hieronymus und Gregorius geſtuͤtzt, lehrt er auch, es mache 
fic) eines Frevels ſchuldig, wer frevelhaften Gewalthabern in des 
Kirche nicht offen wiberfirebe 2), Ex beruft fich auf ven Kampf 
Chriſti gegen die Scheiftgelehrten und Pharifäer und fagt 2): 
„Der Herr lehrt und burch fein Beifpiel, wie die Glaͤubigen, 
wenn fie einen anftößigen Irrthum ber Vorgeſetzten bemerken, 
bagegen anfänıpfen und ihn tadeln follen, wenn einen beimlis 
den, heimlich, wenn einen Öffentlichen, oͤffentlich. Denn ber 
‚Herr bat ihnen ihre Irrthuͤmer ind Angefiht vorgeworfen, und 
ber Nutzen davon ifl, daß bie durch Nachgiebigkeit ihrer eigenen 
BWillkuͤr überlaffene Anmaaßung nicht übermüthig werbe, als 
Eönnte fie nicht beflraft, im Zaume gehalten unb audgetilgt wers 
den, So oft fie alfo unverfchämter Weiſe fehlen und doch übers 
mütbiger Weife dabei beharren, alfo auch dem Fehler noch Unbes 
fheidenheit hinzufügen, muß man fie zurüdweifen nach dem 
‚Beifpiele des Heren, wenn nur zugleich das beobachtet wird, daß 
man nicht wider dad Wort bed Herrn ihre gefunde Ermahnung 
verachtet. Denn fo lange fie auf dem Stuhle Mofis figen, muß 
man thun, was fie fagenz es ifi aber anzunehmen, daß fie dar⸗ 
auf figen, fa lange ihre Worte nicht durch ihre Thaten wider⸗ 
legt werben, Wenn aber ihr Leben fo anftüßia ift, daß " e mehr 

y De Poteat. occles. p. 769. 
2) De Patest. eccles. p. 768 - 770, 
3) De Potest. eccies. p. 7A. 
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fie nicht mehr zu dulden, weil fie nicht auf dem Stuhle Mefid 
Üben, ſondern auf dem. Stuhle bed Verderbend.“ Cine weitere 
Bafıs zum Proteſtationdrecht bed chriſtlichen Volkes gegen einem 
verborbenen Kierus liegt nach Weſſel darin, daß das Verhaͤltniß 
zwifchen beiden von einer freien Übereinkunft ausgeht: 
„Alle kirchliche Gewalt beruht auf einer gegenfeitigen libereinfunft 
zwiſchen zweien, nämlich einen: Arzt und.einem Kranken. Des 
Hirte kann nicht weiben, außer infofern bie Heerde geweibet 
wid, er kann nicht zum Heile führen, außer infofern die Schaafe 
ſich dazu führen laſſen, er kann nicht.binden, außer inſofern fie 
gebunden werben durch das Band ber Liebe, nicht loͤſen, außer 
infofern fie wirklich aus den Banden des Satans erlöfl werben !).” 
Es kommt alfo bier Alles barauf.an, ob ber Zweck, um deßwillen 
bad Verhaͤltniß eingegangen iſt, erfüllt wird; wenn dieß nicht 
geſchieht, fo hebt es fich eigentlich von felbft wieder auf: „Jede 
Unterwerfung fol freiwillig feyn: bewegen foll man fi ihe 
nicht unterziehen, außer mit Überlegung. Die liberlegung 
aber wird auf die Urfache umb ben Nuten ſehen. Sind. nun bie 
Urſache und der Nutzen von ber Art, daß fie den Überlegenben 
wor Eingehung ded Wertrags zu demfelben beſtimmen koͤnnen, 
% entbinben fie gleicherweife ben, ber bie Verpflichtung einges 
gangen, wenn ber Contrahitenbe fein Verſprechen nicht halt ).“ 
Weſſel lobt in diefer Beziehung die Praxis ber Bettelmönche, 
ihre Vorgefegten alljährlich neu zu wählen, er nimmt für bie 
chriſtliche Semeinfehaft Dad Recht in Anſpruch, ihre Borflcher 
ſelbſt zu wählen, aber auch bad Recht, dieſes Verhaͤltniß wies 
ber aufzuheben, wenn bie Vorſteher ummwinbig d. h. unwirk⸗ 
fen find, 

Die Stellung, welche Weſſel dem Papfle amweill und 
anveifen muß, gebt ſchon aus dem Bisherigen hervor, indeß 
iſt mit Beruͤckſichtigung der vielfachen Ausfpruͤche Weſſels noch 
genauer über biefen Punct zu handeln, Es ift vorerfl Mar, daß 


1) De Potest. eccles. p. 751 u, 752. 
2) De Potest. eccles. p. 768. 
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Meffel, indem er in Chriſte das eingige wahre Kberielßpt der 
Kirche verehrt, dem Payft als ſichtbarem Qberhauute zwar eine 
bohe, aber doch Feine andere als menſchliche Winde zuer⸗ 
kennt, daß ex die Heiligkeit und Weisheit bed Papſtes Feineöiiegs 
fg fehlerlos und unuͤbertrefflich haͤlt. Daß die Paͤpſte keine 
Muſterbilder chriſtlicher Vollkommenheit fegen, bedurfte in jes 
nes Zeit am wenigfien eines Beweiſes; indeß macht doch Mech 
fl ausdruͤcklich Darauf aufmerkſam und fpricht deßhalb bes 
Payfie die Faͤhigkeit ab, eine volkommene Sünbengergebung 
zu ertheilen, weil biefe nur. von einem folchen ausgehen koͤnne 
der ſelbſt vollkommen iſt ). Wenn aber der Napſt nicht fittlich 
vollkommen iſt, fo kann er auch nicht irrthumfrei ſeyn, und 
es kann um fo weniger auf dieſen Vorzug Anfpruch machen, de 
derſelbe nicht einmal dem Petrus, der doch nach römifeher Bora 
ßellung der größte aller Paͤpſte ik, zulemmt: „Auch der erfie 
und beiligfte Papſt, Petrus, hat ſchwer geirrt, damit die Kirche 
fpäterhin wife, daß fie nicht durch die Beſtimmungen der obere 
Ben Bifchöfe gebunden, ſondern dag vielmehr bei vorkommendem 
Bwichpals jeder Glaͤubige verpflichtet ſey, nach dem Beifpiele des 
heiligen Paulus fir die Regel ded Glaubens dem Papft ind Ans 
gefichht und, wenn ed nicht anders feyn Eine, im Gegenwari 
Aller zu wiberfichen 2).“ Und in einer andern Stelle®): „Kein 
Papft ift weifer, Feiner mit größerer Autorität begabt, Feines 
von größerer Heiligkeit, als ber heilige Petrus; fo daß, wenn 
Reiner dem Papfte fagen bürfte: warum thufl Du das? ober den 
Papft tabein und beurtheilen, bieß am wenigfien bei Petrus 


1) Weſſel entwidelt de Orat. II, 2. p. 35 feine Gedanken fo: eine gäny 
liche Bergebung ift eine volllommene Bergebung 3 dieſe kann aber nur von ei⸗ 
nem folgen erteilt werden, der felbft vollfommen ift und nur an folde, die 
auch volitommen find (d. h. an wahrhaft Gebefferte und Geheiligte); es befin⸗ 
det Üp aber nad kein Praͤlat im Stande der Bolltommendeit, aud der Papfl 
nicht, er kann alfo auch Feine vollfommene Sündenvergebung gewähren. 

2) De Indulgent. cap. VIII. p. 891. Gbendafelbft &. 892 wird auch 
darauf hingewiefen, daß die parifer Zaruität die Autorität des Papſtes Gic- 
mens verworfen habe. 

3) De Potest. eccies, p. 749. 
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hatte Feſchehen dicrfen. Aber ich frage: wenn ber Vapſi tabeihaft 
(ropreheneibilis) iſt, und nicht richtig nach ber Wahrheit eb 
Gvangellums wandelt, vole Alle leicht fehen können, denen ber 
Gift der goͤttlichen Weisheit verliehen ift, was gibt es für einen 
Grund, warum er sicht auch wirklich follte von Iemanden ges 
tadelt werben? ba ja auch ber weifefle und heiligfte unter ihnen 
von einem noch weiſeren und heiligeren öffentlich vor Allen getas 
beit werden ii?" Überhaupt betrachtet Weffel den Papff als 
ainen Menſchen, der, wenn auch fromm und einſichtsvoll, doch 
benfelben geiſtigen Befchräntungen unterworfen if, wie ein ans 
derer. Er kennt fein eigenes Innere nicht beſſer, er weiß baher 
auch von feiner eigenen Seligkeit nicht mehr, ald ein Anderer 1) 
wenn er aber füch felbft nicht vollſtaͤndig kennt, fo kann er no 
weniger einen Anbern ganz durchſchauen; eine paͤpſtliche Ganoni⸗ 
fation Fan alfo inmmer nur auf ſchwankenden Grimden berus 
ben ?); ebenfo kann ſich die Excommunication des Papfles, fein 
Ablaß, feine Sündenvergebung nicht auf das / Werhaͤltniß dei 
Menſchen zu Sott, -fondern nur auf die Stellung in der Kieche 
beziehen, es iſt feine göttliche Eintfcheidung , fonbern ein menſch⸗ 
licher Richterſpruch, der falfch feyn Bann, wenn ber Papſt ein 
fleiſchlicher und weltlicher Menſch iſt. Sollte der Papſt in dex 
That eine geiftliche Herrſchaft umb ein Bericht über Alle ausuͤ⸗ 
ben, fo müßte er auch Alle kemen und zu beurtheilen vermoͤ⸗ 
genz er kennt aber weber die Sränzen ber Erde noch die Spra⸗ 
den der Voͤlker, mithin kann er fie auch nicht beurteilen; viels 
mehr hat fich der heilige Geiſt vorbehalten, für die Einheit der 

1) Wess. Epist. de Pargat. in Opp. p. 870 

2) Wefſſel gibt zwar zu, daß eine paͤpſtliche Ganonifation mit vorangehen⸗ 
der foͤrmlicher Unterſuchung, wie er felbft eine foldye zu Benedig geſehen, fi⸗ 
qherer fen, als eıne bioß auf ſchwankender Bofkemeinung beruhende; allein ex 
{ft do der Meinung, daß auch die päpftlihe nicht ganz feſtſtehe, weil es hier 
auf die innerfte Sefinnung und befonters darauf ankomme, ob alle Handlungen 
ans dem göttlichen Geiſte der Eiche hervorgegangen fenen oder nicht? — dich 
aber von Teinem Menſchen erforſcht werben kͤnne. De Magnit. Pass. Cap. 6. 
p. 588. ’ 
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Ricche zu forgen, und-hat es · kelneswegs dem roͤmiſchen Blkhef 
überlaffen, dey-fich oft nicht einmal darum befümungt2), 

Aus dem Wisherigen ‚beantwortet fich auch die Frage, im 
wie weit die Seſetze und Entfheidungen ber Päpfke 
für die Chriftenheit Verbindlichkeit haben? Die einfache 
Antwort iſt: fo weit fie die Kirche wahrhaft erbauen, fo weit fie 
weife find, fo weit fie den rechten Slauben haben, mit einem 
Worte, fo weit fie mit dem Evangelium uͤbereinſtimmen, abet 
nicht weiter. Der Papſt ift fammt der Kirche Dem Changellum 
unterworfen, „Der Wille des Yapftes und bie Autoritaͤt ber 
heiligen Schrift fliehen keineswegs in gleichen Ranges fonbern 
es verhält fi) fo, daß der Wille des Papfled nad) der Wahrheit 
bey Schrift, und nicht die Wahrheit der Schrift nach dem Wül⸗ 
ten des Papfled geregelt werben muß )Y.“ Wie der ganze Res 
rus, fo bat auch beffen Oberhaupt, der Papft, wefontlich bie 
Beſtimmung, die Kirche zu erbauen: thut er dieß, fo muß man 
ihn hören, thut er ed nicht, fo wirkt er ſchaͤdlich und man muß 
ihm Widerftand leiften. „Der Papft,“ fagt Weffel?), „fol 
ein weifer und treuer Diener feyn, wie für einen Kranken ein 
erfahrener und fleißiger Arzt, Daher, wie einem Kranken ein 
unerfahrener oder nachläffiger Arzt nur Gefahr bringt, ſo dee 
Papſt: was er nicht mit treuer und weiſer Wohlmelnung ober 
gar dagegen thut, das iſt nichts %), Denn, wer die Beflimmung 

1) De Sacram. Poenit. Opp. p. 779. Womit zu vergleihen &. 771. 
In der Ichteren Stelle fagt der Verfaſſer: Der Umfang der Kiche, die Men⸗ 
ge der Gläubigen und die Berſchiedenheit ihrer Beſtrebungen und Reigunges 
fen fo groß, - daß die Sorgfalt Eines Menſchen, wenn er auch noch fo eifrig 
ſey, nicht zureihe, um in den Dingen, die fid auf Gott beziehen, eine Auf⸗ 
fit über fie zu führenz ja es vermödte dieß niemand andy nur bei einem ins 
zigen 3 denn nit bloß tägli und ſtündlich, fondern in jevem Momente ver 
halten fi die Menſchen anders in Beziehung auf Gott, fallen vom goͤrtlichen 
Leben ab oder kehren dahin zurück; dieſes ſtetd wogende Meer des gelftigen Lo 
dens Fann nur Gott umfaffen, in feine Tiefen Tann nur der goͤttliche Geiſt 
dringen, 

?) Epist. de Indulgent. Cap. 8. p. 892, 
8) De Potest. eccles. Opp. n. 767. 
4)... mihil est, qnod fackt. 





Yet, gu erbauen, und micht erbaut, ber thut nichts; wer big 
Beſtimmung bat, baubyebalten, und thut es micht mit Arene, der 
nerfchwenbet.” . Der Papfi iſt nicht Herr ber Kirche ), ſondern 
er iſt mit-allen Glaͤnbigen Bott, Ehriſto und bem Evangelium 
weupflichtet und nur als Bertreter bed Evangeliums bat ex Autor 
eität: „Der Dapfl,” fagt Weſſel in der ausfüchrlichfien und mer 
windigften Stelle ®) über biefen Punct, „AR verpflichtet zu glau⸗ 
ben, und iſt gebunden mit allen gebundenen Blänbigen 2); und 
wenn er glaubt, wie er verpflichtet iſt, fo find alle Bläubigen 
verpflichtet zu glauben, was er glaubt, nicht gerade weil Er c# 
glaubt, ſondern weil ex glaubt, was man glauben foll - 
(weil er das echte glaubt). Und wenn ein Anderer richtiger 
glaubt, fo muß der Yapfk deſſen Glauben theilen, wenn «8 auch 
ein Laie ober eine Frau waͤre; nicht weil eb ein Laie iſt, ober 
weil diefe Frau fo glaubt, fonbern weil fie nach ber Wahrheit 
des Evangeliums auf rechten Wege wandeln. Weßwegen auch 
Petrus Gal. 2, da er nicht wit richtigem Schritt nach ber Wahr⸗ 
heit des Evangeliums wandelte, verbunden war, dem Paulud 
zu glauben, nicht weil es Paulus oder weil er ihm unterworfen 
war, ſondern weil derſelbe richtiger nach ber Wahrheit des Evans 
geliums wandelte. Daraus ergibt fich, daß — wiewohl mit Mahr⸗ 
ſcheinlichkeit voraußzufeben iſt, daß ber Papft und bie Prälgten 
am fo viel richtiger nach der VBahrheit bed Evangeliums wan⸗ 
bein, eine je höhere und würbevollere Stellung fie einnehmen, 
mb daher bei übrigens gleichen Umfländen vielmehr ihnen als 
einem ber Untergebenen zu glauben it — baß beunoch bie Uns 
tergebenen nicht fehlechthin gebunden find, ihnen zu glauben. 
Dieß waͤre fo unvernünftig und gottesläfterli *), Daß ed vers 

4) Vigentlich ann ber Papft nur bie Gebote Gottes Ichren, aber nit 
im Nemen Gotter vorſchreiben; alfo kann er und weniger (rückfichtich der 
Dinge, die dad Berhältnif des Menſchen zu Gott betreffen) vorſchreiben nad 
feinem eigmen Willen, dean die Ghriften find nit Diener des Papftch, ſondern 
Dimmer Gottes. De Sacram. Poenit. p- 307. Thes. 4. , 

2) Glei zu Anfange der @crift de Poteet. eccles. p. 748. 

8) et obligetur cam ommibus obligstis Gdelibus. 

4) . . . irrationabile et blasphemiae plenum ; das Leptere, meil ber 
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derblicher erſcheint, als jebe Ketzerei. Dean: es kann auch cin 
Vraͤlat und ſelbſt der hoͤchſte Praͤlat (der Popſt) irren, wie bes 
erſte von ihnen (Petrus), der, wiewohl von dem Herrn Ich 
felbft durch deſſen eigenen Ausſpruch erwaͤhlt und well des heilis 
gen Geiſtes, doch geirrt bat. Aber dieß if von dem Herm 
zugelafien worden, damit wir wiſſen follten, daß man nid 
einem Menſchen, ſondern dem heiligen Geiſte zu glauben ver⸗ 
Michtet ſey. Und mit Recht. Denn ba ber Glaube eine theo⸗ 
logiſche Tugend iſt, fo iſt er allein Gott unterworfen; er hal 
Sch nur an Gott, in welchem allein der Gerechte durch den Glau⸗ 
ben lebt. Das Lehen des Gerechten wäre ja in gsoßer Gefahr, 
wenn es vom Leben (ber Denk⸗ und Lebensweiſe) des Papfiet 
abbinge; benn bie meiſten Päpfte haben hoͤchſt verberbliche Irr⸗ 
thümer gebracht, wie es in den letzten Tagen zu Conſtanz auf 
dem beruͤhmten Concil offenbar geworben, wie gewaltig Bene 
biet, Bonifacius und Johann XXIII?) den Glauben zerflört 
haben; und enblich in unfern Tagen Pius II und Sirtus IV, 
beven einer 2) in einer offenen Bulle fich bie Herrfchaft der Weit 
engemanßt, ber andere die ſchaͤndlichſten Diöpenfationen nicht 
bloß von dem in bürgerlichen Proceſſen bereits geleifleten, ſondern 
auch von bem noch zu leiftenden Eide ®)... gegeben hat.” De 
ber Papft irren Tann, fo kann er auch zurecht gewiefen werben, 
und zwar kann er es von dem, der weifer ift, alder, Bei dem 


Glaube der Shriften nur Gott verpflichtet ik und daher, wenn er dem Papfie 
unterworfen werden foll, ein Menſch an die Stelle Gottes gefegt wird. 

1) bekanntlich ſchismatiſche Paͤpſte. 

2) Dius I. in der vielgenannten Bulla Retractationum, worin er die 
Grundfäge, die er früher als Incas Sylvius Piccolomini audgefproden, wie 
derruft und bie abfolnte Monarchle des Papſtes eifrig geitend macht. Die Bulk 
findet fi em Sqhiuß der Lib. III. de ComciL Basil, p. 199 - 160. ed. 
Helmst. Beſonders find. zu vergleihen die Stellen &. 151 und 158 — 160. 

3) Siehe oben im Leben Weſſels S. 354. Dort ift von einer wahrfdein« 
lich verlorm gegangenen Schrift Weſſels die Rede, worin er Sixtus IV, mit 
dem er ſonſt in fo gutem Berhältniffe ftand, megen feiner leidhtfinnigen Ent⸗ 
bindung von Giden ernft tabelte, Hier thut ex daſſelbe in einer noch vor und 
liegenden Sqriſt. 


556 Wertes Bad, Bussen Well. Dies Geuptfihl. 
Widerfteeit eines Papſtes und eines chriſtlichen Meifen „be 
dert Weſſel Heinen Augenblick ſich für ben Letzteren zu entſchei⸗ 
ben, weil ber von einen Weiſen gegebene Ausſpruch durch Feinen 
Papft aufgehoben werden koͤnne 1)Y. „Im Fall bes Widerſpru⸗ 
ches zwiſchen dem Papft und einem Weiſen iſt nicht allein ber 
Yapft verpflichtet, ben Weiſen zu hoͤren und ihm zu folgen, unb 
ber Weiſe darf in dem, worin ex wahrhaft weife iſt d. b, worin 
das Wort der wahren Weisheit nach dem unbefleckten Geſetze 
des Herm Im Glauben von ihm feflgehalten wird, auf Leine Axt 
von feiner Übergeugung abgeben und der Autorität bes Papfies 
folgen, fondern es muß auch die ganze Gemeinfchaft der Glaͤu⸗ 
bigen, welche das rechte Wort der Weisheit erkennt, bem Wei⸗ 
fen anhangen, Dieß ift auch geſchehen auf bem Concil zu Con⸗ 
ſtanz, ba bie Glaͤubigen von Johann XXI abwichen und mit 
Johann Gerſon Übereinfiimunten. Und wer winde heutiges 
Tages, wenn Papft Eugen und Bernhard von Clairvaur fich 
widerfprächen , nicht mehr dem Bernhard ald Eugen anhangen $ 
Iſt doch darin Eugen felbft mit feinem Beiſpiele vorangegangen, 
indem er jene firengen Ermahnungen und Burechtweifungen in des 
Schrift de Consideratione fo wohl aufnahm. Wie weit alfe 
bie Ausfprüche der Paͤpſte verpflichten, das hat ber Theologe zu 
befiimmen, wenn er nämlich ber Wahrheit gemäß thealogis 
frt 2). Die hoͤchſte, letzte Entſcheidung in der Kicche gibt alfe 
immer das Evangelium, und berjenige, ber es am richtigften 
auslegt und am vollfommenften in feinen Glauben aufnimmt, der 
vollendete hriftliche Welfe, der wahre Theologe, ald Organ 
be& Evangeliums, ber Prophet im neuen Bunde, ber, wo er 
wahrbafttig zum Vorſchein kommt, immer über ben Priefler er⸗ 
haben bleibt. 

Die Stellung, weiche Weſſel dem Hapfte anweift, {ft 
im Ganzen mehr eine rechtliche, als eine religiöfe und theolo⸗ 
giſche2); er ift der hoͤchſte Vertreter der Kirchengefege, feing 

1) De Potest. oocles. p. 766. 

2) . . . si tamen vere theologiset, 


3) Die nadfolgenden Behauptungen Weſſels find entnommen aus feinen 
Ahefen zu Anfang der Sqhrift de Purgetario p. 826 u. 827. 


Die Echre von der Onmeinichaft a, den Mittein des Heus. 937 
Gewalt befkeht in ber oberen Juribdietion 1). - Dirfe gericht; 
liche Gewalt aber bezieht fich auf die Dinge, worin der Menſch 
vom Renſchen beherrfcht werben kann ?), alfo auf bie aͤußerlich 
hervortretenden Handlungen, auf bie in ber Erfeheinung nach⸗ 
weiäbaren Berbältniffe und Zuſtaͤnde ber Kirche, Dad unmit⸗ 
telbare Verhaͤltniß zwifchen Gott und bem Menfchen jeboch hat ſich 
Gott allein vorbehalten. Denn wer dad, was in dem Menſchen 
in der Art vorgeht, daß ed nicht in äußeren Merkmalen erfcheint, 
nicht wiffen kann, der kann auch nicht dariiber urtheilen. Was 
der Papft von fieh felbft nicht wiffen und beflimmen ann, banks 
ber Bann er auch bei Andern nicht entſcheiden. Thut er es body, 
fo. ift fein Urtheil und jede Handlung, Pie daraus fließt, niche 
tig®). Dieb gilt beſonders in Beziehung auf die vom Papfie 
zugeficherte Stinbenvergebung *). Davon werben wir inbeß, 
wie über mehreres Berwandte, in der Lehre von den Sacramenten, 
zu der wir num uͤbergehen, befonberö handeln, 


en 5 


2) Von den Sacramenten ald Mitteln des Heil, beſonder⸗ 
vom Abendmahl und der Buße, 


Die Lehre von den Sacramenten iſt ber Hauptpunct, im 
welchem fich die fcholaflische Theologie nicht bloß formell, ſondern 
auch materiell probuctie bewies. Dieſe Lehre war im chrifllichen 
Alterthum wenig bearbeitet, forbeste alfo ſchon baburch zu einer 
gruͤndlicheren Durchbildung auf, aber fie hing auch inniger als 
alle fibrigen Dogmen mit dem kirchlichen Leben und Eultus zus 
ſammen und konnte ganz beſondets zur Erhöhung des Prieſter⸗ 
thums und zur Begründung der Hierarchle benutzt werben, und 
bieß war bie Haupturfache, warm ſich ihr die mittelalterliche 
Theologie beſonders zuwendete. Die geiflige Kraft, welche bie 
Scholaſtik auch hier entwidelte, if aller Anerkennung wertbj 
aber die Corruptionen, bie fis in die chrifiliche Lehre brachte 

1) Thes, 51 Ormmis potestas Papae praerogativa . . . est tiere ju- 
risdictionalis. 
' 9) Then, 13. 3) Thes. 14-19, 4) The. 30. 
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werben dadurch aicht gerechtfertigt und liegen jedem, ber fehen 
mag, klar vor Augen, 

Da Weffel ſich der Scholaſtik vornehmlich auf ben Punc⸗ 
ten, wo fie mit dem kirchlichen veben zuſammenhing, entgegen« 
fegte, fo muß man bei ihm auch Erörterungen über die Sacra⸗ 
mente erwarten. Dieſe finden ſich auch, aber freilich mehr über 
öinzeine, in bad bamalige Kirchenthum beſonders tief eingreifende 
Sarramente, Abendmahl und Buße, als tiber Begriff und 
Wirkung des Sacramentes im Allgemeinen, In biefer Bezie⸗ 
Yung gibt er nur Weniges gelegentlich, Er bemerkt zum Bei⸗ 
fiel, daß Ghriftus bei der Weihung ber Apoſtel ſich keines Öles 
oder Shrisma’s bebient habe. Aber er misbilligt es nicht, daß 
die Kirche um der Ehrerbietung und Wihrde willen Wieles aut 
feierlicheren Ertheilung der Sacramente angeoronet habe, was 
in.ber.erften Beit des Ghriftenthums nicht zu gefchehen pflegte '), 
Dieß Eonnte dem innerlichen Sinne Weſſels inbifferent fcheinen, 
Dagegen beflreitet er fehr entfchieben die fittlich verderbliche, nachs 
mald auch von den Reformatoren befämpfte, Lehre von ber 
Wirkung bed Sacramentes ex opere operato. & 
fagt *): es kommt bei der Wirkung ded Sacramentes nicht bloß 
auf Die Intention deſſen an, ber e8 verwaltet ober genießt, ſon⸗ 
bern weſentlich auf die Gemuͤthsverſaſſung des Empfanı 
genden; die rechte Gemuͤthsverfaffung iſt inniges Verlangen 
nach diefer Seelenſpeiſe, je weniger aber einer barnach verlangt, 
deſto weniger Wirfung wird ihm auch zu Theil werden. Die 
iſt zwar nicht fo zu verfieben, als ob die Gnade vom Wollen 
und Laufen des Menfchen abhinge und nach Berbienfi ertheilt 
würde, aber e8 Tonnen doch nur die Hungernden und Dürften 
ben mit Guͤtern gefättigt werben; fie empfangen nad Maaß⸗ 
gabe ihres WBerlangens, und es liegt nicht in der lacht des 
Priefters, wie. viel ber empfangen fol, für den ex die Meſſe dar: 
bringt, „Nicht auf einer fremden Thaͤtigkeit ruhet unfer Heil, 


1) De Sacram. Poenit. p. 775. 
2) De Gonmanm. Sanct. p. 817. 


Die Lehre von ber Gemeluſchaft u. don Mittcka bis Heils. 939 
fondern bloß in uns iſt das Himmelreich; fo weit wir zu bems 
felben hinzutreten, herrſchen wir, und zwar nähern wir uns 
demfelben mit Schritten des Geiſtes, des Verlangens, nicht durch 
fremde Foͤrderung. Es iſt ein Reich des Geiſtes und verlangt 
daher Umwandlung bed Geiſtes. Ich will damit nicht ſagen, 
daß nicht einer auch durch das Gebet eines andern eine Frucht 
des Heils erlangen koͤnne, aber nie anders, als infofern ex das 
durch in feinem Geifte umgewandelt wird. So weit fein Glaube 
ober der Glaube beider fi dem Goͤttlichen nähert, - was nur 
durch einen geifligen Act gefchehen kann, fo viel Frucht empfängt 
er, fey ed nun in Beziehung auf Erlöfung, Sündenvergebung 
ober Genugthuung ?).” Ja Weſſel legt fo viel Werth auf ben 
Glauben, als Empfänglichleit für das Göttliche, daß er nicht 
Aur den Grab der mitzutheilenden Snabe von dem Maaße des 
Gtaubens abhängig macht, fondern- fon in ben Glauben ſelbſt 
einen Erſatz, ein Aquivalent findet fin das im Sacrament zu 
Emyfangende. „Ber glaubt, der genießt den Leib Chriſti, auch 
wenn er ihm nirgends außerlich dargebracht winde; ein Beweis 
ift Paul der Eremite, der fo lange Jahre in der Eindde verweifte, 
und das wahre Leben nicht in ſich gehabt hätte, wenn er nicht 
das Fleiſch des Menfchenfohnes gegeflen und fein Blut getrunken 
hätte... Umgekehrt, wenn fin einen die ganze Welt bargebracht 
wiuͤrde und er hätte einen inneren Wiberwillen, fo wuͤrde es wes 
ttig ober nichts zur Senugfhuung nügen. Wenn man fagt, eine 
fr Viele vargebrachte Meſſe fen nicht fo wirkſam fuͤr jeden Ein: 
zelnen, als fie feym würde, wenn fie fir ihn allein dargebracht 
worden wäre, fo halte ich dieß fin falſch. Sie ift wirkſam fin 
jeden, fo weit er geiflig umgewandelt und gefördert wird, nicht 
fo weit derjenige es wuͤnſcht, der bie Meffe barbringt ®)..: 
Richt immer wirkt das Verdienſt des Meffelefenden ober Beten: 
den, wie wir deutlich an ben Gebeten für dad eremplarifche Be: 





1) a. a. D. ©. 818 u 819. u 

2) Ben diefem Gefihtöpunct aus verwirft dann Weſſel and ober bezeid- 
net ald unnüg die Stiftungen zu Meflen für einzelne Perfonen, De Com- 
mun. Senctor. p. 816 ff, 





HB Biated: Da Bst et re 
ben des: Mipfte eben , wo. aft.bie- Zürbiste der frönuufben Dis 
ſchan siehts fruchtet, ‚weil wiberficchende Neigungen (der Päpfke 
felbft) es hindern 2). 

‚Won groͤßerer Bebeutung iſt dad, was wir bei Weſſel über 
einzelne Sacramente finden, befanders über bie beibem, 
bie am tieffien in das Syſtem bed kirchlichen Lebens eingriffen 
zugleich aber auch die meiften Verderbniſſe erfahren und veran⸗ 
laßt hatten, und daher auch den Meformatoren am meiften Ans 
laß zum Widerforuch gaben, bad Abendwahl und die Buße nebfl 
der damit zufammenhängenben Schre vom Ablaß. Won dieſen 
iſt nun ausführlicher zu handeln. Die gewöhnliche Ordnung 
bei Syſtems würde es mit fich bringen, daß wir zuerſt über bie 
Duße, dann Uber bat Abendmahl ſpraͤchen, allein da dieſe Dxrbs 
nung bei unferer Entwickelung, bie doch Feine vollſtaͤndige Dog⸗ 
matt Weſſels liefern kann, nicht weſentlich if, fo-zichen wir 
die umgslehete Stellung deßhalb vor, weil wir dann auf die 
Lehre von Buße und Ablaß fogleich die bamit zufammenhängende 
vom Fegefeuer koͤnnen folgen laſſen. MWir- failbeen alfo zunaͤcht 
Weis Überzeugungen ı Ä 


0) Vom Abendmahl, Wef f el und Zwi agli. 
Die Lehre on Sacrament bed. Abendmahls gehoͤrt 


zu denen, bie in ben Jahrhunderten vor des Reformation von 


den meiſten freier gefinnten Theologen befyrocdjeh wınden, nur 
freilich faß durchgängig auf einfeltige Weiſe, indem beinahe außs 
ſchließlich die Frage Aber bit Art det Gegenwart Ehriſti Gegen⸗ 
Ran ber Berhamblung war, Auch don biefer Seite war die Wirks 
ſamkeit der Reformatssen.voliftändig vorbereitet, und auch 
hier reiht fi) Weſſel denen an, bis eine Läuterung, Belchung 
und Vergeiſtigung des Eirchlichen Lehtbegriffs wirkfam hexbeifühes 
ten. Er aͤußert ſich uͤber dieſen Gegenſtand gelegentlich in meh⸗ 
reren feinet Schriften, namentlich in ben Aufſaͤtzen über das Ges 
bet und über bie Größe bes Leidens Chriſti; er hat aber auch 


9) a a. D. 6, 819 u. 8% 


DR Eılay von der Gemeluſchaft u. den Mictan des Helig. SE 
une beſendere Abhanbiung do Baoramento Kucharistiae et de 
audienda Missa 1) geſchrieben, bis viele geiſtvolle Gedanken ent⸗ 
hait. Ehe wir indeß zu einer Überficht der von Weſſel ausge⸗ 
ſprochenen Sruaubfäge uͤbergehen, möge in der Kürze erinnert 
werben, in welchem biftorifchen Zuſammenhange Weſſel in die: 
fer Beziehnng ſtaud und wie er auch hier das Slied einer fort⸗ 
kauferiven Kette bildet. 

Daß Welel’'n auf der Bahn einer freieren, Ichendigeren 
Auffaſſung ber Abendmahlslehre manche Theologen der friiheren 
Sehchunderte vorangegangen waren, if befannt; an wem er 
fich jedoch vorzugsweiſe heranbildete, if nicht mit Beſtimmtheit 
zu entſcheiden, da fich Meſſel nicht ausdruͤcklich daruber aus⸗ 
ſpricht. Bermuthen koͤnnen wir indeß, daß es Rupert von Deutz 
war, von dem wir ebenſowohl wiſſen, daß er während ber fruͤhe⸗ 
sen Periode feined Lebens unbefangenere Anſichten über dad Dogs 
ma von der Brebverwanblung hegte, als daß Weſſel feine Schrifs 
ten eifrig ſtudiert und ſich Vieles daraus angeeignet hatte 2). Uns 
ter den. Zeitgenoſſen Weſſels aber mag befonders Johann von 
Wefel®) auf feine Denkart über das Abendmahl Einfluß ges 
habt haben; dieß ift nicht nur an und für fich wahrscheinlich, ſon⸗ 
dein wird auch beftätigt durch die Anſuͤhrung des Johann von 
Wefel als eines „fcharffinnigen Lehrers“ in einer Stelle 2), bie 
wenigftens entferntese. Beziehung auf die Lahre vom Abendmahl 
dat. Weit merkwiudiger jedoch, ale bie Erhrivabition, welche 
auf Weſſel Hinfkhrt if. und, da wir ihn beſonders nach feiner 
Stellung zur Reformation betrachten, biejenige,, welche von 
ihm ausging. Biöher nuͤmtich haben wir ihn vornehmlich als eis 
nen Vorläufer Luthers kennen gelemt!’ Hier erſcheint er garıy 
entichieden als ein Borlaͤnfer Zwingii’s. md ber reformirs 
ten Lehre, und zwar nicht bloß vermoͤge einer inneren Ana⸗ 

1) Sie nimmt in der gröninger Ausgabe feiner Werke den Raum von 
S. 658 — 705 ein und hat 29 Gapitel. 
2) S. oben im Leben Weſſels &. 311 u. 312. 
3) Deffen Anficht vom Abendmahl f. Od. I. S. 330 u. 390. 
- ;&) De Maghitud. Passion. ‘Cap. 39. p. 637. 
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logie der Denmeiſe . ſendem auch, wich endeten, Hub 
wahrſcheialich iR, werınöge;eiueb beſtiannt nadhweißburen sen 
ren Auſammenhangs. Diefe, bisber noch wichk gehoͤrig ind Adhe 
geſtellte, Sache if zu wichtig, als daß re wa, ui 
zehaſte verfolgen. follten, 

.  Denten wie uns Weſſel 60 Zar. Aodtenilepenk sn Pr“ 
feinem männlichen Alter in die Reformatioutgeit.feshfifalie, alt 
fuagen,. au welche Seite, en ſich datin wafbakls haben wein. Auf die 
der norddeutſchen oder Die dar /ſchwotzoriſchen nnd: fünhe utiehe RE 
formataren? fo if freicich ſchuwer, eine: enſcheidende Mutant: u d⸗ 
ken... winbe ſich, fali er mächtrfhand gaming: arunnfen Annskest, cl 
freier Deignalitaͤt zu. wircken, ‚ats ‚beliten: Inmerlichhe: wetenemäig 
wach Leiden Seiten gezegen aehkbit-- Haben; indeß under: wen 
dech aloxben, das Ulergewicht ieeftnramf ber ‚loteren Geite gar 
wien ſeyn. Setzen wir naͤralich ben ellyeuseinen Usteufehiett beie 
ve Mbbsungen. in die. ꝓvei Heuptpuncte: erfilich in az Aheoie 
Darsin,; Dei Authen: uxnd feine. Genaffen fich unit Auentgflem Gruß 
vor Allam an das Woart der Schrift halten, auch · da, wo veſſen 
Duchſtabe der. Merwsuft zu. widerſtreiten · ſcheint, Bwingli Inge 
gran uah, bie einigen: bei: · allann Feſhalten Hin: Wort: aech ıbem 
Binm.beiiktben mehr innenkich und. nernumftgemäß. zu druten iin⸗ 
dm, doß. jede ap. eatſchieden ventifiihh., fupranaturaligiſch; Si 
geriften Raͤllen fehlt buschfinkengläubig ſind, dieſe -Dageiem:ebe 
wos Spiritwanfiicket, Bierliftifihes,, Nauanaliſirendes haben 
zpeitens in der refomakaifehen Nraxis darein, daß dieſe bei Lu⸗ 
ther einen anche. geſchichtlichen Eharatter behawmptet‘, inden fü gi 
wid. Dat · Woſeri iche/ ih Glacchan hamuzheit, neh Tai 
Fexe,aber: nit‘ ſubietaven Eihanung des Geaniſeno nun oliinähe 
Ug ayuzubilden. funkt, : Wei Zupin si agege eisen anche; sailene 
lan Eharactet, indem, amach dent alitatie uorgehaltenen Maaß· 
ſtabe der Schrift, mit Überſpringung der hiſtoriſchen Zwiſchen⸗ 
glieder, Alles unmittelbar in den Zuſtand der Urgemeinde zutüds 
verfegen will; fo daß alfo, während Luther in der Echre, mehr 
objectiv, in.ber Praris mehr ſohiectiv äft, ‚bei Zwingli ggrabe 
das Umgelehrte eintritt — erlennqn weiz.bieß alien: Gambuns 


Or Hoss de RR 


DIE I Fer RR 
Te, feltönckterkin in Betapien venciſch ar Weite eifel⸗ 
Dar ſeyn 66: Weſſe Urdle gcfplgenigp:e all dyelär ‚ihr:nls-nab 
BEA SPORE  Riforinätlcnöprarib otgchogeri:: Habdn ımdiefeng 
vady wied nam nicht behauten Anden, baß er: beiſe wie Andy, 
durch tiefgewrrzelte geſchlehtliche Dirtkt-dort ber: letzterra zuruꝛckt 
gehalten wotben waͤrey in Metreff ver chodretiſchen · Deice abe 
edt / id/ geſchen von dinzelnon VDehreu, ndıhendicch. ſvertiavzu 
in); werner vorzugsweiſe luthauſe iſt, iin Qatczen mie dd 
ven Beifiröviahtaitg der· Echweiger tie Shevantkiuuy Deamiind 
ben: bern Jeſthulten am: Worte ber; Sehrifl as Vegenſatze gogen 
Deabition· und Rrchrnautdritaͤt hat zugleich was Epieimalis 
flfcyess an beſſen Dewtung, einen: gowiſſen: Yhraliäcus ae Wil 
loſephisaus Turz etwao vpn Hein, master ſttuugglaacãge· plan 
tiſche Auther: : we ben. Paͤtor Zeit fait’ ebene "Schferringeified 
Duo ansehe ſich "ae Der wehra Da Kay 
ſauer gochdo in demn Yhnete, vvn: dem Dei Schelduthzoprocß 
Bir eine fh · unvrofsrairten unfeſſſon · auglierg In eur Bichte 
von: Abennmahie Hieri diuſen· wir Mieſſel: ecſedendzu 
DR Begruͤndera berevifo tieren LehruerurchnernUne micht 
ihn allein. Es fein vamals <in- den Niſeder In wornnunb 
NRtheingegnden uͤbltrhaugr: ein Sitz und Heid ‚Def Orukweiſe 
geweſen zu fear: Asch Erus muv· iſt hurrher zu vadaven Ay:ll 
ehe Minn te, - die wit im ⸗ Fotgenweir unse Tnasmlinttem; 
Hieraus ift Denn auch zu erflären,, daß bie reformirte Lehre ſpuͤ⸗ 
ter, nachdem fie vollſtaͤndig egabet war, in den Nicdttlan⸗ 
den eine fo entgegenkvmmendẽ Afnahme fand; fie kehrte nur 
Fr er gemanien, auf den Boben zuxuͤck, in deſſen hämis 

When, Spunke ſie⸗ die zrllen; Burpekn geffblagen. ; . =. 2 zum 
= HIT gibt: aa: vuſocdeet: s. vinies —— — 
lanchthons; iſt einen Drfef· an ⸗ Samerarus · weh 26. Jil. 1529, Op. oil 
Bietschdieider I., 1068ſagt derſelbt e - Totn iMa tragoadia ept"Beltvoe xu- 
praioh aß ipao "TWrasıtio).nata. vidleri potest. . Und’ Ar- einem Briefen Kautia- 
vom.12: Dit. 1829, Opp- WW 970: Cinglius miki conferdus est; se mi 
Kiyksmd sariptis' pritiiurn !hanzisse opisiowent! sun de. cocna 'Dowmlhis < Au- 
— ch anna nie hierher weht. KiR@irfeirt Ri: Br 
2989 not. 28. Een vba. na a nt 
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Der ner Bnissununkiangoun IB hieler "2: In bes sörien 
—— rinde der genauten Brembe. von Bhelich, mil 
werkam dieſen in · vielfachem lijexaͤriſchan Meskehr geſtanden, Imt 
Dueben von Noelawic Jatab Opect᷑, fond ſich xin Aufſat c 
das Aberamahl (de. Cocna), der von mehren gelahnen Maͤn⸗ 
men dem Weſſel nigaſchrieben werde, währe. Andre behauw⸗ 
teten, dexſelbe ſey ſchan ahen zweihundert Jabra Alk sub, babe: vch 
fo von.Denb ya Hand fertgepflanzt). Der Geugtbabcr. hai 
Zuffesed wer Cacnelius Douius (Dpen),. ein audguäcihues 
ter Rechtgeleheter und edangeliſch geſumex Mann *), ber. pda 
tm,uom 3. 1595 au feine Anhaͤnglichkeit an. No freie Erangs 
Um wik wehrioͤbrigem Gefaͤngniß büßen wußta Dieler ben 
gah den Zactat und andere Schriften Weſſeltz, Die ſich tappen 
De in .ber-SBerlaffenfihaft. Hoeckt vder im Aanesen = Klofiie füpa 
den, yei beſceundetan Maͤnnenn, Johannes Abo dius (Ras 
dius) und Genrg Sa gassıs ?), won denen une nur dep, Erſteq 
als franunez und aelchater Borſte her des Brubenkanfob: ya Kizcabk 
näher befanat iſt ), au fie an Luthe r. nach Wittenberg zu uͤhere 
bangen; Zugleich fügte Ho ni us ein eigenes Schceiben ahes dad 
Abendmahl hinzu, welches und noch vorliegt. E 
Bir wiſſen, daß 1582, ja permuthtich ſchon 1p24. «uk 
Somnlung von Auſſoͤtzen Weſſels auf Veranſtaltung Luthena ing 
Wittenberg erſchien: das waren die van Rhodius und Sagetuv 


— — !. ee ı| Gr ra 
‚42 Ro der Grzäplung von Hardenberg ig.hen. fcagmentariien ce, 
bensnadrichten von Weſſel vor der amſterd. Ausgabe ©. 2-14 ,; 


2 Daſelbſt S. 13. 

z) Er war ein Freund des Erasmus hid wird von dieſein Wir‘ op 
mus genannt. Epist. T. I. p. 708. ud dieſer Uinſtanid Ahle tu 
Zuismmenhaug Ib Craamua mit Der vufssnirten Kbenbmahlötchee babe. — 
Über Heen vergl. Gerdes Hist. Evang. renor. I, 729 — 30, .. A 

4) Er wird bei Gerdes u. a. Sagenns gefhrichen, wuͤrfte aber ohne 
Abeifel richtiger Sagarus heißen. Der Mann ſcheint ein. naher Verwand⸗ 
ter des qroßen Berchrers von Weſſel, Wilhelm Bagerus, gemefen zu fen. 
, 51 Bon Ahodius bemerfi With. Snapbens in der Hia. Martyuil 
Ich, Fleta ii ‚in Ar morrode und. in der Schrift felbft ©, 2... Eyes yandienai 
das .veritati Erangelicae erehris in Germaniam profecuiunibun vergent, 


a 


DW Ban dan der Gemetiſthaft u. Yen ORHEHER ee. 985 
über ſagi Sarbenberg noch WeitenB Vnzu wornaich der KbevfhHitt 
dufſatz Ae Coena die eiſte Veranlaſſung jum Abendmahrdſ 
flreit zwiſchen Lu ther und Garilabt;gewerben wäre, unb hit 
koͤnnten Bevenken eintreten.” Hardenberg erzählt Folgendes Sy 
KAhodius "bat den Luther in ſeinem und Andrer Namen, ex möoge 
dir im Traͤctate vorgetragenen Lehre vom Abendmahl beiſtliamen 
kuiher dagegen, ‘jede Profandtion des Sacramentes ſtheuent 
zg därauf nicht ein. Da Bat waͤhrend bes Eſſens auch Earl 
ſtadt Luther'n, er moͤge jene Meinung annchmen und gegen dei 
fleiſchlichen Genuß ſchreiben. Als Luther Vieh ſtanbhaft weigerte: 
rief Tartſtabt, in Feuer gerathend, aus: Wenn dir nicht wetift 
fo will ich es thun, obgleich minter dazu geeignet. Luther zog 
ein Goldftuͤck aus dem Beutel und warf es auf die Stelle, wo 
Caelſtadt ſaß, indem ſagte: che da, dleß Golbſtuͤck gebe ich 
dir: verſuche es, wenn Bu es wagſt! Garfftabt nahm das Städt! 
fönd vom Tiſche auf und ing an zu ſchreiben, fo gut er es da⸗ 
hials verachten. * Daß dieß der Anfang der’ Abendmahlstontro⸗ 
verſe geweſen, will. Hardenberg auch buch den Mund Melanch⸗ 
ihons und Thomas Blaurers, Bürgermeifters gu Conſtanz, bes 
flätigt erhalten Haben, welcher Letztere bei jenem Bittageffen ein 
Gaſt Luthers geweſen. Die Erzählung gewinnt für fich durch 
AnfchautichPett und durch die 'Zeugen, welche Hardenberg auf} 
fͤhrt. Indeß Faim man einwenden ?), fie bertibe auf Ver) 
wechſelung mit eiriem andern Vorfalle. Erſt fpäter zu Jena und 
zwar im Auguſt des J. 41524 foll ſich — und auch bier haben 
wir einen Anwefenden zum Zeugen — die Herausſorderung durch 
das Goldſtuͤck ereignet. haben, Es ließe ſich nun flreiten, ob 
der carlftabtifch gefinnte Prediger Reinhardt zu Jena, bei dad 
Letztere berichtet °), ein glaubwindigerer Zeuge ſey, als Rho⸗ 
dius, Hardenderg und bhejenigen, a auf welche ſch der ea be: 

MH ao. a. D. S. 13 
D nie Giefel er thut K. Bei. MM, 1. S. 190 vor. 
"1:9 @, dit. fopemmntew Acta’ Jetensia varr Matt. — Pre 
rigero vu Yen, Vericht von der Sdnbtung zueifäen DI Eutferin ame D. Variftaven 








HR Mes Mh: et ET 
u: Guthern/ſalhiſt uiglankimer weil Rain weite -Muninbt- on 
wit zureden⸗·).Angenemman aber uch, Die Beier A 
ſchichtefey · in Bena -vorgefallens fe: licu ſic; immet denten, 49 
ſinde bei Hardenberg richt ſowobl. ine Bermechfelung/ als vich 
mehr ‚cine ıpartielle Beriſchoms zweier Vorfaͤle init; amd e 
habe wit ‚feiner · Szaͤhhumg, ausgenommeen ben einzelnen Nug 
vam Geldſtuͤcke, der nach Zena gehoͤrte, doch feine Bichtigkein 
Und dieß wird allerhings auch durch Mehreres: ſehr wahrſcheinlich 
ci nicht cazuuehnen, Hawdenderg habe bie Gache, Inf 
her ex ſich auf ſa gute Autoritaͤten ſtützt, ganz aus. der ˖Lgft/g 
giffen 3). 8Zwtitens paßt · das Eʒahlte: vo Mrca im. bir Men 
hlcniſſen Luther mochte wohl zu den gleichgeſinnten Brembling 
gen ouß den Rijederlanden einige Frcunde und Gollegen, unten 
denen ihm Carſſtadt domals ſehr hoch ſiand, au: Nike Kitts 
dbei kam natimich· die Rede auch auf den literaͤriſchen Eike) 
dyn bie Riederlaͤnder mitgebracht, und insheſandere auf aie Ah⸗ 
handiung über. bie wichtige Lehre vom Abentmahf; üher welcha 
dis, Fremden zugleich nach das Schreiben von .Honiusmisgehrackte 
hierbei offenbarte ſich zuerß ein Diſſenſus zwiſchen dem narhınala 
fo feindſeligen Kollegen, und mdieſe Iumgebung uhrbe. ſich Ib 
als ein uͤbermuͤthiger Tiſchſcherz der Voxfall mit dem: Moldſtach 
befirz fügen, als jn die widerwaͤrtige Streisigene;, melche die 
ſchon Nexrfrindeten ·miteinander In der Herbenge zur Dana hair 
tag; Orittensa An.die Auſßgabe weſſelſchex Schriften, die bei 
nachher entweder von Luther ober Doch unter feiner. Autorifat zu 
Wittenherg veranfalfet wurde, mard die Abhaudlung vom; Abenh⸗ 
wohl nicht, aufgenommen; ein Beweis, daß Luchex, kp ‚vafpyınae 
5 in Butberd Werten bei Wald XV. 8 31; bei. & 3430. Der Be 
AR iſt dar ni zu Bunte: Sutlierd. abgeſaft. ” .. 198 
. Dr aͤußert HG derüber in Briefen. an Gpalatin del Ausif. Ep, Ihe 
p. 234. b. p- 237. a. S. Luthers Werko y · Balch xv. 2432 v. Plan 
Gef. des prof, Lehrbegr. II, 208. 
2) Hardenberg fagt felbft am Schluffe ver Erzählung. SI4 . er habe-io reſe⸗ 
rirt, wie ihm Chodius, Schrein, Mrlancahen u Thamas Bioured berichtet und 


berafe ſqh/ anf van Eopteren wiörbeften Beugen,: can anmadyr lede; anw.: in- 
vorius velfurillie aredk,. nu vris ana  wihh selten, at felei-welatnnh - ı 





DE Nqavibndoer Bencinfihaft un Maker IE De. 30 
ih: arch te Ahanblung Wir, gewiſſe Che derſelbeũ 
nicht diliga konnte; dagegen fehen wir in kurzer Ftiſt Gerifiadiß 
Uheremanteichee, wenn gteich von leiſen Anfängen aus und tn 
aämähligeri Übergängen ,. in- ihrer Eigenthoaͤnmlichbeit fich entwis 
den. UVnblich ſchedat mir. hier eine bisher uberfehene Außer 
LDechers in dem -Sehwiben an die Ghriſten zu Straßburg vom 
sun Det. 3684) höchſt beadtendrsertb; hier fast: ver Refor⸗ 
matr: „Das bekenne ih, wo D. Sariſtad oder Jemand an⸗ 
vers vor fünuf Jahren mich haͤtte mögen berichten, daß im 
ESatrament wild dann Drod and VDein weite, ‚ber hätte mir 
einen großen Dienfl than. Ich Bab wohl fo hatte Ahfedhtumge 
da erlitten, und mich gerungen und gewunben, daß ach gern hee⸗ 
dus geweſen waͤre, voch id) wicht fahe, daß ich damit dem Daft 
tyemab bite den größten Puff koͤnnen geben: SH Yad au 
zween gehabt, die gefht@ter bavon zu air gefiärter 
ben haben, dann D. Carüſfad, und. tir wife dt 
Wort gemartertnadeigenem Dunten. Aber ich bin 
geſangen, kann nit heraus: der Text iſt zu gewaltig ba, "wAd 
we ich ih Dorten nit laſſen aus dein Sinn reißen.“Mer 
Ind man die „Zween, die pie Luther geſchickter vom 
Abendmahl geſchrieben,“ als Garant? Ich weiß nicht 
ob: Manuer, die in der Lcſoriaationsgeſchichee ganz Heim) 
mb, thier edioas Thatfuͤchliches nachweiſen äßunten *), was beſ⸗ 
fer paßte; fo lange dieß aber nicht geſchehen iſt, glaulbe ich? 
Mther denkt an dad Schreiben bed Honius, welches aus 
vet an in gerichtet, und an ben Aufſatz Welfels, der we: 
uiatens mit einem beſtimmten Anfinnen an ihr‘ gefandt war. - 
Hier ift Alles velllömmen pafiend : die beiden Abhandlungen ent 
halten wirklich das, was die Äußerungen Luthers voraudfegen; 
fie geben Mn der That eine einfachere, ‚die Worte weniger mar: 
ternde, Erklaͤrung vom Abendmahl, ald es Carlſtadt that; u: 
ther ließ ſich doch nicht überzeugen und wieß die Auffäße von fich; 
und die Zeit, die Luther in der Stelle angibt, faͤllt mit der Zeit 
9) Weite Wette u. 2. S. 397, dei Ba KV, 248. © "> 
2) Weder Wald, nod de Wette geben Tine Erktaͤrung. 
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bez Sendung bei Bipehiuf nach. Hülttenhung genen Hrtmp yäfkiune 
men. In letzterer Bezichung:läßt ſich die Sache gramm nicht aut 
apodiktiſcher Gewißheit beflimmen, aber doch anprorimatte mil 
goßer Wohrſcheinlichkeit, Luther ſagt: „bitte weich Jemand mus 
fuͤnf Jahren mögen berichten” daraus koͤnute man ſchlioßen, hin 
Schriften bey. Zween ſeyen auch. ypr 5 James au ihn. gelangt; via 
wäre auch wohl nägljch, denn Rhodina keuume füglich Aha im 
Jahre 1519 in Wittenberg geweſen ſeyn; indeß LEBT die Werben 
ſtimmtheit der Rebe auch zu, das Echreiben ‚ber Iraeen. mır us 
gefaͤhr im dieſe Zeit zu. ſeten, auch ins J. A50n3 im dieſe Dei 
aber, und nicht ſpaͤter, ſcheint jedenfalls Die Reiſe des Khadius nech 
Wittenberg geſetzt werhen zu muͤſſen; denn wann, wie ſchr wahre 
ſcheinlich, die erſle Sammlung weſſal ſcher Schriften fh 1m 
axſchien, fo mußten fie doch wohl ſchon 1590 in Wittenkers- feyarı 
damit der Druck eingeleitet und vollendet werben enxe. was 
damals gewiß minder raſch ging, als icht. 

So reinigt. ſich Alles, die Angabe Hardenbergs zu, beſtön 
tigen, und wir halten als Thatſache dieß feſt: Luther, ſo laba 
haft er ſich über die, inmitten ſaines vefanmetariichen Auiſchuuug 
ihm bekannt gewordenen, Schriften. Weſſels freute, Laß ſich 
doch weder durch Weſſels Abhandlung vom Abendmahl, nad 
durch dad begleitende Schreihen von Honius für- eine Mine 
tuellere Auffaffung. dieſer Lehre gewinnen, weil ihm ſchon Dan 
mals ber Text zu gewaltig war; dagegen wuuden dieſe Schriie 
ten der erfie, Anlaß zur Außerung eines Diſſenſus zwiſches Aups 
ther und Garifadt !), welcher vorläufig zwar noch van uw 
Bewußtfepn wefentlicher Übsreinfiimmung uͤberwogen wunde, 
weßwegen auch Carlſtadt Luther'n ganz unbefangen bat, er als 


1) Es fol hiermit nicht ‚gefagt werten, was Biefeler mit Meat «is 
nnrichtig bezeichnet (K. Geſch. LIT, 1. S. 190. Anmzerk. 24), daß Gariftadt 
feine Abendmahlsichre dem Inhalte nah aus Hocns und Weſſels Auffägen ger 
ſchoͤpft habe, fontern nur, daß diefelben Ihm ein Anlaß geworden , feine Lehre 
beftimmter auszubifden und fi eines Unterfhiched von Luther in diefem Puncte 
bewußt zu werden, Kergl. Goebel Über Garlſtadts X, M. Lehre in den 
Stud. u. Krit. 1842. Heft 2. 





Die Bein dat vi Biruchkfiikfe deia DREIER ea De. HDD 
der Deſchichtere wibger ben bie Sache ſcheriben, in wenigen Dan 
ren uber als oſſener⸗ Zuriſt · hervorbrach, ſo daß zu Jena eire 
Exene eintreten. bonnte, bie ſich zum wĩttenberger Tiſchgefpraͤche 
verhielt, wie leidenſchaftlicher Screit zu brͤberkicher Derpetctioen 
Was Luther verſchnaht "hatte ; eignete fh Bing li an 
Kbodius begab fih, ſo erzählt und Harbenberg weiter!) zul 
nuchſd zut: Dil antpn bins mit eilen Bilweibeh Lutheis worin 
dieſer den -flibbeutfähen Freund bat, feine Meinumg Leber den frirge 
lichen Aractat vor Abendmaht zu aͤrhßern. Okobampabius; 
beſcheiden und ſchuͤchtern wie er· war, —— feine Mein 
aung offen auczuſprechen, ba et hörte, baß-Suthersben Thale 
wicht: billige: Er ſendete alſo ben Ahebius zu Zwin gli nach 
Auich: dieſen gefiel, die Lehre, denn er iſchien / auch vorher ſchon 
ebay Nerigung zu berfälben zu haben. Er ergriff ſie alſo nub wern 
thaidigte fie, nachdern er vorheri die Meinung vieler andern Docs 
was dann Luther in hohem Srade misſtel. Daher bie Aufnge 
dieſer ſchmerzlichen Kämpfe!” So Harbeliberg. Wir werben 
andy hier feine, Angaben im Wefentlichen beflätigt findien. 
» . ‚Ber dieß · nachzuweiſen, gehen wit. ven einem ungveifefhufe 
ten, Factum and. Im⸗Juhre 1525 gab Bwingti ſelbiſt dad 
Schteiben des Hantwd. über das Abenteahl, welches ihm 
Nhodius überimachtihatte, ‚heraus 2). Er fagt in derlibenfeheift; 
daſſelbe ſey vor vier Jahren aus den Rederlanden geſender ad 
quandam, apud quena ine judinium aalbrue seriptirac uit 
aber von dieſem verſchmaͤht worden, und behandle das Wbenbs 
mahl ganz anders, als bisher gewoͤhnlich gemwefen*). Unter 
ben Manne, ber, obwohl mit allem Urtheil der Sqrift aus⸗ 

nD. D. G. 1. 

2) 8. 7. feines alten Lehrers Wyttenbas. e. unten e. Pen 

. 8) v. d. Harde Amtogr. Luther: M1,,127. Gin Miederabdruck davon 
—* ſich in Godes Hist, Evang. renor. I, 231 — 240, 

4) Die Überfhrift lautet: Epistola Christiana admodum, ab annis qüs- 
tuer ad quendam, apad quem omme jedichum saorsde nceripturne fait, ex 
Detaris wisse, scıl spreta, komge. aliter- trastans ooennen desmüficam, * 
havtenus trastgta et... „. gr Haakkiamp Bitayum, - I 


008 Mine) Wrah. Aueicer Biete Meet 
greift, deqh daeſe dche wevotqen:dabe deh⸗ aniugu dha⸗ 
Aweiſel Sutger'n. Die vier Jahre, die Zwingli angibt, Los 
un: dar; heraus, Daß die beiden Micherbimber; "da ſir unteb 
waedf manchen Aufenchalt gemuchthaben mochten, erfi im I. tIme 
bei ihm in Brich: waren, vodbernbr jr vermuthenh For 1520 
— geneſen. 

MDmaßaf Zwingki’s. —— —— die 
—— am noch meht die von haen iberbrachten 
GSchriſten eisen’ ehtfehiehenien: Ein ſlaß battıır, berichtet auis vchon 
ein wicht viel fadter Achenber Zandömann des Meformatert, Dub 
wig@ponter '), ber and. folgende Motiz gibt: „ER goſchach, duß 
Beh. Rhadiu uunb S. Sagaras ), zwei fronnne mb gez 
lchete Maunert, nach: Zurich kamen, um über dub Abenbnul 
mit: Iwingli zu verhandeln: Dieſe, as fie :Buweinyifs' Diele 
ng westiomtmen, indem ifld' die ihrige woch:mreäxlielten, prices 
Gott, daß fie vom einem ſolchen Jrrthum befveit feyen, Sun 
beachten. dann. bad Senbſchreiben des Neberlaͤnders Hontes 
wos, werlt bad In der Einfegungämmwete durch Sebentet ers 
Härt wird, welche Erklaͤrung auch da Awingli die angenhefe 
fünfte Sehe *);" Zugleich aber wich und. die Bevaißhcisibiefes 
Ginfinfied befkktigt durch das, was wir von Zwingli’s Bntihidiet 
lengsgang in Ortreff dev. Lehre vom Mbentenchl wiffen. Bar 
wrhuhen: neuere Biogragben. Jreingl?’® an, der Aeformatee n 
be. khan iin Glarus freiete Anſichten: Uber das Abenbmahl md 
Da Schriften des Batkamnus und. nit: seh), αν 
ee — 

N Ludor. La: ateri Hist. de origine et. progr. controvers. sa 
Yigur. 1564. p- 1. b. Lavater, geb. den 1. März 152 zu Koburg, 4, lb 
ätefßer Antiſtes den 15. Kur. 1866. 

2) Lavater mi Onganus , cd muß aber wohl duch Der Bageren de 
werden - - - : 

8). in gem eib ii verbla ieaitetionie ‚Cochee -Dominichh per 
significat —* aw⸗ imterpretatio Zwinglio sommolinsishe vun: 
bater. 

4) Seh ‚Beben Bneingt?e acc⸗ wer 205 Hwahr —* oh 
Schuler &.:245 eh Samml.zur Beh; der meiy: K. nei 
I, 20. Dagegen Gicfsier Kr 8.8, 1. 492, wer. ur 0. 


Die Ita aiuan ba irnchifhnftsniehi Ni ben. 97 
ie gib mefi· dei Verociſeꝭ und wir an Bwingiikihf u 
fine: Aiſicht art Abenhmeht - wilpen ; dativt takt: deutet Quiij 
ba; er ſchon ntikheniiuffkgen irer belven Muaderlander· Aackanni 
War. Zuerſt:bᷣchacdeite te. Die Lehre in einem Schreihen· u 
eisen ſtehrer Byttenbach 5 wem. 48dben Zuni 1520 noch ei 
tteac Geheinmißvolles; wie me Perla; aie char: nicht nen 
bie Schweine werfen dies; indeße ſandet ſich bier ‚ken az 
Bein, aus dent. weiterhin ‚bie. ganze; Ahessie: Buningii® bis 
vorwurhb: ber@ebunke; daß Shviſtus wefeaslich durch Deu Akt au 
ban.gemaffen warde. Amiugli fapt:t: bie Mändpauiitie zeirnn aus - 
heiert, wo berBlaube ii?) ben. Ne iu dam Divenl eingefehh 
daß wie Frucht, Gnabde und abe deſ Todes Ahriſti pxxiſci 
ib: cr. Eomimet, (EA verhait ſich mit Brod und Min ini bed 
wiohk, wie mit aan Seſſer:in der: Jaufe ) den. der nicht glaubt 
wird man: tanfenoemal vergeblich waſchen. Der Alaube Mgege 
iſt nie vergeblich; ebenſo wird auch. Grod unr Mein umfenft go⸗ 
are menn wicht der Senleßende foſt glaubt, bie. ſey die cum 
zige: Speiſe der GSacla, wenn er. nichtigewiß if, des. indan Sal 
gegebene Zeib, Chaiſti befreie und ven Teufel; „Rod Milde 
Denn wad Tann unfre Secke fo mähren ‚: wie.fefte,; erfehkttem 
liche Hoffnung? Dieſes Wort iſt das Drod und die Speiſe, Dam 
der Chriſtas : Ich. 6. foricht. Wer dieſe Speiſe im JInnenlan 
feiner: Seele hund) wohren Glarben · genießt, der ißt das Brod, 
zu wiederhohlter Stärkung und Etfriſhung ſeines Alaubent, wann 
derſelbe noch. ſchoach, zur Befriedigung und Erquickeng, aeg 
ew ſchon ſtark iſt. Mir nennen zwar die Sache hei ira Namen⸗ 
das Deod Brod; den Mein Wein; aber wie wir fügen, die Fouit 
dgedie Simben, obwohl: es nicht das Waffer, ſondern der lau⸗ 
betbut, fo-könmen wir auch untigentlich (per. aatachxrocin) Köneb 
und Farin Leih und Milut ⸗Ehriſti messen, weil und. Chrua 
durch Weib und BDlut frei: and wein: gemacht bat: "nicht daß es 
Brod und Wein thue ſondern der Glaube thut es, den Ehri⸗ 

2 G. 8* Eucharistiem illie edi put, abi Sie est. 24 
3) Ebendaf. 8. BSe. . 
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us an Tinem.veißfenben und. reinigenderi Ad zu haben befiuhlenl 
bet. Vrod uub Wein ind Gucheriflie nur in: Gebeauche (in use)} 
nicht cber außerhaſld deffeiben:). Denn Chrifiid., ‚dem es zer⸗ 
demmt, entweder im Himmel zur RNechten dro Vatees, oder anf 
Gen in der glaͤubigen Seele zur ſeyn, iſt im BDrobe nicht an 
u fx fi, ſondeen mir, wen er dort vonr ·Glauben verlangi 
u geſucht wird, wie im: Airſel das Bauer „wicht an unb fe 
u, ſonhern mei dann it, wenn cd vom Stahle heransgefäjtns 
yon wölhbı"). ‚Mile aber dann: EChuſtus im Beobe gegeben wurd 
de, wolle der Elaubilze nicht Angfitich unterfüchm: denn: Alles 
ſteht hier im Blanben und bei dieſem beruhigt ſech entweder bed 
Gexieheibe,, ober er Aſt, oem er es nicht thut, wicht fo glaͤn⸗ 
Dig; wieenfign ſollte. — Wels nachher it Zwigti ll 
feines Palyse. offener herove: Er kehanbeit-Diefelbe aufe Neur: im 
feines Arbiugerng des 150 Artikeis der Schlußeeben ?), geichrien 
m: Dali 15235 hier verwirft er die Iransfabflantiatkon; 
yſerichre und Kakkhentzieining und will dagegen bie reine Säprifen 
Ihe vor. Abendaahl herſtellen. Er bezeichnet dad Sacrament 
8 Altars am Uebſten als Siedergebaͤchtniß und Ernenern befe 
fon, was vinſt geſchehen und in Ewigkeit lwaftig ii," hat abe 
uch nichtt dawier, wenn man 28 Weber nũt Encher „Teilen 
ment“ nennen will *), infoſern im Leib und Mt Ghriſti die 
wir im Abendmahl genießen, bie ſeſteſte Zuſicherung, das ge⸗ 
wine Unterpfand gegeben iſt, daß wir durch Ehriſtum zu Kin⸗ 
dern GSottes gemacht ſind. Hauptſaͤchlich aber kommt es ihm dar⸗ 
auf an, ven Senuß bes Lribes und Blutes Chriſti im Abendmahi 
zu erklaͤren. Die Hauptbeſtimmungen find hierbei auch wieder? 
daß Chriſtus im Abendmahl Speiſe der Seele fen, und daß rd 
ven' Glauben genoſſen werbe.. „Das bie theologi,* Ingt Zwinge 
KR), „bon Der verwandtemg Bed wyns und brotes erdchtrt ha⸗ 
bend, laß ich mich nit kuͤmmern. Bch hab genug, “Eine 


ve. 


1) Ebendaſ. 29 2 Ebendeſ. S. "300. 
3) Zwingli’s Werke v. Schuler uns Saultheß/ dena⸗ Eariter 1, 
2423 fi. 
4) Daſelbſt S. 249. 5) Ebendeſ. ©. 233.  ° 


Die Hype ap her Akmckifähft:n. eh tell nee. ITE 
ſilich pasıh::banı.glenhen :suiß,. ta. ex ul lung ne 
Yys und: troſt her fpcl.”. Mit. Degieſzung auf Johus n ik) 
widct a felgenbe Gedanlen): Gorifins. Ichtt., du ſein· Wode 
Syeiſe ver Seele ſey, wie des Brod Saͤrkung⸗ der Seite das 
bochſie gewiſfeſte, eigentlichſte Mori Ghriſti und durch ihm: Qot⸗ 
Ws.ift aber, daß Jeſus Ehriſtus Seinen Leib gegeben zucAra⸗ 
hung; und ‚Suuherbtit.her Secſe; nichts Fans: die Euels: re 
wafrichten udt:flärken, .al$ ver feſtei Alaqube, daß Ghuifius: für Fin 
wen. Ted erlitten. Die Gipeife ben. Gazie iſt alſo die Geroißheitz 
Nah GEhriſtuo ihr heil fy.nor Gott. Achalb, upfendunficie 
ale Dpfer.zum Heil hingeben will, bezrichnet Aheiſtus Beh 0,:0 
feinen Leib als das Miwd;, das er gebe und fat BB. 2 u 
mer nicht, nd: Fleiſch des WMenſchenſahnes iifet une Bein kn tric 
bet, hat das: Leben nicht in ſich — deh. ſetzet ihrn unten Bund 
nicht in den Aod: Ghriſti, der: enep Leben iſt, fe ihkein Lodei in 
eich, werdet iht aber. ſcherich gleuben, Inch ehe Diriſc⸗ date 
Biut,: getäbtet.aind; vergeffen ,'; euch Arbedigt ine gereinigt haba 
von ber Stube, fo werbet ihr ewiglich leben; kamiit man bay 
auf Beine. Weifestn loibliches Gfſen und. Neil ded Firiſcheß und 
Blut denke, ſondernklar wiffe, Inf. feine dsbemmter den Worv 
ten bed Sleiſches und Biutes Dal Ainstiund Miliubend niehne, vis 
GSreiſe der Serle, fügt er noch B..60- db his der Bei. 
eb, deviiebendig.mpchk, bad Fri: arnidts.ndge, u. ff 
Eich Ufieha] Demnach), froinıaen: Chait fo Sihkioßt wiagucr⸗ 
„nen lychnam und blut Ghrifli nut anders fon weber bad wort 
des gloubend ,- namlich. daß fin Iychnam, fin und gekbbet, und 
fin blut, für und vergoflen, und extöft und gott nerfünt hat, 
& wir das feftiglich gloubend, fo iſt unfer. feel geſpyst und ge⸗ 
tänkt mit dem fleiſch und blut Chriſti.“ Im dieſen Sägen ſiab 
ſchon alle Grundbeſtimmungen der zwingliſchen Kehre eichalten⸗ 
Chriſtus iſt dad Heil der Welt und jedes eingelnen Suͤnders · wen 
fentlich durch feinen Tob, feinen in den Tod gegebenen Leib 
und fein vergoffenes Blut; dieſes ‚Heil iſt a und vermie durch 
TE Vé...v a 

2) Ebendaſ. ©. 252. go 








TU Mer Want: Bates Rp: niet 

Va Mk 9 cd Mert Ehen vcu nuu ancigna varchi di 
Quauln; anſoſcr weichen abii aicc lebenbige Wäeife tun: wich 
ide Schr Staͤrlg : und Nahrung, bie Speiſe ber Sucie 
Bun errigzes Leden; fo heiße den Leib iud. ta) Bit Ghriſtige⸗ 
wen: Cheiſtiun als den /fir unſer Heil: Dahiegegebeuen / havh 
In aunben ·als Speichen Saele i uns aufnchuuen. ¶ Die we· 
van Neſttenniungen; tie wir: ſpaͤter noch bri Zen gälı findei 
win ben A hiarau om: ſeibſt cgeben, aameraiithodie Biking 
ber Vinfetzangs⸗·Morie unichie Unterſcheidung des geiſtlichen uni) 
Dattnuenttichen Genuſſes: des Lrbes Ghriſti; auf: dem: hezichaee 
tun Stardyitte San: nur: ing. figiniähr Aubicgumg:ber uio 
gungöwacte 7) yeläflig;; sind: veenun; Das Gqjriſtus: im Clauben zei 
jenen Bait:; giwoffen :wiprben:äänse‘, doch wieher dene Abcnbenaha 
a fülgentpisuliiies winbiektt:züerbenfollte, Fa: bomuhtendB muß 
girhehen tintch: Untäricheibsing · bed: allgeeinew ober: geiſtlichun 
ua tab bufpukteın abor ſacraneclichen· Genufſes des Seibes Ccio 
P dii venn auch re a dea geotne au formel 
—22 TINTE SIND nnd 
Bechen ein wu: ce Re Behr linnhiie 
— a te . nheq: lehen. dleiben: fin ld wind gtugu⸗ 
ung. ‚aid: irre De hilft zu ba 
rchtens allein in? ſolchen· Oiugen pflege faft inier acht uud) 
heſandereageſchichtliche Einfliiffe, ſtatt zur findaindmkdr vff arbcu 
waunia:die bene Swiugue nmu —— Kane, 


— .. u IP au sine II 


TRTTRTTTI:N 
I Ahr in heit, in 1 ia TE, Agdias 
u u Reutlingen v. „18: Ron, 24, Opp- III, 589, dann. im Gprmngnt., —F 










et Talsa religione im März 25, Opp: it, 239 s —F Am arſten Dite fagt 
er ERDE Nos“ cardinem hujus rei in brevissimd —8 rersari itie? 
le: Hleliset i hoc verbo · elo, —BA mon pet 
are‘ weigier., sed ersehnte UL 
2 a pa Jarramutliche: Shen, eier des —** ro uach,: ui) 
ffeht, in dem, adjuncto sacramento mente ac pirtyc corpps ‚Christi. „eden 

das bloß facramentliche ohne das geiſtliche, weidie ſniechem erſt Wert äh 
dei: findet‘ vel denen ſtatt qui visibile sacrkmenfum sive syınhol u 
blice quidem comedunt, sed domi fidem Sön-habknt Hapusit. rin. 
&d. p- 47. ee. nd e— 


Die Ahre ar Den ineiufustt un de Mita. FR 
denqeit langes Zeit imerauachſeni eac n mu. Lig iftrehen 
Yen. Dis, au Ken: Bmhim qſi uarittelbor arciſde A Wie Qcia 
weiſamgen der Mingraphen all Metuauud, Meliffe aden ganihes 
una Walbus fint:weit ber: gchöhlt, uuſcher und ſchmanmlend Da 
digen liegt und: etwas ugweifelbalß Goſchichaliches vor: Dec Nrich 
deb Honinvs, Kraiiweinglii flhk herercgegeban uud. fit KERI ae 
kant, var-om. Auflauiß effekt, den jenenSuhreiben benlait 
tee; inidlefen, heiden Echriſtenaber find ſchon vehezu eilt bie 
Banufen, oo Abendmahl: enthalten, die 3 wimgli:inadb q; 
. Kisumter ale im anzes ausbildete; woher, anders:cdia. nik au 
dieſem ſeraetaten, Soll uihlefeihen geſchoͤpit haben 3: Wider ; ‚foiD 
min nicht Eiger gefehiheft: haͤue fastfh renckundll 
geweiß feiner eigenen edanbendurch: bit fremden befkitmmmten 
dercßt gewordenz: wir birfet. alſo wushebenllick. behaypened 
Fin gti iſ durch die gertanetenktffäte etceder, zueuflinälf 
ſne nit. vam Abendur geſtihen, oder nice, mehr bite 
hen in ihm praferasintinae ,::fochahr in deren iſtinuntarepAnſe 
MBung:gefördent werden, daß wir dieſellien; als dic aeſchichtlaͤch⸗ 
Haumquele/dex zwingliſchen Aheorie zu betrachten vᷣabem 1343071 

eh. mird auſcheulich werden; wenn win Aun: Jahels ütiken 
@uitke:angeben, waß:imd ‚kann atfı:unflm:rügentkidken Bel) 
ke. Darftellung dar Lehren We fie hä vom Atunbmabl, fabet.c.sı 
MHom ins ebrgunädhktauh, wir ſpaͤtre Zuingli, vonden 
Anifpruden Ehniſti Johr A auaıt)..; Ehiſtud dieß fin Jeic 
Gedanken — hat das Abenkımahh nid: Unterpfanbciugefet, "Int; 
wirtie Seele feſt glauby, kur Bedmtiknu:gehöwe.ihe weeklich amp 
habarfich für fie, dahin. gegeben: ſein mbt fimi.fie vergoffeme bad 
aueh; wird fie beſfimmt, ihren Eisus van. Allem abzufchran,. son 
fe: fin bt, Gheiſto alleim. anzubuhhgen, vnd in ihen Ihrinaliei 
Geruͤgazu ſinden. Dieß beaptiji wien der Mirtäfle DUB. 6 fa 
Sheiftene affen ;umtı. fein . Bft trinkenunid mei. ohne diefen 
Glauben Ras Abendmahl nimmt; der genießt vielmehr ins Mannũ 
var: Sue: all: Chris Wen, diiſem belebender Glauben 
Se de — Ger due in eumgaener L. 
p. 222. R WLarmzonzi 297 TI 
EIERN IE 








STE Witte Dat, Zweitve A:  Dirrass Geupifikl.” 
haben die roͤmiſchen Echolaſtiker nichts gewußt, fie haben us 
eimen tebten Blauben:, ‘der, weit. bloß hiſtoriſch, wicht boſcligen 
konne, gelehrt; fie haben für hinreichend gehalten, zu behaup⸗ 
von und kuͤrftlich aber ohne Schriſtvbeweiſe, anſthaulich zu ma⸗ 
chen, daß dad Brod nach. der CGouſeeration der wahre Leib Ghrifk 
ſey. In Bölge deffen haben fie denn Vrob göttliche. Ehre erwie⸗ 
ſen, was, wenn &ott nicht darin tik, ſAich nicht unterfeheibet von 
der Winchrung, weiche bie Heiden Holz und Steinen wibmeten !), 
Jadeß, fie ſagen: wir. Haben dab Wort Bottes, welches ſpricht; 
das iſt mein Leib, Ja, entgegnet Honius, Ihr habt das Mient 
Gones/ doſſelte, das ihr auch gebraucht habt für bie romiſch⸗ 
Dyramme in dem Spruche: was du bindeſt a. ff. Es kommt 
davauff an, wie bad Wort zu:verfüchen IR. Der Herr hat vers 
beten, denen zu glariben, welche fügen: fiche hin oder ba if 
Griffin; alfo Darf ich auch‘ denrn nicht glauben, welche fügen, 
Im Drod ſey Cheiſtcoe ‚uberipbre ih dieſe Warntug Ehrifli, fa 
darß ĩch mich nicht als Detaͤuſchten entſchuldigen, beim’es find 
ya Che gefaͤhrlichen Zelten, bie bet Here vorauſsgeſagt. So 
haben bie Apoſtel nicht von. dirſein Sacrament geredet, fie has 
bon: Brod gebrochen und. haben. ed’ Wesd genannt, vom:rönifchen 
Gtauben aber haben alle gefihwiegen. Und hier ſteht auch Pau⸗ 
lus nicht entgegen 2), wenn er 1 Cor. 10 von dem Wrod als 
Denwinſchaft ded Leibes Ehriſti Spricht, Sagt er doch. nicht: das 
Basd Alt der Leib Chriſti; vielmehr.it Har, daß in biefer Stelle 
‚AR fir „bebeutet” genontinen werben muß, was entſchieden 
gu der Bergleichung zwilchen dem Brod und den Gögenopferw 
hervorgeht. Etwas, von'dem er gar micht behauptet, daß es 
verwandelt werde, iſt ihm. doch da h. „bebeutet” ihm. eine 5 
meinfchaft mit bem-Zeufel, ben es geopfert wird; .. Daß Ghris 
Pas Ein Mol Menfbwerde, ift von den Propheten vorausver⸗ 
Biriebet, als Thatſathe von ihm felbft bewährt. und: von den Apo⸗ 
fein brebigt; daß er aber täglich unter ven Händen jebes Opfer⸗ 
yernflerd Bra Brod werde, iſt weber von: Propheten noch Apoſtein 
3.) "1. dr Anbetung von dem, was nadmtald:r der BOfteR Frage des ehheberger 
Katechismus fo derb ausgedrüdt wurde, -] 

2) Gbendaf. ©. 233. . 


Die Sabre von.bye Qemelxſchaft u. bon Miccun bad Haie. 977 
wrfünbigt, ſondern wirb: nur ‚af. das eine, SEAyrt ‚aayrinnene: 
„das iſt mein Leib,” Aber fonkerbar.), ‚warum behaupten fe 
denn sicht auch, Johannes ber Täufer fey verwarbelt in der 
Elias, da Chriſtus fagt: biefer ifl.ber Clias? oder ber. Evans. 
zeliſt Johannes in Chriſtum, ba ber Herz am Kragen feiner 
Mutter von ihm fagt: biefer ift dein Sohn? SIh.weiß, die 
Gewohnheit ift ſchuld, daß man beiden Einſetzungsworten ſich vor 
einer Erklaͤrung ſcheut, bie man anderwaͤrts unbedenflich ſindet. 
Aber einen triftigen Grund des Unterſchiedes kann ich nicht fins 
ben, und es koͤnnten noch viele Stellen angeführt werben, wo 
ſich Chriflus Zhüre, Weg, Eckſtein neynt, oder fagt: ich bin 
ber Weinftod u, dergl. und doch niemand fo freng am. Bugs 
faben haftet, daß er Chriſtum fuͤr einen wirklichen, naturlichen 
Weinſtock erklaͤrte; einen andern Grund menigftens weiß ich 
nicht, der uns gerade bei den Einſetungsworten ſo einengte, aß 
die Autorität des Papſtes. 

Weiterhin widerlegt Hon ius bie Verwandlungẽelehee neq 
mit folgenden Gründen 2): das geweihte Brod iſt, wie die Er: 
fahrung zeigt, ber Berftörung 5. B. durch Maͤuſe ausgeſetzt, alſo 
kann es nicht Chriſtus ſeyn, denn der Heilige Gottes ſoll keine 
Zerſtoͤrung erfahren. Zugegeben aber auch, Chriſtus habe wirk⸗ 
lich bei der Einſetzung des Abendmahls das Brod verwandelt, 
oder ſeinen Leib mit demſelben verbunden, ſo wird man ein aͤhn⸗ 
liches Wunder nicht wieder verrichtet finden, weder von Chriſte, 
noch den Apoſteln; und wenn auch Chriſtus es that, ſo folgt nicht, 
daß jeder Opferprieſter es thun koͤnne. Durch die Wortes das 
thut zu meinem Gedaͤchtniß, iſt den Prieſtern eine ſolche Gewalt 
nicht verliehen. Von der Verwandlungslehre, die doch ein ſo 
wichtiger Artikel wäre, kommt auch i im fogenannten apoſtoliſchen 
Symbolum ?) nichts vor. Sie findet ſich nur in den Decreta⸗ 
len; aber auch dieß beftärft den Verdacht papiftifcher Erfindung, 
und zwar um fo meht, wenn man bedenft, daß fie der ganzen 

1) Gbendaſ. ©. 233 u. 34. 

2) S. 235 — 39. 
3) in Symbolo, us ajunt, Apostolico. 
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SIR rates War, Beieiäie Dh Dit aciſite 
Ailigton zur Bramblage diene. Ehrifſus wird mir 
um Glauben geſchaut, nur in Glauben verehrt), und bas 
mit dieß deſto ſicherer geſchehe, Hal er und feine finnfiche Segen⸗ 
went entzogen und geſagt: wenn id nicht hingehe, fo wird ber 


Geiſt, der Parallet, nit Bommien, Der Satan, um Alles zu 


verkehren, hat den Menſchen wieder die leibliche Gegenwart eins 
geredet, wenn nicht in Geftalt des Menſchen, fo doch in Geftalt 
des Dredes. Wenn aber Gott im Brode geglaubt wird, fe 
muß Man ſhm auch aͤußerlich dienen: daher bie koſtbare Mons 
ftranz, ber reihe Tempel mit allem Schmuck, die Lampen un 
Kerzen, die heiligen Gewaͤnder mit Byfſus nad Gold durchwirkt, 
dur Ehorgefang ber Moͤnche, Safbung und Coͤlibat der Pries 
Mer, Entziehung des einen Theiles des Sacraments bei den 
Laien; kurz, wenn bu jenes (die Zrandfubflantiation) hinweg⸗ 
nimmft, fo fallt die ganze Religion des Papſtes zufammen ®), 
unb daß biefe einft fallen werde, wer mag es bezweifeln? ba dis 
fie ſchon einem guten Theile nach geflärzt fiehſt. 

Chriſtus wollte alſo — fo fährt Honius pofitiv welter fürf®y 
— im Brode ſich felb geben *); er wollte fagen: achtet bad 
Brod, dad ich euch reihe, nicht gering, ed bezeihnet mes 
nen Leib, den ich für euch gebe; werm biefer am Kreuze haͤn⸗ 
gen wird, fo wird dieß fr euch geſchehen, ja Alles, was ich ges 
than und thun werbe, fol euer feyn. So kiegt em großer Trof® 
in ben Worten und fie find unvergleichlich füße, wenn fie rede 
verſtanden und aufgenommen werden. Unterfcheiven wir alfe 
zwiſchen dem Brode, das wir mit dem Munde, und Chrifto, den 
wir im Glauben empfangen! Denn wer bieß nicht thut und 
weint, er einpfange weiter nichts, ald was er in ben Mund aufs 
nimmt, ber unterfeheibet nicht ben Leid bes Herrn, ber Iffet und 
trinket ſich ſelbſt dad Gericht, weil er eſſend und trinkend bezeugt, 


1) &. 237: Christus sola fide cergitur, sola fide colitur. 

2) ©. 237: Si illud subtraxeris, ruet universa religio Papae, qyuamı 
afquando casuram, quis dubitabit ? 

8) &. 238—40. 

4) Dominus per panem se ipsum tradit nobis. 





Din dehea von dar Bemeinghaft 4. den Mitteln deq ‚Helle. 579: 
Gprißz:e ſey ihm gegenwärtig, während ex doch ſelbſt darch ſei⸗ 
nem Unglauben ferne von Chriſto if... Das ganze Wort Got⸗ 
tes, und nur das Wort Gottes muͤſſen wir hören ); nichts iſt 
uns frei gegeben und alle Lehre verboten, außer dem Worte Chris 
Bi. Was hilfe es deinem Bruder, wenn du alle geweihten Ho⸗ 
flien aͤßeſt und aflen geweihten Wein traͤnkeſt? Du fagft: ich 
habe das Wyrt des Herrn: das thut zu meinem Gebächtnißy 
als oh der Here nicht bei demfelben Abendmahle reichlich gelehrt 
hatte, was er von und fordert, wie Alles Joh. 44 — 18 geſchrie⸗ 
ben ſteht. Huͤtet euch var ben falfchen Lehrern, den falſchen 
Chriſtus! Einſt ſagten fie: ich bin des Thomas, des Scotus, 
des Auguſtin oder Franciscus, heute ſagen fie: jch bin Shrif, 
umb derwrilen zerzsißen fie jhren Bruder, find geizig, eigens 
liebig, gaftvergeflen und jagen nichts weniger als ber Liche 
nach 


Maghdem nun Honiug noch bitter beklagt?) daß, waͤhrend 
man fo eifrig die papiſtiſchen Satzungen treibe, bie ganze prac⸗ 
tiſche Seite des Chriſtenthums, das, was ber Herr in dev Berg» 
zuebigt gelehrt, unverzeihlich vernachlaͤſſigt pber nur Salt, mes 
onifch und geiſtlos vorgetragen werhe, fchließt er mit ben Wors 
ten; „Dieß, frommer Leſer, haben wir dir flüchtig gefchrieben, 
Der wahre Benuß bed Leibed und Blutes Chriſti fol, fo Gott 
will, naͤchſtens ans Licht treten 2). Unterbeffen bete bu, ba 
wahr Glaube nicht wanke, und wir alß wahre Schgafe die 
Btimme des wahren Hirten, nieht fremder, hören mögen!” 
Es wäre, möglich, daß Honius bei ber Schrift, bie bald erfcheis 
sen follte, an ben Troetat Weſſels gebacht hätte, doch konnte 
sr gu an eine gigene denken. 

Indem wir biemit zum Tractate Weffeld vom Abends 
wohl übergeben, iſt zunaͤchſt noch eine kritiſche Frage zu erle- 
digen, Wir haben bisher von dem durch Rhodius an Luther 
und Zwingli liberbrachten zweiten Auffage gefprochen, als ob 


1) S. 239. 2) ©. 240. 
3) Veram dominici corporis manducationem et sanguinis potationem 
brevi emissuri, si id voluerit Deus 
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derfelbe unbedenklich für eine Arbeit Weffels zu halten wäre. 
Dagegenerheben ſich jedoch Zweifel. Fürs Erſte könnte man glau⸗ 
ben, es fey von jenen Männern nur ein Tractat uͤbermacht wors 
ben, derfelbe, der unter den Papieren Hoecks aufgefunden wurde, 
ber vielleicht ſchon mehr als zweihundert Jahre alt war und dann 
natürlich weder von Honius noch von Weſſel herrührte. Diele 
Meinung wird von Gerbed angedeutet 2), Sie iſt jedoch nicht 
aunehmbar, denn ſowohl in der Andgabe des einen Tractates 
durch Zwingli als in der Nachricht Lavaters wirb Honius aud« 
druͤcklich als Verfaſſer bezeichnet, und von feiner Schrift muß 
offenbar diejenige unterſchieden werden, die fich in der Verlaffen⸗ 
ſchaft Hoecks vorfand. Nun fraͤgt fich weiter, ob dieſe letztere 
von Weſſel war oder nicht? Einige behaupteten es, Andre hiel⸗ 
ten fie für viel älter, Hardenberg will nicht entſcheiden 2). Bel 
unferm Urtheile hierliber müffen wir wieder zweierlei aus einete« 
der halten: eine Thefenreihe über biefem Gegenflanb unter ber 
boppelten Auffihrift 1) Propositiones ex Evangelio de cor- 
pore et sanguine Christi sumendo, quo fructu sumentium, 
et de veritate ejus, 2) Quomodo operamur cibum, qtf# 
non perit, et quod credere in Christum sit opus cibi non 
pereuntis, et credens vivit fide, vivens resnscitatur in no= 
vissimo die — und die audführlichere Schrift de Sacramento 
Eucharistiae ſelbſt. Jene zwiefache Theſenreihe findet fich (Som 
in der wahrfcheinlich älteften und zu Wittenberg gedruckten Aus⸗ 
gabe der Farrago rerum theologicarım von Weffel *), und 
dann auch in den beiden durch Adam Petri zu Baſel veranſtal⸗ 
teten Ausgaben von 1522 und 15234), Bei biefem Stüuͤcke 
Eönnen wir volllommen gewiß ſeyn, fowohl baß es von Weſſel 
herrühre, als auch daß es Zwingli’n felt bem Jahre 1521 bes 
kannt war, alfo auf beffen Denkweiſe Einfluß haben konnte. 


1) Hist. Evang. renev. I, 230. not. c. 

2) Gr fagt S. 13: Quod nequc probo, neque improbo ; non _ n0go, 
neque adfırıno. 

3) Fol. XXV, XXVI, XXVII. 

4) In beiden Ausgaben Fol. XXVI— XXIX. 


. Die Lehre von. ber Gemeinſchaft u. ben Aitteln bes Heils. 5881 
Dagegen findet nicht biefelbe Sicherheit flatt bei der Tängern Ab⸗ 
chandlung de Eucharistia. Zwar das Eine, daß biefelbe von 
Weſſel herrühre, wird fuͤr den Kenner weſſel'ſcher Schriften kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen. feyn: benn abgefehen davon, daß wir 
‚aus bem Leben Gerh. Seldenhauers!) mit hoher Wahrfcheins 
lichkeit entnehmen können, Weſſel habe ausführlicher über das 
Abendmahl gefchrieben, fo trägt auch die Schrift, obwohl fie, 
wie mehrere anbere Abhandlungen, nicht früher als 1614 in der 
‚gröninger und 4617 in ber amfterbamer Gefammtausgabe ber 
Schriften Wefleld auftritt, doch durchaus in Gebanten und 
Sprache das nicht wohl nachzuahmende Gepräge bed weſſel'ſchen 
Geiſtes, enthält einem guten Theile nach Säge, bie wir aud) 
in andern Schriften Weſſels finden, und ift im Ganzen nur 
eine weitere Begründung ber’ in ben angegebenen Thefen, die 
ihr auch wieber einverleibt find 2), angedeuteten Lehren. Das 
Andre aber, ob der Auffab von Zwingli gekannt geweſen, ifl 
nicht ebenfo zuverläffig. Die ſicherſte Bürgfchaft hiefür würde 
‘Syn, wenn fich dad Stud in ben basler Abdruͤcken von Weſſels 
‚Schriften durch Adam Petri vorfände, denn biefer erhielt, nach 
Hardenberg 3), die von Rhodius nach Zürich uͤberbrachten Auf⸗ 
füge Wefleld und benuste fie zu feinen Ausgaben. Allein in 
. beiben durch Petri beſorgten Abdruͤcken befindet ſich die Schrift 

9* Geldenhauer, welcher, nachdem er in Straßburg, Aupsburg und 
Marburg gewirkt, 1542 ſtarb, erzählte (nach Adami Vit. Theolog. Germ. 
p. 4.) ſelbſt: er habe die Schriften Weſſels, der 30 I. vor dem Aus⸗ 
brude des Sacramentdftreites geitorben, fleißig gelefen und baraus 
das erfte Lit chriſtlicher Erkenntniß gefähöpft, dann aber, um nicht von menſch⸗ 
licher Xutorität überroättigt zu werden, diefelben auf die Seite gelegt nnd vor Als 
Sem das neue Teftament eifrig ftudicrt, um ſich alle Stellen zu notiren, wo auch 
mar mit einem Worte des Leibesund Blutes Chrifti Erwähnung: geſche⸗ 
be. Dffenbar wird bier auf fhrifttiche Kußerungen Weſſels über das Abends 
mahl angefpielt und es ift nichts natürlicher, ald an die noch vorliegende Abs 
bantfung de Eucharistia zu denken, welde unter dicfer Vorausſehung in den 
erften Decennien des 16, Jahrhunderts ala weſſel'ſcheß Product anerkannt gr 
weien ſeyn mußte. 

7) De Eueharist. c. 37 u, 8. &. WO —- 704 der euren, Aucaab.. 

I y Wbenonachrichten von Michel S. 14. 


En" Werth Buch. Zioelter Thelt. Doteh Hauprt. 
‘de Eucharistia nicht. Dieß winde nun freilich auch nicht ſae 
das Gegenthetl entſcheiden, denn Petri konnte aus irgendwelchen 
Gründen ſelbſt die ihm vorliegende Schrift aus der kleinen Sanink: 
Yung wegtaffen. Aber defegt auch, diefelbe ſey dainals in bir 
Schweiz noch nicht bekannt gewefen, fo konnte Zwingti ſthzön 
“aus den ihm unzweifelhaft zu Geſichte gekommenen Thefen Be: 
feld bie diefem eigenttyumltche Anſicht vom Abendmahle kennen 
Ternen, und da fich zwiſchen ſeiner und ber weffel'fchen Lehe 
‘eine fo große innere Übereinftimmung zeigt, fo iſt nichts wahe⸗ 
ſcheinlicher, als daß von diefer Seite neben Honius auch Weffel 
‘auf Zwingll gewirkt habe, 

Auch in den Thefen Weſſels finden fich ſchon in verſchle⸗ 
denen Wendungen und Wiederhohlungen diefe Grundgedanken: 
bie Worte Chrifti find nicht fleifchtich, ſondern geiſtlich zu vers 
ſtehen; wenn Chriſtus fpridt: wer an mich glaubt, hat bas 
‚ewige Leben und wer nicht das Fleiſch des Menfchenfohnes ißt 
‘und fein Blut trinkt, hat diefes Leben nicht, fo kann "beides nicht 
verſchieden ſeyn ; alſo glauben heißt bad Fleiſch und Blut Chrtfi 
"genießen, glauben heißt zu ihm kommen und ihn in fich aufs 
nehmen, Das Fleifh Chriſti ald Brod des Lebens, welches 
nicht vergeht, iſt nicht etwas Sinnliches, fondern fein ganzes 
Weſen, fein Wort, feine Liebe, fein Opfer, fein Lefb ala für 
Das Heil ber Welt in ben Tod gegeben, bie Erfenntniß feiner 
und Gottes durch ihnz und der Genuß biefes Fleiſches befleht wes 
fentlih in der Bereinigung mit Chrifto durch bie Fides und 
‘Commemoratio, darin, daß volr, wie Magdalena, zu ben Züs 
Gen Chrifti fißen, ihn lieben, mit ihm leben, leiden, flerben und 
auferftehen; nur in diefem Sinne kann Fleiſch und Blut Chris 
fi, fein Opfer, daB wir im Glauben zum unfrigen machen, zum 
"ewigen Xeben wirkfam feyn und einen viel höheren Werth has 
ben, als die mit faltem Sinne außerlich genoffene Euchariftie, 
Schon bier wird alfo der Begriff des Zleifches und Blutes 
Chrifti, fofern es Brod des Lebens ift, ald etwas Allgemeines 
gefaßt, als der Inbegriff der erlöfenden Einwirkung Ehrifkt, ans 
geknuͤpft an die Vorſtellung von ſeinem im ben Tod gegebenen 


Bis Daher von ben Vemcinſchaft u. dam Mittun deß--Gialie. „UMS 


Mai. ob vargeffenen But; nicht minder mufrheint der Many 
dieſes Reibed und Blutes als ein allgemeiner geiffiger Ast, 8 
smere Bewegung dei Glaubens, ber Erinyerung an Chriſtum, 
ber Erhebung und Liebe zu ihm, bes Vereinigung wit ibn, un 
in ihm und durch ihn In Sott zu leben, Und won dieſen Srund⸗ 
gebdanken iſt eigentlich die Schrift de KRucheristia mr eine was 
dere Entwickelung. 


Faſſen wir nach dieſen Vorbawerkungen bie Lehe uf 
Selb vom Abendmahl, wie fie in feinen vexfchiedenen Schuif⸗ 
den, vornehmlich aber in der Abbandlung.de Sacramento 
Zuucharistiae niedergelegt iſt, zufamman, fo iſt esı-bisfe: 

Weſſel betrachtet das Leben Chriſti im Thun und. Briken 
dis zum Krevzestode als die reinfte und nollfemmenfte Dffenko: 
aung der göttlichen ‚Liebe; bie Vergegenwärtiguug und Zuaigs 
ung diefer Liebe aber.für jedem Einzelnen ift bad Abeupac.hd, 
weſihalb der Genuß beffelken auch ein Öffentliches Melenntiiß 
Aieſer Sehe und ein Beweis dankbarer Gegenliebe iſt. ‚hir 
mallen betennen,“ ſagt Weſſeln), „DaB der Herr gut iſt, maer 
mu feine Guͤte offenbart; und wollen es ſtaͤrker bekennen, mo 
‚ex fie ſtaͤrber eRendbart, und am färkiien, wo ſeine Mute ‚a 
FKaͤrkſten hecnorleuchtet. Dieß geſchieht aber in dem Kalche, ken 
‚der Vater dem Sohne gegeben hat. Wenn wir dieſen) hin⸗ 
nehmen zum Gedaͤchtniß, weil er in demſelben ein Gedaͤchtniß 
‚aller feiner Wunder gaflifteb .bat, and ‚Bakel unterſcheiden hen 
Leib, und zwar weilen Lab? des Gern, :und. wie dahingege⸗ 
bes? — dann wird es muns in der That ein lebendiges und be⸗ 
lebendes Mod werben und 1188 zur Liebe eniſlammen; und dann 
werben ud curch feine Gebote nicht, ſchwer ſeyn.“, Und in einer 
andern Stelle, nachdem Weſſel gezeigt, wie Liebe durch Liebe 
gewerkt werde une Alles, was Chriſtus gelehrt, getban und ge⸗ 


1) De Caus. Incarnat. Cap. W. p. 457. 

2) Ich kann das hunc faum auf etwas Anderes. beziehen, :old, auf pocu- 
kım, wiewohl e3 ein Spradfehler iftz aber fo etwas begegnete nalerm Weſſel 
nicht ganz feiten. Auf Filiumbeipgan wird/dio Rede gar zu kuünſtlich und dunkel. 


"584 Wierteb Buch. Zirelter Ele: Drictes Geupöfiet, 
ducdet, ein Erregungs = ımb-Rabrungömittel der Liebe fey, fährt 
"efort?): „Das Brod aber, bad vorgefeht wirb, iſt der reinfle 
‚und höchfte Spiegel der Liebe, erhöhet auf ben Bergen, daß 
: Me ihn fehen und niemand ſich verberge vor feinem erwaͤrmen⸗ 
den Strahl. Die Miethlinge *) haben Brod genug. Aber fiir 
wen ift e8 Lohn und Frucht feiner Arbeit, zu lieben? Mit dem 
wahren Brode des Wortes Gottes wirb der genähet, der in 
Wahrheit fagen kann: bein Wort iſt meinem Munde füßer 
denn Honig ®), füßer denn Honig und Honigfeim*).” Das 
: Abendmahl ifl aber nicht bloß Bild und Unterpfand der Liebe 
Chriſti, ſondern es vergegenwärtigt und Überhaupt den gans 
zen Chriftus, ‚Alles wad er für und gelitten und gethan, was 
:er für und gewefen und ewig iſt. „Er ift und volllommen 
im Sacramente gegeben ®), wie er auch beim Leiden vollkom⸗ 
men für und hingegeben wurbe; fo daß, was er bort für um 
Dargebracht hat, und wahrhaft nüget, wenn wir nämlich in fies 
ter Erinnerung daran zunehmen, und das Opfer nicht bloß ſet⸗ 
nes ift, ſondern unferes, die Gerechtigkeit und ber Gehorſam 
nicht bloß feine, fondern unfere. Dann fünnen wir zuverſicht⸗ 
lich, mit Vertrauen auf unfere Sache zum Richterfluhle treten; 
weil wir Durch dieſes Opfer gottgefälliger geworben find, «als 
wenn wir nie gefallen waren, Denn wie ber Apoflel fchlieft, 
daß Alle geflorben feyen, wenn Ghriftus für Alle geflorben ift, fo 
darf man auch) fchließen: wenn Chriflus für Alle gehorſam ges 
"wefen ift biö zum Tode, fo find Alle gehorfam gewefen bis zum 
"ode, und wenn fie gehorfam waren, fo find fie auch gerecht. 
Der Leib des Herrn ift alfo hingegeben für uns und fein Blut 
ift vergoffen zur Vergebung ber Sünden und zur Erlöfung ber 
Unterbrüdten, hingegeben ben Seinden, zur vollommenen Be: 
1) De Ort. VIM, 6. p. 148, Womit zu vergleichen de Sacrament. 
Eucharist. Cap. 26. p. 699. 
2) Lohndiener, mercenaril, 
3) Palm 119, 1083. 
4) Pſalm 19, 11. 
5) De Sacram, Eucharist. Cap. 21. p. 608. 


Die’ Lohse. von ber Bemulufigaft u. den Mietcia des Heite. 395 
‚ftegung in jeber Art des Angeiffö, der dem Feinde gefallen: Bleu⸗ 
te. Dahernwird v6 Leib und Blut ded Herrn gettannt, weil es 
nicht bloß Leib und Blut ift, fondern auch Arbeit, Krankheit, 
Verfolgung, Schmerz, Trauer, Bebrängung, Ohnmacht, Wer: 
wirrung, Überbiuß, Berlaffenheit des Gemüthes; alles das if 
für und bahirigegeben, und zwar vollfommen. behingegeben.‘. . 
‘Und je mehr der Körper mit allen Eörperlichen. und organiſchen 
"Kräften, fammt allem Innerlichen, das heißt ber Leib und das 
"Blut, der Geift und die Klarheit der geifligen. Kräfte!) hinge⸗ 
geben und verlaffen war für uns, deſto mehr iſt und dieß auch 
geſchenkt. Und damit wir ein nicht geringes Unterpfand biefer 
ewigen Babe hätten, iſt es und gegeben im Sacramente; geges 
ben nicht auf eine unvolllommene und unvollſtaͤndige Weiſe, 
-fondern fo volllommen im Sacramente, wie in der Wirklichkeit. 
Damit du ed aber fühleft, mit welchem Erfolge, fo erwäge, mit 
welcher Liebe, welcher Leichtigkeit, welcher Freigebigkeit, wel: 
her Bequemlichkeit, welcher Theilnahme! Was ift Itebevoller, 
‚als flets gegenwärtig zu ſeyn? Was iſt eine leichtere Weife, als 
dieß durch ein Wort zu bewirken? Was ift freigebiger, als ſich 
felbft zu ſchenken? Was ift bequemer, als dieß durch Semmel⸗ 
brod 2) und begeifternden Wein zu thun? Was beweiſt mebr 
"Xheilnahme, ald daß er allen Bebürfniffen der Schwachen hälf: 
reich entgegen Eommt >)?” Die Ganzheit Chrifti im Se: 
crament bed Abendmahls, bad dargereicht und empfangen wers 
den feines gefammten Weſens in allen Beziehungen*) brüdt 
Weſſel anderwärtd auch noch auf andere Weiſe aus: „Wo ber 
Name Chrifli gefegnet und gepriefen wird von nun an bis in 
Ewigkeit, fey es auch von einem Einſamen und Abgefonderten, 
da ift in Wahrheit er felbft nicht bloß feiner Gottheit und 
feinee Güte nad, fondern auch leiblich gegenwärtig, durch 


1) . . . spiritus et spiritaum claritas, 

2), . . per panem similaginenm. 

3) De Sacram. Eacharist. Cap. 21. p. 693 u. 694. 

4) . . . non sola deitate sun, sed et carno sun et sanguine et hu- 
manitato tota. De Sacram, Eucharist. Oap. 24. p. 697. 





die game Mohlthuͤtigfeit der Qaft, Kunft unb.Bhlle, Die im 
Fleiſth und Wut gegeben ift: fo daß «8 in der Thabtin ben, her 
ihn im Behächtniß haͤlt, eine: Wegzehrung if für alle Weiuiufs 
niſſe, din Gegengiſt fir das Sift, ein Balſam für bie Wunden, 
sin Reinigungsmittel flır die Befleckungen, eine Biebedung für 
bie Bloͤße eine Verſchoͤnerung für bie Haͤßlichkeit, ein Brod da 
Lebens und zwar des ganzen Lebens für jeden Hungernden, ein 
Meiurder Freude und der Heiterbeit fx jeden Durſtenden 1).“ Hab 
dann weiterhin: „Es iſt alſo Chriſti geſegnetem Mamen werkies 
Yen, daß, wenn irgend einer irgendwo in feinem Nasen fein 
Gebaͤchtniß begeht, er alsdann koͤrperlich gegenwaͤrtig fey in Dem 
VDeiernden 2), wie auch ber Feiernde in Ehrifto if; fo daß, wenn 
der Chriſt >) ſelbſt Durch den inneren Menſchen 'in Chriſto iß, 
Immer der ganze Ghriftus durch den dußeren und inneren Mens 
"Shen jenem koͤrperlich gegenwaͤrtig iſt, durch die Kraft der Gna⸗ 
dengaben, die Kunft der Weißheit, die Fülle ber. Freigebigkeit/ 
So wird dem Yelernden im Abendmahl. zwar allerbings Geib und 
Blut Chrifti gegeben, aber immer zugleich ber ganze Chris, 
Kein Wert und fein Geiſt, denn „nicht bad Fleiſch Chriſti iſt eß, 
welches gerecht macht, ober bad But, fonbern bad Werk, wel: 
ches durch Fleiſch und Blut bargereicht wird *),” und deßhalb 
tft auch dad Abendmahl, wo es überhaupt wirkſam ift, zu allen 
dem wirkfam, wozu und Chriflus gefanbt iſt. Denn wem 
wie Kuͤnſte, alle Werke dr Wiſſenſchaft, bed Rathed,, der 
Kraft, der Weisheit, der Irene und des Wohlwollens ihren 
Anfang, ihre Wurzel und Pflanzfhätte.in. Rachdenben vnd Er⸗ 
innern Haben, und falls fie vollkommen find, durch Nachden⸗ 
"Den gepflegt werden, und damit fie vervollkonmnet wüubit, 
durch Nachdenken geweihfan und fortgefchritten find; .wer: mirb 
-entgegen ſeyn, baß dieſes heilige-und ſelige Gedaͤchtniß, welches 


1) De Sacramento 'Eucharist, Cap. 24. p. 697. . 

2)... . ut ipse corporaliter ‚praesens in medio commemorsstis alt. 

8) Ich lefe ſtatt des gedrucktta: Cltrierme, wad feinen Fallen Siun 
geben will, Christianus. 

4) De Saoramı. Eueharist.' Cap. 8.’ p. 678. : 


RE Wire York der Semeitfähafe: u. bin Dakeeith DesBüte. BET 
Pie alle, die den Herrn fürdgten, gefliftet Aft zu Unberken an 
alle fine Wemder, wirkfam fen ya Allem, wozu Gott der Vater 
Kein Wort gefendet hat? Gr hat aber fein Wort drßhalb geſen⸗ 
vet, daß es geſund mache, und hat daſſelbe in daß Fleiſch dahin⸗ 
megeben fuͤr das Leben und die Gefundheit der Wet, Und wie 
tag einer das geſendete Wort behaͤlten, außer durch das Au⸗ 
Ddenken? Denn wenn du richt daran denkſt, ſo entgeht ed. Das 
Nachdenken iſt der Ordnung nach am naͤchſten verwandt miit 
dem Uifpränge des Wortes. Denn es war dieſelbe Weidheit 
erforderlich, um das Rachdenken hervorzubriagen, deren es ve 
‚Hinfte, um das Wort zu erzeugen 1).“ 

Schon aud dein Bisherigen geht hervor, daB Weſſel ce 
ch die Gegenwart Chriſti nicht als cine momentane, 
“auf den Genuß des Abendmahls beſchraͤnkte, auffaßt, ſondern DaB 
vielmehr nach feiner Überzeugung Chriſtus der geliebten Seele 
ſtets gegenwärtig ſeyn wil?). Und wenn man ſelbſt an 
-eine eigenthuͤmliche Stärke und Wirkſamkeit feiner perfönlichen 
Gegenwart bentt, fo kann diefe ebenſowohl außerhalb des Abend⸗ 
mahls wie in demſelben ſtatt finden. Denn wer wird zwifeln 
daß der Herr haͤufig feinen Gläubigen koͤrperlich gegenwaͤrtig iſt 
‘An Ihren Todeskaͤmpfen, ohne daß er deßhalb feinen Gig im 
Himmel zur Rechten bed Vaters verläßt? Wer wird zweifeln, 
daß bieß-ebenfo geſchehen könne außerhalb des Abendmahls, wie 
in demfelben? Wer wird zweifeln, Daß er gegen bir Einzelnen, 
Für die-er gelitten hat, nicht bloß eine mehfchlide, ſondern eine 
muͤtterliche Liebe, ja die Liebe einer Gebärerin hegt?)?" Hier⸗ 
aus ergibt ſich von felbft, daß Weffel Beinen wefentlihen 
AUnterſchied fest zwiſchen der Gegenwart Ehrifli im Abendmahl, 
und derjenigen, bie auch ohne dad Sacrament durch :Iebenbige 


1) De Sacram. Encharist. Cap. 6. p. 667. 

'7) De Magnitad. Pass. Cap. 70. p. 699: Et quo perpetuo gauders 
Hoeat cohtubernio , excogiterit imandito mysteriorm ingenio semper 
amatas suao praesens esse, . . . Üonttnemeretig eins est, quas um der 
dectat, quae illum trahit, quae HMum praesentem faeit, 

3) De Sarram., Zuchzrizt. Op. 9. p 97 


Banttjäahebung feib in glänbigen Seclen Ratt finden Tan 
Ar Unterſchied beflcht bloß, darin, daß die Gegenwart Chriſti 
durch Erinnerung und Glauben einzig unb allein eine inmerfiche 
Thatſache, die Gegenwart im Sacrament aber auch durch eine 
Sürrlidhe Handlung vermittelt ifl, Hier macht nun auch ſchon 
Weſſel die bebeutfame Unterfepeibung zwifchen dem geifligen 
oder geifilichen unb dem facramentlicdhen Effen bed Leibes 
Ehriſti und betrachtet das erftere ald das Weſentliche, als nothwen⸗ 
dige Grundlage des letzteren. „Es iſt aber,” fagter!), „zwiſchen 
dem ſaeramentlichen und geiſtigen Eſſen der Unterſchied, daß jenes 
ohne dieſes unfruchtbar iſt, ja zum Tode gereicht 2), das geiſtige 
Eſſen aber ſtets fruchtbar iſt und zum Leben dient, Es iſt auch die 
geiſtige Theilnahme und die Theilnahme durch fromme Erhe⸗ 
bung fruchtbarer als die ſaeramentliche, wenigſtens in dem, was 
:fie iſſet und trinket. Jene (die ſacramentliche), ſoweit fie bei 
den Laien ſtatt findet, ißt bloß, außer daß fie durch einen ſeli⸗ 
gen Trunk ergaͤnzt wird vermoͤge des Friedens der Froͤmmigkeit; 
ſie iſt auch an Zeit und Ort gebunden, nur gewiſſen Perſonen 
geftattet und an eine beſtimmte Form geknuͤpft. Dieſe (die ins 
nerliche), entſpringend aus reinem Herzen und ungefärbtem 
:&lauben, verſchmaͤht kein Alter und kein Geſchlecht und iſt zu 
‚jeder Beit anwendbar, Jene ift häufig fchäblich, dieſe ſtets nis 
ich >).” Das geiflige Effen und Trinken Chriſti iſt alfo das 
Allgemeine, die Srundlage, bad ſacramentliche Dagegen. nur ein 
in die äußere Erſcheinung bervortretender Beftandtheil bavon; 
mithin iſt im immer aud bei dem facramentlichen Effen der innerli 


1) De Orst. VIII, 6. p. 148 u. 149. 

2) Weſſel beruft ſich Dabei auf den Aubſpruch Chriſti Zac. 22, 10. un 
Pauli 1 Gor. 11, 26. 

3) Bergl. hiermit die übereinfiimmende Stelle Scal. Medit. Exempl. IL, 
.p- 369: . Sicut panis est, non tam exteriori qnam interiori homini, sic 
non tam famcibus quam spirita commemorandus manducatar. Corporalis 
pelati adsumtio sine pia commemoratione non solum inatilis, quin et 
abomisabilis est ad judicium: pia vero cpmmomoratio semper eflicax ad 
refectionem. Ab hujus mensae dignitate et ubertate non sexus, non gelgs, 
non locus, non tempus, non professio, non conditio sechdit. 





Die Echre von der Simeiifihatt m. Um Drichueh’ das. Delle, SEE 
che Genuß die Hauptfache und daS eigentiich Segendreiche. Auf 
dieſe Weiſe (durch Glauben und Liebe) Lelb und Blut Shriſti ge⸗ 
nießen iſt mehr, als wenn wir zehntauſendmal am Altare von 
ber Hand des Prieſters mit dirrem Herzen und kaltem Ge⸗ 
müthe, wenn auch im Stande bes Heils, das Abendmahl em: 
Yfangen ’).” 

ı  WBermöge dieſes wefentlicdyen inmertkhen Gennfles nehmen 
auch die Raien am Kelche Theil, wiewohl fie äußerlich da⸗ 
von audgeichloffen find. Weſſel argumentist fo. Der Apo⸗ 
ſtel Paulus fagt: unfere Wäter haben von derſelben Speife ges 
geſſen; dieß konnten fie nicht auf Pörperliche Weiſe thun, weil fe 
fo noch nicht vorhanden war, fonbern bloß innerlich. In demſel⸗ 
ben Sinne aber trinfen auch heutzutage alle Laien bad Blut des 
Heren. Denn wenn ſchon die Vaͤter denfelben geifligen Iran 
getrunken haben, fo werben biefe ed noch viel gewifler jeht shun: 
Ya wenn wir wahrhaft geöffwete Augen bitten, fo winben wir 
nicht bloß das Zleifh und Blut des Menſchenſohnes genicßen, 
fondern wir würden und. alle Werke Gottes durch Denken aneig⸗ 
nen und uns davon nähren, fo daß wir auch gewiſſermaaßen 
Eiſen, Sand und Selen gendffen?), In diefem Sinne ſpricht 
Beſſel vom geiftigen Brode und geifligen Eſſen, weil das Le: 
ben, daS dadurch gendhrt wird, das des inneren Menſchen, der 
innere Menſch aber wefentlich Geiſt ik’). Zwar find Leib und 





1) De Saczam. Eucharist. Cap. 29. p. 703 ganz unten, 

2)... sed in omnibus operibus Dei philosophantes pasceremur, 
ut et ferram, et sabalum et saxa mauducaremus. De Sacramento Eu- 
charist. Cap. 29. p. 704. Ungefähr in demſelben Sinne fagt Weſſel auch, 
man möffe den Namen Ghrifi fpeifen: Dices igitur, numquid momen pe- 
24? .quis wnqwan momina 'nmentlucavit ? Sed si attendes, quis in hoc 
üscubita conriva invitetur, quoniam interior homo solus, mens videlicet. 
interna et voluntas, nihil mirabere, si nomina manducet, si nominibus 
reficiatur et confortetur. Scal. Medit. Exempl. I. p. 338. Xu‘ hier ha⸗ 
ben wir auf die mehrfach angedeutet Weiſe an den Rominalismus Wefs 
feld zu denken. 

&) De Orat. VIII, 3. p. 143. Gbenfo vom Trinken des Blutes de 
Sacram. Eucharist. Cap. 9. p. 676. 








Blut des Grm altaiaga choal, Kieperliches,, aber, bloß füge 
perlich empfangen, werden fie nicht eine Quelle des Gegend, 
fenbern eine IUnfarhe bed Tedes. „Leib und Blut des Herrn,“ 
fagtüiefjelt), „wie heilig fie auch feyen,. Hab doch Koͤrper, nicht 
Geiſt. Daher wenn fie nur bͤrperlich empfangen werben, ger 
währen fie nicht nur dem Speifenden Feine geiflige Stärkung, 
foudern. fie bringen amd) den Tod. Denn wies unwirndig iffet, 
bes macht ſich fehuldig bed in ben Tod gegebenen Leihes und be 
wergoffenen Bhuted... Der Der fagt: der Geiſt iſt ed, der 
lebendig macht, dad Fleiſch iſt nichts nüge; das beißt: ed lieg 
wenig am Fleiſch, wiewohl es heilig if... Nicht als ob deß⸗ 
halb Fleiſch und Vlut nichts wirkten zur Rechtfertigung des Gen 
nießenden. Daun wer mit aufrichtigem auben ber Allmacht 
Gottes vertraut, daß unter den Geftalten des Mireded und Mei⸗ 
ned wahrheflig jened heilige Fleiſch und jenes heilige Mlut vers 
möge ber erhabenſten ‚Herablafiung®), vermoͤge ber herablafs 
ſenbſten Wohlthaͤtigkeit, vermöge ber mohlthätigfien Wirkung 
gegenwärtig enthalten. feyen, ber erfährt gewiß etwas von geiſt⸗ 


lichem Leben in füch, wenn er nicht etwa auf eine ganz trodang 


VDeiſe glaubt und ißtz wenn er, ahne zu erwägen, zu unter⸗ 
ſcheiden, innerlich zu verarbeiten, zu ſchmecken, zwar ißt, aber 
bloß koͤrperlich und finnlich, nicht geiſtig; weßholb ex auch nicht 
geiſtig belebt wird, Denn ein ſolcher Glaube kann niemanden 
in der Heiligkeit und Gerechtigkeit beleben; es ift derſelbe, der 
auch in den Urhebern bed Todes gefunden wirb, benn auch bie 
Dämonen glauben und zittern, Wer das fichtbare Abendmahl 
nur mit ben Zähnen und dem Munde it und trinkt, der ifit es 
nicht, wenn nicht der innere Menſch in Gott?) Ichtz denn wer 
von dieſem Brode iffet,, der wird leben in Ewigkeit. Wer alfe 
nicht in Ewigkeit lebt, der hat — bieß folgt ganz Mar — nicht 


1) De Sacram. Eucharist. Cap. 8. p. 673 u, 674. 

7) Dignatione, eigentlid Buͤrdigung, die Bott dem Menſchen zu Thell 
werden läßt. 

3) oder: nad) dem göttlichen Willen, secandum Deum; vielleicht auch 
auf goͤttliche Weiſe, d. h. ewig. | 
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von biefem Brode gegeffen. Wer alfe. zwar ſichchar int, aber 
wicht zugleich geiflig, der ißt eigentlich nicht.” fe das Blißh,; 
bloß fleifchlich verflanden, bringt Bein Seil; aber geiflig augen 
faßt, im Geiſte der Liebe geopfert, aufgenommen, betrachtet 
And genofien, iſt ed belebend und eine Quelle ver Seligkeit %), 
Es kann aber auch diefed nur fir ben werben, bes ſchon Icht 
und wirklich nad biefer Rahrung verlangt ?).. Deßhalb findet 
ber weſentliche Genuß des Leibes und Blutes Ehrifli im Abenb⸗ 
mahle nus bei dem flatt, ber das innere Meblrfaiß uud bie rechte 
Gmpfänglichkeis dafür hat. 

Nur duch den Glauben — dieß iſt eine weitere neths 
wendige Conſequenz ber weifel’fhen Auffaſſung — werben 
wir des fich darbietenden Chriflus theilhaftig, nur ber Glauben⸗ 
de genießt eigentlich fein Fleiſch und Blut. „Es iſt wahl zu 
merken auf das Wort bed Herrn: wenn ihr nicht eſſet mein 
Fleiſch, ſo habt ihr das Leben nicht in euch. Es haben aber 
das wahre Leben die, welche an ihn glauben. Alſo die an ihn 
glauben, bie find es, die fein Fleiſch effen®).“ 
Und in einer andern Stelles): „Wer an mid) glaubt, der 
wird nicht dürften. Alſo glauben beißt fein Blut trin 
Ten. Ich bin das Brod des Lebens, wer zu mir kommt, den 
wird nicht ungern. Alſo zu ihm-fommen heißt effen. cher, 
den mir der Vater gibt, kommt zu mir, Ein folcher alfo ißt 
fein Fleiſch und winkt fein Blut,... Wer lebt und an mich 
glaubt, der wirb nicht flerben in Ewigkeit; alfo Durch den Glau⸗ 
ben an ihn wird er genoffen und fein Fleiſch gegeffen und fein 
Blut getrunken 5). Nur der Glaubende iſt es mithin, ber in 
Wahrheit Fleiſch ums Blut Chriſti genießt, aber er maß auch 





1) De Orat. VIII, 6. p. 147. Womit zu verbinden de Sacram, Eu- 
charist. Cap. 27. p. 700. 

2) Viventi ergo et esurienti panis manducando fit panis et nutrimen- 
tum. De Sacram. Encharist. Cap. 7. p. 673. 

8) De Sacram. Eucharist. Cap. 10. p. 678. 

4) De Sacram. Eucharist. Cap. 27. p. 700. 

5) Ebendaſ. S. 702, wo eb auch in einer unmittelbar nachfolgenden 





diefer Speiſe Weilbaftig werden, für ihn iſt biefer Genuß; weil 
er bad Leben gibt, naͤhrt und erhöht, ein Bebürfniß, und Bein 
GSlanbender enthält‘ fich deſſelben. „Jeder Ehrift kann wenig⸗ 
ſtens in frommer Sehnfucht dad Andenken bed Herrn feiern. 
Wer das nicht will, der hat bad Leben nicht in fi, unb wer 
es mit frommen Sinne will‘, ber ißt ſchon ben Leib des Herm. 
Dieß ergibt fih aus folgendem unwiderleglichem Schluffe: kei: 
ner, ber ed unterldßt, das Fleifch des Menſchenſohnes zu effen, 
bat dad ewige Leben; jeder, der an ihn glaubt, hat bad ewige 
Leben; alfo Feiner, der an ihn glaubt, enthalt fich dieſer 
Speiſe?).“ Da Chriſtus der einzige Weg zur Seligkeit ift*), 
und der Genuß ded Fleiſches und Blutes Chrifti in und außer 
dem Abenbmable bie lebendige Aneignung Chriſti in ſich faßt, fo 
iſt dieſer Genuß auch die Quelle der Seligkeit, und wer ihn nicht 
theilt, hat bad Leben nicht in fich: „Beil es zur volllommenen 
Weisheit, Herrlichkeit und Liebe für uns feinen wahren Weg 
gibt, außer durch die Weisheit, Herrlichkeit und Liebe, die 
der Herr Jeſus im Fleiſche geoffenbart hat, fo werben wir auch, 
wenn wir nicht bad Fleifch des Mienfchenfohnes effen, Peine 
Speiſe wirken, die nicht vergeht, und werden das Leben: nicht 
in und haben?).” Nur bad innere Keben ift dad eigentliche und 
wahre Leben und dieſes wird gewedt und gendhrt Durch den geis 





o 


Theſe heißt? Quia justus ex fide vivit, non ex pane, sed ex verbo pro- 
cedente ex ore Dei. 

1) De Orat. VIII, 3. p. 143. 

2) Bergl. Seal. Medit. Exempl. I. p. 338, wo fi Weffel namentlich 
auf die Stelle Apoſtelgeſch. 4,-12. beruft. 

8) De Sacram. Eucharist. Cap. 28. p. 704. Womit zu verbinden Scal. 
Medit. Exempl. III. p. 392: Quod si non commemoro Christum passum 
pro me, non habeo vitam in me: frustra igitur pro me passus est Chri- 
stus. Und ebendafelbft Exempl. I. p. 338: Nisi enim commemoraverimus, 
penitus mortua est fhides nostra.. Quomodo credimus, cujus ne memini- 
mus quidem ? Sicut qui ignorat, igaorabitur: ita qui obliviscitur , obli- 
vioni tradetur. Non tam .exteriori homini necessitas panis incumbit, 
quanta interiori homint nostro inevitabiliter et irrefragabiliter lex medul- 
litus imbibita, vivum hunc panem a Patre de coelo datum edendi. 
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fligen Genuß bed Erkoͤſers, wozu auch in dem Menſchen fchon 
eine natürliche Anlage vorhanden iſt, denn er wird von felbft 
bazu getrieben, etwas fo Großes, Newed und WBürbiges, wie 
bie Erſcheinung Chriſti ift, zu überbenden und eben dadurchdie 
Wirkungen baven in ſich aufzunehmen. So ift alfo ber innere 
Benuß Chriſti zwar eine Nothwendigkeit, aber Feine harte und 
bloß Außerlich auferlegte, fondern eine unſerer ebleren Natur 
entſprechende Nothwendigkeit ?). 

Dad Weſentliche des Abendmahls und fein erfolgreicher Ges 
nuß beruht nach dem Bisherigen zwar auf ber lebendigen Erin- 
nerung an ben Grlöfer und auf der erneuerten Aneignung aller 
feiner Bohlthaten*), aber zugleich ftellt Weſſel das Abenbmahl 
unter dem Gefichtöpunet eined Opfers, einer Erneuerung und 
Wieberhohlung bes vollendeten Opfers Chrifti dar 3), und macht 
namentlich auf den Umſtand aufmerkfam, daß beim Abendmahl 
ebenfo , wie bei jedem andern Opfer, ein Effen mit der Dar: 
beingung verbunden fey*). Da zur BVollziehung bes Opfers 
ein Priefter gehört, fo kann das Abendmahl als facramentliche 
Handlung eigentlich auch nur von einem Priefter verrichtet 
werben; allein infofern das Wefentliche und wahrhaft Foͤrdern⸗ 
de im Abenbmahle der innerliche geiflige Genuß ift, kann es 
als innere Handlung auch ohne Priefter, felbft in ganz: 
licher Abgefchiedenheit von Menfchen gefeiert werben. „Ich fage 
nicht ,’ bemerkt Weffel 5), „es fey jedem Chriften gegeben, daß 
er, fobald er wollte, Chriflum auf facramentliche Weife durch 
das Abendmahl gegenwärtig haben koͤnnte; dieß iſt allein den 





1) Scal. Medit. Exempl. I. p. 339. 

2) De Sacram. Eucharist. Cap. 8. p. 675. 

3) De Magnit. Pass. Cap. 47, p. 556. In omni comniemoratione 
Jesa summum illud consummatae sanctitatis incensum offerimus. 

4) De Sacram. Eucharist. Cap. 26. p. 699. In ritu sacrificiorum fere 
semper esus et refectio conjuncta cam oblatione. Et ideo Christianis 
'summumd sacrificium in esu. Et Dominus Jesus calicem bibit, quem ob- 
talit in odorem suaritatis. Et congrue hoc in reparatione, quia per 
esum lapsl. 

5) De Sacram. Eucharist. Cap. 24. p. 697. 
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504 Mimted Buch. Zweiter Theil. Deities Heupifäkk: 
SPeiefter gegeben. Aber das ſage ich, daß dem, der bad An⸗ 
bauen an ſeinen Namen!) in fich belebt, der Herr Jeſus wahr: 
baft gegenwaͤttig fey, nicht allein mit feiner Gottheit, fonbern 
auch mit feinem Fleiſch und Blut und feiner ganzen Menſchheit.“ 
Bermöge dieſer innerlichen Theilnahme genofien fletö auch ſolche 
das Abendmahl, die Jahre lang von ber Welt geſchieden waren 
unb feinen Menfchen, geſchweige denn einen Prieſter, fahen. 
Sie genofien ed in der Erinnerung, Betrachtung, Scehnfuscht 
und Erhebung bed Glaubens und ber Liebe, wodurch fie fich mit 
Chriſto lebendig vereinigten. So Paul der Eremite*), Anto⸗ 
nius, Macarius, die dgyptiiche Maria, Pelagia und andere von 
Weſſel hechgefeierte Anachoreten und heilige Frauen ?). 


Hiermit wären die Grundgedanken ber beiben Abhandlun⸗ 
gen, bie und oben in ihrer Beziehung auf Zwingli befchäfs 
tigt haben, dargelegt. Blicken wir noch einmal zurüd und zie⸗ 
hen unſre Refultate! 

Honius, von Joh. 6. ausgehend, betrachtet bad Abend⸗ 
mahl weſentlich als Unterpfand, daß ſich Chriſtus fuͤr unſer Heil 
dahingegeben; dieß iſt es aber nur durch und fuͤr den Glauben, 
denn nur vermittelſt des Glaubens ſchauen und genießen wir 
Chriſtum; Chriſtus gibt ſich uns im Abendmahle ſelbſt, aber 
nicht auf ſinnliche Weiſe, ſo daß er hie oder da waͤre, nicht ſo, 
daß Brod oder Wein in ſein Fleiſch und Blut verwandelt wuͤr⸗ 
de; ſondern ſo, daß das Brod Brod bleibt, aber zugleich den 
Leib Chriſti bedeutet, deſſen Hinopferung, im Abendmahl 

1) Unter Kamen verſteht Weſſel immer den Inbegriff tes Weſent und 
eine lebendige innerlich wirkſame Erkenntniß deſſelben. De Caus. Inoarnat. 
Cap. 3. p. 417. Ebenſo de Orat. I, 16. p. 28 und in andern Stellen. 

2) De Orat. VIII, 3. p. 144. und faft mit henfelben Worten de Se- 
cram. Eucharist.-Cap. 10. p. 678. Manducabat Paulus, primus Eremita, 
etiam temporibas illis, quibus mortalem nullum, ne dicam saswrdotem, 
communicantem videbat. Sed mandacabet, quia credehat, et, quad 
credebat,, crebro commemorabat etc. . 0 

3) Scal. Medit. Exempl. II. p. 369. 
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immer wieder jedem Einzelnen vermoͤge bes Glaubens zugecignet, 
der Grund des Heiles iſt. 

Beſſel bezeichnet das Eorrament nad feiner Srundbrihns 
mung als Bergegenmwärtigung der in Chriſto erſchienenen göttlichen 

Liebe, als ernenerten Genuß und Öffentliches Bekenntniß biefer Lie⸗ 

be, als Erregungs⸗ und Nahrungsmittel derſelben, als Aneignung 
Chriſti und feines Lebens dur Slauben und Erinnerung, wodurch 
er nicht bloß bei uns, ſondern innerlichſt in und iſt. Das Abenbs 
mahl gibt gleichfam den ganzen Chriſtũs: das Brod iſt ſein naͤh⸗ 
rendes, goͤttliches Wort, in Fleiſch und Blut wird uns fein‘ 
ganzes Werk bargereicht, Aber diefe Durreichung ift nothwen⸗ 
big vermittelt durch lebendige Erinnerung, durch An = und Nach: 
denken, fie geſchieht urfprünglich und immer wieber. durch den 
@lauben.. So iſt die. Gegenwart CEhriſti in Ihrem Ioahren Grund 
eine geiflige, das Fleiſch iſt zu nichts nüge. Diefe geiflige Ge⸗ 
genwart aber findet nicht bloß in einzelnen Momenten flatt, ſon⸗ 
dern erſtreckt fi über bad ganze Leben des Gläubigen; durch 
dad Hinzutreten ber Abendmahlshandlung jedoch bekommt fie 
einen facramentlichen Character; zwifchen beiden, dem geiſtlichen 
und facramentlichen Genuß, iſt indeß Bein wefentlicher Unterſchied 
umb der letztere hat Werth und Bebeutung nur, infofern ihm dev 
erftere zur Grundlage dient. Als Sacrament (Opfer) kann bad 
Abendmahl nur vom Priefter verrichtet werben, als innerer Act, 
as Aneignung Chriſti durch ben Glauben, iſt es jederzeit auch 
ohne Priefter möglich und heilfam. 

Dieß Alles find nun auch Eehrfäge Zwingli’s, ja man 
kann fagen, Daß er in der Hauptfache nicht mehr vorgetragen, 
als diefes. Da er nun jene beiden Auffäge gekannt und geichäßt, 
fo iſt, wenn irgend etwas, ber Juſammenhang zwifchen ihrer und 
feiner Lehre verbuͤrgt: aus beiden fchöpfte er, und zwar mit gemeht: 
famer Beziehung auf Joh. 6, den Sag vom Genuffe Chriſti durch 
den Glauben und was hiermit zufammenhängt; aus Honius 
insbefonbere bie figürliche Erfiärung der Einfegungsworte, aus 
Weſſel imsbefondere die Unterfcheidung des geiftlichen und fa: 
cramentlichen Eſſens bed Leibes Chriſti. Das Letztere gilt frei- 
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lich nur unter ber Vorausſetzung, daß Zwingli auch den grͤße⸗ 
ven Aufſatz Weſſels de Eucharistia kannte. Sollte dieß aber 
auch nicht der Fall geweſen ſeyn, fo konnte er ſchon durch Weſſels 
Theſen über den Genuß des Fleiſches und Blutes Chriſti einen 
Impuls erhalten, die Lehre vom Abendmahle ſo auszubilden, wie 
er ed gethan, und mit dieſer Lehre beſtimmter hervorzutreten. 

Unſer Endergebniß wäre mithin dieſes: auf Luther hatten 
die Auffäge und Mittheilungen ber Niederländer nur einen nega= 
tiven Einfluß, fie fließen ihn mehr zurüd und. befefligten ihn in 
feiner, der Eatholifchen näher bleibenden, buchſtaͤblich⸗ finnlichen 
Auffaffung des Abenbmahls überhaupt und ber Inſtitutionsworte 
insbefondere; wiewohl ihn dieß, weil er damals noch nicht polemifch 
aufgereitzt war, nicht hinberte, in Weſſel einen wahren Chri⸗ 
fien, eimen gottgelehrten Xheologen, ja einen ihm wefentlidh 
gleichgefinnten Mann preifend anzuerfennen; auf Carlſtadt 
batten fie, zwar. fhon einen pofitiven Einfluß, jedoch nur for 
mei, in ber Art, daß fie ihm einen Impuls gaben, feine eigen: 
thuͤmliche, von der nieberländifchen wie von der luther ſchen Au⸗ 
fiht abweichende, Theorie auszubilden; auf Zwingli aber 
hatten fie den entſchiedenſten materiell : pofitiven Einfluß, fo daß 
er nahezu. feine ganze Lehre daraus fchöpfte, oder boch dadurch 
angetrieben wurbe, fich diefelbe zum klaren Bewußtſeyn und in 
— Form zu bringen. 

Wir gehen zum zweiten Sacramente uͤber, mit dem ſich 
Weſſel vielfach beſchaͤftigt, zur Lehre 
b) Von der Buße und dem Ablaß. 

Die katholiſche Lehre von der Buße, wie fie jetzt noch be⸗ 
flieht, aber auch fhon von den Scholaftifern vielfach entwidelt 
wurde, ſetzt bekanntlich drei Theile dieſes Sacraments, Zer⸗ 
knirſchung des Herzens, Bekenntniß des Mundes und Genug⸗ 
thuung des Werkes 1). Über dieſe Stüde der Buße verbreitet 
ſich auch Weſſel ſehr ausfuͤhrlich?). Was zuerſt die Zer- 
knirſchung betrifft, ſo erkennt zwar Weſſel natuͤrlich den 

1) Siche ©. 1. S. 260 fr 2) De Sacram. Pamiit..p. 788 wugg. 
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Werth der mit der Sünde verbundenen Traurigkeit volllommen 
an, aber er leugnet, daß zur Buße nothwendig dußere Trauer 
und fichtbareNiedergefhlagenheit erfordert werbe, weil Die Buße; 
wie bie Sünde, wefentlid eine innerlihe Handlung, eine Sache 
des Willens fey i); er legt, aͤhnlich wie ſpaͤter Luther auf 
Anregung Staupitzens2), nur derjenigen Trauer einen. Werth 
bei, die nicht bloß aus Abfcheu gegen die Sünde, fondern aus 
Siebe gegen den beleidigten Gott entfpringt®); und, was bie 
Hauptfache ift, er betrachtet bie Zerknirſchung gar nicht ald we: 
fentlichen Beftandtheil, fondern ald Wirkung und Folge ded Sa: 
tramentd. Ein zerfnirfchtes Herz — dieß find Weſſels Gedan⸗ 
ten +) — ift ein ſolches, deſſen Härte möglichft verringert und 
gebrochen iſt; ein zerfnirfchtes ‚Herz haben heißt: Gott ein wils 
Viges Herz darbringen; bie Zerfnirfchung if alfo eine vermin⸗ 
derte Berhärtung, gebrochen zum Gehorfam Gottes, Wer aber 
Sott auf diefe Weife ein.frommed und williges Herz barbringt, 
ber iſt ſchon gerecht, der bedarf keiner weiteren Genugthuung. 
Es kann aber eine ſolche Zerknirſchung nicht zum Sacramente 





1) De Sacram. Poenit. p. 792: Est enim actus mentis poenitentie, 
sicut peccatum: utrumque enim voluntatis. Et sicut peccatum volunta- 
tis tantum est, ita poenitentia solius est voluntaätis. 

2) ©. oben 8. 275. 

3) „Denn zum Lieben,” fagt Weſſel de Sacram. Poenit. p. 793, ‚find 
wir berufen, nit zum Betrüben (ad amandum vocati summ, non ad ame- 
ricandum). Auf der Liebe, nit auf der Trauer ruht das Wohlgefallen 
Gottes. Daher wenn einer aud Liebe trauert, ift er Gott gefällig, nidt weil 
er trauert, fondern weil er ed aus Liebe thut.” In demjelben Sinne fagt cr 
de Sacram. Poenit. p. 791: „Es ift bei diefer Lehre beſonders zu merken, 
daß weder Schmerz, noch Traurigkeit, noch Zerfnirfchung in den Augen Got 
tes. angenehmer find, aid die Liebe, amd der fie hervorgehen, Denn von el 
len Gemüthierregungen ift die Liebe die erfte (omnium enim passionum prir 
mus est amor). Judas empfand Sqchmerz und war fo traurig, daß er binging 
und fi) henkte. Aber fein Schmerz war nit Gott angenehm, weil er aus 
der Liebe zu ſich ſelbſt, nit zu Gott, al& feiner Quelle, hervorging... Da 
alle FJurcht, Trauer, Hoffnung, Schmerz aus der Liebe entipringt, fo muß 
mean zugeftehen, daß bei einem Büßenden die Trauer über .die Sünde vor Gott 
nicht angenehmer iſt, als wie Liche, woraus jene entſpringt.“ 

4) De Sacram. Poenit. p. 789 u. 7%. 
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der Buße gehören; denn jedes Sacrament iſt eine. Sache der 
GEnade, die Zerknirſchung aber eine Sache ber Gerechtigkeit); 
ber Natur und Zeit nach folgt die Berfntefchung als ein Miet 
ber Gerechtigkeit, als eine Wirkung ber Rechtfertigung erſt auf 
des Sacrament, wenn nicht Bott auf außerorbentläche WBeife 
zuvortommit. „Diejenigen entziehen Wieled der freien Guͤte des 
Gebers und belaften fchwer die Schultern des Sunders, welche 
vor dem Secramente ber Gnade Gerechtigkeit verlangen vom 
bem, ber heil nehmen will; denn als Gerechtigkeit bezeichne 
ich die Zerknirſchung; wer zerknirſcht iſt, der iſt ſchon gerecht 
und wird nicht erſt durch das Sacrament belebt, ſondern un 
von der Pflicht ded Bekennens im Angefichte ber Kirche ent: 
bunden 2), “u 

Noch fkärkere Zweifel erhebt Weſſel gegen ben weiten Bes 
ſtandtheil der firchlichen Buße, bad Bekenntniß des Mu 
bed. Die Beichtpraxis in der katholiſchen Kirche ruht weſent 
lieh anf dem Grundſatze, daß der Prieſter an Gottes und Chriſi 
Statt ein Richteremt uͤbt, der Laie aber verpflichtet iſt, dem 
Priefter feinen ganzen Seelenzufland darzulegen, damit dieſer 
ihm eine angemeffene Buͤßung als Bedingung der Abfolution 
zuerkenne. Hier leugnet Weffel die Grundlage des Ganzen, 
daß der Priefter göttlich beauftragter Richter ſey. Ein 
Menſch, wie es der Priefter ift und bleibt, hat über das In⸗ 
nere eined Andern Beine Gewalt: er kann zwar das Wort Got⸗ 
te8 zur Bekehrung bed Suͤnders verkündigen, aber befehren 
kann ex ihn ebenfo wenig, als ex feine Verbindung mit ben La⸗ 
fterhaften auflöfen und ihn in die Gemeinfchaft der Frommen 
aufnehmen kann ). Aus bemfelben Grunde, weil es ſich um 
das innerfle Verhaͤltniß zu Gott handelt, kann der Priefter auch 
nicht ber ben Sünder richten. Er ift nur Diener,” fagt Wef: 
fel*), „aber das innere Seheimniß (der eigentlichen Süindenver: 
gebung) wirft Gott. Wie follte es bier, noch nöthig feyn , ein 

1) De Sacram. Poenit. p. 7%. 2) 0.0.2, S. 790. 


8) De Sacram. Poenit. p. 776. 
4) De Sacram. Poenit. p. 79%. 











Die Lehre von der Gemeinſchaft u. ben Diitsals des Heus. SUR 
dußeres ſichtbares Gericht uͤber die Sümpde zu halten, ba Gets 
ianerlich kein ſolches Gericht heit? lberflüffiger Weiſe verlangt 
man im Sacrament etwas, bad Feine Beziehung hat auf das ins 
were Geheimniß. Nur über den Bekennenden und dad Bekennt⸗ 
niß ustheilt Gott, Teineöwegd über die befannten Suͤnden; bewm 
wie follte er über bie ſchon bekannten Suͤnden noch autheilen, 
da er dem Bekennenden verheißen hat, alles Bergangene um bed 
btoßen Belenntniffed willen zu verzeihen? hhricht alfe hans 
deln Diejenigen, die nach dem Belenntniffe nicht allein noch urthei⸗ 
ten, fonbern. auch nach der Abſolution nach bie Peiniger machen, 
mit Geißeln fehlagen und mit Ruthen fizeichen! Gott ustheilt 
nicht Kber Faften und hirene Gewande, unb ber Meufch maßt 
fich ein Urtheil an! Bott fieht auf die Buße, nicht auf die Suͤn⸗ 
de, unb ber Menſch wi auf vergangene Suͤnden fehen und in 
feinem Handeln Gott widerſtreben!“ Meſſel wi nicht Das Zweck⸗ 
weiße und Wohichaͤtige des kirchlichen Bekenntniffes leugnen 
auch wicht, daß es einen Theil des Sacramentes ber Buße bil⸗ 
den koͤnne, ‚aber er beflteitet den vichterlichen Character biefer 
Hanblung. „Das fertamentliche Bekenntuiß,“ behauptet er! ), 
„iſt feines Form nach nicht richterlich, fo daß, wenn ein Richten: 
ſpruch und zwar ein firenger Richterſpruch des Veichtvaters fehl⸗ 
te, bie Handlung bed Bekennenden uud Abſolvirenden nicht iu 
der. That ein wahres Sacrament wire. Denn es iſt hinreichend 
zur Bahrheit eines wirkſamen Satramentes, daß der Vekennen⸗ 
de treu bie Mahrheit ſagt, ber Beichtvater aber nach Entpfang 
des Bekenatniſſes ohne richterliche Discuſſion abſolvirt.“ ir 
beflreitet elich auch, daß das Bekenntniß durchaus nethwen⸗ 
dig ſey, um Bergebung zu erlangen; es iſt nur eine Buͤrgſchaß 
bes wahren Reue; wo aber dieſe im Herzen iſt, da find bie 
Guben ſchon vergeben, che fie gebeichtet find. Mer feine 
Sande bekennt, der if fich berfelben auch bewmußt, und mer ſich 
ihrer bewußt ift, der iſt auch fchon aus dem Tode zu einem hoͤ⸗ 
heren Leben erwacht: „Einer ſolchen Seele ift Gott ſchon gegen- 


1) De Sacram. Poenit. p- 795. 





.— 
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waͤrtig durch Gnade, in ihr wohnt ſchon Bott, ber das Leben 
iſt, da er fie Durch fein Einwohnen belebt hat, Wenn aber Sott 
in ihr wohnt, fo ift fie fehon ein Tempel des heil, Geiſtes ge⸗ 
worden und erleuchtet, aus ben Finſterniſſen der Suͤnde eriät 
und verföhnt... Da wir alfo bereits vor dem Belenntniffe durch 
die Gnade gerechtfertigt und Söhne bes Lichte geworben fin, 
ſo iſt ganz einleuchtend, baß durch die bloße Zerfnirfhung des 
Herzens ohne Bebenntniß des Munded die Simde vergeben 
wirb 1 ). u " 

Schon in der Schule, aud welcher Werke ame, ‚bei 
den Brüdern bed gemeinfamen Leben finden wir eine 
Zuruchſtellung des kirchlichen Sündenbeienntniffes; aber bei ih⸗ 
nen zeigt fich dieß nicht als Polemik, ſondern darin, daß fie 
der oͤffentlichen Beichte etwas Anderes, für fie Wichtigeres; das 
freie Privatbekenntniß an die Seite ſtellten, gegen wel⸗ 
hrs der kirchliche Act als minber fruchtbar und erbaulich in den 
Hintergrund trat ?). Diefed mehr indifferente Berhalten war nun 
bei Weſſel in Polemik uͤbergangen, Dagegen finden wir bei ihm 
nichts von jenem Pofitiven, der Hervorhebung ber Privatbeichte. 

qVBielleicht, daß bei den Bruͤdern felbft jene urſpruͤngliche Sitte un⸗ 
texveffen in Abnahıne gekommen war, ober, wenn fie noch beflanb, 
fo wurde fie von Weſſel minder beachtet, weil er überhaupt, wenn 
vorher Menue im Herzen war, auf dad muͤndliche Bekenntniß 
kein großes Gewicht legte. 
| Zuletzt macht Weffel feine Einwendungen auch: gegen. ben 
beitten Theil der kirchlichen Buße, bie Genugthuung des 
Wertes. , „Sehr unvernünftig,” fagt er ®), '„fotedhen” über das 
Sacrament der Beichte diejenigen, welche die damit verbundene 
Satisfaction fir einen weſentlichen Theil der Buße erklaͤren. 
Zins erſte, weil fie die volle Wirkung des Sacramentes nicht 
amertennen +), infofern fie leugnen, daß die Verzeihung des 


1) De Sacram. Poenit. p. 777 u, 778. 

2) S. oben S. 104 u. 105. 

3) De Sacram. Poenit. p. 7%. 

4) . . . quia detractant sacramentali suffcientime. 
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(himmliſchen) Könige zur Vergebung hinreiche; ſodaun, weil 
fie das Wort der Abfolution fälfchen, indem fie auf der. einen 
Seite fagen: ich abſolvire, und doch nachher (den Beichtenden) 
binden und gebunden entlaflen. Aber, wad dad Schlimmſte 
von Allem ift, fie bringen auch das ganze Sarrament in Gefahr, 
weil fie e8 binausziehen (die eigentlihe Wirkung befjelben ver: 
ſchieben), bis die auferlegte Buße gänzlic) geleitet if. Wenn 
alſo jemand nach feiner Gebrechlichkeit in ber Zwifchenzeit fehlt, 
ebe dad Saerament vollendet ift, fo hebt er, weil in einem Theile 
des Sacramented ein Hinberniß eingetreten iſt, das ganze Sa⸗ 
crament auf. Denn dad, was wefentlich Eined ausmacht, wirb 
durch Vernichtung auch nur eined einzigen Theiles ganz zu nich- 
te." VWorzuͤglich beſteht Weſſel auf dem Grundſatze, daß in bie 
götsliche Suͤndenvergebung, bie dem wahrhaft Bußfertigen zu 
Theil werde, auch an und für fich Straflofigkeit eingefehloffen 
ſey und damit aller Grund zu befonderen Bußftrafen wegfalle !), 
Vergangene Sünden können nicht anders angerechnet werben, 
als zur Strafe; werben fie aber angerechnet, fo find fie nicht 
vergeben. Wenn nun der Dialmift den felig preifl*), dem Gott 
feine Sünde nicht zurechnet, fo ergibt fi, daß die Vergebung 
nethwendig auch Straflofigkeit in ſich fhließt, und daß die Uns 
recht thun, welche dem Begnabigten noch befondere Stvafen auf- 
legen ober. felbft nad) dem Tode vorbehalten). Weſſels tief: 
" innerlicder evangelifchen Sefinnung mußte es durchaus wibers 
fireben, daf dem wahrhaft Reuigen, Zerknirſchten ftatt der aufs 
richtenden Verkündigung der Gnade noch niederdruͤckendes Buß⸗ 
werk auferlegt werben ſollte. Ex beruft fi) Dagegen beſonders 


1) In dieſem Sinne fogt Weſſel Epist. de Indulgent. Cap. 3. p. 882: 
Non tollitur privatio nisi constitutione habitus ; lex non multet nisi prae- 
varicationem. Praevaricatione igitur oessasto oessabit et multa. Post 
ergo calpam perfecte dimissam, nullus restat reatus. Reatus enim cul- 
pam, seu praevaricationem habet pro causa totali. Convertibiliter igitur 
cum ea stataitur ac destituitur. 

2.32, 1u2 

3) De Sacram. Poenit. p. 796 u, 797. 
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auf dad Beipiel des verlorenen Sohnes. Diefen nahm ber Ba⸗ 
ver unmittelbar uf, „er tabeite, er Schalt ihn nicht, er flug 
ihn nicht und fperrte ihn nicht ein; fonbern ex dam ihm entge⸗ 
gen, Tüßte und umarmte ihn, weinte vor Freuden, ließ ihm 
Schuhe bringen, ihn mit einem Aocke befleiden, gab ihm einen 
Ring als Zeichen der Wuͤrde an ben Finger, ließ ein gemaͤſtet 
Kalb ſchlachten, ein Saflmahl bereiten, fpeifen, fingen unb 
febblich ſeyn. Welche paͤpftliche Inbulgenzen wären dieſem bei 
feiner Ruͤckkehr noch notwendig geweſen? Die volle Nüdkche 
zu Bott alfo ift die einzige wehrbige Furcht der Buße, unb biefe 
Belehrung allein ik auch Benugthuung ').” ' 

.. Yaflen wir Alles zufammen, fo verwirft Weſſel das Sacra⸗ 
ment der Buße als innerliches Bereuen und Außerliches Beken⸗ 
nen.ber Suͤnde keineswegs, vielmehr verlangt er beides, befon- 
ders 'eine tiefgehende Reue*), aufs Ernſtlichſte, ‚aber er be= 
Kimpft die in ber. katholiſchen Kirche herkammlichen Beſtimmun⸗ 
gen uͤber bie drei Theile der Buße, und zwar erſtlich: daß bie 
Serknisfhung oder Herzensumwandlung ein Beſtandtheil bes 
Sacramentes ſeyn Bhune, da fie doch nur Wirkung und Felge 
ber im Satrament empfangenen rochtfertigenden Gnabe fen; 
zweitens: daß das Bekenutniß: eine richterliche Haudlung umb 
Bebingung der Suͤndendergebung fey, da es boch nur als Aus⸗ 
druck der wahren Reue Betrachtet werben koͤnne, welche bie 
&hndenvergebung ſchon befigt; und drittens: baß die perfönli« 
hen Satisfacttonen zur Vollendung bes Sacramentes und zur 
Simdenvergebung gehörten, dba auf biefe Seiſe bie göttliche 
Chmbenvergebung befegränft und bie Wirkung bed Sacramen⸗ 
tes an eine erft zulünftige, alfo unfichere, menfchliche Thaͤtigkeit 
gebunden werbe, 


1) De Sacram. Poenit. p. 796, 

2) Er mecht einen fehr beftimmten Unterſchied zwiſchen ver Gentzikie 
vulgaris, languida, infirma, tenera, delicata, refuga peti pro nomine 
Jesu, und der wahren Reue, die er bezeichnet: ald parsta ad facdenduum omıme 
bonum et parata ad patiendum omme malum. Epist. de Indalg. Cap. 14. 
p- 910. 
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Mit der Lehre.von der Buße haͤngt im katholiſchen Sofbeus 
die Lehre vor Ablaß umb mit .beiben bie vom Fegeſener auf 
Senauefte zufammen. Den Zufammenhang zwifihen Ablaß unb 
Buße haben wir früher vollſtaͤndig nadhgewiefen 2), unb indem 
wir und auf das berufen, was wir aud Beranlaflung bei Re: 
lemik Iohannd von Weſel gegen bad Indulgenzweſen gefagt, 
geben wir ſogleich zu ber in gleichem Sinne gehaltenen Pole: 
wit feined Freundes Weffel über), welche, obwohl offenbar 
ganz felbfländig auftretenb, eine willkommene Grgänzung zu 
jener bildet. 
In Folge ber Grundſatze, die Weffel uͤber die Buße auf⸗ 
Reit, fo wie im Zuſammenhange mit feiner eigenthämlichen Ans 
fücht vom Fegefeuer, müßte er auch die katholiſche Lehre vom 
Ablaß.beflreiten. Er leugnete die Nothwendigkeit denperſoͤnli⸗ 
chen Satisfaction zur Vollendung ber Buße und, betrachtete bie 
göttliche Simdenvergebung ala fuͤr fich vollkommen genügendzs 
mit der kirchlichen Bedeutung der Satisfactionen fuͤllt aber auch 


J die Bedeutung des Ablaſſes; ebenſo leugnete er, daß das Fe⸗ 


gefeuer weſentlich den Character der Strafe habe und betruchtete 
es mır als eine für alle Seelen nothwendige Durchgangsperiode 
der Läuterung, aus welcher jeber nur heramdtreten kann web 
ſoll vernidge der. Vollendung ber Laͤuterung ſelbſt, nicht vermo⸗ 
ge, irgend einer kirchlichen Dazwiſchenkunft. Hiermit waren 
Schon bie beiden Grundpfeiler niedergerifien, auf beuen bad 
Ablaßwefen ruhte; Weſſel griff baflelbe aber auch unmittelbar 
an. Das Wefentliche feiner Überzeugungen vom Ablaß fpricht 
er verfchiebentlich Aus, theild zerflreut in Abhandlungen über 
andere Gegenflände, theil& in mehreren Theſenreihen, theild 
auch in einer befonderen Beinen Schrift. Diefe Schrift 3), der 

1) 2. 1. &. 260 ff. 

2) Bergl. bier die Abhandlung von Kift: De Pauselijke Aflaat- Han- 
:del in Nederland — in Kift nd Ronaards kirchenhiſt. Archlo S. 148 — 
244, und zwar über Weſſel Insbefondere S. 194 — 200. 

8) Sie hat den Titel: Epistola Vener. M. Wesseli Groningensis re- 
sponsoria ad M. Jac. Hoeck, Decanum Naeldwicensem, de Indulgentüs — 
befteht aus 14 Kapiteln und findet fih in ess. Opp. p. 876 — 912. 
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ven Inhalt wir zundchft in der Kürze angeben wollen, bat bie 
Ferm eines Sendſchreibens an feinen Freund Jacob Hoeck, 
Decan in Naͤldwick, mit welchem Weſſel in vielfachem theo⸗ 
logiſchem Verkehr flanb '), ganz beſonders aber über ben 
Ablaß verhandelte, indem Hoeck fich dieſes Tirchlichen Inſtitu⸗ 
tes annahm. Weſſel ſpricht fich gegen den Freund fehr offen 
aus. Er fcheut ſich nicht, den Ablaß einen frommen Betrug *), 
ja im lebhafteren Affect einen Irrthum unb eine Lüge zu nen= 
nen). Bei der Entwidelung feiner Grunbfäge ſchließt er ſich 
zwar zum Theil an frühere Lehrer an, hauptſaͤchlich an den von 
ihm fo hoch verehrten Gerfon +), aber im Ganzen argumen= 
tirt er felbftändig aus der Schrift, aus ber Gefchichte und aus 
der Natur der Sache. Daß insder Schrift nichts vom Ablaß 
vorkomme, hatte ihm Hoeck eingeräumt, zugleich aber ſich dar⸗ 
auf berufen - daß Jeſus nad) Johannes Wieled gethan, was im 
Evangelinm nicht erzählt ſey, und daß ſich der Abla auf kirch⸗ 
Ache Überlieferung - gründe. In Beziehung bierauf verwahrt 
ſich nun Weſſel, daß er den Ablaß bloß aus dem negativen 
runde verwerfe, weil in ber Schrift nichts daruͤber gelehrt wer⸗ 
be; er erfennt den Werth der Tradition an und räumt eine Fort⸗ 
Kung der chriſtlichen Lehre in der Kirche ein 5), aber er leug⸗ 
net, daß im chriſtlichen Altertum überhaupt das Iuflitut vor: 
hauen geweſen. Bei einet wahren Tradition, meint er, muß fich 
ein Zufammenhang nachweifen laſſen. Run aber haben die alten 
Lehrer, ein Ambrofius, Auguflinus, SGleronymus, Gregorius 


1) Siehe oben in der Biographie &. 395 — 3099. 

2) Epist. de Indulg. Cap. 1. p. 876. 

3) Ebendaſ. Cap. 7. p. 889. Daffelbe thut auch Johann don Weſel 
S. Bo. 1. S. 305. und in noch ftärkereh Ansprüdmtntiher in feinen Theſen, 
z. B. Theſ. 52: Durch Ablaßbriefe vertraum ſelig zu werden, iſt aichtig und 
exlogen Ding. Theſ. 24: Darum muß der größere Theil unter den Leuten 
betrogen werden u. |. w. Theſ. 32: Die werden fammt ihren Meiitern sum 
Teufel fahren, die vermeinen durch Ablaßbriefe ihrer-Seligfeit gewiß zu fegn. 

4) Epist. de Indulg. Cap. 3—5. p. 880 — 884. u. Cap. 9. p. 893 
— 890. 

5) Epist. de Indulg. Cap. 7. p. 888 u, 889. 
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nichts über bie Indulgenzen gefehrieben,, weil dieſer Miobrauch 
zu ihrer. Zeit noch nicht eingebrumgen war), vielmehr finben 
wir bie eigentliche Ausbildung des Ablaßweſens, obwehl nie 
mand recht weiß, wann e8 begonnen, erſt unter Bonifactus VIII 
mit der Stiftung des Yubeljahre ?), und felbft von diefer Zeit 
an herrſcht ridfichtlich deſſelben keine Übereinfimmumg ‚unter 
den Lehrern ?), fondern es findet fich eine folche Maſſe wider- 
forechenber Meinungen, daß kaum zwei zu benfelben Grundſaͤ⸗ 
sen fich befennen. Wie kann nun bier eine wahre Tradition 
feyn, wo Fein Zuſammenhang mit dem apoflolifchen ‚Zeitalter 
it, fondern ein Sprung von 1300 Jahren, und feine Einheit, 
fonbesn ein verworrened Gemifch von Meinungen? „Eine ſol⸗ 
he confufe Glaͤubigkeit hat nichts wahrhaft Katholifches,” fagt 
Weffel *), „ſondern fliftet mehr Unruhe unb Zwieſpalt, fie loͤſt 
Alles in fubjective Anficht Einzelner auf.” Außerdem gebraucht 
Weſſel noch andere Gründe, indem er fich jedsch gegen ben 
Argwohn ficher ſtellt, als ob er fich bei ber ganzen Lehre bieß 
auf Wernunftgründe, nicht auf den Glauben ſtuͤtze ). Ex ſchoͤpft 
nämlich feine Beweife nicht fowohl aus allgemeinen Abſtractiv⸗ 
neu, als vielmehr aus dem Zuſammenhange des chriſtlichen Den⸗ 
tens. „Schon feit den Knabenjahren,‘ jagt Weſſel gleich zu Au- 
fange feiner Abhandlung ©), „iR ed mir laͤcherlich vorgekommen, 
daß ein Menſch durch fein Decret follte bewirken koͤnnen, daß 
etwas Gute — 4 in den Augen Gotted winbe — 8, bieß 
durch Hinzutreten und Vermittelung bed menfchlichen Beſchluſ⸗ 
ſes. Innerhalb des Chriſtenthums aber iſt es wefentliche Lehre, 
daß bi bie e Sündenvergebung nur von Gott komme und durch Ehri- 

1) «. a. D. Cap. 6. p. 886. 

2) Ebendaſ. Cap. 7. p. 889. Bergleiche, was das Geſchichtliche betrifft, 
B. 1. &. 288. 

3) Cbendaſ. Cap. 5. p. 884. 

4) Gbendaf. Cap. 3. p. 881: Nihil igitar unm et inooufasum tradi- 
tur. Confusa vero credulitas non est catholica, sed seditiosa magis: 
quia singela eingulorum. . 

5)... . quasi ego rationem, non fidem attulerim. ir 880. 

6) Epist. de Indalg. Cap. 1. p. 876. " 
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um vermitielt fey. Gott vergibt bie vergangenen Gdnsben, 
bewahrt ver ben gegenwärtigen, ſchuͤtzt gegen die bevorfichenben; 
und bad Lamm Gottes nimmt bie Strafe unb Echulb ber ges 
genwärtigen und zukunftigen hinweg ?). Suͤnden aufzuheben 
ober zu behalten kommt urfprünglich (principaliter) nur Gott 
zu, ber Kirche aber mittheilungdweife (participative) durch dem 
heil, Geiſt ). Die Bollmacht Sänben zu vergeben ober bie 
Schtüffel des Himmelreiches hat Ehriſtus nicht Einem, fonbern 
der. Einheit geſchenkt 2); die Prieſter unb der Papft finb alſo 
— — Chriſti und der Kirche, ſie handeln nicht 
aus eigener Machtvolllommenheit, ſondern find nur Verwalter 
des Sacramentes und koͤnnen auch jedem nur fo viel geben, als 
die Natur des Sacramentes) und bad innerliche Verhaͤltniß 
eines jeden zu Gott mit ſich bringt.‘ 

Dieb find die Hauptgebanken der Heinen Schrift, Auf 
Ginzeined werben wir in ber Folge noch zurückkommen. Bor⸗ 
erſt aber wollen wir bier auf bie Thefen Weſſels über 
den Ablaß aufmerkſam machen, wobei ſich jebem Die Paral⸗ 
lele mit Luther auſdraͤngen muß. Die Säge Weſſels und die 
beruihmten 2b Theſen Luthers ſtimmen in der Grundrichtung 
uͤberein, auch mahnen einzelne Ausſpruͤche Weſſels, obwohl ges 
wiß kein hiſtoriſcher Auſammenhang ſtatt fand, an Ausfprüche 
Luthers; offenbar aber ging Weſſel, wie wir daſſelbe auch bes 
ob. von Weſel gefunden haben ®), fihon weiter ald Luther 
bei ſeinem erflen zeformatorifchen Auftreten, in welchem eine fo 
merkwiudige Miſchung von Kühnbeit und Beſcheidenheit, ia 
Schuͤchternheit, fi) ausdrückt. Luther bekaͤmpft befauntlich 
nur den Misbrauch des Ablaſſes; er ſucht denſelben auf ſeine 
urſpuͤngliche Beſtimmung, die Erlaſſung der Kirchenbußen, zu⸗ 
ruczuführen und vindicirt das Recht, ihn zu ertheilen, den 

» —— Cap. 10. p. 898. 

2) Ebendaf. p- 898 u. 3. 

3) Christus ... non uni sed unitati donavit. Cap. 8. p. 8B1. 

-4) Gbendaf. Cap. 10. p. 897. 

5) & 8. 1. &. 806 u. 307. 
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VBiſchoͤfen und Predigern; Weſſel dagegen beftreites ſchon ont» 
fihieden den Ablaß ſelbſt, fo wie bie Lehren von pesfünlicher 
Sotisfactton und vom Fegfeuer ald Grundlagen der Alaßpra⸗ 
is, Der Mertwürbigkeit wegen will ich die wichtigften Theſen 
Weſſels2) wörtlich mittheilen und in Anmerkungen. biekenigen 
son den Iuther’fchen Thefen beifügen, an bie man ſich durch 
Weſſels Behaupkungen unvermeiblidy erinnert findet. . 

Weffel will im Allgemeinen die wahre Abficht, die rechte 
Urfache und die eigentliche Wirkung des Ablaffed genauer erwä: 
gen und fagt Theſis 3: Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen 
dem Diener der Sacramente und dem Berwalter der Gnaden. 
Der erflere handelt nach feiner Werpflichumg, und weiß nicht, 
was er nüßt, ber zweite nach feiner Willkir, und gibt, wem 
er will, A: Die Wirkungen ber Sacramenie beſtimmen fidh 
nach dem Semüthözuftande des Genießenden. Der Papſt kann 
dem, ber ſich windig zur Taufe ober zum Abentemahle naht, 
nicht nach feines Willkuͤr die Gnade zumeſſen, beven er durch 
das Sacrament theilhaftig werben fol 2). 5: Die Zanfe ımb 
Buße find zwei Sacramente, durch welche der Sohn des Bors 
ned und der Sinfterniß ein Sohn Gottes werben und aus .vem 
Tode zum Reben zurickkehren kann. Sie verlangen alfo ihrer 
Natur nach nicht ein Außeres Urtheil, und was noch Außerli⸗ 
ches damit verbunden wird, wie mit ber Zaufe ein beſtimmter 
Dirt, ein Pathe, geweihtes Wafler, ein Diener, mit ver Beichte 
bie Sulaffung, ber Borbehalt gewiſſer Faͤlle, die heilfame Aufs 

1) Es finden fi bei Weſſei zwei kleine Sammlungen von Theſen, die 
fich auf den Ablaß beziehen, de Sacram. Poenit. p. 303 — 806, und ebendaſ. 
p- &06— 808. Mir geben zmmähft dad Hauptfählisite aus der erften an 
fenreibe. 

2) Daß die Wohlthaten des Gacramentes und überhaupt Gnade u Sin: 
dennergebung nur von Bott kommen, nicht vom Papſfte, fast Luther in meh⸗ 
reren feiner 95 Theſen, befonders 36: Ein jeder Ghrtft, fo wahre Heu und 
Leid hat über feine Sünden, der hat völlige Bergebung von Pein und Squuld, 
die ihm auch ohne Ablafbriefe geböret. Und 37: Gin jeder wahrbaftiger Chrift, 

ex. ſey lebendig oder tobt, iſt theilheftig aller Guter Shriſti und ver Kirchen, 
aus Gottes Geſchent, wu ohne Ablaßbriefe. 
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exlegung ber Buße; alles dieß iſt kirchlich, nicht goͤttlich2) 
aber von weiſeren Kirchenvorſtehern nuͤtzlich erfunden worden 
und außer einem Nothfalle nicht zu übergehen. 10: Dem zu 
Gott Zeruͤckkehrenden und Zurhdgelehrten ift nichts fo ſehr 
einzufchärfen, als daß ex nicht mehr fündige, fonbern auf reine 
Weiſe Sott liebe 2). Die Reinheit bed Herzens iſt die. einzige 
volltommene Buße und aufzulegen auf dem Wege der Belch- 
rung und Ermahnung. 12: In den Dingen, bie göttlichen 
Rechtes ſind, kann der Papfk lehren, erinnern, ermahnen, aber 
nicht befehlen (mandare). Wer dab Gebot der Liebe hört, wirb 
nicht in Höberem Grabe verflichtet, wenn ber Befehl bed Papftes 
hinzugefügt ift, ald wenn berfelbe bloß erinnert und ermahnt, 
weil der Befehl Gottes fchon hinreichend verpflichtet und. keine 
ſtaͤrkere Verpflichtung nothwendig if. Wenn alfo der Papfl 
nicht befehlsweiſe bie. Gläubigen verpflichten kann, noch über die 
Verpflichtung bes göttlichen Rechtes (dirini fori) hinaus, fo 
ergibt ſich, daß er nichts befehlen kann nach. feinem Willen, aus 
ber was: von Gott befohlen iſt?). 135: Die Gläubigen find 
Diener Gottes durch ben Dienft der Anbetung, aber nicht Dies 
ner des Papfles weder durch Verehrung noch durch Anbetung; 
denn dad Geſetz Chriſti ift ein Geſetz der nolllommenen Freiheit. 
14: Es iſt nicht zu überfehen das Wort des Apoſtels: lehre bu 
mit aller Vollmacht — aber das Wort erlärt ſich ſelbſt: Ichze 
aus Vollmacht des göttlichen, nicht Deines Befehls. 15: Der 
kirchliche Diener verwaltet bloß die Sacramente, aber bie Wir⸗ 
tung und Frucht derfelben überläßt er dem Herzenskuͤndiger. 
16: Die volfommene Sündenvergebung ift die wirkliche Ent: 

1) Luthers Theſ. 32: Mam fol die Ghriften Ichren, daß Ablaß (fen ein 
frei Ding fen und nit geboten. 

2) Luthers Theſ. 43: Man foll die Ghriften Ichren , daß der dem Armen 
gibt, oder leihet dem Dürftigen, beffer thut, denn daß er Ablaß löfete, 
44: Denn durd das Werk der Liebe mädhft die Liebe und der Menf wird 
frömmer 5; burd den Ablaß aber wird er nicht befler, fondern allein ſicherer 
und freier von der Pein oder Strafe, 

3) Rutherd Theſ. 6: Der Papft kann Feine Schuld vergeben, dem allein 
fofern, daß er erkläre und beftätige, waB von Gott vergeben ſey. 
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fernung jebed Hinderniſſes, welches bie felige Anſchauung (Get: 
tes) flirt 2)3 fo wie die vollkommene Buße befleht In der wah: 
zen und awfrichtigen Reinheit des Herzens, beides aber kommt 
allein won Bott, 17: Die volfländige Buße, melde auferlegt 
werben follte, ift die: wolle nicht mehr fündigen 2). Zu diefer 
bann der Diener der Kirche ermahnen, befehlen oder gewähren 
kann er fie nicht, alfo kann ex auch Feine andere geringere Buße 
worfchriftweife auflegen, 20 — 231 Einen andern Grund. kann 
niemand legen, als der gelegt ift, Jeſus Ehriſtus. Auf biefen 
Grund baut man koſtbare Steine, Gold, Silber, Holz, Heu, 
Stoppeinz das Feuer wird erproben, welcher Art eines jeden 
Werk gemwefen,.. Kein Sterblicher kann auch nur fiber fein eige- 
ned Werk urtheilen ?); wenn aber Bein Öterblicher hieriber urtheis 
len Bann, fo iſt offenbar, daß auch Fein Sterblicher nad) Willkin 
einen Handelnden mit.dem andern verwechfeln kann, fo baß ber, 
weicher Holz darüber gebaut hat, nach dem Urtheile bes Papfles 
Sold darüber gebaut hätte, oder baß jenes Feuer nicht auf an⸗ 
dere Weiſe Heu und Stoppeln erprobte, als Silber und Bolb, 
26: Wenn der Papft nach Willkür urtheilen könnte, und ben 
Werth der Werke der Froͤmmigkeit beftimmen, fo wuͤrde die 
Grundlage der Frömmigkeit der alten Baͤter zerſtoͤrt werben. 
welche glaubten, daß man Gott dienen muͤſſe in Heiligkeit und 





1) Luthers Theſ. 23: Go irgehd eine Berhedting alle: Pein jchland Fun 
gegeben werben, iſts gewiß, daß die allein den Vollkommenſten, dab iſt, gar 
Wenigen kann gegeben werben, 

2) Schon in dem Sermon über den Ablaß, nor der Abſaſſung ber Dheſen, 
fagt Luther, daß Gott aus reiner Gnade umſonſt Suͤnden vergebe, „nichts 
bafür begeprend, dean hinfürter wehl zu leben.“ Bon den Thefen kaun hier 
verglichen werben bie erſte: Da unfer Meifter und Herr Jeſus Ehriftus ſpricht: 
hut Buße — will er, daß dab ganze Leben feiner Gtäubigen auf Erden eine 
ftete oder unaufhoͤrliche Buße ſeyn folk Und die 4te: MBähret derhalben Met 
und Leid, das ift wahre Buße, fo lang einer Misfallch an ihm ſelber hat, 
namlich bis zum Gingang aus diefem in dad ewige Sehen. 

3) Lutherd Theſ. 30: Riemand ift deß gewiß,. daß er wahre Reu im 
Leid genug babe, viel weniger Tann er gewiß ſeyn, ob er vollkommene Ber- 
gebung ver Günden befommen babe, 

uumann Dtefermateren I, 3 
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Getechtigkeit alle Tage des kebens, denn alsdaun mäßte man 
mehr dem Papfle dienen, 27: Wem ber Papft nach Willkür 
entſcheiden könnte, ‚fo wäre er nicht Ehrifli, fondern Chriſtus 
wire fein Statthalter), benn von feinan Willen hinge Chris 
fi Urtheil ab. 

Mit dieſen Theſen find nach einige andere?) aus einer 
foäter folgenden Theſenreihe zu verbinden. Hier heißt es The⸗ 
ſis 14: Anders denkt das Volk über den Ablaß?), anders ber 
Papft. Denn ber Papft gewährt vollkommenen Nachlaß vom 
ber auferlegten Buße, bad Volk verficht Darunter einen wmner 
Hinderten Übergang zur Seligkeit ). 15: Eine volllommene 
Stmbenvergebung kann niemand gewähren, der nicht auch ebs 
nen vollkommenen Ablaß gewähren kann. 16: Einen volllons 
menen Ablaß aber kann niemand geben, der wicht auch dad 
geben kann, was dazu erforderlich if, mimiih Buße, Rewe 
Gnuade, Liebe, Reinheit bed Herzens), 20: Es Häbe nicht 
Auftößigered in ber Kirche, ald wenn bie Biſchoͤfe aus eigener 
Autorität befehlen koͤnnten. Davor müßten fi Könige uwb 
Fiuſten mehr fürchten, als Herodes und die Römer wor Chris 
Ro, ba er geboren wurbe, 22: Wenn der Papft in den Die 
gen, bie rein goͤttlichen Rechtes find, nichts vorſchreiben kant, 
nämlich über die Liebe gegen Gert, fo Fam er auch nicht von 
fehreiben bei Strafe einer Zobfünde, daß feine Canones gehal⸗ 
ten werben follen. Daher find Lie Canonts ‚Bürechtweifungen 
und md Ratyſchaage ber Weifen), 285: Der Papft kann nicht bes 


1) Luthers heſ. 00: Derhalben meinet der Papft.. . bie Pein allein, 
Die er ſelbſt bat aufgelegt. ' 

2) Dieſe finden fih-cbenfans Ao Sacram. Peetiit. p. 806-008. 

3) Lutherb Theſ. 241: Darum muß der größe’ Thell ter Tim Beute 
beirogen werben, durch die ptaͤheige Werdciiung ohn alle Tinterfätßk, vem 
gemeinen Mann eingebiliet von bezahlter Pein. Weegt. Ebel. 41: - ° 

4) Suthers The. 27: Die prebigen Menſchentand, die da fätgeben,; daß, 
fobald der Groſchen in den Kaſten geworfen tünget , von Stund an die Serte 
aus dem Fegeſeuer fahte, | 

5) Gicht die oben fon angeführte 2Bfte Theſe Luthers. 

6) Luthers Thef. 26: Der Papfſt thut ſche Ben Daran, nd & —* 
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wirken, daß ein verbienfbliches Werk nach feiner Schägung meht 
gelte, ald nach der Schaͤtzung Gottes, denn fonft wäre er nicht 
Chriſti Statthalter, fonbern Chriſtus der feinige. 

Außer dem biöher Entwickelten werden einzelne Seiten der 
Ablaßlehre von Weſſel noch genauer beleuchtet, Die roͤmiſche 
Kirche ſtitzte ihre Ablaßtheorie, wie wir gefehen'), noch auf 
befondere Bundamente: auf dad Dogma von dem Schatze guter 


Werke, auf angebliche apoftolifche Inftitution, und auf die vor⸗ 


ausgeſetzte PDienipotenz bed Papftes, dem der Schatz der Kirche 
zur Verwaltung anvertraut ſey; alle diefe Stuben fucht Weſſel 
gleich Johann von Wefel der römifchen Lehre zu entreißen, 
Wie Luther?) ald den rechten wahren Schatz der Kirche das 
heilige Evangelium ber Herrlichkeit und Gnade Gottes bezeich⸗ 
net, fo fetst Meffel den Schatz der Kirche in die Liebe >), 
und ſchließt mun fo *): zum eigentlichen Schage wird etwaß nur 
durch die Schägung des Herzens, nur daS, woran das Herz 
hängt, tft ein Schab; wen daher der Schag ber Kirche nicht 
innerlih, an und fir fi ein Schab iſt, dem kann er «6 nicht 
durch den Hapft werden; wer alfo an bem Schate der Kivche 


aus Gewalt des Schlüſſels (den ex nicht hat), fondern durch Hilfe, oder Kür 
bittweife, den Ecelen Bergebung ſchenkret. 

1) Band 1. ©. 263 ff. 

2) In der 6?ften unter feinen Theſen. 

3) Beiden Männern, dem Weffel und Luther, tft Übrigens ber Be⸗ 
geil des Schatees der Kirche nicht ſewohl eine ftreng fisirte, als vielmrhr eim 
allgemeine Beſtimmung, die in verſchiedenen Beziehungen angewendet werben 
kann. Schat ift das, was den höchſten Werth hat, am doͤchſten geſchaͤgt 
werben fol in der Chriſtenheit. So nennt Weffel tie Liebe den Schag der 
Kirye, er nennt aber auch Gott felbft, ven Bater, Sohn und Geiſt, nament- 
UM Shrikum als Eriäfer der Menſchheit fo, denn durch Anerkennung und Ans 
nung vieſes Schahes werden bie Slänbigen in das Bild Gottes und CHriftud 
in fie bineingebünet. Epist. de Indulg. Cap. 11. p. Wi. Luther met 
zunähft das Evangelium als den wahren Kirhenfhag geltend Theſ. 62, abet 
er fagt auch Theſ. 56, die Schäge der Kirche ſeyen nicht genugfem genannt 
noch bekannt, und bezeichnet namentlih Theſ. HG die Armen, fo der Kirchen 
Glieder find, ald die Schaͤhe der Kirchen. 

4) De Sacram. Poenit. p. 810 u, Bi. 
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theilnehmen und dadurch bereichert werben will, ber kann cd 
nur durch Liebe und durch ſtets wachſende Liebe; jeber andere 
Weg ift vergeblich. Diefen Weg ſchlugen fchon in ber Thebais 
und fetifchen Wüfte Antonius und Paulus ein, die nicht von 
ferne an die Machtvollkommenheit bes roͤmiſchen Biſchofs dach⸗ 
ten, und doch befreit von Suͤnde durch vollkommene Vergebung 
ya Bott hinfiber gingen, und nicht feliger hätten hinüber gehen 
önnen, auch wenn ihnen ber römifche Biſchof vollkonmene 
Vergebung zugefichert hätte. Jeder muß alfo ſelbſt auß dem 
Schage der Kirche Ichöpfen, ber Papfl kann es nicht thım. „Aus 
dem Schage der Kirche,” fagt Weffel 1), „kann ber Papft oder ein 
Goncilium niemanden bereichern weder theilweife noch im Gans 
zen, außer ben, welchen fie vermögen im Gemüthe wieber her⸗ 
zuftellen und mit Liebe zu entflammen, fo daß der wahre Schat 
der Kirche auch ihm In Wahrheit ein Schab wird, Wenn fie 
fein Gemuͤth nicht entflammen können nad dem WBeflg jenes 
Schatzes, fo können fie ihm auch den Beſitz deſſelben nicht ges 
währen. Der Papft kann wünfchen, beten, betheuern, vers 
trauen, empfehlen, banken, vielleicht auch bisweilen burch Ge⸗ 
bete etwas erlangen ?), aber daB er mit Vollmacht ausflatten 
ober regelmäßig befehlen koͤnnte, das glaube ich nicht... denn 
wer nicht windig vorbereiten kann, der kann auch nicht glorreich 
vollenden, Beides aber, wie es fich allein auf Gott bezieht, 
geht auch allein von Gott aus.” Dazu fommt, baß, wenn 
auch ein Schag der Verdienſte im römifhhen Sirme vorhanden 
wäre, doch der Papft nicht aus demfelben eine Summe von 
Verdienſt auf einzelne Sünder übertragen Könnte, weil Vers 
bienft wie Schuld etwas ift, was nur an ber Perfon haftet, 
und ber Natur ber Sache nach nicht übertragen werben kann. 
„Alle Berdienfte jeder Art,” bemerkt Weffel ®), „find perfönlich, 
nicht für fich befichend *), durch Gnade, nicht Durch Recht bes 


. 1) Bo Sacram. Pomit. p. BHO. 
2) Berg. Luthers Theſ. 26. 
8) De Commun. Sanctor. p. 818. Propos. 4. 
4)... . personalia sunt, non realia. Sie haben nicht eine fefbftänti: 
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gründet.” Mit befonberer Beziehung barauf, daß die gewoͤhn⸗ 
Hehe Praxis auf ber Vorſtellung beruhte, die guten Werke 
und Berbienfle der Seiftlichen und Mönche koͤnnten auf Andere 
übertragen werben, gibt Weſſel zu bedenken, wie unmwahrfchein: 
lich es jey, daß diejenigen, welche ben Erfolg ihrer Gebete nicht 
mit Sicherheit beflimmen koͤnnen, fondern Gott überlaffen muͤſ⸗ 
fen, fähig feyn folkten, von ihren Verdienſten ımd Belohnungen 
etwas an Andere mitzutheilen; er meint, folche Brüber würden 
vorfichtiger. handeln, wenn fie feinen Anbern einfeßten, es möchte 
fonft weder für jenen noch für fie zureichen ). Auch findet er 
es fehr bebenklich für die Lage frommer Mönche, wenn es in 
der BVillkuͤr des Kloſterorſtehers flände, die Verdienſte bes Ei: 
nen auf den Andern zu Übertragen, was auch ſchon an fich gar 
nicht flatt finden könne, weil der Borgefehte weder Herr, noch 
Bichter, noch Depofitär, noch Vertheiler der gemeinfamen ober 
befonderen Verdienſte fen ?). . 

Ferner leugnet Weſſel, wie wir ſchon gefehen, den Ablaß 
als apoſtoliſche Einſetzung und aͤchte kirchliche Über: 
lieferung. Weber durch das Evangelium, behauptet er ®), 
noch durd) die Gewohnheit ber Apoftel ift diefer Gebrauch eins 
geführt und geheiligt. Erſt feit der Stiftung des Jubeljahrs 
unter Bonifacius VIII, *) im 3. 1300 wurde der Ablaß Firch- 
liche Sitte, Wie Fonnte ed aber gefchehen, daß eine apoftolifche 





ge Sriftenz, ebgelöft von der Perſon. Aynli Johann von Wefel, ſ. B. 1. 
@. 2%. 

1) De Commun. Sanctor. p. 814. 

2) De Commun. Sanctor. p. 815. Propos. 2. 3. 

3) Epist. de Indulgent. Cap. VII. p. 889. 

4) Bekanntlich wurden, nachdem dad Ablaßweſen durch einc Reihe fiufen- 
wehie fortfehreitender Misbraͤuche eingelcitet wer, die Kreuzzüge Haupterran» 
laſſung zur Ausbildung deſſelben. Indeß macht aud die Einführung des Ju 
beljahrs einen Abſchnitt. ©. B. 1. ©. 283. Weſſel tadelt deßhalb Boni⸗ 
facius VIEL aufs ftrengfte und führt das befannte Wort über ihn an: Jutru- 
vit ut vulpes, regnavit ut len, deofunotus ut canis. . Außerdem eifert Weſ⸗ 
fel auch noch gegen. andere Päpfte, ald Veſchüter ded Ablaßweſens, z. B. ges 
gen Sixtus IV. Epist. ad Engelbert. Leid. de Purgat. p. 869. 
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Tradition, wenn fie in ber Art apoſtoliſch waͤre, daß fie zur Bias 
bensregel gehörte, 15 Jahrhunderte lang gefchlummest hätte? 
Wenn die Apoftel von Chriſto die Schlüffelgewalt und bie Macht 
zu binden und zu Löfen empfingen, fo hat dad eine aubere Bedeu⸗ 
tung, als der kirchliche Ablgß. Petrus und bie andern Apofkel 
hatten die Macht zu binden und zu Idfen vermöge ihrer Dienſt⸗ 
licht, nicht vermöge einer ihnen zukommenden befehlshaberi⸗ 
fhen Gewalt; fie Fonnten dad Evangelium, die Gcheimmifie 
der Gnade, die Lehren bed Heilö mitteilen, und wer dieß As 
les aufnahm, wurbe frei von ben Banden des Satans; aber 
es lag nicht in der Willkuͤr des Petrus, wen er wollte, von 
biefen Banden zu löfen ober an biefeiben zu feffeln. Wie es nur 
Einen gibt, der mit dem heil, Geifte tauft, fo gibt es auch nur 
Einen, der au eigener Machtvollkonmenheit bindet und Läfet, 
Bit weicher Macht follte aber ber Papſt Idfen, ver ſelbſt nicht 
einmal weiß, ob ber Gelöfte nun wirklich frei fey von den Ban⸗ 
ven des Satans, ober nicht? Denn wie kann er urtheilen über 
bad, was er nicht kennt 1)2 Weſſel leugnet nicht, daß die, bes 
nen bie Apoſtel Simben vergaben, wirklich Suͤndenvergebung 
empfingen, aber er betrachtet diefe Süunbenvergebung nicht als 


1) De Sacram. Poenit. p. 771. Daſſelbe findet fi von Weſſel ausge⸗ 
fproden Epist. ad Engelbertun Leidens. p. 808. In einer andern Stelle 
de Bawramento Poenit. p. 772. fragt WBeflels was iſt dem mm dem 
Detrus durch das Wort des Herrn gegeben t und antwortet darauf: Bweierfels 
erftliy die Schlüſſel des Himmelreichs, wodurch die Frommen gugeiaffen, die 
Gottloſen aber ausgeſchloſſen werden; dieſe Schlüffel find aber auf aͤhnliche, 
wenn auch nicht gleiche, Weiſe allen Kindern Gottes gegeben. Sodann die 
Pflicht des Hirtenamtes, durch deren treue Erfüllung doppelte Ehre erlangt 
wird, Dieſes Hirtenamt bezieht fich aber bloß auf die Gemeinſchaft der Ger 
tauften. Außerhalb berfelben oder in Beziehung auf das, was zum unmittel⸗ 
baren Berhältnifie des Menſchen gegen Gott gehört, Hat der Papft feinen Auf 
trag von Ghrifto empfangen, fordern nur in dem, was vermäge des Anferen 
Berkehrs der riftlichen Gemeinſchaft den Praͤlaten befannt werden kann. — 
Der Papft hat aber, wie Weſſel weiterhin S. 773 bemerkt, nur jo viel Macht, 
als er ſchoͤpft aus feiner Thnlichkeit mit Petrus. Go weit er in feinen Hand» 
kungen dur den heil. Geiſt in Welsheit und Liebe getrishen wir, ſo weit 
bat er die Sqluͤſſel der Himmelteicht und niet mehr. 


P 





Die Pehre von dee Giymeinkcheft u. dan Mitteln dee Mitt. SIE 
ging ummistelbars, fonbern als eine varmittelte. Den Sündess; 
welche die Wahrheiten des Evangeliums aufnahmen und.kan 
Ermahnungen der Apoſtel gehorchten, erließan dieſelben ihm 
Suͤnden, wicht aus eigener Gewalt, ſondern als Mitarbeiler 
Bott... In dieſem Sinn erklaͤrt Weſſel auch das Bert 
Chriſti an Petrus: was dus bindeſt auf Erden u. ſ. ſ. Es. ba 
zieht ſich nur auf ben Dienſt des Glauhens und, der Froͤmmigkeit 
von Seiten bed Apoſtels, dem von Seiten ber Mengen ein 
entſyrechender Sinn begegnen muß: was er in hiefen Art bin⸗ 
det und loͤſet, das gilt auch im Hiyunels was er aber auf aus 


derm Wege zu hinden ort zu loͤſen verſuchen möchte, ua 


es nichts *). 
vieraus ergibt ſih auch die Macht des Dapfes u 
ber Prälaten in Beziehung .auf Ablaß uns Kreom 
munication. Der Papft vermag nicht mehr zu thun in, der 
Werſoͤhnung ber Seelen mit Gott, ald in ihrer Entfernung, non 
Bott; darin vermag er aber nichts, als duxch bas Gericht due 
ßerlich auszuſchließen ?), oder durch ben Ablaß vpn Ken Kir⸗ 
&enregeln und Kirchenfirafen zu entbinden. Mit Gott -abes 
verſoͤhnen unb von ihm entfernen kann nur. ber ‚einfache Ge⸗ 
brauch odes Misbrauch ded Glaubens ; der Liebe und der Hoff: 
wung. Wer mit Gott durch Gnabe und Liebe verföhnt if, wirh 
«5 wicht noch sehr durch die Anerfennung ded Papſtes, voch 
work jemand burch die Ercommunication.bes Papſtas meiter ug 
Gott entfernt, ald er ed innerlich if. Es kann dem Papſte nicht 
geffattet feyn, jemanden zu einem noch größeren Sünder zu mas 
hen +). Gin treuer und weifer Diener handelt nur im Sinne 
feines Deren, und was er dann thut, erkennt auch der Herz 
an. So gilt denn auch im Himmel, was ein treuer und wei: 
fer Diener Gottes lobt und billigt, ober tabelt und verabſcheut. 
Dazu bevollmaͤchtigt ihn nicht die Wuͤrde feines Amtes, fondern 

1) Kpist. ad Engelbert. Leid. p. 868. 
9... aihil est, quod ſacit. Epist. do Indulgentiis p. 892. 

3) . . . foris ad oculum separare, 3.3. von einem ehrlichen Begräbnif, 

4) De Sacram. Poenit. p. 778 u, 77%. . 
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bie durch ben heil, Geiſt ind Herz gegoffene Liebe; die Geltung 
feiner Urtheile entfpeingt nicht ans feiner Autoritoͤt, ſondern aus 
keit Gottes. So viel man mit biefer übereinfiimmt, nimmt 
man an ihrer Autorität Theil. Das Urtbeil der Menfchen geht 
nicht voran, ſondern «8 folgt. Ehriſtus deutet dieß ja auch as; 
indem er fagt: Nehmet bin. den heil, Geiſtz wen ihe bie Suͤn⸗ 
ben vergeht, dam find fie vergeben — als ob er noch beftinne= 
ter fagen wollte: Wem ie vermöge bes heil, Geiſtes die Sim⸗ 
ben vergebt, bem find fie wergeben 2)... ..- Dazu gehört aber 
richt nethwendig die biſchoͤfliche Autorität; die feurige Liebe eis 
ned treuen und befcheibenen Gerechten vermag ebenſo viel?) 3 
ja das weibliche Geſchlecht iſt nicht einmal ein Hinberniß: eine 

treue, weife Dienerin, in beven Herz Die Diebe Sottes ausge⸗ 

goſſen iſt, kann auch Kbereinflimmend mit dem göttlikhen Urtheile 

denken und beftimmen ®). Dagegen wer vom heil, Geiſte, alfe 

van ber rechten Liebe und Meisheit, nicht erfüllt if, und wenn 

es der Vapſt wäre, beffen Urtheil gilt nichts, „Der fleiſchlich⸗ 

Menſch konnt nicht, was eine Sache ber heiligen Liebe it; da⸗ 

ber kann er es auch nicht beurtheilen. So ift es In Beziehung 

auf das Urtheil der Kirche und ber Kirchenvorſteher: weil fie 

oft fleiſchlich, finntich, weltlich, ja teuflifch find, und doch ihr 

Amt verwalten, wie geiftliche und gotterflllte Männer, fo if 

Har, daß die Greommunieationen und Indulgenzen ſich wide 
erfireden auf das, was eine Sache ber Huld und Liebo ifl, 

fondern bloß auf den dußeren Frieden und die Ruhe der Kir⸗ 

che. Daher find die Indulgenzen nur Erlaffungen ber Stras 

fen, die ein Kirchenoberer auferlegt hat ober überhaupt aufers 


1) De Sacram. Poenit. p, 774. 

2) Hier erinnert Weſſel mehr an ven Stanppunet der Brüder vom 
grmeinlamen Leben, welche die Laien feviel wie mögli religiös zu bes 
thätigen ſuchten, und bei denen es mit dem gegenfeitigen Bekenntniſſe zufam= 
menhing, daß Einer den Andern in Betreff feiner Günden beruhigte. &, oben 
®. 184 

&) De Sarram. Poenit. p. 774 u, 773. 
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Die Lehre von ver Semeinſchaft u; den Miiteln des Heils. 617 
legen kannz Ercommenicafionen aber find Ausichelbungen von 
ben koͤrperlichen Zuſammenleben und der äußeren ®emeinfchaft: 
Denn von der geiſtigen Gemeinſchaft derer, die Gott fuͤrchten 
und lieben, "Tann niemand ausfihließen, außer allein Gott 1).“ 

Hlerzu format noch. bieß. Das Maaß der Sündenverge⸗ 
bung beſtimmt ſich nach dem Maaße der Liebe; mithin kann mır 
ber Sündenvergebung bewirken, welcher die Liebe erhöht und 
zur Vollendung führt 3). Wie die Armuth nur aufhebt, wer 
reich macht, und die Blindheit, wer ‚fehend macht, fo vergibt - 
wur ber. viele Suͤnden, ber viel lieben macht; das Tann aber we⸗ 
ber der apoſtoliſche Stuhl ,- noch ein Concilium, noch Die katho— 


ſche Kirche durch Indulgenzen 3), GSleicherweifſe iſt die Liebe 


Maaßſtab ver Theilnahme; an der Gemeinſchaft der Heiligen, 
fo auch zu diefer kann der Papſt niemanden aus eigener Boll⸗ 
macht hinzubringens er kann es nur, wie die Apoftel, durch 
teeuen Dienft am Evangelium *). ‚Petrus, der erſte Papft, hat 
den einzigen rechten Weg zum Eingang in dad Reich Gotted ges 
zeigt durch die zehn Stufen der Abwenbung won ber Welt, Des 
Fleißes in gottgefälligem Beben, des Glaubens, der Tugend, 
der Beſcheidenheit, Mäßigkeit, Geduld, Gottſeligkeit, der brüs 
derlihen Liebe nnd der allgemeinen Liebe*). Hiermit ſcheint 
der heil. Geiſt gerade durch Petrus prophetifch die Indulgenzen 
verworfen zu haben. Diefe Bulle, nicht bed heil, Petrus, fon: 
been des heil. Geiftes felbft, durch Petrus publicirt und durch 
die Kirche kanoniſch aufgenommen, ift bie einzige ungezweifelte, 
weiche wahrhaft und vollkommen Ablaß gewährt ©). 


1) De Sacram. Poenit. p. 781 u. 782. Ähnlich Joh. von Wefel, 
f. 2.1. S. 39. 

2) Epist. de Indulg. Cap. 14. p. 909: Peccata nemo dimittit, niwi 
contvarias virtutes efficaciter infimdat , sicut nemo caecitatis incommoda 
tollit, nisi qui visum et visus perfectionem donat. 

3) De Saaram. Poenit. p. 798 u. 79. 

4) De Comman. Sanctor. p. 811. 

6) 2 Petr. 1, a8, ’ 

6) De Commm. Sanctor. p. 811 u. 812. Damit übereinftimmend 
Epist, de Indulgent. Cap. 6, p. 885 u, 886, mo Veſſel am Sqhluffe fagt: 
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Uußer der Liebe liegen die weſentlichen Merkmale ber Ge 

benvergebung in der Zerknirſchumg des ‚Dergend und in der Meſ⸗ 
ferung. Die Zerknirſchumg, wenn fie vollkommen if, hedarf 
Peiner paͤpſtlichen Bulle; iſt fie aber nicht volllommen, fo kann 
fie ed durch den Papſt nicht werden; bie papflliche, um voll: 
kommen zu feyn, bedarf diefer, dieſe aber, wem fie vollkommen 
WM, bebarf ber päpfklichen nicht '). Ben Allem aber iſt das fix 
cherſte Zeichen der Sundenvergebung, Gutes zu thum und Mes 
ſes zu dulden. Dieſes Zeichen iſt ſicherer als eine befiegelte Bulle, 
geſetzt auch der Papſt hätte fie mit eigener Hand und vollkom⸗ 
mener tiberzeugung von ber Flle feiner Gewalt unterfehriehen 2). 
Yır beides beruft ſich Weſſel auf die Autorität Gerſons, der 
auch ſchon gelehrt babe, daß der Papft keine andere Strafe er: 
laſſen koͤnne, als die er aufzueriegen vermag, unb daß nur der 
hohe Priefter Chriſtud (er ſchließt alfo den roͤmiſchen Prieſter 
aus) mit dem Vater und dem heil. Geiſte volllommene Suͤnden⸗ 
vergebung gewaͤhre ®). 
Diie Grundſaͤtze Weſſels über ben Ablaß hängen genau zu⸗ 
ſammen mit feiner Anſicht vom Fegefeuer, dem legten Haupt⸗ 
puncte, in dem fich feine reformatoriſche Denkweiſe ausſpricht, 
und den wir ſofort zu betrachten haben. 


5) Bon dem Zuſtande nad) dem Tode, namentlich vom Fegefeuer. 

Das, was ſich bei unſerm Weſſel über die Lehre von den 
letzten Dingen findet, bezieht ſich vorzugsweiſe auf das Dogna 
vom Fegefeuer, Dazu veranlaßte ihn feine reformatorifche 
Tendenz, Indeß rubte auch bier feine Polemik wefentlic auf 
poſitivem Grunde und war ganz aus biefem hervorgewachſen. 
Beſſel war nicht nur von bem zuverfichtlichiten Glauben an 


Aliquid igitar invenitar in Scriptaris de plenariiw Indulgentäs, Jicet nom 
secnndum usitatum hodie morem in populo. 
1) Epist. de Indulgent. Cap. 4. p. 884. 
2y Epist. de ändnlg. Cap. 4. p. 888. 
. 3) Epist. de Indnig. Cap. 5. p 881. 


Die. Eches won ber Semeinſchaft u. bei Mutcht des Gette. Ot 
ein ewiges Lehen burdbrungen, ſendern hatte auch von dem 
Buftande vollfommener Seligkeit einen fehe erhabenen Bes 
griff. Das irdifche Leben fchten ihm mr eine Xobeönacht gegen 
ben herrlichen Zag ber Ewigkeit. ‚Denn wie fell uns dee Herr 
zum Leben erwecken,“ fagt er '), „wenn nicht biefed gegenwaͤr⸗ 
Sge Leben im Glauben eine Art Tod ift, vergfähen mit dem 
zweiten Zeben?. Das Licht ber Lampe ift eine Art Licht, aber 
es if Finſterniß im Vergleich mit den aufgebenden Morgen: 
fee; fo iſt auch das Licht des aufgehenben Morgenfternes dum⸗ 
kel gegen den anbrechenben Zag, und der anbrerhende Tag dun⸗ 
Bel gegen die aufgegangene Sonne. Der letzte Tag. aber: (bie 
hoͤchſte felige Vollendung) wird von dem vollkommenſten Lichte 
feyn, und, wenn wir zu biefem erwachen, werben wir vom Tode 
auferfiehen 2).“ Aber gerabe aus ber Idee böchfter Wollen 
bung in einem ewigen Leben ergab fich für Weſſel die Übers 
jeugung von ber. Rothwendigkeit eines Mittelzuflandes, 
Dusch den jeder aus diefem unvollkommenen Dafeyn Austretende 
bindurchgeben müffe. Es ift überall eine naturgemäße Entwi⸗ 
delung, ein fletiger Fortgang; dem Tage muß bie Mergemnroͤthe 
vorangeben, bie Pflanze erwaͤchſt nur aus dem Keime: fo muß 
auch die Seele von einer Stufe des Lichtes zur andern fortſchrei⸗ 
ten und der Keim bed Glaubens , ber jeßt wie ein Senflorn im 
Bemithe ruht, kann nur nach und nach feine ganze Fülle ent⸗ 
wideln und feine ganze Größe erreichen®). Die führt auf den 


1) De Sacram. Eucharist. Cap. 28. p. 708. 

2) Bergl. eine ähnliche Stelle in ter Biograpbie S. 414. zweite Anmer⸗ 
ung. 

3) Diefe Gedanten find ſchoͤn entwidelt in ter Epist. de Indalg. Cap. 13. 
p- 908, wo «8 unter Anderm heißt: Hanc seriem ducatus animarım a le- 
mine lucerasne praesentis ezailii, quo pusilla sepientia Adei nostrae sion 
graaum sinapis est, et velut parvum centram, quod crescere oportet in 
illam coelestis globi immensitatem, universum processum et felix anima- 
rum incrementum usque ad oriontem solem, purgationem puto... Sem- 
per uti tunc (in paradiso) ita sunc oportebit purgari per Iumen surgen- 
tie aurorae et adspirantis diei, deamno parfecta lucentes Dei aapientia ot 
perfecta charitate Dei ardentes, digni Dep videado jwlicentug. 








Degriff zined furtbilbenden, laͤuternden Mittelzuflandes zwiſchen 
irdiſcher Unvelllammenheit und himmliſcher Bellendung, und 
bes iſt im Sinne Weſſels das Fegefeuer. 

Seine Gedanben daruͤber find im Weſentlichen folgende 1). 
Er unterſcheidet das Reinigungs⸗ ober Fegefener vom Straf⸗ 
ſeuer. Das Reinigungsfeuer, welches für bie beſtimmt iſt, die 
in dem Herrn entfchlafen,, aber noch nicht vollkommen fehlerfrei 
und ber Teilnahme an der hoͤchſten Seligkeit noch nicht faͤhig 
find, iſt nicht eigentlich ein Zuſtand ber Strafe, vielmehr ſchon 
eine niebrige Stufe ber Befeligung, welche dem Zuſtande des ers 
fen Eltern im Paradiefe gleichkommt, ja benfelben in mancher 
Beziehung übertrifft. Das Paradies kann daher auch ald Fege⸗ 
ſener bezeichnet werden. Poſitiver aͤußerer Strafen, ſinnlichen 
Jeuers, bedarf ed hierbei nicht, ſondern bad laͤuternde Feuer iſ 
weſentlich ein inneres, geiſtiges. Weſſel verſteht darunter Gott 
ſelbſt, Chriſtum und fein Evangelium, infofern fie reinigend 
und beiligend auf ben Menfchen wirken, befonberö aber ben 
Schmerz, durch eigene Schulb von der hoͤchſten Seligkeit, dem 
Anſchauen Goctes, ausgefchleffen zu feyn, und bie licbevolle 
Gehnfuht nad) Bett. Die feurige Liebe zu Gott und Chrifle 
brennt denjenigen, welcher ber vollen Gemeinfchaft mit ihnen 
noch nicht gewürbigt iſt. Je mehr aber biefe Liebe ben Menfchen 
durchgluͤht, deſto mehr Idutert fie ihn, beflo mehr wird auch bie 
Liebe felbft erhöht und die Sehnfucht gemindert, deſto mebr hoͤrt 
die innere Qual, bad geiflige Feuer auf, bis der Menfch in 
ber Liebe vollkommen iſt und dann zur höchften Seligkelt, zum 
Anfchauen Gottes übergeht. 

Diefe Gedanken find im Einzelnen zu entwideln. Weſſel 
will feine Lehre über dab Fegefeuer durchaus nur nach Der 
Schrift bilden, proteſtirt förmlich gegen Alles, was derſelben 
widerfprechen möchte, und verfpricht, jede Abweichung, ſobald 


1) Weſſel hat mehreres Cinzelne Über das Fegefeuer geſchrichen; feine 
verfhiedenen Betrachtungen, Theſen, Briefe, die fi darauf bezichen,, finden 
ſich unter der Ueberſchrift de Purgatorio beifammen in der gröninger Aus 
gabe der Werke, S. 826 — 863. 


Die Lehre von der Gemeinfchaft u. den Mutein dec Site, OR 
er davon uͤberzeugt wuͤrbde, zu wieburufen, : fo daß ex wenig⸗ 
ſtens nicht verbammlich irren koͤnne). Die Hauptſtelle ber 
Bibel, auf die er fich ſtuͤtzt, iſt 1 CGorinther 3, 11 — 16, wo bir 
Apoftei fagt: einen andern Srund koͤnne niemand legen; als Chris 
ſtus, daB Feuer aber werbe eines jeglichen Werl erproben, ob 
es auf biefen Grund gebaut fey ober nicht. Hieraus Teitet Behr 
fel folgenden Begriff ab 2): „Das Fegefener iſt basjenige, 
welches die Flecken bed inneren Menfchen,. bie auch ben nom 
Leibe Geſchiedenen noch begleiten, vieimehr reinigt ald beſtraft. 
Dad Feuer, füge ih, welches den Schmutz verzehrt, d. h. die 
handen: weil ber: innere Menſch Feine. anbern Flecken haben 
Tann. Diele Flecken bes geifligen Lebens erprobt nach dem Apo⸗ 
el das Feuer, wenn ed fcheidet und in feurigem Eifer Holz, 
Ben, Stoppeln verzehrt, bis zuleht auf ben einzigen wahren 
und allein feften Grund, Iefus Ehriſtus, nichts Anbered mehr 
gebaut ift, als Silber, Gold, koſtbare Steine, fo daß dann 
der ganze Bau zufammengefügt wächfl za einem heiligen Tem» 
pel indem Heren. Man muß alfo durch daſſelbe keilige Feuer 
zu einem Tempel wachfen, wodurch man von ſchlimmem Leben 
und Lieben geremigt wird. Dieß iſt nicht ſowohl die Meinung 
Auguftins ®), als Vielmehr des Apoflel Paulus *) Dadurch 
wird biefe meine Überzeugung beftätigt, fo daß, wenn auch ein 
Engel vom Himmel etwas Anderes verkündete, ald wir empfans 
gen haben, man ihm nicht glauben müßte, Denn ic) denke, 
baß die Ausfprüche der Vaͤter mehr tropifch zu nehmen find, als 
eigentlich, wenn fie etwas von biefer Meinung Abweichenbes 
zu lehren fcheinen. Offenbar ift es aber, daß faft alle Worte 
des Apoftels tropifch gebraucht find, wenn er fagt: Holz, Heu, 
Stoppeln, Siüber, Feuer, Grund und darauf gebaut, Nur 
zwei Worte wendet er an, die bad Parabolifche erklaͤren: Chri⸗ 
find nämlich und erproben, Durch diefe beiden Ausdruͤcke find 


1) De Purgatorio p. 8%. 
2) De Purgat. p. 829. 

8) De Cirit. Dei XXI, 36. 
4) 1 Ser. 3, 11 —13 
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wir veranlaßt, das ganze Sleichniß von Eieperlichen Dingen auf 
das geiftige Berſtaͤndniß beb inneren Menſchen zu beziehen, Da⸗ 
der ift hier nicht die Rebe von wirklichen Holz, Heu, Stoppein 
u. ſ. f. Chriſtus iſt das Fundament, das Abbild Chriſti (im Mess 
fihen und ber Menſchheit) ohne Flecken oder Runzel iſt dad barüs 
ber aufgeführte Bebäube, und wenn nicht ber @ifer der gluͤhenden 
Liebe alle Flecken und Runzeln des lauen Zuſtandes hinwegbrennt, 
fo waͤchſt nie jener begonnene Bau zu einem Tempel, ber wärs 
big wäre, daß Gott ihm einwohne. Hieraus wirft bu leicht 
meine Anficht eutnehmen, und biefelbe vergleichen koͤnnen mit 
ber gemeinen Meinung unb dem Gerede des ſchwankenden, leich 
glaͤubigen Poͤbels).“ 

Die Vorſtellung Weſſels vom Fegefeuer ruht auf Der 
Überzeugung von ber ſittlichen Entwidelung des Menſchen auch 
nach dem Zode und von verfhiedenen Stufen ber Se 
ligteit, welche dem Fortſchritte der fittlichen Zuſtaͤnde entſere⸗ 
den. Diefe Überzeugung, bie er auch aus dem Rominaliss 
muß zu flügen fucht *), fpricht er mehrfach aus, unter Andere 
fo °): „Es gibt Grabe in ber Seligkeit berer, bie Gott ſchanenz 
warum nicht auch Grabe in ber Heiligdeitt und wer weiß, weis 


1) Auch Luther, der die Lehre vom Fegefeuer frühe verwarf, will von 
einem Beweiſe dafür aus der Stelle 1 Cor. 3, 12 ff., wie ihn z. B. Eck 
gefährt hatte, nichts wiffenz allein er gibt der Stelle eine andre Bezichung 
a5 Weſſel: nicht auf innertihe Zäuterung, fondern auf das jüngfte Gericht. 
®. Luthers Brief an Spelatin vom Tien Roy. 1519, 3. 1. ©, HR, 90 
es heißt: Verba Pauli clara sunt, quod dies Domini opera cajusgue pro- 
babit. ‚Qui dies, inquit, in igne revelabitur.‘“ Unde vel insanus vicet, 
quod verba Pauli loquuntur de die extremi judicii, in quo mundus ar- 
dore solvetur, et non nisi vi aut figura (quae nihil probat) ad purgato- 
rium trahi possunt. Und am Gäluffe: Hoc est certam, neminem esse 
hseretiamm, qui non credit esse purgatorium, nec est articles. fidei, coupe 
Graeci illad non credentes nunquam sint habiti ob hoc pro haereticie, 
nisi apud novissimos haereticantissimos haereticantes, 

2) De Indulgent. Cap. XII. p. 907: Facilius haec, vener. Magister, 
intelligunt, quibus non ignota sententia Nominalium, do gradss ad gra- 
dum intensione etc. 

3) De Purgat. p. 849. 
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ches die Stufe der vollendeten Helligkeit ſeyn wied dEinen wies 
drigeren Grab der Geligkeit bildet nun auch ſchon dad Kegefewer. 
Die Seligkeit dieſes Grades beficht negativer Weiſe darin, dag 
die im Fegefoner Befindlichen „herausgeführt find aus dem Ker⸗ 
Ber der Sefangenfchaft, befreit von dem Körper des Todes, ers 
loͤſt von dem Fleiſche der Sünde, entriffen den Bedraͤngniſſen 
der Gebrechlichkeit und den Nachſtellungen des Verführers ');” 
yofitiver Weiſe darin, daß Die Abgeſchiedenen bas göttliche Wil⸗ 
lensgeſetz vollſtaͤndiger und bereitwilliger vernehmen, und mit 
hoͤherer Kraft begabt find, ed zu erfüllen. - „Die Todten,“ ſagt 
Weſſel 2), „wachſen in hellerem Glauben, zuverfichtlicherer Hoffe 
nung und fewrigerer Liebe, deßhalb befreit von dem gebrechlis 
then Körper, damit fie deſto ſchneller die vorgezeichnete Kampfs 
bahn durchlaufen, indern fie mit großen Schritten zur Vollen⸗ 
dung eilen. Und Biefed oder noch Derrlicheres will Paulus von 
den Werflorbenen geglaubt wiffen, wenn er fagt >): Ihr ſollt 
wiflen von den Entſchlafenen, damit ihr nicht trauert; als. ob 
ex fagte: wenn ihe wüßte, wie e8 um jene ſteht, fo würdet ihr 
wicht trauern; fie find alfo in einem foldhen-Buftande, über weis 
chen wir und freuen winden, wenn wir ihn kennten; alſo in 
einem keineswegs elenden Zuſtande, nicht unter der Ruthe bei 
Peinigerd 4), oder in dem Feuer, bad bereitet ift dem Teufel 
und feinen Engeln, ſondern unter ber Erziehung eined Waters, 
der fie bildet und fich Uber ihren täglichen Fortſchritt freut; fie 
ſelbſt aber find bei ihrem raſchen Kortfehreiten, feurigen Hoffen 
und bürftenden Verlangen unwillig über ſich, daß fie nicht noch 
mehr entbrannt find.” Das Reinigungsfeuer, ald Zuftand bes 
ginnender Seligkeit, ift alfo wefentlich zu unterfcheiden von dem 
Straffeuer der Unfeligfeit, Jenes Feuer, dad eines jeben Werk 
erproben wird, wirb nicht ſowohl firafend ſeyn, weil es ja fonft 


1) De Purgat. p. 837, mo ein elgmes Gapitel handelt de felici atatu 
animarımm in purgatorio. 

2) De Purgat. p. 838. 

3) 1 Theſſal. 4, 13. 

4)... . sub virga lictoris. 


64 Blertes Bud. Aueiter Theil. Drittet Hauptſtck. 
nicht prifend wäre; es kann alſo much Bein Pörperliches Feuer 
ſeyn, von dem Paulus ſpricht, denn dieſes vermoͤchte die geiſti⸗ 
gen Unterſchiede des Erkennens und Wollens nicht zu ſcheiden, 
zu billigen ober zu verwerfen 1),“ Und noch beſtimmter in fol⸗ 
gender Stelle?): „Ich wundere mich über die gemeinfame Uns 
achtſamkeit der Lehrer unferer (dev nominaliflifchen) Schule, die 
fich nicht durch die Autorität der Lehrer der exften Kirche bewes 
gen laſſen, welche doch das Reinigungsfeuer vom Straffeuer uns 
terſcheiden. Gregorius von Nazianz nennt bad ein Beis 
nigungdfeuer, welches ber Herr Jeſus auf die Erbe brachte, und 
wollte, daß ed brenne?), Und dieſes muß geiflig feyn, weil 
es die geifligen Flecken der unvollkommenen Weisheit, des uns 
solltommenen Urtheils über Sott und der unvollkommenen Ges 
sechtigfeit reinigen foll; was auch Paulus anbeutet, wenn er 
fagt, jenes Feuer werde prüfen; denn wenn es prüft, fo erfennt 
es auch, wie eines jeben Werk war. Das Straffeuer aber nennt 
- er jened, welches bereitet ift dem Teuſel und feinen Engeln.” 
Schon hier iſt ed gefagt, aber Wefjel fpricht es auch ſonſt 
noch fehr beftimmt aus, daß bad Fegefener nur ein inner 
Jihes und geifliges ſey. Zwar kann auch finnliches Heuer 
und finuliche Pein veinigenb wirken, aber biefe Wirkung iſt 
dann nur eine zufällige +), Das wahre Fegefeuer muß wefents 
lich und durch fich felbft reinigend, alfo, ba die Reinigung eine 
fittliche iſt, nothwendig eine geiftige Kraft feyn. Weſſel fchreibt 
in ber Abhandlung über ben Ablaß °) an Hoeck: „Du fagft von 

1) De Purgat. p. 834. 

2) De Indulgent. Cap. XII. p. 908, und damit uͤbereinſtimmend de 
Pargat. p. 850. 

3) Bergl. meinen Gregor von Razianz ©, 505. 

4) De Purgat. p. 833: Item de purgatorio dicit M. Wesselus, seu- 
sibiles poenas non esse per se purgatorias , quemadmodun caecitatem, si 
decem millia collyriorum adhibeas, nihil purget, nisi reditus visaa: ita 
sordes animae discedentis nihil per se, nisi crescoens amor Dei purgat. — 
Und de Purgat. p. 836: Unde hic vere purgans ignis est per se, licet 
ignis materialis per accidens pürgatorius esse possit. 

5) De Indulgent. Cap. XIII. p. 904. 





Die Lehre von der Bömeinfchäft u. den Mittein deb Heil, 625) 
wahrhaft reuevollen Werftorbenen, daß fie, mit dem paͤpſtũchen 
Ablaß verfehen, al&bald (in den Himmel) aufflögen. Es wun⸗ 
Bert mich, daß du, ein fo-gelehrter Mann, nicht gedacht. Hafk 
an jenes furchtbare geiftige Feuer, wovon Xu guſtin1) foricht, 
welches burch geiftige Pruͤfung eines jeden Werk erproben und 
He, Holz, Stoppeln d. h. jede falfche Kiebe verbrennen wird, 
Dffenbar und anerkanntermaaßen iſt ja jener Grund, von .deih 
Paulus fpricht, ein geifliger, und was darauf. gebaut wird; 
Silber, Gold u. f. f. kann bemgemäß nicht koͤrperlich feyn, for 
bern geiflig; wenn nun biefe fieben Dinge geiftig find., wie un⸗ 
finnig verfahren die Leute, daß fie das achte, dad Feuer, wel⸗ 
ed die Werke des Inneren Menſchen . erproben foll, als etwas 
Körperliches träumen!” Nehmen wir hierzu, was Weſſel unter 
ber eigentlichen Reinigung verfteht, nämlich, da die Unreinheit- 
in der Unvollkommenheit ber Liebe befteht ; dad Wachfen in ver 
Liebe 2), das Gott ähnlich unb durch bie Liebe mit ihm vers 
einigt werben 2), fo werden wis die weiteren Beſtimmungen 
Weſſels über das, was eigentlich das Zegefeuer iſt, ganz na⸗ 


1) Sermo 112. de Grit. Dei Lib, XXI. Cap, 26. 

2) Bergl. Luthers Theſ. 17: Es ſcheinet, ol müfle im Zegefeuer, 
glei wie die Angft und Säreden an den Seelen abnimmt, alfo auch pie 
Liede an ihnen wachſen und zunehmen, 

3) De Purgat. p. 836: Unde adsimilari Deo, et per amorem uniti, 
pargari dico: et impurum voco, 'non perfecte amare. In aniore cresoe- 
re, id vere puygari est Weſſel ımterfheidet auch hier Reinigung weſent⸗ 
lid) von Strafe und ſagt, wenn beides identiſch wäre, fo würde folgen, La. 
der Teufel am meiften gereinigt würde, weil er am mcijten geftraft wird, 
Übrigens fept Weſſel auch die Hölle mehr in cine innere Strafe und Selbſt. 
qual, aid in eine äußere poſitive. Scal. Medit. Exempl. I. p. 351 fpridt 
er von dem inneren Kampfe und den unmädtigen Beftrebungen Ver Dämonen 
und fagt dann: Nom jam externus eos inimicus oppugnat; sed ipsi se 
ipsos urunt, et quem possant miseri suae calumitatis incusare auctorem ? 
Ipsam superbum illorum odium reotissimo Morum judiclo ignis est: Ipse 
se ipsos volentes excruciant. Auf ähnlihe Weife denkt Drigenes die 
Sache, und Bnron legt dem Herrn die Worte an cinen böfen Geiſt in den 
Mund: „Bernimm den Spruch, ven ich dir fälle: bir feibft zu ſeyn die eigne 
Hölle.” st > 
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Hhrtich finden. Das Fegefeuer iſt ihm naͤncch zuerſt Gate 
ſelbſt, und demkaͤchſt Ehriſtus umd fin ECvangebium, its 
feferır dieß Alles reinigeub auf den Menſchen wirft. Welches 
iſt alſo jened Bauer?” ſpricht Wefjel'), „wenn nicht dad verzeh⸗ 
rende Feuer, weiches Gott fetbft if, dee die Nieren brennt un 
verzehrt und alled Sold Iäutert.... der Bott, der Herzen und 
Nieren prüft. Jenes reinigende Feuer ift alfo eins wit dem 
Grumde , der gelegt if, Wenn auf biefed Feuer und dieſes zu 
Berbrennende unfere Ablaßmaͤnner (Iudulgeutiarii nostri) g& 
börig merken wollten, fo wuͤrden fie aicht fo unbedachtſam nad 
dem. Tode Mine volllommene Suͤndenvergebung und Gteafiofig- 
Beit verheißen; denn fie würben wiſſen, daß bie Pruͤſung durch 
jenes Feuer nothwendig iſt, wie nach einem unvermeidlichen Tode 
ein gerechtes Gericht.“ Schon in dieſer Stelle iſt unter dem 
Grunde, ver gelegt iſt, Chriſtus angedentet, noch auöbrlsdiichen 
wird derſelbe von Weſſel als reinigende Kraft bezeichnet, wen 
er fraͤgt 2): „Durch wen ſoll man gereinigt werben, aufes 
bach: denn Bisbenben und ber Meiſter der Liebe und bad erſte 
Vorbild der brüderlichen Liebe?” Damit fällt dann zufammen, 
daß Weſſel aud) das Evangelium Chrifti als das einzige, wahre, 
treffliche Reinigungsfeuer chatacterifirt *), Beſonders aber fins 
det er dad Zegefeuer in der Liebe zu Gott und Chriſto, bie bas 
dur), daß fie von ber volllommenen Gemeinfchaft mit ihrem 
Gegenſtande noch geſchieden If, etwas Peinigendes *), aber zus 
glei, indem fie die Seele durchgluͤht, etwas Laͤuterndes hat, 
und deßhalb felbft immer zunimmt, bis fie zuletzt der Bereinis 
nung mit Gott und Ghrifte gewürdigt wirb und fo dad Fegefeuer 

. 4) De Purgat. p. 836. " 

. 2) De Purgat. p. 862. 

3) · De Purgat.. p. 886, Thes. 33: Quod Christi Evangelium est so- 
kam, verum, praecipuum purgatorium, 

, %) De Purgat. p. 839. Thes, 35: Hunc flagrautis animae ardorem 
et amaritadinem ego puto verum, postnemum, et perfectissiikem pur- 
Atorium. Godenn p- 859: Primo quidem (spopss Dei) purganda per x- 
dentem et extirentem ignem charitatis eto. 
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DR Behrs van ber Oimeinfchäft m. dert Mimeill’dan Hui. DIA 
in der Seele ſich ſelbſt verzehrt und aufhebt, Dieſe Gebanben 
finden ſich in folgenden Stellen: Je mehr bet. Buͤßende licht; 
deſto mehrt iſt die Erwartung (der. voͤlligen Geineinſchaft mit 
Bert) für ihn eine Strafe, die nicht erſt über ihn verhaͤngt zu 
werden braucht, fonbern von Natur ſich einfindet, weßhalb fir 
ande weder der Papſt noch ingend ein Kirchenvorgeſetzter aufhes 
ben kaun. Und wenn jene Strafen, wie Gott fürdsten, fidp 
nach ihen ſehnen, nad) Gerechtigkeit hungern und dirſten u. ſ. f. 
wenn, ſage ich, ſchon jene Strafen hoͤchſt wirkſam zur Reini 
gung find, wozu noch andere fuchen? ba doch ohne dieſe alle 
audern unnüs wären)” Sodann: „Die Liebe wird durch 
nichts gereinigt, als durch die Bunahme*) ber Liebe; dahet, 
weiche Dein fie euch erbulde, wenn fie nicht zunimmt, wird fs 
nicht gereinigt. Unſer befter und. frönmifter Herr Jeſus bat 
mufend Qualen ertragen, ohne dadurch gereinigt zu werden 
(weil.er.cd nicht bedurfte), Der Lucifer wird ewige Qualen er» 
tagen und wirb nicht gereinigt werben. . Die Pein alfo reinigh 
bloß zufaͤliger Weile; am und fuͤr fich aber reinigt nur die wach⸗ 
ande Liebe Gottes und Chriſti.“ Endlich bezeichnet es Weſſeb 
als ein zwieſaches Feuer, daß ſich ber noch nicht ganz Grlaͤuterte 
als Unwuͤrdiger ausgeſchloſſen weiß von der Gemeinſchaft mit 
Bett und doch eine unbefriedigte Sehnfucht darnach hat; daher 
ſagt er?): „Dieſes doppelte Feuer nenne ich in Wahrheit dad Fe⸗ 
gefeuer des inneren Menſchen, welches das Herz reinigt, bis der: 
Menſch mit reinem Herzen Gott ſchanut, ein Feuer, welches 
ſtaͤrker quätt, als alles Eörperliche Feuer und aller körperliche 
Zod, je mehr es aus feuriger Schnfucht des Werlangenden her⸗ 
vorgeht.“ 

Obwohl nun n das Fegefeuer vorzuͤglich in dieſer nternben 


1) De Purgat. p. 833. 

2) Die gröninger Ausgabe, bat hier zwar argnımentum charitatis, aber. 
offenbar {ft die Lesart der älteren Ausgabe der Farrago rer. theolog. nämlich 
augmentum ſowohl wegen des Sinnes, als wegen des folgenden auge: atar“ 
vorzuziehen. Die Stelle findet fi Übrigens de Purget. p. 888. 

3) De Purgat. p. 830, 
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Sehnſuchts⸗ und Liebedqual beſteht, die, weil mit Schulbbe⸗ 
wußtſein verbunden, relativ den Eharakter ber Strafe hat, fo: iſt 
es doch nicht eigentlicher Strafzuſtand, ſondern die erſte Stufe 
der Seligkeit, denn es gewaͤhrt Befreiung von den irdiſchen 
Leiden und Schranken, es iſt ſchon ein paradiefiſcher Zuſtand; und 
zwar dachte Weſſel hier nicht bloß an bie ſubjective Seelenbeſchaf⸗ 
fenheit, ſondern er verlegte auch, bier an Dante erimernb, 
bei welchem das Paradies wenigftens den Bipfel vom Berge des 
Yurgstoriums einnimmt, ben Drt bed Fegefeuers in das Pas 
radies. Den Grund bazu fand er theils in ber Vergleihung 
zwoifchen ben erften. Eltern und dem in der Befferung begriffenen, 
aber doch im Augenblidde des Todes noch nicht ganz geheilligten 
Sünder, theild und hauptfächlic in dem Ausſpruche Ehrifi an 
den reumüthigen Verbrecher: heute wirft du mit mir im Paras 
biefe fen. Auf die Frage: welches ift ber angemeflenfte Drt 
zur Reinigung der Liebe, alfo der Ort des Fegefeuers? antwors 
tet Weffel 1): „Nicht ber Himmel, in welchen nichts Unmuͤrdi⸗ 
ges, Schwaches oder Eitles eingehen kann; nicht der Kerker ber 
Gefangenen (die Hölle), demm die Liebe wird genaͤhrt nab wich 
durch Freiheitz der angemeffenfle Ort für dieſe Reinigung if 
vielmehr das Parabied, welches anfänglich der wrfprünglühen 
Gerechtigkeit (justitia originalis) verliehen war und dem Schaͤ⸗ 
(her verheißen wurde, ber eines gottgefälligen Todes geftorben, 
der, für immer befeftigt, nicht wieber zum Schlimmen verführt 
werben Eonnte und ſchon viel gereinigter war ald Abam und 
Eva, bie noch nicht befefligt waren im Wohlwollen gegen bie 
Brüber und in ber Liebe Gottes, denn durch ein gereinigtes 
Wohlwollen gegen bie Brüder geht der Weg zur Liebe (Got⸗ 
tes).“ : Diefe Anficht entwidelt Weffel auch mehrfach in kurzen 
Thefen ?), aus denen ich das Wefentliche zufammenfaffen will: 
„Wenn ed vom Menfchen heißt, er fey nach dem Bild und ber 
Ünntichkeit Gottes geſchaffen, fo gilt dieß bloß vom inneren 
Menfchen. Ebenſo iſt dieſes Bild auch im Engel, wie denn 

1) Epist. de Purgat. p. 862 — 863. 

2) De Purgat. p. 880 — 883. Ferner p. 8346 6, li pr 860, 





Die Lehre von der Bemelnfchaft u. den Mitteln bes Hills. 629 
wach die Beſtimmung beider dieſelbe iſt. Das Bild, die Ähn⸗ 
lichkeit wit Gott, wird nicht vollkommen, ‘außer durch vollfom: 
mene Vereinigung, fo daß ber Menfeb, feinem göttlichen Ur⸗ 
bild anhärigend, ein Geift mit ihm wird, Bu diefem Zielpunct 
iſt aber für den Menſchen und Engel ber Weg verfehieben, und 
verfchleben auch die Kraft, denſelben zu burdlaufen. Die 
Ureltern im Paradieſe waren noch weit von ber innigen Ge 
meinſchaft mit Sott entfernt, in ber die Eingel fliehen, Diefem 
Zide mußten fie fich fortfchreitend annaͤhern. Dazu war ihnen 
das höchfie Gebot (der Liebe) ind Herz gefchrieben. In dieſem 
Buftand urfpeüunglicher Gerechtigkeit war aber noch viel Unvoll: 
kommenes, alfo auch viel zu reinigen, Ihr Reinigungsort war 
Dad Paradies. Die Nachkommen ber erflen Eltern, bie eines 
gottgefaͤligen Todes ſterben, find befefligt in ber Gnade, alfo 
gereinigter und heiliger ald Adam und Eva in dem Zufland ur: 
feringlicher Gerechtigkeit. Maria Magdalena fland der Ähnlich: 
beit mit Gott unb der Möglichkeit einer Bereinigung mit ihm 
näher, als Adam und Eva im Paradieſe. Für fie und folche, 
die von gleicher Seelenbefchaffenheit find, Tann alfo ber Ort und 
Auſtand der Reinigung Fein geringerer feon, als das Paradies, 
ja fie find deſſen noch würbiger, als die erſten Eltern. Auch 
dem Schächer am Kreuze iſt ald Reinigungsort dad Paradies 
angewieſen. Der Zuſtand des Fegefeuers bauert fo lange, bis 
bie Liebe volltommen und bad Herz rein ifl; dann erſt koͤnnen 
vie Geier Sott ſchauen. Reinigend wirft dabei auf fie befon= 
bers der Meiſter göttlicher Weisheit und Liebe, Chriftus, aber 
auch Engel koͤnnen eine foldhe Wirkung hervorbringen. Die 
Griechen glauben, dad alle abgefchiebenen Seelen zur befelis 
genden Reinigung ber heil, Engel übergehen, ohne mittlere Reis 
nigung; bie Lateiner behaupten, die Seelen, bie eined gott⸗ 
gefälligen Todes geftorben find, müßten erft eine forgfältige 
Läuterung durchmachen, die noch Feine Seligkeit in ſich fchließt. 
Über die Natur diefer Reinigung denken Indeß die Abendländer 
ſelbſt wieder verfchieden, indem einige eine finnliche Qual anneh⸗ 
men, andere mit Auguſtin glauben, baß jenes Feuer der reini⸗ 


OD Winters BVuch. Brseiee Wie. Drietos Haupiſtick. 
genden Erzkehung nur ein geifliges ſey. Für das Letztere ſpricht 
das Wort des Apoſtel Paulus: eines jeden Werk ob das Feuer 
erproben. Dieß iſt offenbar eine geiſtige Kraft.” 

Aus dem Bisherigen ergibt ſich folgerecht noch zweierlet 
was auch von Weſſel beſtimmt ausgeſprochen wird: erflich 
DaB alle aus dieſem Leben Scheidenden des Fegeſeurts bebuͤr⸗ 
fen, zweitens, daß keine kirchliche Gewalt, ſondern nur der ent⸗ 
ſorechende Grad von Heiligung daraus befreirn kann. 
Wenn nur die vollkommene Liebe und Hetzensreinheit zum An⸗ 
ſchauen Gottes, alſo zur hoͤchſten Seligkeit befähigt, jedem 
Menſchen aber noch etwas Unvollkommenes und Suͤnthaftes 
antlebt !), fo muͤſſen auch «ale einen Mittelzuſtand der Luͤute⸗ 
zung durchmachen. „Ich glaube,” fagt Weſſel?), „daß Feiner 
der Söhne Gottes weder zum Prieſterthume, noch zur Heer 
fehaft, noch zur ewigen Hochyelt eingehen werbe, wenn er nicht 
durch biefe Grade (der Immer Höheren Liebe und Heiligung) ges 
läutert und gereinigt aufſteigt. Diefe allein: find es, die im 
ewigen Feuer (in ber hoͤchſten Seligkeit, In ber vollen göttichen 
Liebe) wohnen können, weil fie durdy jened wahre, Tautese und 
reine Fegefeuer vollendet find und glähen. Und die von dieſer 
Glut brennen, bebörfen keines Außerlichen reinigenden Feuerd; 
ſondorn fie werden gelaͤutert durch die mittleren Grade vor dem 
hoͤchſten, und diefe Reinigung war für fie notthzwendig, bream 
fo lange fle. noch nicht vollkommen lebten, waren fie noch vers 
bemnt von dem hoͤchſten Dienfte ded Tempels, Thrones mb 
Brautgemaches.” Hiermit hängt dann auch zufaminen, daß 
nur die Bollenbung In ber Helligung und Liebe, nicht 
aber irgend cine Autorktdt der Priefter ober bes Dapfied 
aus dem Fegefeuer eribfen kann, und zwar ans folgenbeh Gruͤn⸗ 
ben, bie Weſſel auch wieder beſonders in Theſen entwickel 


3) De Purgat. p. 841: Quid sibi vult purgatorium nomen, nisi pur- 
getionem ? Purgatio quasi ad purum actio. Depuratio autem, impuri 
abjectlo, emundatio. Habet ergo omnis purgandas I impurum alläuid et 
hatrnemdtunm quod et! am ia justis manet post hanc vitam. °" 5 

* 2) De Baeram. Euchmist. Cap. 10. p. DIR 
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Dee Diem iſt uueıfo weit fra von Strafe, als es vein iſt von 
Sunde; er wirh: rein von: Quide, ſo weit Chriſtus eine Orftatt 
in ihm gewinnt; et gelangt zur Gemeinſchaft mit Bott, ſo weit 
er licht, Uber vieß Alles aber bat Ger Priefler ) und Papft 
Beine Macht; er kann ebenſo wenig Strafen erlaſſen, als Suͤn⸗ 
den vergebens; er kann Ehriſtum nicht zur vollen Geſtalt bitden 
in den Unmuͤndigen, ex kann bie große Kluft zwiſchen den un« 
volllommen und volllommen Liebenden nicht aufheben 2). Wenn 
von dem Maaße der Liebe dad Maaß der Theilnahme an ber 
böchften Seligkeit abhängt , fo kann darüber nur der enticheiben, 
der allein die Liebe einzuflößen vermag. Wer den Menfchen 
nicht bis ind Innerfte durchſchaut, vermag auch nicht über ihn 
zu urtheilen 2). Wer einen nicht für frei von Sünde, ber kann 
ihn auch nicht für fixaffrei erklären. Kür die liebende Seele 
liegt der hoͤchſte Schmerz in der Nichtgewährung ihrer Sehn⸗ 
fuchtöwänfche, diefen kann ber Papft nicht aufheben *), und, 
wenn er ed könnte, fo dürfte er ed nicht, denn gerabe dieſe lies 
bende Sehnfucht, verbunden mit dem Bewußtfeyn ber Unwuͤrdig⸗ 
Beit, gehört zur gründlichen fittlichen Entwidelung und iſt bie 
naturgemüße Vorbereitung zum Genuſſe der hoͤchſten Seligkeit. 
„Wenn alſo diefed Heuer wegen bes Ablaſſes ſelbſt Petrus ober 
Paulus aufheben wollte, fo wäre es fehr unpaffenb; es würbe 
dadurch alled Schöne jenes koſtbaren und lieblich zu ſchauenden 
Fortſchreitens und felbfl ber Genuß bed zur Seligkeit Belangen» 
den aufgehoben werben. Denn das Schöpfen aus jenem reinen 
und Elaren Quell wirb, wie ich glaube, exfl Daun ganz füß feyn, 
wenn es, dem geflattet wird, ber ſtarken Durſt empfindet; wenn 


1) Über den inneren Menfgen, um ihn vom Tode zum Leben zu füh- 
sen und das Bid Gottes in ibm zu erneuern, bat Fein Priefter Autorität. 
Der Priefter fol ihm dienen, aber er hat Fein Recht über ihn. Die Reini⸗ 
gung, Erneuerung, Umbildung des Menſchen, bis Chriſtus in ihm Geſtalt 
gewinnt, geht nur von Gott aus. De Purgat. p. 839. 

2 Dieb ift der Hauptinhalt der Theſen de Purgat. p. 837. 

3) Ghendaf. &. 8236, 16te Theſe. 

4) Bergl. die Aheſen ©. 828 u. 829. 


639 Diertes rad. Aueiter Theil. Drittes Hauxtſᷣc. 

es dagegen dem Traͤgen, der ſich nichts barans macht, banges 
reicht winde, fo wäre ed unangemeſſen, fo lange ex nicht gerei⸗ 
nigt iſt und von vollkommener Liebe breant ).“ 

Hiermit wäre die Darſtellung ber Überzeugungen Weſſels 
bis zu dem Endpuncte hingefuͤhrt, wo der Glaube in das Schauen 
uͤbergeht; nun bleibt noch uͤbrig, einen Blick auf die practifche 
Seite feiner Froͤmmigkeit zu werfen, 


— —— 


1) De Purgat. p. 840. 
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Weſſel ſtammte aus einer aſtetiſchen Schule: er war bei 
den Brübern des gemeinfamen Lebens, zwar geiſtesfrei, 
ber doch unter ber Zucht vielfältiger Übungen, aufgewachfen, 
und hatte bie erfien tiefen Einbrüde der Frömmigkeit durch Tho⸗ 
mas von Kempen empfangen. Er verleugnete auch ſpaͤter 
biefe Abflammung nicht; denn obwohl feine Richtung vorherr⸗ 
ſchend wiſſenſchaftlich war, fo ruht doch feine Wiſſenſchaft we⸗ 
fentlich auf dem Princip der Liebe und ber durch Diefelbe vers 
mittelten Gottesgemeinfchaft und ift fortwährend auf veligidß s 
practiſche Interefjen gerichtet. So bekommt fie auch einen afces 
tifchen Beftandtheil, und zwar ift dieſes Afcetifche theild in die 
wiffenfchaftlichen Auffäge Weſſels eingemifcht, theils find dem⸗ 
felben befonbere Zxractate gewidmet, von denen einer fogar, aͤhn⸗ 
lich der Imitatio Christi, ein eigentliche Erbauungsbuch iſt. 

Die hierher gehörigen Schriften Weſſels find feine Ab⸗ 
handlung über das Gebet, de Oratione libri XI1), feine 
Scala Meditationis in vier Bühern?), und feine drei Exem- 
pla Scalae Meditationis®). Das Bud vom Gebete ents’ 
hält Weſſels Grundfäge Über dieſen Gegenſtand, befonders uͤber 

1) Groͤninger Ausgabe &. 1 — 186. 

3) &. 194 — 326. 
3 G. 337-408. 
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die ſittlichen Wirkungen des Gebets, ausführliche Betrachtungen 
über das Gebet des Herrn, deſſen einzelne Bitten und Worte, 
und anderweitige theologiſche Eroͤrterungen uͤber den Namen 
und das Weſen Gottes, uͤber die goͤttlichen Eigenſchaften, uͤber 
VBater, Sohn und Geiſt, über Chriſtus und fein Reich, über 
ben Zuſtand ber menſchlichen Seele und deren Läuterung durch 
die verfchiebenen Mitteh der. Erköfungsanftalt. Die Scala Me- 
ditationis gibt noch beftimmter die eigentlich afcetifchen Grund⸗ 
füge Weſſels, feine Anfichten über die Art und Weiſe, wie je 
geiſtliche Betrachtungen anſtellen, ſeine Gedanken figiren, 
die böchflen und wuͤndigſten Gegenftände richten und — 
ſeinen Geiſt ſtaͤrken, veredeln und reinigen ſolle. Zugleich han⸗ 
delt er dabei uͤber das active und contemplative Leben, den Un⸗ 
terſchier und Werth. beider, fo wie icher bie verſchicdenen Mittel, 
andy dunch wwiſſenſchaftliche Ubung 3. MB. duvch mathematiſches 
und Togifehes Denken, durch dad Eitutiems der Kheterik u. dergl. 
ven Get zu Hilden, wobei zugleich Erumbfäge dieſer Diſtipu- 
„won In der Körze entwickelt werden. Die Scala Meditationis 
war den beſteundeten Brübern auf dem Agnedberge 
bet Zwoll gewibmet. Guͤt fie ſchrieb ex dann noch befonbers 
Die Exempla Sealae Medistionis, eine Anwendung ber im 
der vorangehenden Schrift vergetragenen Marien, forms 
Betrachtungen über bie wilbtigften Gegenflände des Chriflens 
Wums, Anweiſemgen zur Selbſterkenntniß und zur Aneignung 
des qheiſttichen Heiles enthaltend, aljo eine eigerctlach aſeetiſche 
GScethrift, aͤhntich den Trattaten bed Thomas von Kem⸗ 
ven, Die Beier auf ben St, Agnesberge hatten zwar 
ſchon ſolche Scalas Mediationum ?), welche theilweife oder 
ganz in gebundener dgorm der Mebe abgefaßt, und, wie es 
fcheint auch om Gingen eingeht waren *); alkin fe hat⸗ 


run 
PIE BER i MAR: ‚Nogdom videra Soales vestres, 


Non tauta exercitiorum vestrorum sanctorum incrementa aperavreram. 

2) Ebendaſelbſt heißt es weiterhin! Qus anteheo audiwit, wE in'psal- 
modis universa illa sententiarum varietas ad numerum redahta, digito- 
rum articulis adnotata, velut yooum notulis, per alngulı ‚peallentiia to- 


nr RR Weſſein . u. 
pr ed fern, ‚Heften Oeiſt fie verehrten, yeßeteir‘; ihnen 
nene erbanlidhe Botrachtungen zu fchreiben, bie mehr als e bite ° 
ber bei iänen gewoͤhnlichen Pfalmobien geeignet wären, die bes 
weglicen Gedanken zu: befefligen und auf ben hoͤchſten Gegew 
Kand zu richten‘), Weſſel erfhllte ihren Wunſch, indem .er 
zwar bie Scalus Meditationis , bie biäher auf dem Agns&berge 
üblic) geweſen, berüchfichtigte, vielleicht auch theiksiseife zum Grun⸗ 
De legte, aber denſelben eine veränderte Form und Anorbmug 
gab?) Die Betrachtungen find in kurze, felten etwad Ida 
gere®) Abſchaitte oder gradus scalae geteilt, bie beſonden 
Üiberfcheiften haben 3.5, Qunestio, ‚Besponsio, Exeussiyg 
Feciio, Commemoratio, Attentio, Gonsideratio, Tas 
otstid, Confessio, Optio, Quersla, Oratio etc, Des Gen 
iſt dutch ein hoͤchſt beſcheidenes Wonumt. eingeleitet, worin ic 
ſel bebauert,, feinem uͤbereilt gegebenen Verſprechen nicht ger 
wachſen zu ſeyn, aber ben Ruten bei ſtillen Sammlung u 
Betrachtung, die etwas Goͤttliches Habe, und burch bloße Schul⸗ 

uͤbungen nitht erlernt und erfeht werben Dinar, eifeig hervore 
bebt'*). Ä E) 


3 
neat attentum? Id apud vos conceptum ac partum, educatum, consum- 
matum est. 





1) Verum quia psalmi plerumque ex alio in aliud considerandum 
transmittant, postulat danota et insatiabilis aviditas vostra soalam veluf 
iestrtssentum editmod, quo possit fluxa montis instahilitas unicuiläbet red 
desidergtas fixies immoreri. Gbendaſ. S. 327 u, 328. N 

2) Vestpae igitur scalac quarum ego nunc non parum axempla so, 
quor, et castigato numero et colligato ordine certos gradus, neque in- 
fructuosos complectuntur. S. 328. Die Redeform ift bei Weſſel reim 
Proſa ohne Rhythmus. Inwiefern etwa eine Stelle Seal. Medit. Exempl. 
p- 332. auf Geſang hindeuten mag, ift mir ſekbſt widst ganz Bar. 

3) Woſſel ſagt z. B. ſelhſt 8.849: Quoniam hie soalazia grailus lon- 
giusculus fait. Die gewöhnliche Länge ift eine oder eine halbe Quartfeite, 
aud wohl darüber oder darımter., Jener längere Grabus faßt ungefähr drei 
Beten, . 

.4) 8.3277 u 88. Auf der lepteren Seite heißt ed unter Anberm: Ve- 
sum hoc pacto cor in sanctis rebns megitandis figere ac stahilire, non 
scholastica traditione, sed manere tautum divino de sursum comceditur. 
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Die Brundpfäge, welche Beffel in dieſen verſchiebe⸗ 
nen Schriften vortraͤgt koͤnnen in folgende UÜberſicht zuſannmen⸗ 
gefaßt werben. Vor allen Dingen muß ber Menſch feine Bes 
banken beobachten unb.fich häufig fragen: was iſt es bemm num, 
was ich denke? Dieß wirb ihn ſchon zur Beſinnung bringem 
und auf feine Schwäche und Hülfsbebärftigkeit aufmerkſam mes 
den!) Er wird ein ungebeures Schwanken und Treiben, eine 
wilde Iagb ber Gebanken wahrnehmen, fo daß er, wenn er fie 
laut vortragen follte, wie ein WBahnfirmiger exfcheinen wirbe*), 
ber nicht allein biefe verwirrenbe unb..betrübenbe Unſtetigkeit 
ber Bebanten ift es, ſondern ebenſo fehr eine unwärbige, nie⸗ 
drige Richtung besfelben, deren ſich jeber Menſch anzuklagen bat. 
Der Menſch denkt fo viel Gilles und Thoͤrichtes wodurch fein 
Leben ſelbſt eitel und nichtig wird, „Denn wie einer denkt 
ſpricht und will, fo iſt er auch?).“ Nicht bloß im gewöhnlichen 
Sehen, fondern auch „beim Beten,” fagt Weffel*), ‚find die Ge⸗ 
handen unferer Seele bisweilen unſtet, bisweilen eitel, biſwei⸗ 
len abgeriffen, bißweilen ſchwach. Unſtet inöbefonbere ſind fie, 
wenn fie nicht auf ein beſtimmtes Ziel gehen, ſondern ohne Ben 
ſatz, indem wir müffig zuſehen, unfere Seele beherrſchen, ber 
eine vom anderen gejagt, gleich einem Schiffe, das, weil ber 
Steuermann teunten, von jedem Winde getrieben wird. In ben 
Meiſten von uns, ja faft in Allen, iſt diefe Unſtetigkeit des 
Geiſtes, vermöge deren wir, wie Waſſerwogen, in unferm 
Denken umherſchwanken. Und wiewohl die Natur, bie Urſache 
fo vieler Dinge, dieſes Fluten, wie den Sturm auf bem Deere, 
pfleget und nähret, fo ift doch eine andere Mutter ba, die es hers 
vorbringt, nämlich dad Unbelümmertfeyn (incuria) um Gott 
den Herrn und Vater und dad Vergeſſen feiner.” 

Hier deutet Weſſel auf den Grund bes Übeld, an weichen 


1) Scal. Medit. Exempl. I. p. 328 u. 398. 

2)... . ut si oanerem sicut cogito, ex altero in alterum jattatıs 
palam delirus aut phreneticus judicarer. Btal. Mod. Esenpl. 3.  pößl. 

3) Scal. Medit. Exempl. F.'p.'830. ' 

4) De Orat. I, 2. p. 7. J u 
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ber Benfib in feinem immeren Leben leidet. Men: aber bie Ur⸗ 
ſache einer Kranktzeit erbannt iſt, fo iſt es leichter, zweckmaͤßige 
Heilmittel anzugeben. Mer das innere Leben liebt, ber muß 
nothwendig gegen dieſen ſchwankenden Zuſtand ankaͤmpfen, aub 
feinen Grund aufdecken 1). Die Haupturſache des inneren Wo⸗ 
gens und Schwankens, der Schwaͤche und verkehrten Richtung 
unſerer Gedanken iſt der Mangel einer kraͤftigea Liebe zu Gotte); 
dad Hauptheitmittel Dagegen iſt alſo die Erweckung dieſer Liebe, 
Wo der Schatz iſt, da iſt dad Herz. Iſt unſer Schatz in Gott, 
fo iſt auch unſere Liebe bei ihm, und mit unferer Liebe unfexe 
Gebdanken. „Unſere Liebe iſt jenes Herz, von dem ber Weiſe 
ſagt, daß wir es bewahren mäffen. Aus unſern Gedanken er— 
kennt man unſere Liebe; wo keine Liebe iſt, werden die Gedanken 
wnherfchweifen, und wo dieſe umherſchweifen, da iſt offenbar 
Beine lebe... Und wie vermoͤge des Mangels an Liebe die Ge⸗ 
danken fänvantenb find, fo find fie vermöge verkehrter Liebe vers 
kehrte).“ Die Hauptfache ift alfo Das Borhandenſeyn einer rei= 
sen und ſtarken 2iebe zu Bott: wer biefe im Herzen bat, fir 
ben iſt es ſchwer, nicht an Sott zu denken *), bei bem haben 
alte Me Gedanken ſtets eine fefte und erhabene Richtung. Hier⸗ 
von hängt alles Übrige ab. Durch eine Eräftige Liebe Gottes 
erhalten auch alle andern Übungen dev Frömmigkeit erſt ihre Bes 
Seutung, ihren Werth, ihre fehle Richtung. Dieß iſt naments 
lich der Fall bei den zwei Hauptmitteln zum Pflege des höherer 
Sinnes, der Contensplation und bem Gebete, Weſſel legt, wie 
wir fchon geſehen, auf die fillle Betrachtung des Goͤttlichen eis 
nen hoben Werth, und flelit biefelbe fogar über dad thdtige ee 

1) De Orat. I, 2. p. 7. 

2) Zeder, der fih in einem ſolchen Buftande ſelbſt prüft, fagt Meffet, 
{aveniet frigidam sui in Denm affectionem. Omsis enim, ewjus ita flucti- 
büs jactater et raptatur mens, ut indifferenter huc illucque vageter, pro- 
fecto vagus et affectione neuster est, nuaquam ardens. Nihil igitur plu- 
ris Deum facit quamı cetera, qusmdo non magis Doo oogitatus hacret 
quem oeteris. De Orst. I, 2. p. 6. 

3) De Orst. I, 2: p. 8. 

4) De Oret. I, 4. p. 12. 
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ben, aber nur, inſofern dieſelbe von dem Qruub einer null thes 
feren Liebe und Hangelaing as daß Gattliche aubgehte). Eben⸗ 
fo hat ihmm auch das Sebet feine Bebauung ner als Erguß eineß 
wahrhaft liebenden Herzend, als Geſpraͤch der Liebe mit Gene, 
Uber dad Gebet insbeſondere fpricht ſich Weſfel in folgen« 

der Weiſe aus. Ex bezeichnet es als Eoͤffnuag unfetes Herzens 
gegen Gott, Rittheilung .umferer Blbaſche an Gott?), nice 
um Gott barlber zu beichren, fonbem mn unſertwillen, banııt 
wir und häufiger zu ihm wenden, unfere Beduͤrftigkeit erkennen 
und empfinden, in ber Erfahrung göttlicher Guade zumehment 
und dadurch in ber Liebe vollendet werden, Das Gebet muß 
immer aus einer vom Gegenfland ergriffenen und ‚bewegte 
Seele hervorgehen. Wer bloß die Worte bed Gehried. audı 
ſaricht, redet wohl, aber betet nit ®)3 und wenn er ſich uuh 
am bie vorgezeichnete kirchliche Orbuung hält, er betet doch nicht, 
weil feine Sesle leer ii, Es kommt beim Gebet mehr auf An⸗ 
nigfeit ber Empfindung, auf Annäherung ber Seele zu Gott; 
als auf große umd erhabene Gedanken an*). Das Gebet nu 
Ausdruck des Berlongens und ber Sechnſucht, es muß lebendig 
ſeyn, weil ed an Gott den Kebendigen, den innerlich Qegenwaͤr⸗ 
tigen, gerichtet if. Wor Gott reden heißt mit ihm leben u 
untgehen. Da wagt niemand zu lügen ober zu betrͤgen. Bas 
Gott reden beißt anbeien. Wenn wir beten, bedarf es auch 
nicht ber ausgefprodhenen Worte, außer etwa sun unfere Geban⸗ 
fen zu befefligen, ober um die zufällig Gegenwoͤrtigen zu Ayıye 
lichem anzuregen. Daß jener hoͤchſte Meifter den. Betenden ber 
ſtimmte Worte mitgetheilt bat, das bat er mehr geihen, um 
eine Norm ber Gedanken und Empfindungen, ald der Worte zu 
geben). Das innerliche Gebet ohne audgefprochene Worte 

1) Scal. Medit. I, 1. p. 194 — 198. 

2) Est oratio explicatio mentis in Deum. Gans oratio est optiondd 
ad Dewm insinustio etc. De Orst. I, 1. p. 8. 

3) .. . sunat guidem, sed non orat. 

4) I perfectius orat, qui intimiori afleetu se Deo vonjwmxerit, non 
qui plura legerit, aut sublimiora meditatus fuofit. De Orat. IN, 3. p 47, 

5) De Orat. I, 6. p. 13. 
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bezeichnet Meſſel inmer ald seiner, geſammelter, wabrhoftigtr, 
geiſtiger, alfo in jeber Beziehung volkvmmener). Daudt man 
ihn aber nicht miöwerfiche,, ſagt er*): „Ich verwerfe das Mrs 
bes in Worten an fich nicht, fonbern nur die Menge und Haß 
foicher Gehete table ich, : infofern fie Die Aufmerkſamkeit und bat 
lebendige Verlangen hindern; je aufınerffamer aber, je mehr 
var Sehnſucht befeelt ein wörtlich geſprochenes Gehet iſt, ‚befier 
mehr billige ich es. Dad innerliche Gebet jedoch, als dem 
Zwecke näher konnnend, ziehe ich vor amd empfehle es mehr.“ 
In demfelben Sinne gab Weffel der freien Geminhserhebung 
den Vorzug vor dem Leſen den Bücher, ſelbſt der heil, Schrife 
ten ?). Aber ex billigte natuͤrlich auch das Leſen, infofern es 
zur lebendigen Gemuͤthserhehung führt. Dieſe aber war ihn⸗ 
immer bad Weſentliche, und nur won dieſem innerlichen Stande 
punct aus erklaͤrte ſich ihm auch das Gedot, ſtets im Gebess 
zu verharren; bean dieß kann fich nur auf die Richtung und 
Kerfaffumg des Gemilheß beziehen, wie fie dem Betenden mas 
kommt *), ‚nicht auf das Beten in Worten. Bon dem Geiſte 
bed Gebeted macht Weſſel zugleich die Erhoͤrbarkeit deſſelben ab⸗ 
haͤngig; denn nur das Gebet kann wirkfem ſeyn, welchts im 
Namen Gottes oder Chriſti geſchieht; inn Namen Gottes ınakr 
Chriſfti aber kann nur beten, wer lebendig an Bott und. hri⸗ 
fit glaubt, wer ben Namen Gottes und Chrufli in ſeittem Du⸗ 
nexen beiligt °). Da nun Weſſel unter dem Namen nie bloß at» 
was Äußerliches, einen bießen Wortlaut, fondern immes dem 
Inbegriff bed Deſens und bie meit frommer Erhebung verbundene: 
Erkenntniß davon verfüsht, fo iſt ihm das Gebet im Namen Goe⸗ 
tes oder Chriſti immer ein ſolched, welches, mit geiſt⸗ und ges 





28, ebendaſelbſt. rn: 

2) De Orat. I, 8. p. 17. 

ö) Quanto praestantius jadicinm et efhenx desitierkm, supra aferile 
monineatan, tanto jediaimsen et eflectionum ewareitunn, exera libros 
etiam sacros , nobilius lectione. Gbendaf. S. 16. 

4) De Orat. I, 18. p. 31. a 

6) De Orat. I, 16. p. 3. 
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mkthuoller Erkenntniß Chriſti verbunden, den Grund feiner Kraft 
und Wirkung in füch ſelbſt traͤgt. Im Namen Chriſti beten 
fchließt aber auch ein Beten Im Sinne Chriſti in fi d. h. im 
Sinne deſſen, der zugleich Alles dem göttlichen Willen anheim⸗ 
ſtellte. So find alle unfere Gebete Bott angenehm und werben 
immer von ihm erhört; aber fie werben nicht immer erhört durch 
unmittelbar eintretenden Erfolg: weil ‚auf biefe Weiſe auch jene 
heilige, von Gott geleitete, Seele nicht betete ').” Als das 
berrlichfte und vollkommenſte Gebet behandelt Weſſel uͤberall das 
Gebet des Herrn, welches ex auch dadurch zu ehren glaubt, daß 
er es nicht wie eine nachzufprechenbe Formel hinnimmt, ſondern 
als einen unermeßlihen Schag tiefer, anregender Gedanken mit 
lebendigem Geifl auffaßt und durchforſcht. Dieß thut er nach 
allen Beziehungen in den Buͤchern vom Gebet?). Er führt da⸗ 
durch den Beweis für bad, was er in mehreren Stellen lobprei⸗ 
ſend anertennt, für die unerfhöpfliche Fruchtbarkeit und den ges 
neuen Zuſammenhang aller einzelnen Theile diefes Gebetes, wos 
mit auch die gehaltoolifte Rede eines Klaſſikers, 38, eined Des 
moſthenes, nicht verglichen werben koͤnne?). 

Neben dieſen ‚weientlichen Nahrungs s und Übungsmitteln 
ber Froͤmmigkeit verwirft Weſſel auch andere Mittel nicht, um 
ben Geift zur Abgezogenheit von finulichen Dingen, von verwir⸗ 
venben Bildern und Phantafien und zur ruhigen Sammlung in 
füch ſelbſt za bilden, wie 5. B. logiihe, mathematiſche und an= 
bere wiffenfchaftliche Übungen, aber er betrachtet diefelben immer 
nur als untergeorbnet und vorbereiten, nicht ald unmittelbar 
förderlich; denn wenn 5. B. auch die mathematifche Beſchaͤfti⸗ 
gung, waͤhrend fie getrieben wird, ſchlechte Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen ausfchließt, fo läßt fie zugleich auch gute und fromme nicht 
zu*) Bon dieſem Standpunct aus würdigt Weflel au bie 


1) De Orat. I, 15. p. 26. 

2) ine kurz zuſammenfaſſende Grftirung findet fi 3.8, de Orat. 11, d. 
p- 45 — 48. 

8) De Orst. II, 1. p. 41. 

4) De Orat. I, 4. p. 11. 
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Beſtrehungen bed Pythagoras und feiner. Schule; er ſchaͤtzt bie 
Zahlenphiloſophie als Vorbersitungsmittel, er betrachtet die Ma; 
thematik als treffliche Übung bed Denkens und der Abſtractions⸗ 
gabe und infofern ald Mittel zur Fixirung der Gedanken, zur 
inneren Sammlung und mittelbar felbfi zur Reinigung des Ges 
muͤthes ’), aber bie fittlichen Befeſtigungs⸗ und Läanterungsmit: 
tel, beſonders die Liebe zu Gott, ſtehen ihm doch unendlich hoͤ⸗ 
ber 2); und er hat bie Überzeugumg, daß man nicht gleichfam auf 
phyſiſchem Wege durch Reinigung Der Seele von falſchen Phan⸗ 
tafien 3) zur Liebe, wohl aber Durch Liebe zur wahren Reinigung 
ber Seele gelangen könne, 

Über die Aſcetik des eigentlich Flöfterlihen Lebens 
äußert ſich Mefjel nicht ausdruͤcklich, aus feiner ganzen Gefin- 
nung aber geht hervor, daß er das Klofterleben nicht an und für 
fich als höhere Stufe chriſtlicher Frömmigkeit anfehen, fonbern 
baffelbe nur fihägen konnte, infofern ed, wie bei den Bruͤdern 
bes gemeinfamen Lebens, mit Geiſtesfreiheit verknüpft und 
bon wahrer chriftlicher Froͤmmigkeit befeelt war), In biefem 
Sinne preiſt er auch die frommen Mönche und Einfiebler des 
chriſtlichen Alterthums. Alles bekam feine Geltung für ihn durch 
ben Geift, in dem es aufgefaßt und behandelt wurde: Davon 
macht er auch den Werth eines in keuſcher Jungfraͤulichkeit durchs 
geführten Lebens abhängig, wenn er fagt: „Der Zweck, wo⸗ 
durch die Zungfraufchaft loͤblich wird, iſt mit vollkommener Frei: 
beit Gott leben zu Einnend).” Ex verwirft alfo an ſich das 
jungfräufiche Leben nicht, äber ex legt mehr Gewicht auf die geis 
flige, als auf die Eörperliche Keufchheit und theilt in dieſer Ruͤck⸗ 
fiht keineswegs die Übertriebenen Vorſtellungen feiner Zeitges 
noffen: Hierbei kann zugleich bemerkt werben, daß ſich, mad 





1) De Orat. I, 4. p. 10—12. Scal. Medit. I; 13. p. 211 — 213, 

2) ScaL Medit. I, 14. p. 213. u, 214. 

3)... . phantasthatibus. 

4) Bergl. Scholt in der Differt. Über Thomas v. Keinpen, Gerh. Groot 
und Weſſel, S. 89 ff. 

5) De Commun. Sanctor. p. 820: 

Uhlmann Neformatoren, EI: 41 
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die Berehrung ber Maria betrifft, bei Weſſel im Ganzen 
der mittelalterliche Sinn und Glaube ausdruͤckt. Cr befennt fidh 
entfchieben zu der Lehre von ber abfoluten Sungfraufchaft ver Ma⸗ 
via auch nach ber Geburt des Erloͤſers 1), er betrachtet das An⸗ 
denken an die Mutter Gottes nächft dem Andenken an Gett und 
den Sohn Gottes als weientlichen Beſtandtheil der Srönmtigtelt 
und vergleitht diefen fleten innerlichen Verkehr mit der durch das 
Abendmahl begründeten Gemeinſchaft Ehrifli*), er zeigt ſich alſo 
hierin, obwohl er in ber Jugend gerade von biefem Punct aus 
dem Älteren Fremde opponirt hatte®), doch im Verlaufe bes 
Lebens ald einen treuen Zögling ded Thomas von Kempen, 
wenn gleich für ihn die Marienverehrung nicht die gleiche Wich⸗ 
tigkeit und practifche Bedeutung hat, wie fr diefen *). 


1) De Orat. III, 7. p. 6%. womit zu vergl. Scal. Medit. I, 3. p. 897. 
». Exemp. Scal. Medit. III. p. 407. 

2) Scal. Medit. IT, 20. p. 221. 

3) Siche oben S. 298. 

4) S. oben &. 137 u. 171. 
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Erttes hauptttüek. 
Stimmen über Weſſel. Seine Fortwirkung und Stellung 
zur Reformation. 
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Unter allen Männern, bie wir bisher betrachtet, ſteht Feiner 


in einem näheren Verhältniffe zur Reformation, ald Weffel; kei⸗ 


nem iſt auch in dieſer Beziehung von Zeitgenoſſen und Nachleben⸗ 
ben, ja von ben Heroen ber Reformation felbft, eine höhere Aner⸗ 


kennung widerfahren. Mit der aufrichtigen Pietät zahlreicher 


Schuͤler gegen ihn vereinigte ſich ein Ruhm, der ſchon in ben 


fpäteren Lebensſtadium MWeſſels fehr bedeutend war, nach feinem 


Tode aber nach mehr angewachlen feyn winde, wäre nicht bald 
eine Periode gefolgt, die alles unmittelbar Vorhergehende ver: 
dunkelte. Hören wir nur einige befonders bedeutende Stimmen. 

Schon Erasmus fpricht mit Hoher Achtung von Weſſel und 
lobt im Gegenfage gegen Luther deſſen chriftliche Mäßigung ’). 
Mech weit entfihiedener aber rühmen ihn Männer, bie ihm in⸗ 
nerlich mehr verwandt waren und ganz auf feine Richtung ein- 
gingen. Unter diefen nimmt ber Rechtögelehrte Wilhelm Sa- 
garus die erfte Stelle ein, Diefer Mann, ein geborener See: 
länder, felbft ein auögezeichneter Gelehrter, juriflifcher Schrift: 

1) Epist. ad Fratres infer. et orient. Fris. Opp. T. X. p. 1622. 
41* 


644 Diertes Buch. Dritter Theil. Erſtes Hauptſtuͤck. 


fteller und Rath Carls V in der Regierung von Brabant, war 
fo von Liebe zu Weffel entzündet, daß ex, wie ein Augenzeuge, 
Albert Hardenberg, erzählt, in Begleitung feines alten ehrwuͤr⸗ 
digen Vaters nach Adwert reifte, theild um biefed berühmte Klo⸗ 
flex zu fehen, theil® um etwas von Weffel zu erfahren‘), „Er 
trug in feinem Bufen die Schrift Weſſels von den Urfachen der 
Menſchwerdung, die ganz zerlefen war, betheuerte heilig, dar= 
aus habe er Ehriftum gelernt, und bat dringend, wenn wit ir- 
gend ein zuverläffiges Anbenten oder eine Nachricht von Weſſel 
hätten, möchten wir es ihm mittheilen. Wir zeigten ihm, was 
wir ſchon gedrudt hatten. Ich hatte auch einiges Schriftliche, 
mehreres forfchte ich bei Andern aus, Auch dad Leichengebicht 
und die Grabfchrift Weſſels hatte ich, Ich reifte mit ihm nach 
Gröningen in das Klofter der frommen Sungfrauen, wo Jo⸗ 
hann von Halen, ber Vorfteher deffelben, und den Schädel 
Weſſels zeigte, den jener mit Verehrung umfaßte und kuͤßte; 
er bot zehn Pfund flämifh2), wenn man ihm denfelben übers 
Taffen wollte. Aber einige abergläubige Schwefterchen firäubten 
fih und fagten, fie hatten gefehen, daß bie Schriften und Pa⸗ 
piere Weſſels ald der Keberei verbächtig verbrannt worden ſeyen; 
vielleicht fey ber fremde Herr ein Lutheraner, ber aus dem Schaͤ⸗ 
dei ein Goͤtzenbild machen und damit Zauberei treiben wolle, 
Sonſt ſprachen die alten Frauen mit Ehrerbietung von Weſſel 
und zeigten auch unter ihren Gebetbüchern mehrere, die ihnen 
Weſſel zuruͤckgelaſſen; davon habe ich einige, die mir ficher von 
Weſſel zu feyn fchienen, dem Sagarus abfchreiben Yaffen und mit 
mehreren andern gefammmelten Schriften zugeſchickt.“ Ahnliche 
Zeugniffe der Verehrung haben wir von andern Männern aus 
ber näheren Umgebung Weſſels, namentlich von Praͤdinius, 
Geldenhaner und Hardenberg, deren Äußerungen wir 
in der Folge kennen lernen werden. 

1) Dieſe Nahhrichten ſind woͤrtlich entnommen aus dem Leben Weſſels von 


Hardenberg S. 15% 16. 
2). . . obtulit deoem Ebras Flandricao. 





u. wm # 
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Merkwindiger jeboch ift, wie biefe Anerkennung Weſſels 
von Deutichland ber mieberflingt, aus bem Wunde der Refors 
metoren ſelbſt und ihrer Sreunde, Hier bat Luther bad erſte 
Wort; er wählt in ber Vorrede zu einer Pleinen Sammlung von 
Auffägen Weſſels 1) die ſtaͤrkſten Yusbrüde, um feine innige 
Hochachtung gegen den Hingefchiedenen auszudruͤcken und era 
Fennt ihn im volleſten Siun als feinen Vorgänger an?), „Ei 
koͤmmt dieſer Weſſel jet auch hervor and Licht,” fagt er unter 
Anderm, „weichen man fonft Bafilium genennet und ein. Sriefe 
aus Groͤningen iſt gewefen, und einen hohen Verſtand und gro⸗ 
Gen Geift gehabt hat, dergleichen nicht viel mehr gefunden; und 
mon fiehet,, daB er wahrhaftig aus Gott gelehret fey, wie von 
ſolchen Ehriften Jeſejas geweiffagt; denn man Tann von ihm 
nicht urtheilen, daß er feine Lehre von Menfchen habe, gleich 
wie auch ich nicht. Und wenn ich den Weſſel zuvor ge⸗ 
leſen, fo ließen meine Widerſacher fi Dünfen, Lu⸗ 
ther hätte Allesvom Weſſel genommen, alfo ffims 
metunfer beider Geiſt zuſammen. Es wächfet mir das 
ber eine fonderliche Freude und Stärke, auch zweifele ich nicht 
mehr daran, ich habe recht gelehrt, weil er fo mit befländigem 
Sinn, auch fchier mit einerlei Worten (wiewohl zu ungleicher 
Zeit, da gar eine andere Luft gewehet, und er in einer andern 
Landsart gewohnet, auch in andern Fällen) mit mir in allen 
Dingen Übereinflimmet.” Ohne Zweifel hatten Weſſels Schrif: 
ten auch in der Folge Einfluß auf bie Entwidelung bed deut⸗ 
ſchen Reformators, 

An Luther ſchließt ſich Melanchthon anz welche Vereh⸗ 
rung er, der Lehrer Deutſchlands, fuͤr Weſſel hegte, ergibt ſich 
ſchon aus der Denkrede Saxo's auf Rudolph Agricola, die wir 


wenigſtens mittelbar als ein Werk Melanchthons und als Aus⸗ 


druck ſeiner Geſinnung betrachten duͤrfen; er ſpricht aber auch 
fonft ſehr rühmlih von Weſſel. Indem er deſſen treffliche Ge⸗ 
1) Farrago Berum Theologicarum, doctiss. viro Hesselo Grouing. 


zutore, erſchienen mit einer Borrede Luthers zu Vaſel 1522 und mehrmals, 
2) Zather& Werke In der Walch. Ausg, Th. XIV. p. 220 u, 221. 
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Ichrfunnfeit lobt und feine Schriften empfiehlt, erkennt ex gleich 
Luther an: Weſſel habe kber Die meiften Hauptſtuͤcke des ebans 
gelifchen Glaubens ſchon ebenfo gedacht, wie man jegt lehre, 
nachdem die Reinigung der Kirche eingetreten ſey, und wenn ges 
genwärtig mit Gottes Huͤlfe Einzelnes klarer vorgetragen wer: 
be, To vühre es wohl daher, daß jetzt Die Gedanken verſchlede⸗ 
her ſich an einander entzuͤndeten und entwickelten, ein Bortheit, 
der dem einfamer flehenden Weſſel abgegangen ſey!). 
» Aber nicht bloß bei den wittenberger, auch bei den ſchwei⸗ 
zeriſchen Reformatoren genoß Weſſel entfihledene Anerkennung. 
Eine beſtimmte Äußerung Zwingli's wüßte ich zwar in dieſer 
Beziehung nicht anzuführen,, aber die That beweilt ed: Weffel 
hatte auf die Ausbildung der Abendmahldichre Zwingit’s, wie 
ich mit hoher Evidenz gezeigt zu haben glaube, einen eingreifens 
ven Einfluß, Ähnliches mag bei Skolampadius der Fall 
geroefen ſeyn. Indeß fehlt es und auch nicht an einem ausdruͤck⸗ 
lichen Zeugniß aus Diefem Kreiſe. Der Erſte, der nach der wit⸗ 
1) S. Melauchthons Boftille, heransgegeben von Pezel, 2. 1. 
S. 602. Die Stelle, deren Rachweiſung id ver Guͤte des wadern Bearbei« 
ers der Theologie Melanchthons, Zr. Galle, verdanfe, lautet fo: „Pa 
trum nostrorum memoria fuit valde dootus vix, chjusscripta extant, FF es- 
selus Groningensis. Nomen Wesselus puto esse nomen Basilii. Audivi 
Capnionem narrantem de eo, quod Parisiis expulsus sit propterea, quia 
dogmata quaedam scholasticorum improbarit. De plerisque capitibus re- 
Ugionis Evangelione sensit idem, quod a nobis nunc treditur, postquam 
uostra astate rapurgatio Recleaiao fücta est. Scripta Wesseli auıt boma, 
si quis cum quadam dexteritate et non cavillaterie judioet, Dei bener 
ficio jam singula traduntur explicatius. Nom habuit tunc multos, cum 
quibus conferre posset sententias suas. Magis illustrantur res, quando 
plures conferunt studium et operam, sicut dicitar: öpulla Frexs Teywag, 
„Ferrum ferro acuitur, sic vir viram acuit.‘* Capnio narrabat Wesseli 
morem fuisse, ut partem temporis tribueret lectioni Bibliorum hebrei-+ 
cae, quia fuit beme doctus in linguis, partem vero tribueret aliie docen- 
dis. Docuit autem simul hehraice et dootrinas Ecclesiae summam expli- 
oavit et conjunxit philosophica. Poster cousenuit in Phrysia. Et acri- 
peit mihi Pater seu prior Groningensis, ante multos annos, se audivisse 
illins colloquia oum Rodolpho Agricola de iisdem rebus, quao nusc pro- 
ponuntur in nostris Beclesiis.“ Auch in der Praafat. ad Bud, Agria Dia- 
lect. thut Melanchthon Weſſels Erwähnung. 
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tenberger Ausgabe die vermiſchten Aufſaͤtze Weſſels abdrucken 
6, Doctor Adam Petri zu Baſel, ſchreibt im J. 1625 an ſei⸗ 
nen Freund, ben Doctor ber Theologie, Comad Faber in Kuͤtz⸗ 
nacht i), Folgendes über Weflel: „Siehe, gelehrtefler Mann, 
was für ein, Schriftfieler von Einigen fortgefchafft worden iſt, 
und aud welcher Urfache! Aber der, welcher der Zerflörungswuth, 
ber Sottlofen wie den Meeresfluten Schranten fest, Gott, hat 
es nicht geduldet, daß dieſe Schriften gänzlich zu Grunde gingen, 
Was haſt du wohl in aller Welt außer der Bibel je von Schrifs 
ten gefeben, worin mit einleuchtenderen Gründen bad ganze Werl 
Chriſti und der Schrift dargeftellt und Frdftiges gegen jene Bes 
Küger und Feinde Gottes gefämpft wäre? Was haft du gefeben, 
das die menſchlichen Traditionen mehr erfchütterte und verbuns 
lelde? Dieß ift aber der ficherfie Beweis, daß dad Werk aus 
Gott ſey, denn wo Menfchenerfindungen find, da glaubt nies 
wand, daß Chriſtus oder das Wort Gottes fey: gleich wie alle 
andere Sterne verfhwinden, wenn bie Sonne aufgeht. Deß⸗ 
wegen wünfchte ich, daß diefen Schriftftelles zuerft Diejenigen le⸗ 
fen möchten, »ie, von Weisheit und Gelehrſamkeit ſtrotzend, 
das Leben der Chriften nach ihren philofophifchen Gedanken bils 
den wollen... Ich hoffe dieſer Schriftfleller werde ſich an Allen 
wirkfam beweifen, fie mögen ihn nur leſen; denn er lehrt niche 
wie fie, fondern wie Einer, der Gewalt hat. Dann möchte ich 
aber auch, daß hie ihn lefen, welche, ohne Liebe und aufgeblafen 
von Wiffenfcheft, den Schwachen in Chriſto Anftoß geben und 
smbefonnen reden über Dinge, wo ed fich am wenigften ſchickt, 
and auf diefe Weife der Kirche Ehrifti am meiſten fihaden.... 
Wie wir alfo in dir ein lebendesd Vorbild chriftlichen Ernftes und 
shriftlicher Befcheidenheit haben, fo haben wir in Weſſel fo zu 
fagen ein verblärted. Daher haft auch du, ein Mann, der mit 
allen theologiſchen Gaben geſchmuͤckt ift, Eeinen Anſtand genom⸗ 
wien, ihn ben größten Xheologen zu nennen.” 

Schon aus diefen Zeugniffen geht hervor, wie mächtig Weſ⸗ 


4) Der Brief it abgebrudt vor Mocaeli Opp. p- 11 u. 12. 
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fol auf empfaͤngliche Gemuͤther wirkte, wie fein Geiſt, in dev 
Nähe zundend und erwärmend, zugleich weithin leuchtete. Noch 
ſtaͤrker fprechen Thatſachen. Es ging von Weſſel an ben Orten, 
wo ihm ein längere Wirken vergönnt war, recht eigentlich 
auch eine veformatorifhe Tradition aus. Dieß haben wir im 
Heidelberg gefehen; in noch höherem Grabe finden wir es 
in Sröningen, weldes, ohne Zweifel vermöge bed weflel’s 
fchen Einfluffes, nähft Antwerpen die am meiften reformatorifche 
Stadt in den Niederlanden beim Beginn jener großen Bewe⸗ 
gungen war, Hier tritt uns vor Allem eine merkwuͤrdige Dis⸗ 
putation entgegen, in der wir unbebenklich sine Fortwirkung von 
Weſſels Geift erkennen. Weſſel hatte, wie wir gefehen, im 
Gröningen, in Abwert, in ber ganzen Umgegenb zahlreiche 
Freunde und Schüler; diefe zogen wieber andere in bemfelben 
Sinne heran und fo bildete fich zu Anfange des 16ten Jahrhun⸗ 
bertö hier eine ganze Generation von Reformationsfreunden. 
Der Mittelpunct diefed Kreifes fcheint ber Prediger Wilhelm 
Sriederici ?), Freund von Weſſel, Agricola und Erasmus, 
gewefen zu ſeyn, ein trefflicher, erleuchteter, frommer Mann, 
ber vornehmlich feit dem 3. 4521 in einer fehr einflußreichen 
Stellung für das reinere Evangelium thätig warz ihm flanden 
zur Seite: die beiden Rechtögelehrten Eberhard Jarghes und 
Hermann Abring, des Rector (Gyıinnasiarcha) der Mars 
tinsſchule, Nicol, Les dorp, und zwei andre gelehrte Mäns 
ner, M. Joh. Zimmermann und M. Gerh. Pifloris, 
ohne Zweifel aber auch noch Andere, deren Ramen uns nicht 
überliefert find, Gegen die freteren Anſichten dieſer Männer 
glaubten, wie überall, fo auch in Sröningen die Dominikaner, die 
Ordensgenoſſen jened Grabow, ber auch Lector zu Gröningen 
gewefen 2), das Ihrige thun zu müffen. Sie flellten Thefen 
zur Vertheidigung der monarchiſchen Papftgewalt auf und fors 
berten zu einer Disputation heraus, bie, im I, 1523 im 





1) ©. über ihn Band 1. ©. 452, 
9 ©. oben S. 182 u. 183. 











— — — — — — wm 


Stimmen kb. Weſſel. S. Fortwirkung u. Stellung zur Keſorm. 629 
Dominikanerkloſter zu Orbningen gehalten), wenn auch nicht 
ein beſtimmtes Refultat lieferte, fo doch zu einer fehr bedeutſa⸗ 
men Manifeflation ber reformatorifihen Sefinnungen Anlaß gabz 

Die Dominikaner — Mag. Laurentius, Bruder Ludolph 
und Subprior Pittind! waren diejenigen, bie fih zum Streitges 
foräch erboten — hatten den Sat aufgeftelt*): Chriflo als 
Sott und Menfchen komme urſpruͤnglich eine zugleich priefterliche 
und monarchifche Gewalt zu, vermäge deren er über Alles heres 
fihe; diefe Herrfchaft fey auf feinen Stellvertreter, den roͤmiſchen 
Bifchof, übergegangen, und fo habe biefer mit vollem Rechte die 
Autorität des zwiefachen Schwertes, bes geifllichen und weltle⸗ 
den, beten eines von ber Kirche, das andere für fie und in 
ihrem Sinne von ber Obrigkeit zu führen ſey. Es laͤßt ſich 
denken, was bie Reformationdfreunde hiergegen einzuwenden 
battens ich will nur Einiges anführen. Hermann Abring erins 
nerte?): da Chriffus durch Wort und That alle öffentlichen 
Ehren und Würden zuruͤckgewieſen — er wollte ja nicht König 
ſeyn und empfahl den Seinen nur dienende Demuth — fo ift jes 


der Geiſtliche, fofern er Ehrifti Nachfolger feyn will, von welt 


bücher Herrfchaft von felbft ausgeſchloſſen. Chriflus war nicht 
einmal Priefter im gewöhnlichen Sinne, gefchweige denn Mo: 
narch oder Kaifer; mithin kann ed auch fein Stellvertreter nicht 


feyn. Sob. Zimmermann führte den Sag aus *): keine Ge 


walt, meber geiflliche noch weltliche, koͤnne bei Sünde verpflichten, 
außer wenn fie vorfchreibe, was auch ſchon Chriſtus vorgefchries 


ben; der Papfı koͤnne von menfchlichen Gefegen dispenſiren, nicht 


yon göttlichen, „Wenn der Papſt,“ fagte rd), „Befltage ans 


1) &, »aräber Gerdes Hist. Reform. III, 32. und dazu Monum. 
pP. 25 qq. Berg. auch Hofsteda de Groos Geschied. der. Braederenkerk te 
Groeningen p. 20 aqg. 

2) Die Acten her Disputation finden fih bei Gerdes a, a. D. Monum. 
p- 26 sqq. Die Thefen der Dominikaner vornehmlich &. 29 u. 30. 

3) Ebendaſelbſt S. 32 ff. 

4) Ebend. S. 88 fi. 

5) Gbend, S. 47. 48. 
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feet; die der groͤninger Paſtor feiner Gemeinde verderblich ſindeß 
fo Darf er fie gegen die Beſehle des Papſtes aufheben; bean wagss 
wäre es Paflor, wenn er nicht für die ihm anvertraute Germeinbe 
forgtet Nicht dem Biſchof von Rom find beine Schafe ans 
vertraut, bu biſt Paflor — wo nicht, fo bebürfte man für bie 
ganze hriftliche Welt nur Einen Hirten... Ich will den Papfle 
wicht fein Necht nehmen 2), ja ich fordere für ihn dad, wo 
ihn Chriſtus aus enangelifcher Autorität belehnt: es ifi der Diemfk 
bed Morted, das Schwert bed Geiſtes; doch kommt der Geifl 
dem roͤmiſchen Priefter nicht fo eigenthümlicy zu, daß ibn nicht 
auch die Kirche und jeder Prieſter mit ihm gemein hätte.” Der Recz 
tor Ricol, Lesdorp, der beſonders trefflich disputirte, hob gegen 
das ausſchließliche Recht des roͤmiſchen Biſchofs das des alexan⸗ 
driniſchen und antiocheniſchen hervor und fagte 2)2 wenn Cheifluß 
eine monarchiſche Sewalt hatte und jeber feiner Nachfolger Dies 
felbe theilt, fo haben fie gleicherweife alle Bifchöfe, denn alle 
find ebenmäßig feine Stellvertreter, er hat niemanden feine Mos 
narchie indbefonbere Übertragen; das Bisthum iſt jeboch Feine 
Herrſchaſt, fondern ein Dienft, eine Fuͤrſorge; dem Bifchef 
konunt nicht zu, den Zünften zu fpielen, fonbern er ift Dienes 
und Hirte, ber für Andre, nicht für fich zu forgen hat, Als ein 
Dominikaner hierauf erwiederte: Chriftus fey doch als Herricher 
aufgetreten bei der Zempelreinigung, wendete Lesdorp die Sache 
fiherzhaft und fagte2): Nein, vielmehr ald Schulmeiſter iſt ex 
aufgetreten, benn er hat die Geißel gebraucht, und fo barf ich, 
der ich meine Zöglinge mit der Ruthe ziehe, mir vielleicht ſchmei⸗ 
cheln, ein befferer Nachfolger Chriſti zu ſeyn, als ber Papſt ober 
Kaifer, welche die Vergehen mit dem Schwerte ahnden. Diefe 
heitere Wendung wurde felbft von den Dominikanern nicht übel 
vermerkt, ihr Sprecher dankte am Schluffe fir die tuͤchtige Os 
pofition 2), berief fich auf die Worte Auguflind : das Dispn- 
tiren führt zue Wahrheit, nicht die Wahrheit zum Disputiren — 


1) Ebend. S. 46. 2 Ebend. S. 4 — 57. 
3) S. 657. 58. 4) ©. 60. 
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und lud die anweſenden Theologen zu einem Mahle ein, von dem 
literaͤriſcher Scherz nicht ausgeſchloſſen ſeyn ſolle. 

Das Streitgeſpraͤch hatte keine unmittelbare Wirkung, aber 
es war ein Zeichen ber Zeit; es hatte. bewieſen, :baß bie von 
Weſſel und feinen Schälern verfündeten Grundſaͤtze und nas 
mentlich bie von ihm gepflanzte Schrifttennmiß — denn alle 
DOpponenten entwidelten ‚große Belefenheit in der Schrift und 
benutzten deren Ausſpruͤche auf die ſchlagendſte Weiſe — in feiner 
Vaterſtadt ſtarke Wurzeln gefchlagen; es hatte bie geiflige Übers 
legenheit ber Reformationsfreunde gezeigt; es hatte die Partei 
berfelben, gegen welche felbft die Dominikaner nicht gehäffig anfs 


zitreten wagten, ohne Zweifel verſtaͤrkt und ihr das erhöhte Bes 


wußtfegn gegeben, vermöge deſſen fie nun auch bald als cigene 
Gemeinſchaft auftraten. 

Der Gymnaſfiarch Lesdorp, ber ſich bei der Disyutation 
fo fehr ausgezeichnet, bildete gewiß in bemfelben Sinn auch 
feine Schuͤler. Als er flarh, trat an feine Stelle Regner Pr aͤe 
Biniust), geboren 1508 zu Winfum (daher auch Reinier 
vÄon Winfum), geflorben 1559 zu Gröningen, Diefer nach bes 
ruͤhmtere Rector der Martinsſchule, gebildet in dem Bruderhauſe 
zu Groͤningen, wo er mit Albert Hardenberg zufammenlebte 2), 
war einerfeit# ein fo guter Philologe, daß man ihn bem zweiten 
Gicero nannte, anbrerfeitd aber zugleich durch und durch theolos 
gifch gefinnt, fü daß er Alles, was ihm im Leben und in ber Wiſ⸗ 
fenfchaft vorfam, auf die chriftliche Wahrheit bezog und nach ber 
Schrift pruͤfte. Ganz im urfprünglichen Geifte der Bruderge⸗ 
meinfchaft, wollte er, als er nach vollenbeter Bildung in ferne 
Vaterſtadt zuruͤckkehrte, kein andred Amt annehmen, als das 

1) Über diefen Mann |. vormehmlid, außer Deiprat S. 57 u. 108, 
Vitae Profess. Groning. fol. 36. Gerdes Hist. Ref. JU, 192 ff, und dede 
feiben Florileg. lihr. rar. p. 282; aud Paquot Mem. litt, IX, 421. und 
var Swinderen in der gröninger Monatſchrift 1809, S. 33, 

2) Hardenberg felbft fagt, nahdem er den Migner Präpinius, 


“ Gymnasiarcha Groningensis, als vir lange dostissimus gerühmt: Nam 


Groningae a pueris una in eodem cubiculo in aedibus Fratrum habitavi- 
mus, ot in eodem lecto multo tempore dormirimus, 
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eines Lehrers, theils weil bieß ſeinem Sinn am meifler zufagte, 
theild weil er auf Feine andre Weiſe dem bürgerlichen und kirchli⸗ 
hen Gemeinweſen glaubte näglicher werben zu fönnen!), Er 
unterzog fi nun aber auch der Leitung der Martindfhule, in 
der er täglich vier Leetionen gab 2), mit folder Liebe und Ein= 
ficht,, daß fie unter ihm zur höchften Blüte gedieh, Schuͤler aus 
Of - und Weſtfriesland, aus Brabant, Flandern, Deutfch- 
land, Frankreich, Italien, Spanien und Polen zählte und zu 
einer Art hohen Schule heranwuchs. Diefer Bann war num 
zwar nicht perſoͤnlich — denn er wurbe erſt nach Weſſels Tode 
geboren — aber doch mittelbar durch Schriften ein eigent⸗ 
licher Schüler Weſſels, und bie theologiſchen Schriften ®), 
Die wir noch von ibm befigen, find ganz in dem biblifehen, pracz 
tifchen und freien Geifte Weſſels abgefaßt. Es wird nicht übers 
flüffig feyn, bier einiges Wenige baraus hervorzuheben. Das 
Wort Gottes, fagte er *), iſt und nicht gegeben zum Streiten 
und Disputiren, fondern um Gott zu erkennen, ihm feft anzus 
hängen, fromm und heilig zu leben. Die Erlöfung leitete er 
einzig aus ber freien Liebe Gottes ab, denn in dem Menfchen 
fand er nichts, was ihm nor Gott ein Verbienft geben koͤnnte, 
and der Glaube, die Bedingung bed Heils, war ihm eine Gabe 
des frei wirkenden göttlichen Geifles 2), Dad Weſen der Erloͤ⸗ 
fung aber faßte er fo): „Wenn Chriſtus ſpricht: ich bin bie 
Wuferfiehung und das Leben, fo müfjen wir fagen, eö war beis 
DES Gerdes a. a. O. S. 19. 

2) Die Gäriftiteller, die er mit feinen Schülern vornehmlich las, waren 
Plato, Arifteteled, Demoſthenes, Galenus und im Lateiniſchen Cicero und 
Quintilian. 

3) Die Schriften des Prädinius find herausgegeben von deſſen Schüler 
Joh. Acronius Basil. per Opormum 1563, mo auch über die Thätigkeit 
des Prädintus die Vorrede zu vergleihen ift. Seine Bemetfungen über alte 
Autoren hatte Prädintus dem Feuer übergeben 5 dagegen feine theologiſchen Auf 
‚fäge Überlich er der Nachwelt. Auszüge aus dieſen theologiſchen Schriften 
gibt Gerdes a. a. D. S. 194 ff. 

4) Gerdes a. aD. ©. 19%. 

5) Ebendaf. S. 195 — 19. 

6) Ebend. &. iM. 
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des in ihm auf eine winzige und eigenthuͤmliche Weiſe, "Denn ba 
er die Simde am Kreuz opferte, bob er die Urfache bes Todes 
auf, und da er, rein geboren, fein ganzes Leben vollkommen 
nach dem göttlichen Geſetze durchfuͤhtte, konnte bir Tod über 
khn kein Recht haben, fonbern es gebährte ihm nach göttlicher 
Drbnung unvergaͤngliches Leben, Die Gläubigen aber find dem 


Herrn eingepflanzt durch den Glauben, wie Ölieder dem Leibe; 


fie werden in Gottes Urtheil mit ihm eins. Darum iſt eB weder 
wunderbar noch ſchwer zu begreifen, baß er für die Seinen bie 
Auferftehung und das Leben ift; beides ift ja in ihin und bfe 
Glaͤubigen find mit ihm eins; vielmehr wäre undenfbar, wenn 
beides in Chriflo iſt, daß nicht die, welche eins mit ihm find, 
‘auch leben follten.” Bon biefem Standpunst aus konnte Präs 
dinius natürlich nur ben lebenbigen Glauben ald den wahren 
erkennen: nur wer in Chriſto wirklich lebt, glaubt an ihn; wer 

noch aus dem Fleifche lebt, hat nur eine Eimbildung ded Slau: 


vbens 1), Über Außerliche Übungen urtheilte der Schüler Werft 
Teils im Sinne bed Meiſters fehr frei: das Gebet als freien Her 


zenderguß wollte er nicht an beflimmte Zeiten gebunden wiffenz 
die Feier des Sonntags achtete er zweckmaͤßig, doch follte man 
ben Tag nicht an und für fich für heiliger halten, als andre; 
die Streitigkeiten unter den Proteftanten Über bie Art ver Ge 
‚genwart Chriſti im Abendmahle bedauerte er, indem ex fügter 
„Das ift die Folge unferer Shinden, daß, was feiner Natur nad) 
dad mächtigfte Einigungsband der Chriſten feyn follte, für uns 
ine unverfiegliche Quelle des bitterften Streites geworden ift 2).“ 
Auch diefer Mann, der ein hoch verehrter Lehrer fo zahlreicher 
Schüler aus allen Landen war, wirkte auf diefe in reformatori= 
fchem Sinne, und fo verbreitete fi Bei fels Geiſt in immer 
weiteren Kreifen °®), 

Neben ihm und ſeinem Studlengensffen Hardenberg, bei 
wir fpäater kennen lernen, iſt noch Gerhard Geldenhauer zu 


3) Praͤdinius drüdt feine Verehrung für Weſſel theils in feinen 


Schriften aus, theils legte er fie daued an den ag, daß er mit befönberer 
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nemen!). Anh er, ein Schhler des Hegius, ein Freund 
Deftenderpd , der viel mit. Weſſel verkehrt hatte, überhaupt Desss 
Kreiſe der. Verehrer Weſſels angehörig , verbreitete die reforic⸗ 
toriſchen Lehren Weffels auf feinen Wanderungen in ben Nie⸗ 
derlanden und in Deutſchland. Er war ein eifriger Leer der 
Schriften Weſſels geweien und hatte daraus bie erſte Erfenntuig 
evangeliſcher Wahtheit geſchoͤpft; als ihm aber häufig von exal⸗ 
tirten Verehrern Weſſels geſagt wurde: „Unſer Meifter Weſſel, 
der ſprachkundige Doctor und Profeſſor in allen Facultaͤten, der 
Redner, Dichter und was nicht Alles, ja das Kicht der Welt, 
bat dad gefagt, hat das gelehrt, hat dad gefchrieben” — verhielt 
er fi gegen biefen fo, wie ſich Weſſel felbft einft gegen Thomas 
von Aquin verhalten 2): er unterließ dad Stubium Weſſels, um 
wicht durch Vorliebe für eine menſchliche Autorität von der Quelle 
der Schrift abgeführt zu werden, namentlich in Betreff Der Abends 
mahlölehre °). Hatte er boch ſelbſt noch zu gut das Wort Weſ⸗ 
feld an Deflendorp im Sinne, worin jener dieſem ben Sturz der 
alten theologifchen Autoritäten, eines Thomas, Bonaventura 
11. a. verkündet hatte. 

Nach diefem Allem brauchen wir nicht zu beweifen, daß 
Beffel ein Vorgänger ber Reformation überhaupt, 
ein Borläufer Luthers indbefondere war. Niemand fagt 
ja dieß flärker, ald Luther felbft, wenn er erklaͤrt, es koͤnne 
feheinen, er habe Alles aus Meffel gefchöpft. Seit dieſer Au: 
Berung Luther vom J. 1592, alfo nur 33 Jahre nach Weſſels 
Tode, hat kaum jemand gezweifelt, daß Weffel ein Bahnbre⸗ 


Liebe eine Meliquie von Weffel bewahrte (Chytraei Saxon. Lib. XX. p. 250: 
Regn. Praedinius Wesseli ossa inferioris maxiflae velut reliquias sacras 
miiki moustrabat). Beinen Schälern flößte er eine entſchiedene Worliche fir 
Weſſel ein. Zwei feiner Zoͤglinge, der genannte Joh. Aeronius und Jeh. 
Arcerius Theodoretus, fprchen ſich hoöchſt chrenvoll über Weſſel aus, 
der Grftere in der Praefat. in Opp. Praedin. p. à u. 5, der Zweite in der 
Epist. dedic. zu feiner Ausgabe von Jamblichi vit. Pythag. Francof. 1598. 

1) Über ibn Band 1. S. 469 und das dort Rot. 1. Gitirte 

2) ©. oben ©. 346. 

8) Pie Sache iſt erzählt in Adams Vitae Theologor. p. 5. 
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herber Reformation gavefen, und unter ben Neueren ſtellt 
ihn nicht bloß Sedendorft) ausführlich in diefem Sinne bar, 
fondern Bayle ?) nennt ihn auch ſchlechthin ben Worläufer Lus 
thers. Zwar koͤnnte man gegen diefe Stellung beider Männer 
einzelne Verſchiedenheiten in ihren Lehren und Grunbfägen gel 
tenb machen und es ift dieß felbft in der Refotmationszeit ſchon 
gefchehen. Ein nicht unbebeutender Polemiker jener Periode, 
weicher raſtlos gegen bie Kicchenverbefferung durch Luther und 
Bwingli ſprach, fehrieb und wirkte, Johann $aber>), in frie 


1) Commentar. de Lutherauismo Lib. I. sect. 54. $. 133. &, 226 ff, 

2) Diction. hist. et crit. T. IV. p. 2868. edit. 1720. p. 494. edit. 1710. 

3) Es gab zur Zeit der Reformation zwei Männer Ramens Zohanneb' 
Fabri, melde als heftige Polemiter gegen das Werk und die Perfonen br 
Meformatoren auftraten. Der eine, geboren ums 3. 1500 oder 1604 zu 
‚Heilbronn, trat zu Wimpfen in den Dominifanerorden, fludierte zu Köln, 
wurde Doctor der Theologie, bekleidete Predigeritellen zu Augsburg und zu 
Drag und lebte bis z. 3. 1558, vielleicht noch länger, Gr eiferte zwar 
aud in einer Reihe von Schriften gegen die Zutheraner, allein er tritt erft 
fpäter als Schriftftcher auf und befand fih im I. 1528, in welchem dic Sqrift, 
"son der wir bier zu handeln haben, in Prag gejchrieben wurde, noch nicht ik 
dieſer Statt. Der Berfafler diefer Schrift, alfo derjenige, ben wir hier meinen, 
ift der andere Zohannes Zabri oder gewöhnliher aber, geb. 1478 zu 
Leutfichen im Algau. Gr war der Sohn eines Schmidts, Namens Hrigerlin, 
ließ ſich frühe unter die Dominifaner aufnehmen, wurde zuerft Pfarrolcarius 
in Lindau, dann, nachdem er zu Freiburg i. B. die Ehre eined Doctor Jarks 
canonici erlangt, Prediger in Lindau, ferner Official des Biſchofs zu Bafel, 
und bieranf Bicarins des Biſchofs zu Gonſtanz, yon er von Rom die Würde 
eincd apoftol, Protonotarins erhielt. In diefer Stellung zu Gonftenz wider⸗ 
feste er fi anfänglich Lem Ablaßprediger Samjon, dann änderte er feine Ges 
finnungen und trat gegen Swingli auf, mit dem er auch 1523 eine berühmte 
Disputation hielt. Men Tonnte darauf anwenden, road Luther bei einer andern 
Gelegenheit fegte: Totus Faber nihil est nisi Patres, Patres, Concilie, 
Conalia. (Luthers Briefe Th. 2. ©. 866. Wi de Wette.) Bon diefer Zeit 
an wurde cr einer der Vorkämpfer der katholiſchen Partei. Erzherzog Yat- 
dinand von fterreih nahm ihn zum Hoffecretär, Rath und Beichtoater; er 
ward Gontroveröprediger im römifhen Reiche, Propft zu Ofen umd endlich 
1531 Biſchof zu Wien, wo er am Ziften Mai 1541 ftarb, Es exiſtirt von 
thm eine bedeutende Zahl von Streitſchriften. Die Hier anzufährende ſchrich 
er 1528 in Prag, nachdem er von einer Geſchaͤftsreiſe nach Englaud zarte; 
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herer Zeit Vicarius des Biſchofs zu Conſtanz, wo er ſich beſon⸗ 
ders der ſchweizeriſchen Reformation entgegenſtellte, dann Bi⸗ 
ſchof zu Wien, wo er gegen die Proteſtanten in den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Staaten und in Deutſchland uͤberhaupt thaͤtig war, verfaßte 
eine eigene kleine Schrift 1), um bie Lehren des Johann Huß, 
der Picarder d. h. der Waldenſer und unſeres Weſſel mit den 
Grundſaͤtzen Luthers zu vergleichen, und darzuthun, daß fie ſich 
vielfach wiberfprechen,, daß aber jene Fruͤheren immer noch viel 
shriftlicher und erträglicher feyen ald Luther 2). Er ſtellt es als 
eine große Unvorfichtigkeit von Seiten Luthers dar, daß er na⸗ 
mentlich den Weſſel fo ausnehmend rühme und ald einen gott: 


gefehrt war. Rachrichten über ihn und feine Schriften Licfern dußer Spalatin, 
Sleidan und Gedendorf, Mencken Script. rer. Saxon. T. UI. p. 619. 
Hottinger beinct. 8. Sch. Th. 3: S. 441. Arnolds Kirch, u Le. 
gif. Th. 2. B. 16. c. 8. F. 3. Jöcher Bel. Lex. Th. 2. ©. 466. Ne 
termund erneuertes Andenken der Manner, die für und gegen die Reform. 
Zutheri gearbeitet habın. B. 1: ©. 318 ff. Befonders aber Ei E. Kettner 
in einer eigenen Diflertation de Joannis Fabri Vita et Scriptis: Lips. 1737. 
wo namentlid zu vergl. $ 12. &. 30 u. 31. Über den andern Joh. Fabri 
findet man aud die gehörigen Nadmeilungen bei Töher und Roternumd a. ; D. 

4) Der Titel diefes feltenen Tractates, den ich durch gütige Mittbeilung 
des feel. Veeſenmeyer gebraudyen Eonnte, ift: Wie fih Johannis Hußs, 
der Pilarder, und Johannis von Weffalia, Leren und Bue 
her mit Martino Luther vergleihen. Belhrieben durch Doetor Jo⸗ 
bann Fabri. Die Borrede ift datirt aus Prag in Beham den erften Sep⸗ 
tembrid Anno 1528. Am Schluſſe des Büdleins ftebt: Gedrudt gu Leyphch, 
durch Balten Schumann ded jarß 1528. Die Serift umfaßt .9-Bogen in 
Duart, Nach dem Titel Pönnte man denken, Fabri wolle Luther nit mit 
unferm Weſſel, fondern mit Johann von Weſel vergleichen, allein ce vermiſcht 
beide Romen, in der That meint er jedoh nur Johann Weſſel, wie ſich dieß 
‚beutlih aus der GEinleitung zu der Vergleigung Luthers mit Weflel (mo dad 
Artheil Suthers über diefen engeführt ift) und aus dem ganzen Inhalte der 
mitgetheilten weſſel'ſchen Lehren felbft ergibt, 

2) Ia der Vorrede heißt es unter Anderm: „Richts deſterminder, fo fie 
bet ſich mit der wahrheit dab Joannes Huß, die Pickarder, und Weſſaler (diefe 
werben mebrmald als eine Art Partei aufgeführt) in etlichen und ain yederer 
in dreyßig artidel Igderliher (natürlich ein Drudfehler ftatt lydlicher, de he 
leidlicher) und Ghriftlider fiend dann Lutherus. 
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guicheten hm bezeichne br doch wertigflcht in rinigen Schlau 
bein ein offenbaren Widerſoruch zwiſchen ihnen ſtatt finde:, ino 
dem z. B. Weſſel die Freihrit des menſchlichen Willen fefthafte;) 
Luther fie leugne, Weſſel noch viele kirchliche Anordnungen uud 
Überlieferungen gelten laſſe, die Luther. verwerfe, Weſſel den 
VPapft anerkenne, waͤhrend Luther ihr: das Recht Dex Criſtenz 
abſpreche und dergleichen 1). - Run iſt alberringe eine Differen 


— — | 

1) De die Sant, Fabert genſß pure wenigen Leſers sugängläh- ift, ſy 
will ich einen gedrängten Auszug aus feiner Bergleihung zwifch en Wr 
fel und Luther geben. Diefelbe bildet den dritten und letzten Theil feineß 
Tractates und hebt nach einer Furzen Ginleitung die Unterſchiede zwiſchen Ber 
won in Folgender Drbnung hervor. Pro. 1— 3. Weſſel Betrachtet den Men⸗ 
fen als Mitwirker Gottes im Guten und legt. auch kinen Werth auf dab) 
was der Menſch ſelbſt bei feiner Heiligung thut; Luther bebt den freien Willen 
und alle Mitwirkung des Menſchen zum Guten auf. 4. Weſſel erlärt den Brief 
Jacobi für eine kanoniſche, Luther für eine ſtroherne Epiſtel. 5. Weſſel ruft 
die Mutter Gottes, ja den Schaͤcher am Kreuz um Zürbitte an,‘ Luther verd 
wirft alle Anrufung der Heiligen, 6 — 8. Weſſel erkennt das Opfer Ghriftl 
Im A. M. an und’ will, daß die Cuchariſtie nur empfangen werde aus DE 
Hand des Priefters, Luther leugnet das Dpfer im A. M., damit die Meffe 
einen Beftand habe, und Ichrte wenigſtens längere Zeit, daß jeder Ehriſt aid 
Sucariftie felber nehmen möge, „ald dann fine Sachſen das vermatnt him gie 
ſhoͤpfft habenn, als ob es ain bier werc in der fanden.” (edle Polemifty 
9, Weſſel bekennt, Fein Papft ſey Heiliger und mächtiger geweſen als Petrus 
(momit er alfo den Petrus als Papft und folglich den Papft überhaupt aner⸗ 
$ennt), Luther verwirft den Papft gänzlid) und ftellt Petrus den andern App. 
gleich. 10. Weſſel lobt die Anordaung der Zeftzeiten und Zaften, Luthen 
behandelt Beides, ald Menſchentand. 31. Weſſel unterfheidet im Evangelium 
yeliden Gebot und Rath, Luther verfennt diefen Unterſchied. 12. Weſſel 
ſchreibt, Petro ſeyen die Sälüffe des Himmels und die Yürforge über: Sid 
Welt anvertraut, Luther raͤumt dieß nicht ein. 13. Weſſel ſtatzurt rin Burg 
Weihe bewirktes ſacramentliches Prieſterthum und trennt daſſelbe vom allge 
meinen, Luther will kein beſonderes Prieſterthum. 14. Nach EWeſſel And ie 
Apoſtel durch Weihe des heil. Gelfted Biſchoͤft und Prieſter, nach Lutder Beii 
neswegs. 15 und 16. Weſſel geſteht zu, daß von Anfang an von ver Kite 
vieles Beobachtenswerthe zum Schmuck der Sacramente eingeführt worden, 
auch daß viele Sacramente ſeyen, Luther verwirft nicht nur jene Zlerde der ſacra⸗ 
mentlichen Handlungen, ſondern, was die Zahl der Sacramente betrifft, fo 
„haltet ex ains, und etwan zway, etwan drũ, darnach der mon Im ktabs oder 
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zuelfchen eẽbden nicht ‚je 'Iesugnkee ; vad wer wied man) enmecten 
daß ein Mann wie Lucher bad bloße Nachbild eines Fruͤheren 
ſeyn follte? Dann hätte jo in ber Refortnation ſelbſt Sein Fortſchritt 
ſtatt gefunden, Allein auf bie einzelnen Lehrbeſtimmungen kommst 
ed auch bier nicht wefentlich an, fondern auf die Grundla⸗ 
gen und die Richtung ber religioͤſen und theologifchen Denkart ins 
Sonzen, und bier iſt zwiſchen beiben Maͤnnern die entfchien 
denfte UÜbereinſtimmung. Weſſel trug das bereits in ſich, wor⸗ 
aus nachmals unter günfligern Umfländen und durch noch groͤ⸗ 
Bere Derfönlichkeiten die Reformation hervorging, Schon die 
gewiffenhafte, freimüthige und jeder überzeugenden Belehrung 


sone Yraconis iſt.“ 17. Rach Weſſel geben Die Sacramente des X. T. und 
Gabe, was Lather leugnet. 18. Weſſel Hält ein volkommenes Lehen der 
Ehriften fyon auf Erben für möglich, Luther nicht. 19. Seſſei legt auf die 
Hichlihen Zaufgebräude einen Werth, Luther werkämäht fi. 20. Bellel ge⸗ 
Rettet Casuum reservatio und Auflegung der Buße durch den Prieiter, Lu⸗ 
ther fepet, es habe der Gaplan fo viel Gewalt ald ber Pfarrer, ber Pfarrer 
fo wii eis der Biſchof, um am nde der Bauer fo viel, als der Biſchot, 
Piarrer und Gaplan. 21. Weſſel betrachtet die Gemelnſchaft der Heiligen au 
in weſentlichen Artikel, Luther nur als Gloſſe eines Artikels. 22. Weſſel 
ige Faſten, Feiertage und Bigilien, Luther nit. 23 und. 24. Weſſel 
glaubt, daß das Feſten, Gebet, Meſſeleſen und andere gute Werke der Geiſt⸗ 
Uen jebem zu Gute kommen, der dei begehre, und daß amd cin Priefter 
fir Nudere das Gacrament nehmen koͤnne, Luther beſtreitet dich Ales. 25. üben 
fo verwicſt ex die von Weſſel gebilligten Meſſen für MBerftorbene. 26. ehe 
ſel Iobt die Kröntein der Märtyrer, Lehrer und Jungfranen, bie mau auroglas 
zennt, Luther lacht darüber, 27: Weſſel fhatuirt feinen Widerſpruch im der 
Bahrheitſertenntniß, bei Luther kommen eine Menge Contradictoria ver, 
3. B, die Ouffiten find Ihm Keter und. nicht Weber, der Papft im Gpangelium 
begründet und eu nit, und vergl. 28 md 29. Mitten für Todte und Wäp« 
Witten Der Ungel genehmigt: Weſſel, Suther Hältıbeine für mmoirtfem. 30. Buß 
ſel ſicht im der Weite ein apoſtoliſches Jaſtitut, Luther nicht. ‚Bi. Mich 
Wit amd etwas auf die Tradition, Luther ſchoͤpft ner mı& der Sqhrift. — 
Ha dem Allem ſchließt Faber mit der Bchawtung, Luthert Lehre fer nick 
bloß dem Svangelium, ben Bätern und Gontilien, ſandern ſogar den Ketern 
zuwider, in er widerſpreche in mehr ats 300 Stücken ſich ſelbſt, wie ſchwarz 
und weiß, bis und aut, Shriſtuz und Belial. Kaum bedarf es der Grimme 
uumg, deß in. die Vergleichung Fabert eine Menge Tertihaser eingeflodptun 
find, wie dich die Darſtellung der Lehren Weſſels im Einzeinen zeigt... u 
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offene Wahrheiistiche reiht ihn der Gefinnung nach an die RS 
formatoren ; dieſe Gewifſenhaftigkeit in ber Wahrheit‘, das FJeſt⸗ 
halten am Erprobten, aber auch die fletß jugendillche Bereitwil⸗ 
ligkelt, dad Beffere und Bleinere aufzunehmen. bad war der er⸗ 
frifchende Geiſt, der durch die Reformatoren in Fülle wieder aud⸗ 
gegoſſen wurbe, und dieſen Geiſt finden wir auch ſchon bei Weſ⸗ 
ſel, nur blieb es bei ihm Beflnnung, während ed bei den Res 
fermatoren zur großartigften Handlung wurde. Aber diefe fubs 
jectine Wabrheitsſtimmung hätte an und flr-fi noch nicht das 
Breße bewirkt, wenn fie ticht auch einen achten, erhabenen, „ 
und göttlihen Begenfland umfaßt hätte, und biefer Begenflanb. . 
wor ber lebendige Chriſtus, wie ihn die Schrift darſtellt, als 
Die unerſchopfliche pinzige Quelle des Heils, von der Geiſt, Liebe, 
Friede und ein neues goͤttliches Leben ausſtroͤmt über jeden, Eins 
zelnen und alle Sefchlechter. In biefem Feſthalten an Ghriftop «' 
als dem dlleinigen Exlöfer von der Sünde und allen ihren Fol⸗ 
gen, als bem einzigen Urheber alled Guten und aller Seligkeit, 
fiimmt Weſſel gleichfalls ganz mit ben Reformatsren ‚übereinz 
und zwar druͤckt fich dieß bei Ihm wie bei Luther und feinen Mit⸗ 
arbeiten in dem zwiefachen Princip aus, welches überhaupt die 
Reformation characterifiit, dem formalen Buchführung alle 
veligiöfen Erkenntniß auf Die Schrift, als DAB alleiti zuverlaͤffige 
aber auch zureichende Beigniß.yon Gbriffo, mit Audſchluß alles 
Menſchenantoritaͤtz und dem materialen: Zuruͤckfuͤhrung alle® 
chriſtlichen Lebens auf die Erlöfung und. Rechtfertigung in Chri⸗ 
flo, mit Ausſchluß jedes andern not don Menfhen aufgeftelten - 
Heltsmittelß. Und wie für, das chriftliche Leben, fo theilt Weſſel 
auch fuͤr hie Bilfenfchaft die Pofition and ‚Oppolition ber Refor⸗ 
matyren. ‚Kr Haste zu einer Zeit, dart Aie Luther,fagt,. moq It 
gar eine andere Luft wehrte, ald im töten Jahrhundert, daß :c. 
beftimmtefte Bewußtſeyn von der Nothwendigkeit, daß die ſcho⸗ 
laſtiſche Theologie ümtergehem und eine neue geboren werben muͤſ⸗ 
fe; ex befämpfte mit Entſchiedenheit den falfchen Einfluß der Phi⸗ 
leſophie, beſonders des Ariſtotelizmus, auf die Theologie und 
fuchte derfelben einem bibliſchen, lebendigen, practiſchen Charac⸗ 
42* 
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ter zu geben; ex bediente ſich Dazu ber wieberernenerten Sprach⸗ 
tmutniß, und nahm, wie bie Reformatoren, auch Behlanbtheile 
ber ebieren Myſtik früheren umd gleichzeitiger Theelogen in feine 
Denkart auf. Freigeßnnt und wiſſenſchaftliebend, wie.die beffe- 
sen Scholaftiter, fromm uns innig, wie bie Achten Myflifen, 
ging er fiber bie beiden Einfeltigleiten des. Mittelalters hinaus 
bob ben Gegenſatz des Scholaſticismus und Myfliciömus in fich 
auf, indem er bad Gute von Beiden in ſich vereinigte, und 
vinde auch dedurch ein Vorbereiter jener harmoniſchen Zhesio= 
gie der Reformatoren, die wieder zum ganzen Dienfchen ſpeach, 
und. den Geift iu allen. Richtungen in ihre Pflege nahm. 

Ein Vorläufer der Reformation war Weſſel auch ald Gel ehr⸗ 
ter. Es handelte fich jet nicht mehr bloß daerum, eine reinere 
machiſche Kenntniß des Chriſtenthuus zu haben; man mußte die⸗ 
ſelbe zugleich wiſſenſchaftlich vertreten koͤnnen; es mußte die ge⸗ 
ſanunte Errunganſchaft des Wiſſens in ben Dienſt des Glaubens 
gezogen werben. Dieß finden wir auch bei Weſſel: wie uns 
ter ben Gelehrten feiner Zeit durch chriſtliche Geñnnung, fo zeich⸗ 
net er ſich unter dem chriſtlich Sefinnten durch reiche, freie, ud 
ben Quellen geichänfte Gelehrſamkeit aus, Zwar ift dieß fihen 
aus dem Bisherigen zu erfchen, indeß wird ein Überblick der 
manches und, nicht Brrichrte nachhohlt, nicht unintereſſant ſeyn. 
Zugleich werben it dabei bad Liter triſche in Betreff ber. Schrif⸗ 
wen, bie wir won Weſſel und uͤber ihn haben, abhandeln. 





3wyride s Gauptftück. | vF 
ag Gelehrfomfeit ‚Säriften von ihm und über ” 


1. Gelehrſamkeit Weſſels. 

Die Gelehrſamkeit Weſſels, namentlich ber Umfang derſelben 
wird yon Zeitgeroſſen ſehr hoch geprdefen. . Ex wire, zum Xheil 
wegen dei. Veichthums feiner. Kenntgiſſe, ‚Lux! mundi genonnt. 
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Weſſele Guchrfaneät. Schriften von ihen und Miet ihn. DE 
Dan ſchrirb ihm die hoͤchſte Würde in drei Faculidten zu, th 
Ver theologiſchen, jurkftiſchen und meditiniſchen. Aber man konnle 
zweifeln, ob er fie in einer einzigen befeffen. In der Uberſchrit 
eines Briefes wird er als Profeffor, in einer andern als Dortok 
ver Theotogie bezeichnet, Das Erftere kann fich im Allgemel- 
nen auf feine Lehrthaͤtigkeit beziehen, ohne eine beflimmte Mr 
ſtellung in fich zu fließen, da in jener Zeit Überhaupt das ges 
tzenwaͤrtige Verhaͤltniß der Höheren Arhranflalten zum? Staake 
noch nicht ausgebildet war, und ein fo genauer Unterſchied zwẽ 
ſthen angeflellten Lehrern (Öffentlichen Profefforen) und nicht an- 
geflellten gax nicht gemacht wurde. Ob aber Weſſel Doctor ber 
Theologie war, möchte in ber That nicht ficher zu beſtimmen 
ſeyn. Wenigſtens ift nicht nachzumeifen, warn und wo er «8 
wurde; bei feinem Aufenthalt in Heidelberg, der in die fpätere 
Lebenszeit fällt, war er es noch nicht; ob er in der Folge da⸗ 
zu Gelegenheit hatte, wiſſen wir nicht; auf eine bloße Brief: 
überfchrift hin möchte ich es nicht mit Gewißheit annehmen 2). 
Er fol aber auch Doctor der Rechte und der Mebicin, ein ger 
lehrter Arzt und Medieus des Biſchofs von Utrecht gewefen ſeyn. 


Hierin koͤnnte, wenigftend in der Art, wie es und überliefert ' 


ift, einige Übertreibung obwalten; allein eine Grundlage der 
Bahrheit haben wir bei den zahlreichen Zeugniffen aus ber 
naͤchſten Umgebung Weſſels ohne Zweifel vorauszuſetzen: We 
ſel wird ſich aus feiner Lectine dee Alten z. B. Galens, auf fe: 
nen Reiſen und im taͤglichen Leben aͤrztliche Kenntniſſe geſam⸗ 
melt haben, womit er ſeinen Freunden und Goͤnnern, nament⸗ 
lich dem Biſchof David, häufig diente 2). Es ſcheint überhaupt — 
ähnlich den Eſſaͤernt und Therapeuten — die Krankenpflege zu 
5“ 4) Auqh in dem Libro memoriali der Kirche, wo Weſſel begraben wut: 
ve, wird er dufgeführt als egregius Doctor sacrae 'Theologiae, aber gerade 
bier iſt ed wegen des Aufateb egregius meit wahrſcheinlicher, daß ſich der Aus: 
druck Doctor anf feine theologiſche Gelehrſamkrit oder Lehrthaͤtigkeit im Allge⸗ 
meinen, wicht auf den Doctor grad, bezieht. | 

2) Daß Weſſel bedeutende ärztliche Kenntniffe befeffen, wird von 
Munriing als eine entſchledene Thatfache angenommen. Sr bält feft, daß 
Weſſel Leibarzt des Biſchoſs David von Burgund, je felhft voräbergehend Leib⸗ 





FOR Pieces Bra Deiner They. Autes Baupeiihel, 
"ten Sitten der Nudergemeinſcheft gehlet zu haben, wie wir dieß 
namentlich bei Blowntind fiaben, und weun SBeffel biete, vie 
leicht ſchan als Juͤngling im Fraterheuſe zu Zwoll, einen Mas 
fung gemacht hatte, fo koante ex ſich, ohne bavaus ein Schende 
ngeſchaͤft zu machen, doch leicht noch weiter fortbiiden uah eine 
gute practiſche Fertigkeit, bie wohl uͤberhaupt Damals der Jube⸗ 
griff ber Medicin war, erwerben. Von juriſtiſchen Studien ins 
Yan wie im Weffel Leben umb Schriften Feine beflimmte Sper; 
er hatte genug mit der Theologie zus thun. Es gehört mit zu den 
Gigentgümlichkeiten jener Zeit, ben Umfang bed pofitinen Miß 


art eines arzt eine porfies (Ubbo Emmius Hist Rer. Frisiac. L. XXX. p. 457.) 
""gemefen. Comment. de Wees. p. 38. und befonderd te Beifage S. 119 — 
"416, wo ausführlich Aber vikfed' Mantt gehandeit wird. Aßerdings find Daflir 
gewichtige Zeugniſſe von Zeitgenoſſen vorhanden: dab durch Melanchſthon ven 
mittelte Zeugniß Reuchlins (Declamatt, T. I, p; 249. Praefat. ad R. A- 
gricolae Dialect.) ; das des Antonius Liber, der in feinem Bewillkommnungs⸗ 

gedicht an Weſſel umter Anderm fagt: Tu modo noster eris Galenus — ve 
P. Pelantinud, der in feinem Epicedium anf Weſſel ebenfalls die ungemel« 
nen Ärstiiden Kenntniffe veffeibe rühmt — des Gerh. Gelnenhauer, me% 
der ſagt, Weſſel ſey etiam Jureoonanitia er Medicis Doetoribus beigegählt 
worden — endlih des X. Hardenberg, welcher dem Weſſel dua :Iiheßi 
gractici in Medicioa zufäreibt und berichtet, derfelbe fey Arzt Davins vom 
„Burgund gewefen, (fiehe die Nachrichten vom Leben Weſſels vor der gröninger 
‚Ausgabe feiner Werke an verſchiedenen Stellen, beſ. S. 21. 22, dann in 
de Autgebe ſaͤbſt ©. 20.)3 rodzu Jept noch eine Kotiz komuit in den Denen 
Mittheilungen über die Bruderhuſer von Detprat in Kiſt und Mogeams 
kirchenhiſt. Arhiv Th 6. S. 2975 wo aus Beranlafſung einer Kraukheit Ns 
Albert von Kalkar erzählt iſt: et tunc magister Wesselus afluit, offerens 
se et Omnem operam suam pro curasione ejus. Mei ſo vielfadhen und 
ans erfter Hand abflammenden Zeugniſſen wollen wir die Sache an fiy nicht 
beftreiten; aber wenn wir fie mit dem, was wir fonft von Weſſel wiſſin, zu 
ſammenhalten, ſo ecxſcheinen die Angaben etwag. Iohrepnecifä und härfieh auf 
eine allgemeine Ärztlige Bildung und Erfahrung Weſſels zu beſchtaͤnken ſera 
Dos Beifpiel, welches P. Pelautinus von der aͤrztlichen Pratis Weſſels am 
führt (mie derſelbe einen lange kränkeladen Geiſtlichen [Patrem — Papft! 
Biſchof? Kiofterbruder?) in cinen lebendig aufgefpnittenen Ochſen geſteckt ugb 
dadurch die Ihmindenden Kräfte wieder bergeftellt habe), fpridt nicht dagegen, 
bean Ahnliches koment, namentlich in jener Zeit, auch ſonſt vor Sergl. 
Delprat a a. D. S. 298. 
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Wılfte Birtefinbt. ."Giäeifene von Ha. und vberitha. W 
ſend und. bie geichuteh Audzeicheungen bei; beckihuitee Manneen 
gu ‚verguögeen: uns ind Bösmberbäre . zu: teiben, : Die: zugt 
fh z. DB. bei Sechagk: Braotz das unmesgpämpikhe Verdienſt 
kidfeß. trefflichen Diannes Iberfah mai; aber das: Unbedeuſrac⸗ 
dere, feine mäßige Nelchrſamkeit, uͤbertrieb man ind Suhsihufte 
mat giaubte fie nicht.genug preifen zu Sinnen, Cine: aͤhriche 
Selle Verherrlichung Gaben wir now uufere Moffel zuchdigemmehl 
fews er. war ein fi feine Zeit gelehrter 2), namenilich in Spass 
den gebätbeter unb babuech für’ den Gebrauch ber alter; Kuuugdten 
der Religion und Yklefephle wohl aubgerkfisten Mannahch 
ein Wunder ber Gelehrfamkeit und des poſitiven Willens war eo 
wicht; Die gefunde, Hriſtlich feſte und geifig klare ) Feinanalgt 
Geht, die sichige Einficht.iu die wiſſeuſchaftlichen, kirchlichen ans 
Wliden Mängel ſeines Zeitalters; ber vffene Sinn Air dad: ir 
füre;;. weiches werben follte, und der freie Muth, dovh Mon 
und That dafür zu wirken), dad war ſein Berbianfl, nicht bis 
Maſſe ver Kenntniſſe. Dabei wawaber allerdings auch die Ge⸗ 
lhaſamkeit Weſſels nicht zu verachten und für feine Zeit möcht wi 
wihnih, Wenn er auch nicht, wie bie eigentlichen Miisberhens 
fteller ber alten Literatur, ſich durch klafſtſche Reiuheit ſunb 
Schoͤnheit der lateiniſchen Rede auszeichnete, ja ſogar vor Feh⸗ 
lern ſich nicht ganz bewahrte, ſo hatte er doch eine gewiſſe Leich⸗ 
tigkeit und Fertigkeit im Lateiniſchen und beſaß eine fin die Bes 
1) Den Mangel an Kenntniffen, die feiner Zeit üderhaupt fremb’ waren, 
wird Defſen niemene zum Vorwurf machen, 5 B. die poputäre Bertltind 
vom Stilleſtehen der Erbe, Bcal. Medit. Rxempl. 1. p. 339: MNon tem no- 
von, si terra oxwiliat fundamento sus, et per aera et aethera volk- 
ver etc. 

9) Gene Geifteflarheit befähigte ihn aud> ganz befonders zum- Lehrer. 
Er fast felye treffend: Signum seiontis est pimeltbeere Lyvi. de Indulg: 
Osp. 11. pı 990, .! 

8 Geſſet beväbele nen durchaus preetiſche Belt in’ der Meologie, 
wie weit er indeß im die theolbgiſche Praxis eingegangen ſey, willen wir niche 
genauz sö:Ihelnt, daß · or bloß aid Gelehrter ledte umd nie prrdigte oder geiſt« 
liche Handlungen verrichtete. Dieß wird auch von Munriing Sr 2 aus 
m doppeiten Grunde · ve zweiſaat well ger. vichts Amon überliefert ift, und 
weil er weder die Prieſterweihe hatte, noch einem Möndsorken angeht 





lebeten „Binupsiptndgen:'). ‚Ben ꝓhilologiſch genauen training 
Ih Grixchiſthen inden ſſich zwar ‚bei Weſſel Feine Spuren, aber 
nech dem übereinſtinnmenden Berichte Der Beitgenoffen, nradhefeis 
um eigen Kußerungen und nach feinem gungen Berhältsiiffe zu 
nögegeichneten Philelogen, haben wir Beine Urfache, arr-Ziufs 
ſele griechächen. Sprachlenummiflen zu zweifelt. Weſſel Feibft bes 
faß.dte griechiſchen Evangelich undidenHriechiſchen Geegor von 
Mezianz; Alexander Hegiusbietet ihm anbere: griechiſcho Au⸗ 
dar. au, uud erbittet Th von ihen die grirchiſchen Evangellen ts 
der Nerausſetzung, daß er fit nicht lange entbehren Eine. Nach 
AMlen müflen wiz auch annehmen, daB Beſſel Schriften des Plats 
und Anlfinteted in ber Urſprache gelegen, Außer biefam:ift au 
Inuntlesöwertbeflen,, daß Weſſel einer der wenigen Keuner bu 
Gehtuͤiſchen in’ ſeinem Zeitalter war. Wo er ſelbſt die Kennt 

niß dieſer Sprache geſchoͤpft, iſt nicht genan nachweisbar, am 
wahrſcheinlichſten wohl bei gelehrten Juden. Was fir hebraͤ⸗ 

fie Peadichriſten ) Zönffek:befeflen, wiffen wir auch nicht; nur 

ein ·hebraiſher Pfakter wird unter den hinterlaſſenen Bachern 

e⸗ Keule erwaͤhnt. Weſſel fuchte auch empfaͤnglicht 


"MD Gr darf nicht unbemerkt gelaſſen werden, daß die lafeinif He Rede 
übte, obwohl nicht felten eigenthuͤmlich und geiftreih, doch aud häufig fehr 
vinel/ fo reie durch Wiederhohlungen und gehäufte Öfeigerimgen ſchleppend wird, 
ja von. Barberismen (3. B. Scal. Medit. II, 4. p. 260. v. Fpist. de Io- 
Aulg. Cap. 11:-p. 90, wo ter Xusdrud minoramentum vorlommf) nad 
"wirklichen grammatiſchen Fehlern ſich nicht frei Hält, Kuh Luther wtheilt 
von Weflele Styl, derſelbe Ten nicht fehr elegant, fontern- tuirialis ac pro 
seculo suo. Was das Griechiſche betrifft, fo geht er wohl bisweilen, ob⸗ 
glei felten auf- ipecielle ſprachliche Bemerkungen ein, 3. B. Scal. Medit 
Uf,.2, p» 254. ; De Magnit. Pass, Cap. 54. p. 566, eher man konn and 
bier nicht jagen, daß fie immer treffend oder bedeutend find, ja nie kim 
immer richtig; fa nimmt ex 3. B. an, ed gebe von dyaßisc einen Guperiatie 
dyaßesog. Scul. Medit. Ex. I. pı 331. Beſſels griechiſche Sprechkenntniß 
ging wohl nicht pociter, als daß er einen miediſqen Schriftfteller im: Allgemei⸗ 
on verſtand. 

e. »D inaeräbr in Zu vr Fl rn Di ca 
ide Bihd.. 
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TR echte. Mlifeanieh ihut ih Alter ie. BEE 
Amglinge zunt: Siliuni bed. Hebraͤiſchen amzutegen unb.pabihs 
ſelbſt Anläitung dazu; vielleicht war dieß bei dem Hauptwieder⸗ 
herſteller der Hebrdifchen Litteratür.,. bei Reuchlin, bir Fall, zus 
werbäffiner bei Agritola ), - . : 

.. Fur bie Characteriſtik ber: Bildung Weſſeid ift ed nicht ohme 
MBihestung, die Schriftſteller kennen zu lernen, bie er. befon« 
Ders erwähnt, gebraucht unb lebt; wir Binnen auch daraus, 
wenigftend dis zu einem gewiffen Grade, auf Pie Richtung feineß 


Geiſtes und. die Weite feines: gelehrten Geſichtskreiſes ſchließen. 


Über freilich uur bis gu einem gewiſſen Grade, denn Weſſel ceitirt 
wohl hie und ba. auch einen Schriftſteller, von dem er wenig 
geleſen, und andere, bie er vielfach durchgearbeitet, führt er 
wit namentuch: an. So willen wir ja, daß er den Rupert 
von Deus nicht nur fleißig geleſen, fordern auch unter ber Auf⸗ 
ſchrift Mare magnum eine Art Blamenleſe aus deſſen Gcheife 
ten verfertigt, und boch wird ber Name biefed Scyeiftfiellers bei 
Veſſel nicht erwähnt. Ebenfo muß man fi wundern, daß 
MVeſſel, obwohl er fi) unter den Matonikern namentlich auf 
Proclus und Perphyrius beruft, doch ſelten eine Stelle and Pla⸗ 
to beibringt, von dem er ohne Zweifel Vieles geleſen. Es iR 
Aſo hier auch nicht wefentlich, die von Weſſel benutzten Schrift⸗ 
ſteller mit abſoluter Vollſtaͤndigkeit aufzuführen, es genügt, die⸗ 
jenigen namhaft zu machen, die uns beim Durchleſen der weſſel'⸗ 
ſchen Schriften beſonders aufgefallen ſind. 

Vorerſt gebraucht Weſſel in ſehr haͤnfigen Anfuͤhrungen faſt 
alle Buͤcher des alten und neuen Teſtaments; und zwar nicht 
ganz ohne Kritik, indem er z. B. den erſten Brief Petri als den 
vorzugsweiſe aͤchten bezeichnet?), und bisweilen mit genauer 
Beruͤckſichtigung ihrer Eigenthuͤmlichkeit, indem er z. B. be⸗ 
merklich macht, daß im hohen Liede der Name Gottes nur ein⸗ 
mal dunkel angedeutet ſey, im Buche Eſther aber gar nicht vor⸗ 
fomme*); auch beruft er ſich in beſtimmten Faͤllen auf die Sep: 

4) &. über Beides das Leben Weſſeis &. 341 u. 842 

2) De Caus. Incarn. Cap. 14. p. 446. 

3) De Magalt. Pass. Cap. 88. p. 680. . 





008 .Biani Balz Belt: Mn. Bade Geuilil. 
tuagkıta ?) und Weigata”), Mon ·nicht chui chen Süekigimendr 
ſchriſten erwaͤhnt er ganz ine Allgemeinen ohne fonielle Mufdkihs 
sung ten Zalınıb uub Koran). Die Pirofanestertn, bezen 
Beſſel gebenkt, theild mehr im Allgemeinen, cheils nit Mer: 
fang anf beffiinmte Stellen, Fink: Hemer, Pinto *), Atiſtote⸗ 
wa>), Xhesphrafius *), Alexander, ben er als den fharfisız 
stigflen: Peripatetifer begeichnet?), Demoſthenes·), Wsıtanch, 
Proclud, Porphyrius — und unter den Latcinern (Sivere.?), 
Veberlus 1°), Wirgil und Aulnd Gens?) Men Gicere uub 
neben ifen unter ben chriſtlichen Schriftfieltern Amguflin 12) eme= 
pflchkt Weſſel beſonders ald Mufler der Rede unb bed Periaben- 
baus; ja er ſtellt, ohne ſelbſt etwas Citeronianiſches zu beiden, 
iiber diefen Puntt ausfichrliche Regeln auf im Men mb Aten 
Duche der Scula Meditationis, welche eine Art⸗Logik Diele 
und RXhetorik enthalten. Von aͤlteren chriſtlichen Schriftſtelern ex» 
wähnt Doſſel mit beſonderer Borliebe und nicht ohne Bicifügumg 
lobpreiſender Bezeichnungen, z. B. jubar ecolaciaa, foonmm- 
dum ingenium !®) und dergl. den Auguſtinud, den ex weh 
umter ben Kirchenvaͤtern am meiſten gelefen nub von dem ex 
ſich, auch hierin Vorgaͤnger Luthers, am meiſten angexiguet 
bitte, eben ihm gebraucht er von den KLatrinern hauptſaͤchlich 
Hieronymus 1%). und Gregor den Großen 10), won Griechen: 
1} De Magit. Pass. Cap. 54. p. 666. 
2) De Orat. III, 13. p. 77. De Cam. Incanast.: Cup. d pı Ai, 
3) Do Orat. III, 10. p. 71. 
4) De Orst. IV, 14. p. 78 . 
5) Scal. Medit. III, 5. p. 264. IV, 22. p. 308. 
6) Scal. Medit. ITI, 3. p. ZA. 
7) &r meint wohl den Alexander vor Aphrodifias. 
8) Scal. Medit. IH, 7. p. 2378, 
9) Scal. Medit. Il, 19. p. 230, Gbendeſ. p. MO. Lih. UI, & pi 
. 10) De Orat. I, 4. pn: f 
11) Scal. Medit. Exempl. III. p, 400. 
12) Scal. Medit. IT, 19. p. 239, 210. Exempl. I. p. 233% 
13) Scal. Medit. Exenpl. H, p: 370., 
14) Scal. Medit. Exempl. IM. ». 409. 
15) De Caus. Incarn. Cap. il. pr 486. Beal.- Diet, A, —* 





Weide Beidiefemleit, rlftan-vosiihumm über Ir. GAB 
Wrlgeneh, Athenaſtas, reger: von Razlanı und Chryſeße⸗ 
und; endlich von Ahtologen una Philoſophen des Mittelaltends 
Sen heil. Bernhard), Peter den Lombarden *), ‚Gage van Et 
Mictor *), Themas, Scotus, Raimundus Bulus*), Milhelm 
Decam?), Peter d'Ailly, Serien‘), Averraes7) und einen mins 
Der bekannten Schriftſteler Baufreb *) als Wexfahler. einer Ab⸗ 
Sanblung contra superfluum timorem. en ben fodiesens 
Schriftſtellern ſchaͤtzte Weifel ohne Zweifel Gerſan am hoöchßen 
den er jebergeit mit großer Achtung, z. B. mit der Bezeichnung 
wencrabilis ille, Gancellarius, exwaͤhnt. Dit derſelben Hoch⸗ 
achtung nenst Meſſel auch Gerſons Lehrer, den Batır aller je⸗ 
ner berhhmten franzoͤſiſchen Gottehgelehrten, Peter 8’ Ailly, alt 
ginen der preitwärbigften Theologen. Seine Zeitgenoſſen führt 
Mörfiel feltener an, doch wird Johann won Weſel von ihm ande 
gezeichnet als quidam Doctor subtilis 9), und auferbem fin 
ben ſich häufige MBegichungen auf inzelse Eauien des Ru⸗ 
wr Karel 20) 


'. 1, 36, 


2. Schriſten Weſſels. 


Hardenberg erzählt 11), nach Weſſels Tode ſeyen alle Hand⸗ 
fhriiten deſſelben, die man unter dem Nachlaſſe finden kannte, 
dunch den Gifer der Bettelmaͤnche und die Wuth einiger andern 
Senke ben Elamımen übergeben werben; das hatten ihm glaube 


Ne Caus. Incam. Cap. 8. p. 429. De Magnit. Pass. Cap. El. 
p- 622. Scal. Medit. Exempl. I. p. 349. 
2) De Caus. Incarn. Cap. 10. p. 438. 
8) De Orat. I, 13. p. 23. . 
- 4) De Orat. I, 8 p. 17. va Mei. U, 4 20 
. 5) Scal. Medit. IV, 22. p. 308. 
6) De Orat. UI, 5. p. 59. V, 10. p. 108. 
7) De Caus. Incarn. Cap. 4. p. 420. 
8) Scal. Medit. IV‘, 33. p. 322, IV, 15. p. 29%. 
9) De Magnit. Pass. Cap: 39. p. 53T. 
10) Scal. Medit. IU, 6. p. 274, IV, 15, p. 29% IV, 26. p. 414. 





41) In beinem Shen Mills Si. 48 








VB ‚Mies Wax, Dekttes TEE Zväms' Paiuptfihll, 
vohsbigs Beute erzaͤhlt; bio es mit rigenen Aigen geſehen. Ber⸗ 
aus waͤre zu ſchließen, daß manche Schriften Weſſels drerch 
abſichtliche gerſtoͤtung gaͤrzlich untergegangen feyen, gwar wird 
bie Angabe Hardenbergo von Dubin?)-ald fabula vel menda- 
van ‚angefochten; ex: ſagt: Beſſel fen Boch auf eine fehr ehrens 
volle Weiſe begraben werben, woraus bervorgehe, daß ſich nie⸗ 
mand nad feinem Tobe gegen ihn ald Reber erhoben habe — 
and eb. ſey noch längere Beit eine Hanbfcheift des neuen Teſta⸗ 
wuerts , welche Weſſel befeffen,, bei ven Kanomkern auf ben Ag⸗ 
nesberge bewahrt worden, alfo möchten andy wohl bie kbrigen 
surhäigelaffenen Schriften Weſſels nicht angetaflet worden ſeyn. 
Dffenbar aberfind dieſe Seimdo zu ſchwach, um das Zeugniß 
eines ſonſt glaubwuͤrdigen, ziemlich gleichzeitigen Sehriftſtellers 
muzuſteßen. EB wiberſpricht ſich nicht, daß die Freunde Weſ⸗ 
ſels ihen eine ehrenvolle Beftattung verſchafften und zugleich feine 
Feinde gegen ſeinen Nachlaß wuͤtheten, und wenn ein Stüuͤck 
aus dieſem Nachlaſſe — noch dazu ein Codex bed neuen Teſta⸗ 
ments — umwerſehrt blieb, fo folgt nicht, daß Alles erhalten 
worden ſey. Wir bebürfen aber dieſer beſondern Angabe Har⸗ 
denbergs nicht einmal, um zu wiſſen, daß einzelne Schriften. 
Deſſas verloren gegangen find, 6 ergibt ſich dieß auch aus ans 
berweitigen Nachrichten, zum Aheil ans Außerungen Weſſels 
ſelbſt. Wir haben von beiden, den für und untergangenen und 
erhaltenen, Schriſten Veſſels inter. Kürze zu forechen und mens 
nen zuerſt | 


A. Die verloren gegangenen Shriften ef: 

4. Liber Notularum de Scriptugis sagzis et variis Geri- 
pluraxtue Ipcis; deCsuntauris ; ; dedngelis; de Daeeno- 
nibus; de Anima, 

8. Liber alius magnus de Dignitte et Potestate Ecclesia- 
stica; de Indulgentüis, nn 

. Libell Libellus pro Nomimalibus2)., ,_ , 2 

HB Geller -Gullions’de Sleipton. eodles. T. HI. p2711.- 

2) Die Sqhriſt wird im Inhdilswerzchuiflt-der —— 








Weſſis Betehefstehkt. Gduiften. od inurl Aber iin. ooo 
. 4, De tnduo-Christi in sepulehro, pro Paulo Burgansi 

contra Middelburgenseni. 
‚ 5, Duo libelli practici in Medicina, ipsins Wesseki mann 
.. seripti exploratique in periclitantibus aegrotis. . 
Dieſe Schriften werden von Hardenberg im Leben Meffels !) 
namentlich aufgezählt. Was ed wit den Libellis praetitis in 
Medicina für eine Bewandtniß habe, laͤßt fich nicht ſicher bes 
ſtimmen; wielleicht hatte.fich Weſſel Darin, wie in einer Art Za⸗ 
gebuch, feine mebicinifchen Erfahrungen aufgegeichnet.. Neben 


ben oben geneunten erwaͤhnt Hardenberg, auch eine Schrift de’ 


Stabilitate et modo figendi meditationes; dieſe ift. jedoch 
vichts Anderes als bie Scala maditehlonis. Außerbem wiſſen 
wir, daß von Weſſel noch 4 
6. Ein Molumen vorhanden war under dem Zitel Mary 
magnum, ein Excerptenbuch zunaͤchſt aus den Schriften 
beb Rupert von Deutz, denn auch zaus andern Enten, 
die Weſſeln merfwirdig ſchienen 2). Ir 
Dach Äußenungen Weſſels ſelbſt aber — wir. 2 
gentlich, daß von ihm exiſtirte: 
7. Liber de futuro seculo ®). _ 


angeführt: Notularum pro Nominalibus adversus Realium Formaliursque 
defensores, ac ex: parte .comta Bodolphmm Agricobam Liber. Valde ta- 
men obscuras, wt.viz iitelligi paseit, quad aneine vet. Yabriciue 
macht über dieſe Schrift Bibl. maetl. et inf, let. Lib. M. p. 10. nie Vemer⸗ 
tung ; Quem librum :sgngsca. mingis sapers ‚ductaremn Jsannam de H’ soalia, 
Wosnstiessen,, addiaum Nornnalibus, quam amicnm Agrioolae ,: Gro- 
ningensen Heasalum. Indeß willen wir ja, daß auch Weſſel Rominalift war. 

1) &. 115 Hardenberg fagt von diefen Auffägen: Jam rdelitesauge: 
apud nobilen at smıdita pism vivsm Demi Ghristepkesum ab Eusaum,, 
nepotem Domimi Ousanie ab Eussum, cujue meminit Döminns Geswims 


ia epistola sua dd me,. plera Wenneli nostzi, “ao per Dei rolsnmasen. . 


bhrovi in Jucem edentur. 
ı 2) &. ober im chen Weſſels S. 812 u. 313. Benertt kam bier ned 
werden ,. daß cine Bule Sirius IV, des Freumndes unferen BBrHH, wit den, 
Mortin More mageues naflng. 

8) Mich ermähak non Kaffe dei Magotit. ‚Bam, p5M. . 


070 WBiati6 Buch. Deittes Well, Auctes Dauriiihdl. 

8, Wielleicht auch ein Much: de-Poccatis, ober iuäbefonDere 
de Peccatis mortalibus ?), | 

v. Endlich wäre vieleicht noch eine Abhandlung de Notitia 
et Visione Dei zu nennen; doch iſt dieß um fo mehr zwei⸗ 
felhaft, da bie hierher gehörige Stelle *) ſich auch auf das 
Bud de future seculo ober auf einzelne Abſchuitte ası= 
derer Cxhriften beziehen koͤnnte. 

40. Roch zweifelhafter it Anderes, wie das Bud de Mori- 
bus veterum haereticorum ımb eine deutſche Schrift 
Weſſels aber das Verhaͤltniß ber Unterthanen zur Obrig= 
Peit®), 

Des Gehickſal einiger von den Schriften Weſſels, die 
verloren gegangen find, können wir noch bis auf einen gewiſſen 
Punct verfolgen. Die von ‚Hardenberg genannten Auffaͤtze 
Nro. 1— 5 hatte zuerſt Soswin von Halen, ber ehemalige Fa⸗ 
mubnd Weſſels, ſpaͤter Vorſteher bes Bruberhauſes zu Grös 
ningen, in Berwahrung. Rach deſſen Tode kamen fie an feinen 
Keen, Jehaun von Halen, Worſteher eines bortigen Srauens 
Hofters, und dann an Regner Präbinius, ben Rector des Gym⸗ 


1) De Magnit. Pass. Cap. 10. p. 471. fagt Weſſel: Sunt igitur pec- 
cata nostra mortalia, sed non mortaa . .. de quibus ulibi scripsi pec- 
catis. 

2) De Orat. V, 10. p. 1803: Getera, quae’de notitia ‘et visione Dei 
qundrarent ad proptsitun, gasa.alıbö seripei, Ic "buiietitatis "sauna berdetos 

8) Die Sqhrift de Moribus veterum haereticorem wirt angeführt dei 
W harıon ia kppend. ad Cav. Bist. Lit. p. 192. ats svfipienen Peipsfg‘ 1597. 
And) Geöner erwähnt dieſelbe in der Biblioth. wniveraeiis Tb. u 628. 
Ebenſo Sweertius Athen. Belg. p. 699. Dagegen fagt ſqom der Beruufals 
ter der gröninger Ausgabe von Weſſels Werken: quem tamen Kbreni nu- 
gqumm centigit videre — mb id; habe ebenfalls Feine weile Spur daven 
finnen !önnen. Mad andere Bud wirbı.ermähnt von Omdines de Bexipter. 
soces, t. Ill. p. 3709 :-Beites est separatiıs ab aliis Hbellis' qukdamı ejus 
Germanicns liber, titulo de Subditis es Superioribus, seu.Qwod subditi 
non usuuetungee Mectoribus obedire cogenten.: In so adasedıum multz 
& graviter contra Papae et Praelatorum tyrannidom diepetat. Red ben 
Anhelte, der noch weiter angegeben wird, iſt entſchieden ungunchmen, <6-fep 
eine dentſche Überfegung der Gurt du Pötestate enehreinstinn: ewefena.n: 


Waſ Urichrhunileie.. Stheiften von ihm nat. über: ie. 876 
naßtuns zu Eröningen. Dieſer vermachte fie bei feihen Zode 
(1559) dem Chriſtoph von Eufem, dem Enkel jenes Ritters 
Onno von Euſum, welcher einer der juͤngeren Freunde Weſſels 
geweſen. Dieſer Chriſtoph von Euſum beſaß dieſelben zur Zeit 
Hardenbergs1); weiter haben wir von ber Eriftenz derſelben 
keine Rande. Giniged aus bem Rachlafie Wefield, namentlich 
aſoetiſchen Inhaltes, hatte Hardenberg gefanmelt und bem treuen 
Berehrer Weſſels, Wilhelm Sagarus?), mitgesheilt; Dieſer 
wollte es wieder an Hardenberg zurüdienden, hielt aber fein 
Berſorechen nicht. Hardenberg fügt hinzu, er höre, es ſey ein 
Sachwalter in Mecheln, der einige weſſel'ſche Gollestanen befige, 
und das möchten vielleicht bie feyn, welche er dem Sagarus ges 
geben, habe?). Weiter fuͤhrt und auch dieſe Spur nicht, Das 
Mare magnum, wenigftend ein großer Theil davon, ‚war früs 
ber im Klofier auf dem Agnesberge; zur Zeit, da Hardenberg 
ben Agnesberg befuchte, ‚war ed aber an einige Gelchete nach 
- Brabant oder Seeland verfendet, ſo daß Hardenberg nichts das 
von fah*), Später, zeigte fich auch hiervon nichts mehr, Ei⸗ 
nige Briefe Weſſels befaß der holländifche Gelehrte Martin 
Schood 5); er hatte verfprochen, fie befannt zu machen, aber 
leider diefed Verſprechen nicht erfüllt. Der Engkmder Whar⸗ 
ton) erwähnt eine Schrift Welfeld de Justificatione per 
Christum; biefe Angabe möchte jedoch auf einer Verwechſelung 
beruben 7), wie auch das von ihm bloß- unter dem Zitel de au- 


2) 5 Harzınberg im eben Weſſas Bid oo 

2) ©. oben S. 644. 

8) Hardenberg Leben Wells S. 15 u. 16. 

4) Ebendaſ. S. 3. 

—6) S. Ruuriing&. 761. 120. 

6) In Append. ad Car. Hist. Liter. m 19%. Bikiht ftügt er fid 
uf Swaertiug Athen. Belg..p, 699. . Allein die Ingaben ner- Schriften Weſ⸗ 
ſeis bei Sweertius And auch nicht ganz genau; fo führt derſelde > B. ©. 700 
eine eigene Schrift de Frateroitatibus an, was nur ein Theil von einer Ab» 
handlung ˖ in der Farrago iſt. 

7) Defiede nimmt m Muukting an/ der über alles Biäderige ſehr 





672 Mertet Beh, Dricter hell” Ziele Guihnhi. 
dienda Missa angeführte Buch Fein anderes iſt als bad de BSa- 
eramento Eueharistias et audıanda Missa, ' . 


B. Die noch erhaltenen, wenigfiend bis jetzt gedruckten 
Schriften Weffels find folgende: 

4. Tractatus de Oratione, cum Iuoulentissinma, Donmni- 
cae orationisexplanatione. Lihr. Xl. Opp. edit. Gro— 
ning. p. 4.— 192. 

. %. Tractutus de cohibendis eogitationibus et de mode 
eonsuwwendarum meditationum, qui Scala Meditatio- 
nis vocatur. Libr. IV. Opp. p. 184 — 326. 

3. Exempla Boalae Medjlationis, Fratmbus montis di- 
vae Agnetis dedicata. Exempl. I. 11. II. Opp. p. 
627 — 408, 

&. De Causis Incarnationis et de Magnitadine Dominioae 
Passionis, Libri. Il. Opp. p. 457 --643. 

5. De. Sacramento Eucharistiae. Opp. p. 650 —705. 

- 6. Farrago Rerum Theologicarum (Opp. p. 7 J 
in qua tractatur 
a. De henigniasima Dei providentia. 

b. De causis, mysteriis et effectibus Dominiooe ; Incar- 
nationis et passionis. 

c. De dignitate et potestate eoolesinstica. De vera 
obedientia. Et quanium obligent mandata st sta- 
tuta Praelatorum. 

d. De sacramento poenitentiae, et quae sint claves 
Eoclesiae. De potestate ligandi et solvendi. 

e. Quae sit vera communio sanctorum. De thesauro 
Ecclesiae. De participatione et dispensalione hu- 
jus thesauri. De Fraternitatibus. 

f. De purgatorio: quis et qualis sit ignis purgatoriua. 
De statu et profectu animarum post hanc vitam. 

7. Wesseli Epistolae, in quibus praeseriim de purga- 
torio et indulgentiis. Opp. p. 853 — 921. 

Alle diefe Schriften find bei der Darſtellung non Weſſels 


Weſſels Gelehtfamkeit. Schriften von ihm und Aber ihn. 673 
Xheologie am gehörigen Orte erwaͤhnt und ihrem weſenllichen 
Inhalte nach charatterifirt, fo daß nichts hinzuzufügen if. Das 
gegen muß ausführlicher von ben Ausgaben ber Schriften Weſ— 
feld gehandelt werden, 


3, Ausgaben der Schriften Weffels, 


Zuerft wurden einzelne Abhandlungen und Briefe Weſſels 
gebtuct, dann erft eine vollftändigere Sammlung feiner Schrif: 
ten veranftaltet, Die Veranlaffung zum erften Abdrucke weſſel⸗ 
ſcher Abhandlungen erzählt und auch wieder Hardenberg 1). Cor⸗ 
nelius Honius und einige andere fromme Männer fanden unter 
den Papieren bed Decan von Naͤldwick, Hoeck, eine Schrift 
kber dad Abendmahl, von welcher fie glaubten, daß diefelbe von 
Weſſel herruͤhre; zugleich kamen fie in ben Befig anderer Schrif⸗ 
ten Weſſels, die fich theils unter den Büchern Hoecks, theils 
in Kloſter auf dem Agnesberge vorfanden. Mit diefen Schrifs 
ten fendeten fie den Heinrich Rhodius nach Wittenberg zu Lu⸗ 
ther, deſſen Sefinnung damals ſchon hinlänglich befannt war, 
und von dem fie ermarten durften, daß er bie Auffdge Weſſels 
it Liebe aufnehmen und verbreiten wuͤrde. Dieß geſchah auch, 
Luther und feine Freunde forgten daflır, daß bie Abhandlungen 
Weſſels gedrudt wurden, und e& folgten in ben Jahren 1522 
und 1523 mehrere Xudgaben der Farrago Rerum Theologi= 
carnın ſchnell hinter einander, woraus Mar hervorgeht, daß 
Weſſel damals bei den Meformationdfreunden, befonders in 
Deutſchland, der Schweiz und Holland, in hohem Anjehen fand 
und fehr viel gelefen wurde; ein Umfland, ber dann hinwiede⸗ 
rum fehr erflärlich macht, daß bie triventinifchen Väter fire noͤ⸗ 
thig hielten, die Schriften Weſſels unter die Libros prohibitos 
primae classis zu ſetzen 2). 


1) Leben Weflels &, 1% S. oben S. 564, 

2) Valer. Andreas Biblioth. Belg. p. 849. Sweertiss Athen. * 
p. 699. Wharton in Append. atl Cav. Hist. Lit. p. 192. Index Libr. 
prohibit. Antr. 1570. 8. p. 51. An mehreren Orten, wo man es erwarten 

nuumann NReformatoren 11. 43 


678 Blerted Buch. Deitter Thell. Aweitet Dauyeftilidl. ' 
Uber ben früheflen Abdruck der Farrago fl man nicht wolf: 
ſtaͤndig im Meinen, Einige Gelehrte Y) forechen von einer Aus⸗ 
gabe‘, die fhon 1521 unter Weranftaltung Luthers zu Witten 
berg erfchienen fey; andere (Kabricius und Pfeiffer ?)) Halten 
diejenige Ausgabe für bie frühefle, welche 1522 zu Wittenberg 
erfchien mit einer voranftehenden Epistola Johannis Bergellani 
ad Andream Palaeosphyram, indem fie ſich befonders auf eine 
Stelle dieſes Briefes ?) berufen, wo «8 heißt, scripta Wesseli in 
hunc usque diem intercepta fuisse; wieber andere (Manfi *), 
Bauer*), Buurling®)) nehmen an, eine ohne hinzugefügte 
Drtö «. und Beitseflimmung erfehienene Quartausgabe, bie we⸗ 
der von dem Briefe Luthers, noch von dem des Bergellanus 
begleitet war, fey bie Altefle, und darauf ſey die durch ben Brief 
bed Bergellanus eingeleitete, als die zweite, im Jahre 1533 
erfchienen. Diefer Annahme muß ich, fo weit ich mich durch eis 
gene Anuſchauung überzeugt habe, ebenfalls beitreten. Es Tiegen 
vor mir fünf Ausgaben der Farrago Weſſels, welche ſaͤmmtlich 
der abttinger Bibliothek angehören, und welde dem Al⸗ 
ter nach fo geordnet werben zu müffen feinen: 
1. Die ältefte Ausgabe iſt die ohne Angabe dev Zeit md 
bed Ortes (aber hoͤchſt wahrfcheinlich in Wittenberg) erfchienene ; 
fie hat etwas länglichtes Quartformat und befteht, mit Aus⸗ 





foltte , geſchieht ded Werbotes von Weſſels Schriften Feine Erwähnung. Bew 
gerius rüdt ed dem Gafa vor, baf er den Weſſel nicht in ſein Verzeichniß 
perbotener Bücher aufgenommen babe, Schelhorns Ergoͤtlichkeiten U, 17. 
In dem Index Auctornm et librorum, qui ab ofhcio S. Rom. et wnirer- 
salis Inquisitionis caveri mandantur, Bologna per Ant. Giacarello et Pe- 
legrino Bonardo, o. I. 8. ftcht Weſſel au nit, wohl aber Johann von 
Weſel. 

1) Ypei en Dermout Gesch. der Ned. Herv. Kerk. I. Aaut. 46. 

2) Fabr. Bibl. med. et inf. Lat. IV. p. 483. Pfeiffer Beicige 
zur Kenntnif alter Büder und Handſchr. St. 1. S. 387. 

3) Der Brief ift auch abgedruckt in ber gröninger Ausgabe ©. 851 u.:852. 

4) In Fabric. Biblioth. a. a. D. 

5) Bibkoth. libr. rariorum universal. T. IV. p. 296. 
- 6) Comment. de Wessele p. 126 sqq. 


Waein Gelchrſanbeic. Schetſten von ihm unb uͤber ihn. 675’ 
ſchlaß des Aibels und Awaltsverzeichniſſes am 98 Blaͤttern; 
Der Zitel lautet fo: A 

| .. FABRAGO 
. WESSELI 
=. WESSELI Groningen. LVX MVNDI 
olim vulgo dicti, rarae et reconditae doctriuse, 
| Notulae aliquot et Propositiones, 
quarum series. et materia 
latins versa .pagina . 
. eonspicitur. 
Dann folgt fogfeich noch auf‘ dem Zitel der allgemeine Inhalt 
ber Farrago nach ihren einzelnen Abhandlungen und ganz une: 
tn die Werte: 
Deoessit ex hac luse M, Wesselus An. M. CCCC. LXXXMX 
in die. saueti Francisci. Sepultus Groningae in monasterio 
quod dieitur Spüalium virginum. 
eich auf ber anbern Seite beginnt ein foecielles Inhaltsver⸗ 
zeichniß, dann konnnen die Abhandlungen ſelbſt ann Sqhluſ 
bed Buches ſteht: 
TEAOZ . 
Quod timet impius, veniet super. eum, ‚ 
. desyderiü suü justis dabitur. Prouer, X. 
Doh: diefe Ausgabe die Attefte ſey, koͤnnte ſchon mit eheſchein⸗ 
lichkeit geſchloſſen werten ‘aus der groͤßeren Unvollkommenheit 
des Druckes und überhaupt aus ihrem gattzen Habitus, insbe⸗ 
fonbere.aber aus der Angabe der Perſonalien Weſſels gleich auf 
bem tel, woraud man fiebt, daß er gleichſam als ein gany 
Neuer und Unbelannter nor bad Publicum gebracht wird, auch 
aus einem vor fol. 4. ſtehenden Epigramm: 
Huc pie lector ades, »00@ jam documenta videbis. 
Quae tam doctrina quam pietate valent. 
Scripserat haec etenim Doctor clarissimus olım 
Wesselus, Phrisii gloria magna soli. 
Sed laluere diu, variis erroribus ortis 
Causa, Sopbhistarum peestis iniqua fuit etc. 
43* 


676 Blert Bud, Dritter hd. Zuueites Haupſtick 
Indeß haben biefe Kriterien noch eine gewifſe Unfigerheit; bad 
Sicherfte ift, daß dieſe Ausgabe einige, wenn auch unbebeusten- 
be, Stüde noch nicht enthält, welche die von 1523 in fich fat. 
2, Die zweite Audgabe ift bie buch ben Brief bes Joh. 
Arnoldus Bergellanus (Johann Arnold von Bergel) an Andreas 
Paldofphyra eingeleitetes dieſer Brief ift batirt vom J. 1522 
und am Schluffe bed Buches lieft man: Excusum Witternber- 
gae. Auf dem Titel, ber mit einem Hohfchnittrande verfehen 
ift, fteht außer ben Worten: FARRAGO RERVM THEO- 
LOCICARVM VBERRIMA, DOCTISSIMO VIRO WES- 
SELO GRONINGENSI AVTOBE — aud eine Überficht 
ber 6 Abhandlungen; dann kommt auf ber andern Seite ber 
Brief des Bergellanus, hierauf ein fpecielles Inhaltsverzeichniß 
und die Abhandlungen felbfl. auf 854 Blättern. Das Quartfor⸗ 
met dieſer Ausgabe ift weniger länglicht als das ber vorigen, ber 
Drud weit beffer, am Schluffe find auch einige Druckfehler bemerft. 
Der Inhalt ift im Ganzen derfelbe, Wenigſtens hat die Aus⸗ 
gabe Alles, was die vorige hat, aber noch Einiges dazu, naͤm⸗ 
lich nicht bloß den Brief des Bergellanus, ſondern auch auf dem 
legten Blatte noch 40 Propositiones von Weſſel. Dieß fpricht 
entfcheidend baflır, daß fie bie ſpaͤtere iſt. ' 

3. Die dritte Ausgabe, ebenfalls in Quart, auf ähnliche 
Weiſe eingerichtet, wie bie norige, aber vollſtaͤndiger und weit 
kAufiger gebrudt, fo Daß die Farrago 127 und. ein halbes Blatt 
einnimmt, erfchten, wie ed am Schluffe heißt: Basileae, apud 
Adamum Petri, Anno MDXXIl. Mense Septembri. &k 
unterſcheidet fih von ben andern wefentlih dadurch, baß fie 
gleich quf dem erften Blatte die Vorrebe Luthers, datirt Wit- 
tenbergae 3. Calendas Augusti !), und unter den Abhandlun⸗ 





4) Diefe Borrede Luthers, melde eine Art Urkunde in der Geſthte 
Weflels bildet, mag ganz hier fiehen. Sie lautet fo: 
Christiano lectori Martinus Lutherus 6. 
Elias Thesbites propheta olim, cum sermo domini esset pretiosus, nec 
abundaret visio, occisis universis paene Prophetis ab mmpissima Jesabele, 
arbitrabatur, sese relictum esse solum. Ob id ritae pertaesus optabat 
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zen Meſſels felbft eine Tte Nummer. de eisdem. fere rebus 
ejusdem eruditae aliquot epistolae hat, welche ben Raum 





saimam amam tolli, qnod ans impar sibi videretur ferendo onori intor 
kerabili impiissimi populi et principum ejus, nescias adhuc septem millie 
domino relicta, et Abdiam cum centum Prophetis latitantibus servatum, 
Quae parabola, si parvis liceat componere magna, hujus mei seculi esse 
videtur. Ego enim nescio, qua Dei providentia in publicum raptus cum 
monstris istis indulgentiarum et pontififiarum leguam et falso nominatae 
theologiae als pugnayi, ut me solum esse putarem. Et ai satis mil 
sempor fuerit animi, ita ut passim mordatiar et immodestior accuser prae 
»imia, qua ardebam, fidncia, semper tamen id optavi, quo tollerer + 
egode medio meorum Baalitarum, et Gviliter mortuus in angulo mihi vi 
verem, prorsus desperans me posso quicguam promovere apud aereas 
istas frontes et cervices ferreas impietatis. Sed ecce et mihi dicitur) 
osse damino reliquias suns aalvas etiam in hoe tempare, et Prophetus 
Ja absoondito serratos, Neo hoo solum dicitur, sed et cum gaudio oeten- 
ditur. Prodit en Vuesselus (quem Basilium dicunpt) Phrisins Groningen, 
vir admirebilis ingenii, rari et magni spiritus, quem et ipsum apparet 
esse vere Theodidactum, quales prophetavit fore Christianos Jesaias, ne- 
que enim ex hominibus accepisse judicari potest, sicut nec ege. Hic si 
zeihi antea fuisset lectns, poterat hostibas meis videri Lutherus omnia ex 
Vuesaelo hatısisse, adeo spiritus utriusque conspirat in unum., Mihi vere 
et gandium et robur augescit, jamgue nihil dubito, me recta docwsse; 
quando tam constanti sensu peneque iisdem verbis, tam diverso tempo» 
re, aliis coelo et terra alioque casu, sic ille mihi per omnia consentit, 
Miror autem, quae infelicitas obstiterit, quominus in pubHco Christiants- 
eimus hic autor versetur, nisiin caussa fuerit, quod sine bello et senguine 
vigerit, qua una re mihi dissimilis est, aut metus Judaeormm noxtıeum 
eum oppresserit, qui suis impiis inguisitionibus in hoc nati videntur, ut 
‚optimos gquosque, libros faciant hereticos, quo suos Aristotelicos et plug 
(quam hereticos nobis statuant Christianos, quorum finis Deo "Yindice j Jam 
desinit in confusionem. Legat itaque pius leetor legatque cum judicio, 
quo maxime hic praestat, quod et egregie format, et quos in me offen- 
dit nimia asperitas, in aliis nimia diotionis elegantia, hic non habent, 
quod guerantur. Stilus est trivialis ac pro secula suo; res ipsa traetatur 
‚modeste et fideliter. Et si in stercoribus Ennii legit aurum Vergilius, 
poterit et ex Vuesselo nostro legere, quod opibus eloquentiae suae addat 
Theologus. Dominus Iesus addat ad hunc multos alios Basilios. 
Vale christiane frater. 
Vuittenbergae 3. Calendas Augusti. 
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sol. 99 — 181 einnehmen und fich-befonbers auf den Allaß vnd 
DaB Fegefeuer beziehen. Der bebeutenbfle darunter iſt der bes 
kannte Brief an Hoeck de Indulgentüs. Am Schluß it au 
ein Brief des Berlegers Adam Petri an D. Konred Faber m 
Kuͤsnacht hinzugeffigt, welcher ein begeiftertes Lob der weſſel⸗ 
ſchen Theologie enthält, 

4, Die vierte Ausgabe Basileae ap. Ad. Petri, Anno 
MDXXII. Mense Jauuario, aud 127 und ein halbes Blatt 
in Quart, iſt eine Wiederhohlung ber dritten; auf dem. Titel 
heißt es: Multo, quam in priore aeditione, emendatior; 
fo weit ich beide Ausgaben verglichen habe, find allerdings bei 
ähnlicher Einrichtung des Druckes und gleicher Seitenzahl mans 
he Änderungen vorgenommen, diefe Änderungen find jedoch 
nicht lauter Werbefferungen; jebenfalld zeigt es fi) aber bei 
genanerer Vergleichung beider Ausgaben ald unzweifelhaft, daß 
die letztere frifch geſetzt wurde. 

5. Die flnfte Ausgabe, bie ich aus eigener Anſchauung 
kenne, ift die von Marburg, 1617 studio Theodori Strackii ?) 
Essendiensis, S. Theologiae Studiosi — typis Pauli Ege- 
solphi. Sie umfaßt 370 ©, in Q. und Hat vor ben andern 
Ausgaben, namentlich ven basler, nichts Weſentliches vorauß, 
außer ein Inhaltöverzeichniß. Sie iſt, wie bie Ausgaben ber 
Farrago überhaupt, burch viele Drudfehler entftelt. 

„Außer biefen 5 Ausgaben werben noch andere befonbere 
Abdruͤcke der Farrago 2) erwähnt, über die ich nichts Beſtimm⸗ 
texe8 fagen Tann, Wharton ?) erwähnt eine badler Ausgabe 
in Folio von 1523 und eine andere in Quart von 1525 cura 
Lutheri. Bayle*) fpricht von einem leipziger Abdrud mit 
der Vorrede Luthers vom I. 1583. Diefe Angaben muß ich 
auf ihrem Werthe beruhen laſſen, doch erregen fie mir Zweifel, 

1) Nidt Starkü, wie Muurling ©. 128. bat. 

2) Auch dic Briefe, die in der Farrago enthalten waren, wurden noch 
befonders gedrudt. 

3) Append. ad Cav. Hist. lit. p. 192. Ihm folgt Oudinus de Script. 


eccles. T. III. p. 2713. 
M Diction. hist. crit. s. v. Wesselus. 
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Unterdeſſen hatten Rhodius und andere Freunde Weſſels and 
Dafür ‚geforgt, daß noch andere. Abhandlungen Weſſels, die 
acht in ber. Farrago flanden, ebenfalld and Licht traten, des 
ich bie Bücher de. Causis incarnalionia ei de magsitudine 
‚dominioae passionis und de Oratione dominica!). Es konnte 
Ho nun, da die Schriften Weſſels fortwährend viel Intereſſe 
ersegten, an eine Geſammtausgabe gedacht werden, Eine fol- 
de beforgte der Gröninger Petrus Pappus von Trakberg uß⸗ 
ter dem Xitel: M. Wesseli Gans/orlii Groningensis, raras 
et reconditae dochwinae uiri, qui olum Law Mundi vulge 
dictus fuit, Opera, quae inveniri poluerupt, aimniak 
pariim ex antiquis editionibus, parlim ex manuscriptis 
eruta. Groningae, excudebat Joannes Sassius Typogra- 


phus. Anno. MDCXIV. 921 ©, in a. Diefe Ausgabe faßt 


we noch erhaltenen Schriften Weſſels in ſich, namentlich bie 
bis dahin noch nicht ebiste Scala Meditationis aus einem Mans 
ſcript im Beſitze des Bürgermeifterd von Sröningen Joach. Als 
ting, fo wie bie Nachrichten Hardenberg und Anderer über das 
Leben Wefjeld ald Einleitung. Nach diefer, ald der Haupt: 
ausgabe, habe ich citirt, Sie ift nicht nur Die Hauptausgabe, 
fondern genau befehen, wohl die einzige Geſammtausgabe. Eine 
andere angeblich. zu Arnheim in demfelben Jahre 1614 erſchie⸗ 
nene ?) ift von zweifelhafter Eriftenz und vielleicht mit ber 
gröninger ganz identifch, Indem einem Theile der Exemplare 
der Name eines arnheimer Buchhaͤndlers vorgebrudt wurde >); 
und eine dritte Gefanmtausgabe Amflerdbam 1617 cura Joan- 
pis M. F. Lydü Francofurtensis, unter dem Zitel: Aura 
1) Hardenberg erzählt im Leben Weſſels S. 11: Extat Swallis im- 
$ressum volumen Wesseli, duobas lihiis distmotum, de Causis incamnar 
#onis, de Magnitudine dominicae passionis. Item justun volumen snpet 
©Orationem dominicam. Womit zu verg!. 8. 14. Die erfte Schrift ſcheint 
un zu Antwerpen in Tetav auf 22 Blättern erſchienen zu ſtun. Cesneri 
Bibliotheca univers. T. I. p. 628. ' 
2) &ie wird erwähnt ‚von Valerius Andreas Biblioth. Belg. p. BAR, 
®, Muurling ©. 1%9. 
3) So vermiuthet Bayle, f 


- 


GBO Biettes Bach. Deitier Midi. Dweltos Beupifih, - 
Purior, hoc est: M. Wesseli Gansfortii - Opera omnia — 
iſt nad) allem Anfchein auch nichts Anbered, ald bie groͤningee, 
wovon fich Lydius oder ber Buchhändler eine Zahl Eremplaze 
verfhafft hatte, und biefen einen neuen Titel, Vorrede und 
Jacobi de Paradyso Carthusiani, M. Wesseli coaetanei, 
‚Tractatus aliquot !) voranftellte, dann aber bie gröninger Aub« 
gabe felbft, vollſtaͤndig folgen ließ. Daß nicht einmal ein neuer 
Bat gemacht wurde, wie bei ben badler Ausgaben der Farrage, 
beweift Die Ipentität der Drudfehler 2). So gäbe es alfo hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich nur eine Sefammtaudgabe ®) ber arten u 
ve, bie gröninger yon 1614, . 


4, Schriftfteller uber Weſſel. 
Es ift nicht nöthig, bier bie allgemeinen kirchen⸗ und lite⸗ 
rarhiſtoriſchen Werke zu nennen, die gelegentlich auch Weſſel 
berühren *); wir befchränfen und auf bie Schriftſteller, bie eut⸗ 





4) Sie nehmen die 63 erftn Seiten ein. 

2) S. Muurfing, der eine genauere Bergleihung angeſtellt hat, 
&. 130. 

3) Einzelne Abhandlungen von Weffel: Tractatus de dignitate et po- 
testate ecclesiastica — Propositiones de potestate papae et ecclssiae — 
Besponsio de potestate papae et materia indulgentiarum — find au ab- 
gedrudt in Goldase Monarchia T. I. p. 563 - 88. 

4) Auf diefe Weife ſprechen hauptfaͤchlich folgende Schriftfteller über ieh 
fol: Flacius Catalog. Test. Verit. Lih. XIX. T. II. p. 880. edit. 1597. 
p- 1908. edit. 1608. Mich. Neander in Praef. ad Erotem, Ling. Gr. 
ed. Basil. 1565. p.310, 4dami Vitae Philos. edit. Francof. 1705. p. 10, 
Valer. Andreas Biblioth. Belg. 1623. =. v. Wesselus, Foppens Biblioth, 
Belg. s. v. Wesselus. Ludor. Guscciardini Descript, Belgiüi. p. 270 
Melch. Goldass in Praelud. ad Tom. I, Monarch. S. Rom. Imp, edit, 1612. 
Gerdes Hist. Reform. T. III. p. 10. Sockendorf Commentar. de Lür 
theran, Lib. I. sect. 54. 6. 133. p. 226 sqq. Franc. Sweertius Athense 
Belgicae s. v. Wesselus. p. 699. ed. 1628, Hastinger Hist. Eccles. sec, 
XVI. p. 11. Alting Hist. Eocles. Palat. p. 132. Struvens Pfä. 
K. Hill. &. 2— 4A. Andreae Commentat. de quibusdam eruditor.: lumi- 
nibua Palatinatum et Belgium quondam illustraatibus p. 19 qq. Idem 
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weber ald: eigentliche Quellen für bie Kenntniß der Lebendum⸗ 
Hände Weſſels dienen, oder in fpdtexer Zeit fein Leben mit he 
eieller Aufmerkſamkeit beſchrieben haben, 

Die einzelnen zerſtreuten Notizen ber Zeitgenoffen über 
Meſſel find in ber Biographie an den gehörigen Orten erwähnt, 
Der Erſte, ber nach Weſſels Tode vollfländigere Nachrichten 
über deſſen Leben auffegte, war Regner Praͤdinius 1). 
As Verehrer Weſſels ließ er fich viel über ihr von diteren Maͤn⸗ 
nern erzählen, die Wefjeld Umgang noch genoffen hatten, Sein 
Reben Weſſels ift aber leider verloren gegangen, was um fo 
mehr zu beklagen ift, da er ſelbſt betheuert, nur bad als zu⸗ 
verläffig Srprobte aufgenommen und nichts zum Schmud hin⸗ 
zugefügt haben 2). Die ältefte wirklich auf und gekommene 
Biographie Weſſels rührt von einem anbern unter feinen Wers 
ehren, von Albert Hardenberg her. Diefer Albert 
Hardenberg, felbft ein ausgezeichneter Mann, bat in der Ges 
fehichte der evangelifchen Kirche Niederfachfens, beſonders Bre⸗ 
mens, eine Berühmtheit erlangt, die für ihn mit vielen Leiden 
verknuͤpft war, Er hieß eigentlih Albert Rizand®), trug 





in adnotat, ad Riesmannum rediviv. p.6Ösgg. Saxii Onomast. lit. P. IL 
p- 431. Bayle Diction. hist. et crit. s. v. Wesselus T. IV. p. 2868. 
edit. 1720. p. 494, ed. 1740. Brucker Hist. Philos. T. IV. Pars I. 
p. 360. Oudinus de Script. eccles. T. IH, p. 2707. Henr. Wharton 
in Append. ad Cav. Hist. lit, T. II. p. 191. Fabricii Biblioth. med, et 
inf. Lat. T. IV. p. 168, al. 491. Brands Hist, Reform. p. 53 — 58. 
Semler Beafuh eines fruchtbaren Audzugs der K. Geh. II, 106 — 12. 
Hambergers zuverläffige Nachrichten von den vornehmften Schriftftellern, 
Th. 4 ©. 818 — 832, und im Auszuge Abtheil. 2. &, 1876 — 77. 
.Sqhroͤckhs K. Geſch. Th. 33. S. 278— 295, und ganz in der Kürze im 
der 8. Gel. nah der Neformat, Th, 1. S. 101. Th, 2. S. 353, Er⸗ 
hard Geſch. des Wiederaufbl, Th. 1. S. 333. —A 49% 

1) Bergl. über ihn das oben ©. 387 u, 651 Bemerkto. 

2) Regner. Praed. Opp. p. 1%. 

3) Gerdes Historia motuum ecrlesiast. in civitate Bremensi tempore 
Alb. Hardenbergüi suscitatorum. Gron. 1756. p. 86 «qq. Biblioth. Bro- 
mens. CL V. p. 124. GL. VI. p. 114. OL VII. p. 314. Gin Zünftiger 
HDearheiter des Lebens und der Gtreitigkeiten Hardenbergs findet eine 
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aber gewoͤhnlich von dem Flecken Hardenberg in. Der Yroaiug 
Obetyſſel, wo er 1510 (alfo etwas über 20 Zahre nach Mc 
feld Tode) geboren war, den Namen Hardenberg. Ingenb⸗ 
Freund des Rogner Präbmind , hatte er mit dieſem ven Milerricht 
bes Gosſwin von Halen genoſſen, ber ohne Bweifel beibe Stage 
Minge zu Verehrern WBeffeld und feiner Theologie bildete; ſpaͤter 
hatte er mehrere Jahte im Kloſter Abwert zugebracht, wo fo 
viele Freunde und Schüler Weſſels Ichten, und von ba ans bie 
Kocalitäten befucht, welche auf längere ober kurzere Zeit une 
ſern Weffel zum Aufenthalte gedient hatten. Ein Beweis, wie 
Fehr fich Hardenberg ale Thesloge und Geiſtlicher aubzeichnete 
war, daß er im 3. 1547 als Prediger an. bie Domlicche nach 
Wormen berufen wurde. Hier fehte er ſich in allgemeine Ach⸗ 
tumg unb genoß bei der Bürgerfchaft außerorbentliche Liebe und 
Weifal.: Aber als Freund Melanchthons und der melanchthe⸗ 
niſchen Lehren wurde er Gegenflandb der Anflage und Berfels 
gung der firengen Lutheraner, bie ed endlich dahin brachten, daß 
ar fih 1561 and Bremen entfernen mußte?). Zunaͤchſt nahm 
it fein Freund und Beſchüͤtzer, der Graf Chriſtophh won Ol⸗ 
denburg, auf und behielt ihn 4 Jahre lang zu Raftede bei fichy 
dann würde er 1565 Prediger zu Sengwarben in Oflfriesland 
‘und zwei Jahre nachher in Emden, wo er 1574 flarb, Die 
Biographie Weifeld verfaßte Hardenberg in feiner fpäteren Le 
bengzeit 2), vieleiht während ber Muße, die er zu Raſtede 


ſehr reiche handſchriftliche Sammlung von Hardenbergianis in ven Go- 
der der mündner Bibliotyet 851, A. 163, Collectio Cameraiana T. 1, 
welcher einem guten Theile nach mit hardenbergiſchen oder Hardenberg betsefe 
Senden Säriften angefüllt iſt. 

1) Die Geſtchichte dieſes Streites, eines Zwiſchenfoield des großen -Garre 
entfireites,, ‚ift mit gewohnter Gruͤndlichkeit erzählt von Pland in der Ge 
ſchichte des proteſt. Lehrbegriffs B. 5. Th. 2. & 138 — 294. Bot fd 
ah S. 138 u. 139. Anmerk. 191. die hierher gehoͤrigen Actenſtücke und 
Sdqriften aufgeführt 5 unter den älteren Ergählungen des WtretteB ift die befte: 
Dr. X. Hartenbergs im Dom zu Bremen geführtes Lehramt und deſſen nöd 
ſte Folgen (von Elard Wagner, reform, Prediger in Breken). Bremen 1779. 

2) Richt nar ſpricht er S. 11. vom Tode des Regner Prädiaius (J 1569, 
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genvß. Daraus erktaͤrt fich, daß dem Gehkcknifie Harden⸗ 
bergs auch Einzelnes entſchwunden ſeyn konnte und feine Er⸗ 
zůhlung wicht ganz frei von Irtthuͤmern iſt, weßwegen feine 
Machrichten mit aufmerkſamer Kritik benutzt und nach ihrer in⸗ 
neren Wahrſcheinlichkeit erwogen werden muͤſſen; allein, da er 
ſo Vieles aus ben Munde noch lebender Zeitgenoſſen Weſſels 
geſammelt und. dieſem auch Briefe und andereb Urkundliche bri⸗ 
gefuͤgt hat, fo liefert er im Ganzen doch fehr gute, brauchbare 


und mit großen Dank anzuerkennende Materialien zum Lebek 


Weſſels, von denen man nur bebauern muß, baß. fie hie und 
dallıdenhaft find). Auf Hardenberg folgt ald Lebensbeſchrei⸗ 
der Weſſels Gerhard Beldenhauer. Seine Vita Wessel 
Gensfortü Frisii 2) ift indeß .ımbebeutenb wegen ihrer Klırze, 
denn fie umfaßt nur 1) Quartfeiten, unb auch nicht frei von 





fondern er berührt auch S. 12, feine Kämpfe in Bremen: Controversia circa 
Eucharistiam . . . me quoque circulo Saxonico proscripsit; cum alioqui 
jam pridem, relictis patria et rebus omnibas nudus nudum Christam se- 
quutus essem, liberatus paulo ante ex Lovaniensi mea captivitate, guam- 
pericnlosissimam propter Evangelinm crucis perpessus fueram: non ta- 
nen conferendam quoounque modo cum calamitatibus, quibus ad totum 
septennium Concionatores quidam Bremenses et alii Saxonici excarnifi- 
Caverunt me tantum non ad mortem ipsam. 

1) Die Vita Wesseli Groning. conscripta ab Alberto Hardenbergio, 
6. Theol. Doctore, sed mutila — {ft auerft abgedrudt vor der gröninger 
Ausgabe der Werke Weſſels und nimmt 22 Duartfeiten ein. An einigen Steh 
len heibt ed: Desunt nonnulla Munrling vermuthet, dab vollſtaͤndige 
Manuſcript Hardenbergd möchte ſich vielleiht no auf der Stabtbibliothet zu 
Emden vorfinden, welcher Hardenberg feine Büdyer vermachte. Comment, de 
Wees. p. 98. In dem nor mir liegenden gedrudten Katalog der emdner 
WBibliothef (Emden 1836) findet fih davon nichts. Dagegen enthält der meht⸗ 
fach angeführte Codex Monacensis 351, A. 163. die Wesseliana vum 
Hardenberg, fen ed in der Urſchrift, oder in einer ſehr alten, jedenfalls 
im 16ten Jahrhundert gemachten Abſchrift. Auch bier beißt es am Schluſſe der 
Vita Wesseli: desunt aliqua. Doch enthält die Handſchrift Einiges, namens 
U das Berhältnis Weſſels zu Thomas von Kempen Betreffende, was ber 
Bud nicht hat. Dieb babe ich gehörigen Orts im Leben Weſſels angegeben, 

2) Ex primo libro illustrium viroruam inferioris Germaniae abgedruckt 
nor der gröninger Ausgabe ©. 22 u. 28. 


— 


unhaltbaren Nachrichten; doch hat fie und einige characterifti- 
ſche Anecdoten erhalten, die ſich durch innere Glaubwrdigkert 
empfehlen, Dieß find die Schriftſteller, die gewiſſermaaßen als 
gleichzeitige, deren Aufläge ald Quellen betrachtet werben 
koͤnnen. 


Bon fodteren Autoren ſind zu nennen bie friefifchen Hiſto⸗ 


riker Suffridus Petri und Ubbo Emmius. Der Erftere 


gibt in feinem Buche über die Schriftfteller Frieslands2) eime 
Lurze Biographie Weſſels, bie zwar keine Zehler, aber auch 
Feine befonderen Vorzüge hat und beim Allgemeinften ſtehen 
bleibt. Der Zweite liefert in feiner friefifchen Geſchichte 2) ein⸗ 
gene. Notizen von Weſſel, die in unferer Darftellung gelegent 
lich benugt find. Eine gute, ausführliche und mit Kritik abges 
faßte Zuſammenſtellung der Lebensnachrichten von Weſſel enthält 
aber das Werk: Bildniffe und Lebensbefchreibungen der Profef> 
foren von Sröningen ®), wo auch ein Bild Weſſels zu fehen iſt; 
bier findet fich nächft Hardenberg die ausführlichite Biographie 
Weſſels und unter den Altern bie befte, 

In der neuern Zeit iſt Weſſel Gegenfland befonderer ge⸗ 
lehrter Abhandlungen geworden, or etwas mehr ald hun⸗ 
bert Jahren hat ſich ber luͤhecker Superintendent Dr. Georg 
Heimih Goez (Goetz) in einer befonderen Gommentation *) 
mit ihm beichäftigt. Das Schriftchen ift nicht von Belang °) 


1) De Soriptoribus Frisias, Decades XVI. Franoe. 1589. Dec. VII. 
Cap. 4. p. 77— 8. 

2) Rerum Frisiacarum Historia, 1616. 

3) Efhigies et Vitae Profesaorum Academine Groningae et Omlan- 
diae. Gron, 165% in fl, Fol. Das Leben Weſſels jtcht S. 12— 727. Der 
Berfafler des Werkes ift übrigens nit, wie häufig angenommen wird, Wbo 
Sumtns © Muurling &. 31. 

4) G. H. Goezii Commentatio historico » theologica de Joanne Heer 
selo, quam die XXX. Novemb. A. MDECKIX defendit Joannes Wer- 
sel, Lubecensis, vocatus Symmysta Travemundanus. Lubecae 1719. 
36. in 4 G. H. Goed fhrieb mehrere folhe Gommentationen, wie aub 
Fabricii Centifol. Luth. unter feinem Kamen zu erfeben iſt. 

5) Ich babe die Commentatio durch die Güte bed ſel. Beefenmeger 
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Das einzige Verdienſt befteht in dem wohlgemeinten Beftreben, 
einen audgezeichneten Mann ind Andenken zu rufen; ber Inhalt 
aber ift geringfügig. Das Material ift bloß aus den diteren 
Relationen genommen und weber mit Kritit noch mit Darftels 
lungsgabe verarbeitet, Über die theologiſche Bedeutung Weſſels, 
den Geift und Inhalt feiner Schriften, über fein Verhaͤltniß zu 
ben Zeitgenoffen, zur Scholaſtik ruͤckwaͤrts und zur Reformation 
. vorwärts, ift fo gut wie nichts gefagt. 

Bon ganz anderer Art ift bie neuefle Schrift eined hollaͤn⸗ 
difchen Gelehrten Dr. Wilh. Muurling Über Weſſel u), ber 
feinem berühmten Landsmann ein nicht unwuͤrbiges Denkmal 
gefeht hat. Seine Arbeit handelt vorzugäweile vom Leben 
Weſſels und gibt Davon eine gute, klare, mit fchönen literaris 
ſchen Nachweifungen außgeftattete Darſtellung. Daß ber Ber» 
faffer vorzugsweiſe bei Weſſel felbft ftehen geblieben ift und bie 
allgemeineren Beziehungen bed 10ten Jahrhunderts weniger bes 
wudfichtigt bat, wollen wir ihm bei einer hiflorifchen Erſtlings⸗ 
arbeit um fo weniger verbenfen, ba er feine nächfle Aufgabe mit 
gutem Erfolge gelöft hat. Ihre Ergänzung hat biefe Commens 
tation jet erhalten durch eine akademiſche Rebe deffelben Vers 
faflerd über Weſſel als Achten Theologen, beffen Vorbild auch 
fir und. noch nachabmenswerth fey ?). 





Föngere Beit vor mir gehabt, Das Merkwuͤrdigſte daran möchte ſeyn, daß fle 
durch einen Johaun Weſſel vertheidigt worden if. 

1) Commentatio historico=theologica de Wesseli Gansfortii oum 
vita tum meritie in praeparanda sacrorum emendatione in Belgio septen- 
trionali. Auctore Guil. Muurling, cum summos in Theologia honores 
consequeretur. Pars prior. Traj. ad Rhen. 1831. XII. u. 131 ©. in 8. 

2) Orat. de Wesseli Gansfortii, germani 'Theologi, principiis atque 
virt. ete. Amstẽl. 1840. Die Rede ift gehalten beim Antritt einer theolo⸗ 
giſchen Profeſſur in der Geburtsftant Weſſels 
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Noch iſt und uͤbrig, alles Bisherige in ein Geſammtbilb zu⸗ 
ſammen zu fallen, und die, zum Theil nur angebeuteten, Holz 
gerungen: in. Beziehung auf bie Reformation beftimmter ind Licht 
zu ſtellen!). 

Seehen wir zuerſt, welchen Zuſtand die Vorlaͤufer ber Res 
ſormation in ber Kirche vorfanden, und was fie Dagegen auſtreb⸗ 
ven. ‚Hieraus wird fich dann ergeben, inwisfern fie in ihrem 
Rechte waren, undb.wis dad, was fie wollten, zu verwirklichen 
ſtand. | 

Die Religion und, was jener Zeit allein. ägentliche Meli⸗ 
gion war, das Ehriftenthum war. dem Mittelalter wieder auß⸗ 
ſchließlich Lehre und Gebot, Inbegriff von Satzungen uͤber Gott 
uͤber das ewige Leben und die Mittel, zu Beidem zu gelangen, 
geworden; und zwar gab ſich dieß in zwiefacher Beziehung kund: 
nach der einen Seite hin, fuͤr das Leben des Volkes, erſchien 
das. Chriſtenthum, indem es mehr ober weniger pelagianiſchiauf⸗ 
gefaßt wurde, als göttlich = autoriſirtes Lebensgeſetz, als religiös 
ſes und ſittliches Zuchtmittel, als ſtreng geſchloſſenes Ganze von 
Regeln und Vorſchriften, nach denen man Gott zu dienen, durch 
deren Erfüllung man bie Seligkeit entweder im eigentlichen 
Sinne zu verdienen, ober doch mit Gottes Huͤlfe zu erwerben 
habe; nach der andern Seite hin, aber hiermit zufammenhän: 


1) Man vergl. hierzu die ausfuͤhrlichen Grörterungen der beiden gelehrten 
und würdigen bolländifhen Kirdenhiftoriter, Royaardd und Kift, im rr- 
ſten Theile der neuen Zolge ihres kirchenhiſtoriſchen Ardivs: Nederlandsch 
Archief voor Kerk. Geschiedenis. Eerste Deel, 1840. p. 1 — 264. 
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gend, wurbe es far Kcelfe der Schule und Specnlatien zu inem 
bunſtreich durchgebildeten Conplex von Vegriffoeſtimmungenl 
uͤber göttliche Dinge, zu einer won pofitiver Satzung anöges 
henden, halb verſtandenen, halb. unverſtandenen Metaphyſik 
der tieffter Oeheimniſſe, welche auf alte Fragen, die. ſich der ju⸗ 
gendlichen Neugierde über Gott und Welt, Sichtbares und Uns 
ſichtbares, aufprängen Eonnten, entjiheibende Antwort geben 
follte und nach ihrer Axt wirklich gab, überall aber. vorzugsweiſe 
ben Erkenntnißtrieb, bad theoretifche Intexefle zu befriedigen: 
ftrebte, und die bogmatifche Formel, in ber bieß geſchah, eben>. 
fü. als Bedingung der Seligkeit auffiellte, wie das fittliche Les 
bendgebot, fo daß die ganze Religion. aus einem in. feſten Typen 
vorgezeichneten Rechtglauben und Rechthandeln beiland, ohne 
welche weder zeitliches, noch ewiges Heil fey. In beiden Sphd« 
ten, bie das Gemeinſame hatten, das Chriftenthum: als Sasi 
gung zu behandeln, war bad Bewußtſeyn abhanden gebommen, 
daß baffelbe feines urſpruͤnglichen Weſen nach durchaus nur Reli⸗ 
gion, unb zwar Religion ber freien göttlichen and der hierdurch 
erzeugten ebenfo freien menfchlichen Liebe ſey, einer Liebe ndınsı 
lich, die nicht erſt das Gebot erwartet, ſondern ohne Geſetz aus 
inneren Treibe bad Gute wirft, und daß es fich eben hierin als 
eine Kraft Gottes zur Wiedergeburt und innerſten Heiligung, al& 
ein das gauze Leben des Einzelnen und det Voͤller aus feinen un⸗ 
fichtbaren Tiefen heraus umgeflaltenbes Printip, als ein neude 
goͤttlicher Lebensgeiſt bewaͤhre. War nun bad. Ehriſtenthum ein⸗ 
mal unter den Geſichtspunct ber Satzung und Schulformel ge⸗ 
bracht, fo fand ed eben damit auch ganz unter ber Obhut derjeni⸗ 
gen Macht, die dad gefammte' Leben der europaͤiſchen Menſch⸗ 
beit im Mittelalter leitete, die Der Mittelpunct der ganzen mittelal⸗ 
terlichen Entwidelung war, unter der. Obhut Der Kirche. Die 
Kirche handhabte das Ehriftenthun ald Geſetz und. überwachte «3 
als Speculation, in ihren Schranken waren alle bebeutenderen! 
Lebensdregungen des chriſtlichen Geiſtes befehloffen ober ſollten es 
vwenigftens ſeyn. Die mittelalterliche Kirche ſelbſt aber war wieder 
nicht ein, dad Ideal einer Brudergemeinſchaft anftrebender, we⸗ 
ſentlich von innen ‚heraus belebter und in allen Gliedern mit freier. 
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Selbſtbeſtinunung ſich bewegender, Organismus In welchent als 
leizter und hoͤchſter Regulator nur ber chriſtliche Geiſt, ber Geift des 
unfichtbaren, aber ſtets gegenwärtigen, Hauptes der Gemeinde 
geherrfcht hätte, fonbern fie war ein zwar großartiges, aber in ſehr 
firaffe Bande eingefchloffene®, ganz und gar ber Staatbform nach⸗ 
gebildete, Semeinwefen, welches feine eigentliche Subflanz, fei= 
ne wahre Kraft und Bedeutung in bem ebenfo zahlreichen, ald wohl⸗ 
geglieberten, mit ben reichflen Mitteln bes geifligen Einfluffes, bes 
Befiged und ber Herrichaft audgeflatteten, Prieflerflanbe hatte. 
Die Kirche war wefentlich Hierarchie, biexarchifcher Staat, Das 
Prieſterthum, bie geiftliche Ariſtokratie, war mit dem Anſpruche 
goͤttlich geſetzter Macht und Autoritaͤt zwiſchen Gott und die 
Gemeinde, zwiſchen die Kirche und ihr wahres Haupt, zwiſchen 
bie Gnade und deren Erweiſungen an das Individuum getreten; 
fie Hatte ſich ausſchließlich als Auslegerin ber Dffenbarung, aid 
Bewahrerin der Überlieferung, als Vermittlerin aller hoͤheren 
Guͤter geltend gemacht. Außer der Kirche kein Heil, und keine 
KKirche außer dem Prieſterthum. Eine Hierarchie aber von fo 
intenfiver Macht und unermeßliher Ausbehnung konnte nicht 
befieben ohne feft zufammenhaltenden Mittelpundt; bad Papft⸗ 
thum war einer foldhen Kirche unentbehrlich unb wäre es nicht 
von ſelbſt in und mit ihr entſtanden unb herangewachſen, fie 
hätte ed erfinden muͤſſen. Im Papſtthum concentrirte ſich nas 
turgemäß alle Gewalt unb Hoheit, aller Segen und Fluch ber 
Kirche, und wenn dad Prieſterthum der eigentliche Imbegriff 
ber Kirche, fo war der Papft der Inbegriff des Prieftertbums, 
ber hohe Priefler, der allgemeine Bifchof, der Repräfentant und 
bie Quelle aller bifchöflihden Macht und Geltung, ber dad We⸗ 
fen der Kirche ſelbſt in. fih zufammenfaffende und ſtets aus ſich 
erzeugende Quell: und Mittelpunct bes Ganzen. x 
So war bie Kirche, weit abliegend von dem Dilde einer 
freien Brudergemeinde, wie es bie Beit der erften Liebe verwirk⸗ 
licht hatte, ein hoͤchſt wirkliches, fichtbares Reich geworben, 
welches durch finnliche, wie durch geiftige Mittel nicht nur fein 
Daſeyn zu fihern, ſondern auc Alles unter feine Herrfchaft zu 
beugen ſuchte; fie war dabei allerdings Erzieherin, aber fie wur 
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de bald auch Herrſcherin; das Chriſtenthum, das fie als Geſetz 
zur Erziehung gebraucht, ward ihr als ſolches auch Werkzeug 
zur Unterwerfung jeder Subjectivitaͤt, die ſich ihren Ordnungen 
gegenuͤber ſelbſtaͤndig geltend machen wollte, und je mehr die 
ſubjective Freiheit und Selbſtaͤndigkeit in einzelnen Perſonen 
oder Parteien hervortrat und die aͤußerlich gewordene Kirche an⸗ 
taſtete oder bedrohte, deſto mehr ſah ſich dieſe durch den Trieb 
der Selbſterhaltung genoͤthigt, mit unnachſichtlicher, ja blutiger 
Strenge dagegen einzuſchreiten. Kam nun noch hinzu, was 
nicht ausbleiben konnte, da der oberſte Kirchenlenker und ſeine 
Organe Menſchen waren: eine die natuͤrlichen Graͤnzen uͤberſchrei⸗ 
tenbe, Geiſtliches und Weltliches, Goͤttliches und Menſchliches 
vermengende, Selbſtuͤberhebung der hoͤchſten Kirchengewalt, ein 
inneres ſittliches Verderben ihrer ſelbſt und ihrer zahlreichen, in 
alle Abſtufungen des Volkes ſich verzweigenden Werkzeuge; 
kam hinzu, was auch unvermeidlich war, da in demſelben Rau⸗ 
me nicht ein doppelter, ſondern nur ein einziger Staat wahrhaft 
exiſtiren und herrſchen konnte, eine Tendenz des Kirchenſtaates, den 
weltlichen Staat zu unterwerfen, ja zu abſorbiren; kam hinzu, 
was ſich uͤberall der Hierarchie beigeſellt, wenn fie nicht die idealen 
Zwecke rein und feſt im Auge behält und im rechten Verhaͤltniſſe 
zus fortfehreitenben Bildung bleibt, ein Berwenden bes Höchften. 
and Beften, des Glaubens und ber Andacht ber Voͤlker, zu weltli⸗ 
chen und aͤußerlichen Abfichten, ein Streben, die hriftliche Menfchs 
heit in geiftiger Unmünbigkeit und Verdumpfung zuruͤckzuhalten: 
fo war das Schlimmfle ber Verderbniß vorhanden, eine Kirche, 
bie, urſpruͤnglich ein freied Reich des Geiftes und ber Liebe, jebt 
nicht nur ein Reich von biefer Welt, fondern, da fie ihre naturs 
gemäße erziehende Stellung und ihre geiflige Präpotenz verloren 
batte, ein naturwidriges, nuͤr Fünftlich zu behauptendes, Gewalt: 
seich geworben war, Und fo fland auch wirklich trotz aller guten 
and fruchtbaren Kräfte, die fie noch in ſich ſchloß, bie Kirche gegen 
das Ende ded Mittelalterd ba, eine geiftlich = weltliche Univerfal: 
monarchie, groß und ſtark Durch Überlieferungen ber Vergangen⸗ 
beit, aber unzureichend für. die Gegenwart und ohne lebendige 
Kraft der Zukunft, hemmend für das burgerliche Demeinmefen, 
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wenn e8 fich in feiner gottbegränbeten und naturgemäßen Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit entwideln wollte, nieberbrüdenb für ben Geil, wenn 
er feine von innen heraus beſtimmten Bahnen zu geben verfusch- 
te, nachfichtig gegen den Stnber, ber ihr Gehorſam, Dienft 
ober Geld brachte, unerbittlich fireng auch gegen ben Froͤmmſten, 
der fie in der Ruhe ihre geifligen ober weltlichen Beſitzes ſtoͤrte 
eine Zuchtmeißterin der Völker, ohne ihr wahres Vorbild zu ſeyn, 
ftetö bedacht, aͤußere Vortheile von ihmen zu ziehen, ohne ihnen 
höhere innerliche zu gewähren. Daß aber bie Kirche fo gewor⸗ 
den, beſonders im Laufe bed 14ten und 1ñ8ten Jahrhunderts, 
beruht auf dem Zeugniſſe nicht bloß ihrer Gegner, ſondern ih⸗ 
rer treueſten, eifrigften Söhne, auf bem unwiberfprechlichen 
Beugniffe ber Zihatfachen. 

Was dagegen wollten angefichtE dieſes Zuflandes die Vor⸗ 
Käufer ber Reformation? Sie wollten, wenn wir pon Einzel⸗ 
nem abfehen, was biefem oder jenem eigenthuͤmlich feyn mochte, 
gemeinfam und im Weſentlichen biefes: 

Das Chriſtenthum follte, fo meinten fie, nicht ferner bes 
handelt werben als dußere Satzung unb Formel, als flatutarifches 
Geſetz ber Kirche ober als ein für allemal feſtgeſtelte Metaphyſtk 
ber Schule, fonbern es wurde von ihnen wieber erkaunt und ſollte 
wieber allgemein zu lebendiger Anerkennung gebracht werben «is 
freies Evangelium, als innerfler Lebensgeiſt, ald Kraft Gottes zur 
Eriöfung und Bearföhnung, als unverfiegbare Quelle der Heiligung 
aus Liebe und kindlicher Dankbarkeit, freilich auch naturgemäß 
fich darſtellend als fittliches Gefeg und als Lehre, aber als Ges 
feß ber freien, von einem höheren Geifte befeelten, Neigung unb 
als Lehre nicht des überlieferten Buchſtabens, fondern bed ers 
fehrungsficheren felbfigewifien Geiſtes. Deßhalb festen fie dem 
äußerlich und gefeglich gewordenen, in ber gefehlichen Richteng 
aber zugleich pelagianificenden, Kirchenthume bie lebendige In⸗ 
nerlichfeit der evangelifhen Sefinnung, bed Princip des Blau 
bens und ber Piebe und ber in beiben wurzelnden Freiheit, ber 
von ben urfprünglichen Grundlagen abgewichenen, trabitionell 
erftarrten Speculation der Schule aber bie-in eigenfler Erfah: 
rung wiebergeborene, einfache und gefunde Schriftlehre entge⸗ 
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gen; und wenn fie in ber Hervorhebung und Feſiſtellung bes 
Schriftprincips auch einfeitig und excluſiv wurben, was bei ber 
Macht ded Gegenfabed kaum zu vermeiben war, fo gaben fie 
doch ben kraͤftigſten und ohne Zweifel auch wohlthätigften Im⸗ 
puls, um bie von der Zrabition und Schultheologie fo unges 
bübrli zurächgebrängte Schrift und den reineren Schriftinhalt 
wieder in bad geziemende Recht einzufegen, und es ift zugleich 
unverfennbar, daß ed ihnen dabei nicht um das aͤußere Wert und 
den Buchſtaben ber Schrift, fo hoch fie beibes auch bielten, fonbern 
um ben daraus zu entwidelnden Lebensgeiſt zu thun war. Denn 
in ber Schrift fuchten fie nicht wieber eine neue, nur etwa ges 
reinigte und vereinfachte, Scholaftil, fondern frifche Geiſteßnah⸗ 
rung, religidfe und fittliche Lebensfuͤlle, Kräfte der Seligkeit. 
Dieß Alled konnten fie aber nur finden in dem Kerne der Schrift, 
in ber Perfon und dem Werde des Erloͤſers, und dieſes: Chri⸗ 
flum als die perfönliche Macht ber göttlichen Wahrheit, Heilige 
keit und Liebe, als ben, der unfre Weisheit und Erloͤſung iſt, 
ald lebendiges Haupt und alleinigen Herrn ber Gemeinbe, Har 
und fiegreich hervortreten zus laſſen, alles Übrige aber biefer götts 
lichen Geiſtesmacht unterthan zu machen, war offenbar ber Mit⸗ 
telpunct aller ihrer Beſtrebungen. Chriſtus follte wieder lebens⸗ 
Bräftig in feiner Gemeinde wohnen, Er, nicht ber Papft oder 
irgend eine nur menfchliche Gewalt, ſollte wieder in der Kirche 
herrſchen. Dieß hing aber untrennbar mit einem Anderen zufams 
men, was ebenfo fehr bie Geiſtesrichtung dieſer inner characteri⸗ 
firt. Ehriſtus kann als wirklicher Erlöfer nur aufgenommen wers 
den, wo bie Stunde erlannt und empfunden ift. Daher geht mit ber 
Predigt bed Evangeliums, ſowohl urfprlinglich, ald wo es friſch 
wieber auflebt, ſtets Hand in Hand die Predigt der Buße, bie 
Schärfung des Shnbebewußtfeyns und Erlöfungsbebürfnifles, 
Deßhalb finden wir, fo die vorreformatoriſchen Männer, wie 
bie Heformatoren ſelbſt verzugsreife im Treiben der hierher ges 
hoͤrigen Lehren begriffen umd nicht zufällig, fonbern nothwendig 
auf ber Seite des Kuguflinisnus, ber dad Stındebewußticnn vers 
ſtaͤrkt, gegen ben Pelaglanlömus, ber es abſchwaͤcht. Darum 
wird dann auch poſitiv in der Heilſlchre Alles auf das im Slau⸗ 
44 * 


692 Schluß des Ganzen. 
ben zu ergreifende Verdienſt Chriſti geſtellt und nichts auf bad 
Verdienſt der Werke. Chriftus ift allen dieſen Männern die al- 
leinige und vollfommen genügende Quelle bed Heild, ber eine, 
Alles wirkende Mittler zwiſchen Sott und ben Menfchen, Und 
daraus folgte für fie wieder breierlei, was fie polemifch geltenb 
zu machen nicht unterließen: es bebarf feines weiteren priefter: 
lichen Mittlerthums in ber Kirche, denn durch Chriſtum iſt ein 
unmittelbares kindliches Verhaͤltniß ber Erloͤſten zu Sott herge: 
ſtellt; es bebarf Feiner weiteren Gefehgebung, denn bad von 
Ehriſto gegebene evangelifche Geſetz iſt für alle Chriſten zurei- 
hend; ed bedarf Feiner fichtbaren, Chriſtum vertretenden, Ober⸗ 
herrſchaft in ber Kicche, denn Chriſtus hat nie aufgehört, ihr 
ſtets gegenwärtiges wirkfames Haupt zu feyn; unb was ſich im 
diefen Beziehungen zwifcheneindrängt, bad ſchmaͤlert nicht num 
bie Ehre Chrifli, fondern trübt auch das reine Verhältniß bes 
durch dad Evangelium frei gerworbenen Chriften zu Sett und 
feinem Erlöfer, Von diefem Standpunct aus eröffnete fich für 
die reformatorifchen Männer ein weites Feld ber Polemik ge 
gen chriftumverbrängendes Prieftertbum und Papfithum, ge: 
gen außerevangelifche Menfchenfagung und Menfchenherrichaft, 
gegen angemaaßte menfchliche Süunbenvergebung und Ablaßwe⸗ 
fen und gegen Alles, was hiermit zuſammenhing: ein Feld, auf 
dem wir fie im Einzelnen fich tapfer haben tummeln fehen. 
Und ba fie hierburch nothwendig in Eonflict mit ber Macht kom: 
men mußten, welche bie hoͤchſte bed Mittelalters war, fo ſcheu⸗ 
ten fie auch dad Letzte nieht, dasjenige, was felbft einem Luther 
noch die größte innere Schwierigkeit machte, ben Kampf mit der 
Kirche, Die erfheinende Kirche als vielfach verdorben, ja ab: 
gefallen erfennend und doch Die Idee ber Kirche fefihaltenb, uns 
terſchieden fie zwifchen der katholiſchen Kirche und ber. Kirche 
Ehrifti, betrachteten die erflere, was bie Erfahrung zeigte, ald 
dem Irrthum audgefebt, die letztere dagegen, bie auf bad Evans 
gelium gegründete Semeinfchaft der Heiligen, als über Irrthum 
erhaben und feßten nun ihr Leben daran, von ber inneren un= 
fichtbaren Kirche Chrifli und ihren Grundlagen aus die aͤußere, 
fihtbare in einem großen Theil ihrer Sagungen und Inſtitu⸗ 
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ten, ja in ihrem ganzen geifligen Zuflande zu reformiren. Alfo 
mit Wenigem: evangelifche Werinnerlichung des Chriftenthums, 
Zurhdführung befielben auf feine einfachen Lebensgrundlagen 
in der Schrift; Bekämpfung ber zwoifcheneingebrungenen tra: 
ditionellen Kirchen = und Schulfagungen; Wieberherftellung bes 
lebendigen Glaubens an Chriſtum, als den SImbegriff alle 
Heiled und Segens für den Einzelnen und die Kirche, und ber 
in Ddiefem Glauben wurzelnden Freiheit; Verwerfung alles 
Menſchlichen, was fich gegen die Ehre Gottes und Ehrifli in 
der Kirche. erhoben hatte oder erheben: önnte; Erneuerung ber 
Kirche zu einer Gemeinfchaft, die, vom Geiſte ihres Stifters 
und Hauptes durchdrungen, frei wäre von allem falfchen Geſetzes⸗ 
thum und doch gebunden in heiliger Liebe; Auflöfung des fpe: 
ciellen Prieſterthums in das allgemeine, des Papismus in Chris 
ſtusherrſchaft, des Kirchenthums in evangeliſches Chriftentbum — 
das war ed in ber Hauptfache, was diefe Männer gemeinfam 
wollten und wa8 bie Einzelnen, je nad) dem Maaße der ihnen 
gewordenen Erkenntniß, in verfchiedener Form zu verwirkli⸗ 
hen fixebten. 

Überblidlen wir diefe Hauptmomente, fo werben wir, wie 
wir auch fonft gefinnt feyn mögen, nicht anflehen bürfen zu fa: 
gen, daß bie reformatorifchen Männer bad Beffere wollten, 
dasjenige, worin entweder überhaupt das ‚Heil ber Kirche liegt, 
oder doch unter ben gegebenen Bedingungen lag. Mochte da⸗ 
bei ihre chriſtliche Erkenntniß mit manchen Unvolllommenbeiten, 
ihr Leben mit manchen Mängeln behaftet feyn: wenn wir auf 
die eigentliche Subftanz fehen, fo war auf ihrer Seite unver: 
kennbar das Recht des ernfleren , firengeren und reineren chriſt⸗ 
lichen Geifted, dad Recht der volleren Wahrheit, Sittlichkeit 
und Freiheit. 

Aber dieſes Recht des Chriftlicheren und Befleren war nicht 
bloß eine theoretifhe Sache, es enthielt als Sittliches feiner Na: 
tur nach auch eine practifche Anforderung: es mußte verwirklicht 
werben, und bdiefe Verwirklichung konnte nur eintreten durch 
Umbildung, objective und fubjective Umbildung des Gefammtzu: 
flandes der Kirche, durch Reformation. 
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Reformatorifch feiner imerſten Natur nach iſt ſowohl das 
Chriſtenthum, als das, wovon daſſelbe die hoͤchſte reale Wahr⸗ 
heit iſt, das Weſen des menſchlichen Geiſtes in ſeinem innerlich⸗ 
ſten Kerne, im religibſen Leben. Das Chriſtenthum iſt reforma⸗ 
toriſch, nicht etwa nur ruͤckwaͤrts im Verhaͤltniſſe zum Judentum, 
als deſſen Berflärung im reinften Geifte des Prophetiemus, ſon⸗ 
dern hauptfächlicy auch vorwärts im Berlaufe feines eigenen Sans 
ges durch Die Menſchheit. Es will ſelbſt jeden Einzelnen und Die 
ganze Menſchheit von Grund aus reformiren unddiejenigen, bie füch 
feinem Einfluſſe hingeben, zu einer gottgeheiligten, in fortwaͤhren⸗ 
der kLaͤuterung begriffenen, Gemeinſchaft ſammeln. Dieſe Ges 
meinſchaft aber, das Reich Sottes, kommt, da es nur menſchlich 
verwirklicht werden kann, in Conflict mit der Welt, es wird uns 
vermeidlich davon affteirt, ed hängen ſich ihm auch weltliche und 
findhafte Elemente an; dagegen Itegen im Ghriftenthum unzer⸗ 
ſtoͤrbare Kräfte der Reinigung, ber Ausſcheidung alles Un = und Wis 
dergöttlichen, und es kann nicht ausbleiben, daß, wenn ſich der 
weltliche Stoff im erfcheinenden Sottesreiche, in der Kixche, flark 
anhäuft, auch bie laͤuternde Macht des Chriſtenthums fich deſto 
gewaltiger erhebt, und wo bieß auf eine burchgreifenbe, umfaſ⸗ 
fende Weiſe geſchieht, da wird das Chriſtenthum feiner Natur 
nach zur Reformation, die chriſtliche Idee reagirt und proteſtirt 
gegen ihre zeitliche Erſcheinung, es iſt reformatoriſche Zeit. Die⸗ 
ſer Proceß, in einzelnen Epochen maͤchtiger hervortretend, geht 
durch die ganze Geſchichte der chriſtlichen Welt hindurch und er⸗ 
weiſt ſich eben darin als etwas dem Chriſtenthume ſelbſt in ſeiner 
Stellung zur Menſchheit unaustilgbar Einwohnendes. Chriſtus 
ſelbſt hat fein Wirken als eine ind Innerſte ber Menſchheit ein⸗ 
greifende fittliche Krifis, als etwas Richterliches und Ausſcheiden⸗ 
bed bezeichnet: er ift nicht gefommen, Friebe zu bringen, ſondern 
das Schwertz er war ber erfte und größte Reformator. Ebenfo find 
alle fire das Ganze bedeutenden Kirchenlehrer, wenigftens nach eis 
ner Seite ihrer Thatigkelt, reformatorifch geweſen und nicht allein 
der Proteflantiemud, auch das Papſtthum bat, wie z. B. Gre⸗ 
gor VIF, feine großen veformatorifchen Männer aufzuweiſen. Und 
nicht minder wird auch In Jukunft dieſer Erneuerungs⸗Proceß forte 
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gehen, fo lange noch ber Gegenſatz von Wahrheit und Irrthum, 
von Heiligkeit und Simde, von Reich Gottes und Welt beſteht. 
Denn, wie in ber Ratur bed Chriſtenthums, fo liegt Die Nothwen⸗ 
digkeit beffelben auch im Wefen des menfchlichen Geiſtes und feis 
ner Stellung zum Chriftenthume, feiner Stellung zum Goͤttlichen 
überhaupt. Wenn fchon der menfchliche Geift aberhaupt und in 
allen Beziehungen auf ein gefchichtliches Sean, alfo auf eine in nie 
suhender Selbfithätigkeit fortfehreitende Entwickelung angelegt iſt, 
diefe Entwidelung aber als eine freie nur allmählig und, weil mit 
der Freiheit uch Sünde und Irrthum, alfo Entgegenflrebenbes 
gegeben ifl, nur in Gegenfägen, Kämpfen und Kataſtrophen wor 
fich gehen kann, fo ift dies noch insbeſondere der Fall im Verhaͤlt⸗ 
nifie des menfchlichen Seiftes zum Chriſtenthum, in feinem religiös 
fen und fittlicdhen Leben, Das Chriſtenthum ift nicht ald etwas 
begriffltch Fertiges, als Syſtem ober Formel, an die Menſchheit 
gelommen; es fehließt einen tiefen und reichen Lehrgehalt, einen 
feften Glaubens⸗ und Wahrheitskern in ſich, aber die beſtimm⸗ 
tere Faſſung und gedankenmaͤßige Feſtſtellung deſſelben — und 
darin liegt eben die große geiftanregende Kraft des Chriftens 
thums — iſt felbft wieder zu einer Arbeit des menfchlicdhen Gei⸗ 
fies geworben; es hat ſich auch hier ein Entwidelungsproceß er» 
oͤffnet, deſſen Aufgabe, weil fie fich zu verfehiebenen Zeiten ans 
ders modificirt, eine unendliche iſt; und ba auch hierbei, befons 
der weil dad Theoretifche untrennbar mit dem Practifchen vers 
bunden, weil bie Erfenntniß vom ganzen inneren Lebenszuſtand 
abhänig ift, Perioden des Verderbniſſes, der Werfinflerung eins 
treten, fo würbe, wenn nicht von Zeit zu Zeit ein Kampf, eine 
durchgreifende Kriſis und Erneuerung, Fury eine Reformation 
einträte, ein wefentliches Moment in der geifligen Entwidelung 
felbft, es wuͤrde bie eigentlich treibende, bie großen Impulfe ges 
bende Kraft fehlen. Ja, ſelbſt abgefehen vom Chriftentbume, bie 
seligiöfe und fittliche Geſammtentwickelung des menfchlichen Geis 
fle8 würde flagniren und verbumpfen, wenn richt überall und auf 
allen Gebieten zur rechten Zeit veformatorifche Krifen einträten. 
Uberall wird, unter gewilfen Bedingungen, die Evolution des 
menfchlichen Geiſtes und der menfchlichen Zuftände nothwen⸗ 
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big zur Reformation, bie nur, wenn fie gewaltfan unb wider⸗ 
natürlich zuruckgedraͤngt wird, in Revolution umfchlägt. 

So dürfen wir fagen: Reformation muß feyn, wenn Chri⸗ 
ſtenthum, wenn Geiſt, wenn gefchichtliche Entwidelung des Gei⸗ 
ſtes überhaupt und des hriftlichen insbefondre ſeyn fol. Daß 
aber gegen das Ende bed Mittelalters eine Mafle bes Verdorbe⸗ 
nen, Schlechten, Hemmenden in der chriſtlichen Welt und na: 
mentlich in der Kirche angehäuft, daß Luft und Licht nöthig war, 
und ein fett Lange herangereifter beſſerer Geiſt endlich zum Durch: 
bruche fommen mußte, wird ebenfalls fein Unparteiiſcher, Fein 
Sefchichtkundiger leugnen. Es konnte fich nur fragen: wie follte 
bieß gefcheben, wie follte aus Dem veralteten Zufland in einen fri⸗ 
fen, chriftlicheren, veineren, fittlicheren hinuͤbergeleitet werben ? 

Es war im Allgemeinen ein zwiefacher Weg möglich: man 
Eonnte die Reformation verfüchen auf der gegebenen Grundlage _ 
der Kirche, namentlich der vorhandenen kirchlichen Ariſtokratie 
und Monardjie, ober man konnte fie verfuchen auf der Grund: 
lage der Schrift unter Bekämpfung auch jener zeitlich gegebenen 
Fundamente ber Kirche. Die Reformation der erfleren Art follte 
ausgehen von einer georbneten Kirchenautorität, ben oͤkumeni⸗ 
fhen Synoden, und in beflimmten gefeglichen Acten allmählig 
und wohlüberlegt vollzogen werben, fie hätte mehr ben Charac⸗ 
ter der Legitimität und ber zufammenhängenben gefchichtlichen 
Entwidelung gehabt; bie Reformation der andern Art Eonnte 
nur bewirkt werben durch den allgemeineren Zortfchritt des chriſt⸗ 
lichen Geiſtes überhaupt unter ber Leitung hervorragender, ins 
nerlich berufener Perfönlichkeiten, fie mußte ihrer Natur nach eis 
nen mehr vollämäßigen, bis zu einem gewiflen Grabe demokra⸗ 
tifchen, Character haben; bei ihr konnte es nicht auöbleiben, daß 
fie mit manchem Beſtehenden entfchieben brach, und Dagegen ein 
neues kirchliches Recht, das ihr aber dad alt und ewig chriftliche 
zu feyn fehien, einzuführen ſuchte. Jene bezog ſich nur auf ei⸗ 
nen Theil bed kirchlichen Zuſtandes, fie fehnitt nicht fo tief ins 
Fleiſch, fie verhieß, indem fie fich innerhalb der Firchlichen Ord⸗ 
nung bewegte, Erhaltung der katholiſchen Kircheneinheit; dieſe 
griff mehr an die Wurzel alles Unchriftlichen und Berberblichen, 
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fie war totaler und rabicaler, fie wollte firengere Scheibung ber 
wibderfitebenben Elemente, aber fie drohte auch, indem fie füch 
mit der Kirchenmacht völlig überwarf, mit einem Schisma in- 
nerhalb der Kirche, 

Die erftere Art der Reformation, die fanftere, legitimere 
wünfchten, wollten und hofften die erleushtetften chriftlichen Maͤn⸗ 
ner zu Anfang und im Laufe des 1ſten Jahrhunderts, ja bie 
großen Eoncilien zu Konftanz unb Baſel bildeten daraus foͤrm⸗ 
lich ein neues Eirchenrechtliches Princip!), Das Hoͤchſte, was 
fie im Auge hatten, war dieſes: eine freie, kraͤftige, umfaſſen⸗ 
de, nur von Gott und Chriſto ihre Vollmacht ableitende, Repraͤ⸗ 
fentation der ganzen Chriflenheit des Abenblanbes in ben allge: 
meinen Concilien ſollte die oberfle gefeßgebenbe und richterliche 
Gewalt in ber Kirche bilden; diefe Eoncilien follten in regelmaͤ⸗ 
Figen Beitabfchnitten von etwa zehn Iahren zufammentreten, bie 
großen Interefien der Kirche felbfländig berathen, die jedesmali⸗ 
gen Bebürfniffe gewiflenhaft befriedigen und bie nöthig gewor⸗ 
denen Berbefferungen im Einverftändniffe mit dem Papſt oder 
auch, wenn er fich hartnaͤckig wiberfeßte, ohne denfelben einfüh- 
ven, Hierdurch war dad Princip und lebendige Organ einer 
fortgehenden, in feſtem geſetzlichem Schritte fich entwidelnden Re: 
formation in bie Mitte der Kirche felbfl verpflanztz es wäre, falls 
dieſer Gedanke auf bie Dauer gefiegt hätte, die Kirche, bie fett 
Gregor VII eine abfolute und häufig befpotifche Monarchie war, 
in die Geftalt eines conftitutionellen Gemeinwefend uͤbergegangen, 
ja die Beſchraͤnkung des Papftthums wäre babei eine noch ſtaͤr⸗ 
tere geweſen, als die Beſchraͤnkung bed Königthums in conſti⸗ 
tutionelen Monarchien, denn hier ift für die wichtigflen Hand⸗ 
lungen bie Zuſammenſtimmung ber hoͤchſten Gewalten erforder: 
lich, dort aber legte fich die Kirchenrepräfentation bad Recht bei, 
auch ohne das Papftthum zu befchließen und zu handeln, nöthi- 
gen Falls felbft Über daffelbe zu richten. 

1) Über die Geſchichte und Tendenz diefer Concilien gibt jegt die vollſtän⸗ 
digfte Kunde das bekannte Werk von Weſſenberg: die großen Kirchenver⸗ 
fammiungen des 16ten und 16ten Jahrhunderts. Gonftanz 1840. 4 Bänte, 
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Die Beſtrebungen der Maͤnner, die dieß wollten, waren 
ohne Zweifel wohlgemeint und edel; der Gedanke ſelbſt war groß⸗ 
artig und ſchien der Kirche eine ſchoͤne Zukunft zu verbürgen; ja 
es mag fich auch dem Proteflanten, befonbers wenn er auf die 
jetzige Berfplitterung hinblickt, ber Wunſch aufbrängen, es möchte 
die Kirche, als Einigungsband der ganzen etropaͤiſchen Boͤllerfa⸗ 
milie, eine ungetrennte geblieben feun und fi) aus felbfteigener 
Kraft, wenn auch Fämpfend, doch ohne fealtende Kataſtrophe in 
gerichtlichen Zufammenhang und ununterbrochenem Fortſchrẽtte 
reformirt haben. Aber die Wirklichkeit der Geſchichte läßt ums 
diefen Wunſch als eitel erfcheinen, und wenn wir genauer zufes 
ben, müflen wir uns auch überzeugen, daß es nicht anders kom⸗ 
men konnte, als es gekommen iſt. Jene Beſtrebungen des aris 
floßratifchen Repräfentativfoftems konnten der Natur der Sache 
nad nicht zu. ihrem Ziele gelangen: benn fie waren mit einem 
inneren Widerfpruche behaftet; fie ruhten auf falfchen Vorausſe⸗ 
gungen; fie waren in Beziehung auf dad reformatorifche Prin⸗ 
cip felbft nicht durchgreifend genug. 

Sie waren — fagen wir zuerſt — mit fich felbft in einem 
inneren Widerſpruche. Dieß kann am beten durch eine Paral⸗ 
lele anfhaulich gemacht werben. Jene fonobalen Tendenzen 
find in einigen wefentlichen Beziehungen mit den neueren poli⸗ 
sifchen Sheorien zu vergleichen, welche Die Gewaͤhrleiſtung eis 
ner freien und kräftigen Entwidelung des öffentlichen Lebens 
vorzugsweife oder ausfchließlich in einer der Monarchie zur Sei⸗ 
te ſtehenden und fie beſchraͤnkenden Volksrepräfentation finden, 
Es war daß conftitutionelle Syſtem der katholiſchen Kirche, aͤhn⸗ 
lich den eonftitutlonellen Syſtemen ber modernen Politik, nur 
Darin noch weiter gehend, daß es der Eirchlichen Repraͤſentation 
eine entfchieben höhere Stellung zuerfannte, als der Wolköreneds 
fentation in einer Monarchie gegeben werben kann, nämlich für 
gewiſſe Fälle auch richterliche Autorität über den Papft, voll 
fommene Autonomie und Obergewalt in ber Kirche, Wenn 
nun auf dem polttifchen Gebiete, weil es fich hier, wie man auch 
das göttliche Recht urgiven mag, in der Anwendung immer nur um 
rein menfchliche Verhaͤltniſſe und Thaͤtigkeiten handelt, Der Begriff 
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der Monarchie nicht ſchlechthin aufgehoben wirb durch das Hin⸗ 
zutreten einer repraͤſentativen Beſchtaͤnkung; ſo verhaͤlt es ſich 
anders auf dem kirchlichen Gebiete, wenigſtens in der Geflal⸗ 
tung, die ed damals hatte und die ed im Katholiciomus, wenn ex 
kraͤftig ſeyn fol, immer haben muß, Der Papft ninmt dem Pas 
tholifchen Syſteme zuſolge nicht nur urfprünglich feine Stellung 
im eminenten Sinne vom Gotted Gnaden, jure divino, ein, fons 


dern es wird auch im ganzen Verlaufe feiner Thaͤtigkeit, in allen 


wefentlichen Entieldungen als eine göttliche Perſon betwachtet, 
fein Regiment iſt nicht ein bloß menſchliches und als ſolches dem 
Ferthum unterwotfenes, ſondern ein theokratiſches, gleichfam 
unter fortlaufender Inſpiration ſtehend und baram Aber Irr⸗ 
thum und Widerforuch erhaben. Der Papſft iſt nicht bloß eine 
gebeiligte Perſon, fondem der alle Kräfte der Heiligung in ber 
chriſtuichen Welt vermittelnde Statthalter Gottes. Einer fols 
chen Autorität, bie fehlechthin über den menfchlichen Bereich hin⸗ 
ausgeht, kann man, shne daß fie in ihrem innerflen Weſen 
alterirt, ja zerflört würbe, keine Beſchraͤnkung an die Seite ſtel⸗ 
len, gefchweige denn ein höheres Tribunal überorbnen. Das 
Papftthum, als fühtbare Stelivertretung Gottes, entſpricht ſei⸗ 
nem Begriffe nur, wenn ed eine völlig abfolute, unbefchränft 
hoͤchſte, inappellable Gewalt iſt. Die Synoden wollten ihm 
biefen Grundcharacter rauben, fie wollten ſich dad: Papftthum 
fre gewiffe Faͤlle unterordnen, Appellationen vom Papſtthum 
an eine höhere Kirchengewalt Iegitimiren, und darin lag ein ins 
nerer, in das tieffle Leben ber Kicche eingreifender Widerſpruch, 
ans dem ſich, wie die Dinge flanden, ein Kampf auf Leben und 
Tod entwideln mußte. Beide Potenzen mußten. auf Behaup⸗ 
timg der Superiorität ausgehen und nur eine konnte fie face 
tiſch haben: flegten. die Synoben, fo war dad Papfithum in 
feinem eigentlichen Weſen vernichtet und beflanb nur als Form, 
die Kirche wurbe eine ariſtokratiſche Republick; behauptete fich 
dagegen das Papſtthum in feiner alten Kraft und Hohelt, dann 
Iommten die Synoden nicht zu der Bebentung und Wirkfambeit ges 
langen, bie fie ald unentbehrlich für ſich in Anſpruch nabs 
men; die Kirche blieb eine veine theokratifche Monarchie, Dies 
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fen Widerſpruch ſah ſchon frühe niemand klarer ein, als bex 
verſtaͤndige, hellſinnige Mann, der einerſeits den Primat des 
Papſtes beſtritt, andrerſeits aber auch ein Syſtem nicht halt⸗ 
bar finden konnte, welches den Primat der Synoden mit dem 
des Papftes zu vereinigen ſuchte, unſer Luther. Er ſpricht 
ſich daruͤber wiederhohlt ſehr characteriſtiſch aus. In einem 
Brief an Churfürft Friedrich!) ſagt er: „Alſo hat man zu 
Coſtnitz auch contraria gehandelt, Zum erflen, verbampt Den 
Artifel: Primatus non est jure divino,, und doch determirnirt 
das Goncilium fey uͤber den Papfl, Das wäre ketzeriſch und ir⸗ 
rig, fo der Papft jure divino Primatum hätte, Denn alfo wäre 
das Concilium das oberft auf Erben, und hätte ein Primat über 
des Papfts Primat, als der recht Chriſti Bicarius, in plenitu- 
dine potestatis omnium.... Wenn Primatus jure divino 
des Papfls wäre, fo gebühret dem Concilio nicht uͤber ſich zu 
greifen und ben Papft, al einen Unterthanen, abfeen, regie: 
ven und handeln, wie es will. Denn jus divinum laͤßt fich 
weber regiexen, noch ändern. Und ift der Papſt über alle Chri⸗ 
ſten, und die Römifche Kirche Über alle Kirchen: fo ifl er gewiß 
auch uͤber Dad Concilium, bad nichts anders iſt, benn alle Kir- 
chen.’ Und in einer andern Stelle), wo zugleich die practi⸗ 
ſche Seite, das Unausführbare des Syſtems, hervorgehoben 
wird: „Ich febe, daß ber Papfl wollte fich des begeben, daß er 
nicht jure divino ober aus Gottes Gebot der oberfte wäre, ſon⸗ 
dern, bamit die Einigkeit der Ehriftenheit wiber die Rotten und 
Ketzerei deſto baß erhalten wide, müßte man ein Haupt has 
ben, baran fich die anbern’alle hielten. Solches Haupt wäre 
nun durch Menſchen erwählt und flünde in menfchlicher Wahl 
und Gewalt, baffelbe Haupt zu ändern, zu entſetzen, wie zu 
Conſtanz das Concilium fafl die Weife hielt mit den Paͤpſten, 
festen ber drey ab und wählten ben vierten. Ich ſetze nun, fage 
ich, Daß der Papft und der Stuhl zu Rom ſolches begeben und 
annehmen wollte, welches doch unmüglich ift: denn er 
müßte fein ganz Regiment und Stand laffen umfehren und zer: 
1) Bom 18ten Auguſt 1519, Th. 1. &. 313 u. 14. bei de Bette. 
2) Scqhmalkaid. Artikel, Th: 2. Kit. 4. 
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- fbbren mit allen feinen Rechten und. Büchern, Summa, er kanns 
nicht thun. Dennoch wäre bamit ber Ehriftenheit nichts gehol: 
fen, und würden viel mehr Rotten werben, benn zuvor, Denn 
weil man foldem Haupt nicht müßte unterthan feyn aus Got: 
tes Befehl, fondern aus menfchlihem guten Willen, winbe es 
gar leichtlich und balde veracht, zulegt Fein Slied behalten, Müßs 
te auch nicht immerbar zu Rom ober anderm Orte ſeyn, fonbern 
wo und in welcher Kirchen Sott einen folden Mann hätte ges 
geben, ber tlchtig dazu wäre. SD! das wollt ein weitläuftig 
wuͤſt Weſen werden. Darum kann die Kirche nimmermehr 
baß regieret und erhalten werben, denn daß wir alle unter eis 
nem Haupt Chriſto leben, und die Bifchoffe alle gleich nach dem 
Ampt (ob fie wohl ungleich nach den Gaben) fleißig zuſammen⸗ 
halten in einträchtiger Lehre, Glauben, Sacramenten, Gebe: 
ten und Werken ber Liebe, wie St, Hieronymus fchreibt, Daß 
die Priefter zu Alerandria fämtlich und in gemein bie Kirchen 
regierten, wie die Apoftel auch gethan, und hernach alle Bi: 
fchoffe in der ganzen Chriftenheit, bis der Papſt feinen Kopf 
über alle erhub.” 

Die fonobale Tendenz ruhte ferner auf falſchen Vorausſe⸗ 
gungen. Sie nahm an, das Papſtthum, obwohl in feinem 
Lebensnerv angetaftet, ja in feinem eigentlichen Weſen vernich⸗ 
get, wirbe boch Kraft genug haben, bie Kirche in ber Einheit 
zufammen zu halten. Diefe Wirkung war aber nur möglich, 
fo lange das Papfithum als höchfte göttliche Macht und Autori⸗ 
tät auf Erden anerfannt wurde; erfchien es als kirchliches Ins 
fitut neben andern kirchlichen Inſtituten, als Probuct ber Kirs 
she, mit bem biefelbe Durch ihre Repräfentanten falten unb wals 
ten koͤnne, fo war, wie ſchon Luther klar einfah, feine bindende 
Kraft aufgelöfl. So ging bie Einheit verloren. Aber dafür 
wurbe auch ein Andered nicht gewonnen, die Bürgfchaft einer 
fider und gefegmäßig fortfchreitenden Reformation. Denn dazu 
war erforderlich, daß das immerhin noch in impofanter Macht 
und alfeitigem Einfluffe daſtehende Papftthum und deſſen hohe 
Windentraͤger auch wirklich einen guten Willen zur Reformation 
hatten, Dieß war aber auch eine grunblofe Vorausſetzung. 
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Alle kirchlichen Berbeſſerungen wurden eigentlich dem Papftthherrre 
nur abgerungen und abgetrotzt, und auch dieß immer nur auf 
eine voruͤbergehende Weiſe. Sobald ber aͤußere Zwang errtfernt 
wer, leukte die hohe ‚Hierarchie immer wieder ins alte Geleiſe. 
Obwohl theoretifch beſtritten, hatte das Papftthum doch üssumer 
noch fastifch bie Macht in Händen und vereitelte jedesmal bie 
Beſtrebungen ber reformatorifhen Synoben durch Liſt oder Ge 
walt. Denn was haben in Beziehung auf Kirchenverbeſſerung 
jene Berfammlungen zu Konftanz unb Baſel, füv welche ganz 
Europa in Bewegung war, binterlafien? Ein großes Anden⸗ 
Ten allerdings und eine tiefe Wirkung auf bie allgemeine Stims 
mung, keineswegs aber bauernbe und burchgreifende Reſul⸗ 
tate für wirfliche Umgeftaltung der Kirchenverhältniffe. eben 
und mit bem Papfithurme, deſſen Befland die Synoden Doch woll⸗ 
ten, Eonnte bie von ihnen geforderte Reformation, wenigflens in 
grünblicher Weife, nicht auflommen, Dieß drang fich ſelbſt einem 
ber Hauptvertheibiger bed repraͤſentativen Syſtems, bem tiefen Ken⸗ 
ner des kirchlichen Lebens, Serfon, auf. Erfagt!): „Geſetzt auch, 
daß jene Reformation in Schriften feſtgeſetzt, durch beſtimmte Eid⸗ 
ſchwuͤre, Bekräftigungen und Verträge verblirgt wäre, fo fuͤrch⸗ 
te ich Doch, daß fie nachher vom Papfte, von ben Garbindlen und 
den übrigen Prälaten und Dienern ber Eurie nicht gehalten wers 
ben, wie auch Franz Petrarca in einem anonymen Buche fagt: 
mit dem Wachsthume ber Schlechtigfeit unter den Menfchen 
wuchs auch ber Haß gegen bie Wahrheit, und bie Herrfchaft iR 
mun ber Schmeichelei und Lüge uͤbergeben. Außerbem iſt «s 
fehwer,, von feinen Gewohnheiten abzuftehen.” Das Rämlidie, 
mehr in Beziehung auf bie Perfonen , beutet foäter in Folge ber 
bis dahin gemachten reideren Erfahrungen auch ber Ehurfänft 
Johann Friedrich an, indem er im Hinblid auf Melanchthont 
bekannte Äußerung zu den ſchmalkaldiſchen Artikeln, man koͤnn⸗ 
te um ber Einigkeit willen die Superlerität des Papſtes and 
tiber die Evangeliſchen jure humano wohl zulaffen, am Luther 
ſchreibt 2): „So wir aus guter Meinung und um Friedens wil: 
1) De Reformat. Ecclesiae in Concil. miversal. cap. XII. 
2) Brief vom Tten Ian. 1537 bei Seckendorf IN, 152. 





Schluß des Ganzen. 703 _ 
Ien ben Papft einen Herrn bleiben laſſen, ber über und, unfre 
Biſchoffe, Pfarrer und Prediger zu gebieten, ſetzen wir uns 
felber in die Kahr und Beſchwerung, weil er boch nicht ruhen 
woürbe und feine Nachkommen, und und unfer Allerfeitd Nach» 
kommen gänzlich zu vertilgen und auözurotten.” 

Endlich drittens war dad fynodale Repräfentatiofoftem in 
Betreff der reformaterifchen Principien ſelbſt nicht durchgreifend 
genug. Wir Proteflanten wenigſtens muͤſſen die Grundlagen, 
auf bie es fich bafirt hatte, als rein chriftliche in Anſpruch neh⸗ 
men; wir koͤnnen nicht anders, ald die Fragen aufwerfen: Iſt denn 
aud) das Papfitbum, welches dabei ald unentbehrliche Srundlage 
feftgebalten wurde, wirklich eine chriftliche Inflitution ? Ents 
fpricht der Begriff des Prieſterthums, ald gefonderten Stans 
des, und bie hierauf ſich flügende Anerkennung einer kirchlichen 
Ariſtokratie, als göttlich befugter Kirchenrepräfentation, dem 
urſpruͤnglich chriſtlichen, apoftolifchen Geiſte, dem Weſen des 
Evangeliums und dem Vorbilde der chriſtlichen Urgemeinde? 
Hat die Auffaſſung der Kirche als eines in ſeiner zeitlichen Er⸗ 
ſcheinung infalliblen Gemeinweſens wirklichen Grund in der 
Schrift, in der Geſchichte, in der Natur der Dinge? Duͤrfen 
wir mit Recht der kirchlichen Überlieferung diejenige Stellung 
zur Schrift und zum Gemeinglauben geben, welche auf dieſem 
Standpımet angenommen wird? — Diefe und ähnliche Fra⸗ 
gen werben freilich vom Katholicismus und Proteſtantismus 
entgegengefegt beantwortet; ihre gründliche Löfung würbe hier 
auch zu weit führen; aber fo lange fie nicht im katholiſchen Sinn 
aus ber Schrift, aus dem Geiſt und der Gefchichte bed Chriſten⸗ 
thums, und aus anbern „Öffentlichen, klaren und heilen Grüns 
den” befler beantwortet find, ald bis jetzt, haben wir immer 
Urfache genug, jene Grundlagen flr wankend und unficher zu 
erklaͤren ımb zu fagen: wenn die Reformation eine gründliche, 
der apoflelifchen Eehre und bem Urzuſtande ber Gemeinde, fey 
ed auch nicht der Form, doch dem Geift und Weſen nach, ent» 
ſprechende feyn felte, fo mußte fie noch einen Eröftigen Schritt 
weiter thun unb auch jene, vom Synodalſyſteme noch aboptirten 
Grundlagen: Papſtthum, kaſtenartiges Prieſterthum, Infallis 
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bilitaͤt der ſichtbaren Kirche und ihrer Repraͤſentation, und ge: 
ſetzgebende Autorität der kirchlichen Tradition mit in ben kriti⸗ 
fhen Proceß aufnehmen, 

War nun alfo ein unabweisbares Bebürfniß ber Reforma- 
tion vorhanden unb war der von ben Synoben vorgefchlagene 
Weg, wie wir gezeigt, unzulänglich ober wenigſtens, wie nies 
manb leugnen wird, unausführbar, fo blieb nur der andre uͤb⸗ 
tig: bie Reformation von ber Baſis der Schrift aus durch 
Begründung und Ausbreitung eines reineren chriftlichen Geis 
ſtes, der allmählig die Oberhand gewinnen und endlich, fidh 
zufammenfaffend in großen Perföntichkeiten, einen Durchgreifenden 
Kampf mit dem Berborbenen, Falfchen und Hemmenden beftehen 
mußte. Fuͤr diefe Art der Umgeſtaltung Eonnte freilich Feine geord⸗ 
nete, legitime Form gegeben feyn, fie berubte auf unberechen- 
baren geifligen Wirkungen und Einflüffen, fie mußte von Or⸗ 
ganen, die ganz eigenthuͤmlich auögeflattet und innerlich dazu 
berufen waren, burchgeführt werben, fie konnte fich entweber 
gar nicht, ober nur auf eine freie Weife, nicht durch Reflerion, 
fondern durch Begeiſterung machen. Indeß war doch auch 
hierbei das Doppelte denkbar: eine burchaus ruhige Entfaltung 
bed neuen chriftlichen Geiſtes von innen heraus burdh Lehre und 
fittlide Einwirkung, ober ein auch in gewaltigen, ergreifenben 
Thaten fi entlabender Durchbruch deſſelben, eine reformato⸗ 
rifche Eintwidelung oder .eine reformatorifche Kataſtrophe. Bei⸗ 
des ſehen wir auch gefchichtlich eintreten: das Erſtere vornehm⸗ 
lich bei ben Vorlaͤufern ber Reformation, bad Anbre bei den Män- 
nern, die wir im engeren Sinne Reformatoren nennen. Nun 
gibt ed eine Anficht, welche behauptet, man hätte ſtets auf dem 
erfteren Wege beharren follen, und welche demgemäß bie fignal= 
gebenben und umwaͤlzenden Iuther’fchen Thaten verwirft. Won 
diefem Standpunct aus, den wir den eraßmifchen nennen koͤn⸗ 
nen, weil ihn zuerſt Erasmus auf eine ausgezeichnete Weife ein⸗ 
nahm, obwohl ſich ihm feitvem viele, befonders Fatholifche Schrift- 
fteller angefchlofien haben, würbe man bie ftilleren Vorlaͤufer 
der Reformation, wo nicht den Gaben, fo doch der Tendenz und 
Wirkſamkeit nach, über die handelnden Reformatoren zu flellen 
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haben, In dieſem Sinne fagt auch Exradmnd!) mit.fpecieller 
Ruͤckſicht auf ben Hauptvorlaͤufer Luthers: Meſſel hat Wieles 
mit Luther gemeinz aber wie piel-’ chrifllicher und befcheibener 
trägt er. feine Lehren. vor, als bie: meiflen von jenen!” Unb 
in allgemeinerer Beziehung auf vorreformatoriſche Männer über: 
haupt, Georg Wicelius2), der. bekannte Mittelömann zwiſchen 
der proteftantifchen unb Fatholifchen Partei :. „Der fromme Tau⸗ 
lerus, Gerſon, Balla, Pius, WBeffelus, Petrus be Alliaco fa- 
ben auch, daß es nicht gar wohl um bie Kische ſtund. Traten 
fie darum aus und machten neue Kishen? Nein, fondern fie 
fehrieen dawider, daß ihnen der Hals krachte, erhuben ihre Stim⸗ 
me, wie eine Pofaune, und verkuͤndigten ben Ehriften ihre 
Sünde, damit fie ihre Seelen ‚retteten.” Sollen wir biefer 
eradmifchen Anfücht beiſtimmen? Sie hat in der foeciellen Be⸗ 
ziehung Recht, daß für eine gewiſſe Periode ber reformatorifchen 
Entwidelung vorzugöweife das Wort, die Scheift und der ru⸗ 
hige Lebenseinfluß an ver Stelle waren; aber im Großen hat fie 
Unrecht, wenn es fich um die vellfändige Durchführung einer 
Reforination handelt; biefe konnte nicht.eintreten ohne burchgreis 
fende Thaten. Deffen war: fich auch Luther wohl bewußt. Er 
fagt in einem feiner Briefe ®) fehr characteriflifch: „Das find nn 
nicht mehr Wost, fondern iſt in Werk kommen, ba mügen wir 
und nach richten.” Und dag er und feine Mithandelnden, wenn 
auch in Einzelnem ınenfchlich fehlend, im Ganzen Recht hatten, 
beweift der Gang der Geſchichte, Die Ratur der Verhältniffe, 
Die Synobals Idee war unausfuͤhrbar; bie meift noch innerhalb 


— — — — —— 


1) Epist. ad Fratres infer. et orient. Fris. Opp. T. X. p. 1622. 

2) In feiner Apologie vom J. 1535. BBergl. Goez Comment. de Wes- 
selo p. 32. Über den Standpunet Wizeld f. Keander: dad Eine und Man⸗ 
nichfaltige des chriſtlichen Zchend, Berl. 1840. &. 167 — 338. Auch der oben 
angeführte Fatholifye Polemiker aus der Neformationdzeit, Johann Fabri, 
erflärt unfern Weſſel für chriſtlicher und leidlicher, ald Luther, S. die Borrede 
zu feinem Zractat, 

3) Brief an Melanchthon vom 29m Juni 1530, Th, 4. S. 53. bet 
de Wette. 

Ullmann Reformatoren II. 45 
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ber Sierauchie ſich hakkarıkan . ober: wenigftens nicht gegen bie 
Hierarchie hanbelnd hervortretenden Beſtrebungen eines Peter 
d Ailly, Berfen, MWeſſel, Balla, Reuchlin, ECasmus und Ande⸗ 
rer waren vergeblich, ihre beſten und anbringendften Bäorte verhall⸗ 
ten da, wo bie Macht wer, im ben Wind; es erfillte ſich wand 
laͤngſt ſchon Zacob von Juͤterbock gefagt !), daß eine Reformatien 
weder von dem Wollen noch von den Können des Papftes umd 
der höchfien Prälaten zu erwarten fen. Alles wahrhaft Refsrwe- 
torifche wurde inumer wieber niebergebrädt, untergraben unb ver: 
nichtet durch Die Hierarchie, Was blieb denn nun abrig? Gel 
man fagen: Luther und die andern Meformatesen hatten bie Sache 
übereitt? Sie ſeyen zu raſch zu enifcheibenben Thaten geſchrit⸗ 
ten? Aber fie waren ja nicht bie Erſten. Jahrhunderte lang 
Hatte bie europaͤiſche Menſchheit dem Papfitbume Zeit gelaften, 
ſich zu beſſern, fich ſelbſt zu reformiren; von allen Seiten, won 
Feinden umb ebler gefinnten Sreunden, war bie Hierarchie ge⸗ 
mahnt unb gewarnt, angefleht und gewarnt auch nach von Lu⸗ 
ther und Zwingli ſelbſt. Aber Alles Half nichts. Und da fie 
denn felbft beharrlich ed nicht ambers wollte, mußte es freilich 
zum Bruche kommen und ber unterbefien gewaltig angeſchwol⸗ 
lene Strom des neuen Geifled, ber, fintt von der Kirche zus ihrer 
eigenen Belebung und Befrachtung vermenbet zu werben, abge: 
daͤmmt und binaudgebrängt werde, konnte nun nicht anders, 
als ſich fein eigenes Bette ſchaffen. 

Alles bat feine Zeit: dad ſtilere geiflige Wirken der VBorre⸗ 
formatoren hatte feins Beit, bad heroiſche Handein ber Reforma⸗ 
toren felbft hatte auch die feinige; ohne jene wäre bie Reforma⸗ 
tion überhaupt und namentlich ald allgemeine Volksſache nicht 
möglich geweſen, ohne dieſes wäre es bei bloßen Anfägen geblie- 
ben und nicht zur wirklichen Grimdung eines neuen gelduterten 
Kirchenlebens gekommen. Bir ertennen Beide, ſofern fie eine 
gefchichtfiche und darin eine göttliche Mifſton erfüllten, als groß 


und preiöwürbig an. 


1) S. Band 1. S. 233 — 238 an verſch. Stellen. 
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Der Riß, den die Reformation unter ben gegebenen Wer: 
bältniffen mit fi bringen mußte, ift, gegen ben urſpruͤnglichen 
Willen derjenigen, die ihm veranlaßt, gemacht; der Gegenſatz ift 
nach breihundert Jahren noch vorhanden und muß bis zu einer 
- Auflöfung, deren Zeit und Form wir noch nicht abfehen, feine 
Stadien durchlaufen; aber inmitten des unvermeiblichen Kampfes 
fehwebt doch ein höherer Friede zwifchen denen, die auf beiben 
Seiten lebendig auf ber gemeinfamen chriftlichen Grundlage fies 
ben und an ber Einheit im Nothwendigen fefthalten, die da wif 
fen, was fie dem, wenn auch anderd, doch aufrichtig gefinnten 
Bruder, was fie dem gemeinen Beſten, was fie ihrem Waters 
Lande ſchuldig find, 


45? 
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Über den Berfaffer der Schrift: 


de Imitatione Christi. 


Zur Gisfheibung ber : Bug 


über 


den Verfaſſer der Imitatio Christi; 


——— — 


„Wolle, daß man nichts won bir wiſſe!)!“ if. ein aus: 
dem Innerſten kommendes Lieblingswort bed Verfaſſers ber. 
Imitatio Christi. Bir koͤnnten daher ganz im inne deſſelben 
zu handeln ſcheinen, wenn wir und wm feiner Namen gar mächt. 
kuͤnmerten. Fals jedoch, wie air wicht zweifeln, feine Wahr⸗ 
beitätiebe nicht geringer war, als feine Demuth, ſo honme es 
ſchon Ihm felbſt nicht gleichgkltig ſeyn, ob etwa auch ein falſcher, 
unterzeſchobener Name an: ber. Spite feiner Schrift fiches für. 
wnd aber vollends hat: es ein euhfchletienes Intereſſe, doñ ein: 
eich, weiche fo tief uud umfaſſend gewirkt bat, dem rechten 
Urheber zuerkannt, daß jeher mit feifihen ober zweidentigen 
Zeugniffen ausgeflattete Eintwingling von ber Ehre zuvuckgewie⸗ 
ſen werbe. uch hat das Werkchen, abgeſehen von allem Per: 
ſoͤnlichen, eine fo wichtige Stelle in der Geſchichte der religidfen: 
und fittliden Cultur), daß es ſich ſchon darum lohnt, ſeiner 





4) Ama. mesciri! 

2) Es ift befanntlidy nächſt der Bibel dad am bäufigften abgedruete, aͤſo 
ohne Zweifel auch am meiſten geleſene und zwar von allen Confeſſionen geleſene, 
faft in alle befannten Sprachen überſedte, Much chriſtticher Erbauung. Man 
reäjmet ungefähr 2000 Ausgaben des Drigtacie und nit wiitiger ai 4000 ber 
franzoͤſiſchen Überfetung, und dieſe Zahl mehrt ſich mit jedem Tage. 
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wahren Quelle und ben Bedingungen, unter benen es entfland, 
auf die Spur zu kommen. 

Um die Ehre, ber Geburtsort Homers zu ſeyn, haben ſich 
fieben Städte geſtritten; bie Frage, wem der Berfafler der Nach⸗ 
folge Ehrifti angehoͤre, iſt ein Zankapfel, wenn auch nicht für 
Nationen, fo boch für deren gelehrte Sprecher und für zwei an⸗ 
gefehene, weitverbreitete Moͤnchsorden geworben; felbfi das fran- 
zoͤſiſche Parlament wurbe in den Eiseit, gezogen und bat am 
42ten Febr. 1652 dahin entſchieden, daß das Buch nur mit bem 
Kamen bed Thomas gebrudt werben folle; feit mehr alß zwei 
Jahrhunderten ' find. Sthriſten | gneibigt: wurpen, bie mwachge: 
rade zu einer Heinen Bibliothek angewachlen find, und bis auf 
den heutigen Tag iſt die Sache noch nicht zu einem allgemein 
befriebigenden Abfchluffe gebracht, benn in ben legten Jahrzehn⸗ 
ten noch haben. fh Seimmen in voͤlig emigegennpefehtett Sinn 
erhoben. 

Bs‘Tarın Bier nicht unſte Abſtecha ſeyn, die. Streitſcage, die 
an ſich fchen Derwidelt; durch Lie Zange und Beibeinfchaftsichleit 
des Kaenpfes noch verwickelter geworden iſt/ in allen ihren Seiten⸗ 
gaͤngen und Ausladufen zu verfolgen; dagu wire, füllte edianıkab- 
lich geſchehen, in der That:! rin eigenes Eritifches Berk: gehören. 
Aber wir achten es fir Pflicht auf bie Harptpuncte einzugehen 
und wenigſtens das Noͤthigſte zu ſagen, um unfre ſo zuwerfichtlich 
ansgeſprochene Behauptung, Thomas vom Kempen fen der Berfaf- 
fer des beruͤhmten Bhchleims, wicht ungerrchtfertigt erſcheinen zu 
laſſen. Auch wird fi uns daber Belegenheit bieten, ſheils ei 
niges Neue zur Entſcheidung: brizubringen, theils (how Weſag 
ted ober Angedeutetes in ein noch helleres Licht gu ſtellen⸗ 





Bon ben verſchiedenen Namen, die man — ich neme nur 
den h. Bernhard, Lubolph den Karthäufer, Heinrich von Ral- 
far — zum Theil geradezu aus der Luft gegriffen hat, um fie 
an die Spige bed Tractates zu flellen, find in der neueren Zeit 
nur drei auf bem Diane. geblieben !), Die noch erufihafte Ver⸗ 

1) Berg. zur Überfigt: Sitdert Gerfen, Gerfon und Kenpis; ober 
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theibigung gefunben haben: ber beftinnte Ranzler ber Uninerfinit 
Parks, Jeohann Serfon, ber fonft unbekannte, ia fell in feis 
ner Eriften, angefochtene, Johann Serfen, vorausſetzlich Abt 
eines Benedictinerkloſters auf der Gitabelle zu Bercelli, und ber 
eben dadurch, daß er in ber. herrſchenden Aradition als Berka 
fer des Bichlrins galt, fo beruͤhmt gemorbene Thomas: von 
Kempen, 

Bon dieſen Dreien wird nun.ohne Zweifel zuerſt ber Bau 
Ir Gerſon ben Ruͤchzug anzutreten baben!), Gerfen ift nach 
Leben und Schriften wbel zu befaunt, als daß wir nicht, wenn 
er ber Werfaffer. des Buches waͤre, etwas fiber Beglaubigirb 
daruͤber wiſſen fuliten. Aber weber bie Gölefliner zu Lyon, nach 
die Karthaͤuſer zu Villenenoe, bei denen Gerſon feinen Lobewäs 
abend zabrachte, noch Gerſons eigener Bruker, ber feine Sechrif⸗ 
ten zuerfö ſammelte, noch Peter Schott, ber He im: 3.:1688 hen: 
ausgab, kennen ihn ald Werfaffer der Imitatio Christi; ja dee 
Hetztere ſpricht ihm die Autorſchaft ſogar ausdruͤcklich ab und er 
Bunt fie Kempis zu. Noch weniger werben bie. Auſprüche Ger⸗ 
ſons durch innere Gruͤnde unterſtutzt. Des, Der Wiſſenſchaß 
zwar nicht feinoſelige, aber ie gegenkber bach afoefifch beſchraͤnk⸗ 
te, Ton der Imitatio paßt nicht zu dem ſcholaſtiſch gebilbeten, 
bei aller Frommigkeit doch zugleich ganz von wiffenfchaftlichen 
Intereffen durchdrungenen, feanzäfiichen Theologen; das Moͤn⸗ 
chiſche, Weltabgezogene, alle Öffentlichkeit Flichende nicht zu dem 
Manne, der ſich fortwährend auf den Scheuplaͤtzen bes kirchlle 
chen und ſelbſt politiſchen Lebens bewegte. Die Germanismen, 
von denen anerkanntermaaßen der Tractat voll iſt, muͤſſen bei 
Gerfon als etwas völlig. Fremdartiges erſcheinen, und ſie aus 
dem voruͤbergehendar Aufenthalte des Kanzlers in Deutſchland 
ableiten zu wollen, ift offenbar ein Streich ber Werzweiflung ?), 


iſt Giner von dieſen Dreim und welcher ift Berfafler der Rachfolge Chrint? 
Wien 1828; und Biefeler X. Geſch. II, 4. &, 347. not. m. 
1) Zufammeriftelinig der Hunytprüne gegen hn bei Silbert 8.32 f. 
.2) Die Germonismen werden auch von dan franzöfiihen Bertdeldigern 
Gerfons , Berbier und Gente, zugegeben. BSilbert S. 34 u. 37. Bars 
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Uberhanpi, wer ſich die Muͤhe gerommen, irgend eine vorcherr⸗ 
ſchend aſtetiſche Schrift Gerſons mit der Iımituticı zu wergleidhen, 
der wird in Inhalt unb Sprache, im ganzen Siam und Zen ei⸗ 
men fo fpetifüfchen Unterſchicd finden, daß ſein Eirtheil wicht 
fywerikene feyı Tau. Auch haben füch in nasser Beit bie Reis 
ben.ber Merſoniſten dorgeflcit gelichtet decß nur enoa noch ein 
ober ber andre Nachzuͤgler, ein muthiger, mit kritiſcher Seded⸗ 
werachtug gewaßpnettr, Landemann für den pariſer Kanzler 
Aufpılceten wagt). Dazu lort, daß ſich bie Beraalaſſung 
ihe als Verfaſſer amzunehmen, ſchr leicht arklaͤren (di: Ber 
Kanne des wirklichen: Autors wmar anfauglich noch Beier nube⸗ 
kommt „ man weilte: aber bach fiu bed. bedeutende Vnrbuct einen 
nambaften tisheber haben, und da Yusfesı; dar -berüikuniefle Ries 
pedfentant ber Myfſlik in biefer Zeit wer, ſo verſiel man ganz 
natirrlich auf ihn 3); mchdem er aber einmal in einen Gober —— 
dee fruͤhefte iſt der ſalzbarger vom 3. 1268 ‚ wo alas ber Mamse 
ww abgeßirzt: Joh. Gera., geſchrieben iſt — genanht war ging 
ev; bald in mehrere über und es bälbete ſich Aaraus cne, wen 
nur in befkhrämslkerens Kreife ſich haltendeꝰ), Zunaisben.: 
IR Berfon,, ben ia: fonfl feine wabefanttemn ‚boden Bier: 


— — 
bier in der gleich anzuführenden Wboandlung S. 117. air Me, auf Pic be: 
zeichnete ungenügende Weiſe. 

1) GSo: Ant. Alex. Barbier Dissertation sur WW tradutlions framiut- 
as de ?’iseitatine de J. Chr. Paris 1812, ums 3. B. M. Gisiee in ker 
Vanbhtantiggbe der Imitatin, Paris 1896: Ganz naserhinps Ift. and picaer 
angefündigt: es werde zu Balencieunsd cin Abdruck der Imitatio mh. einem 
Manuſcripte beforgt werden, qui restitue }’ Imitation de J. Chr. ä Gerson 
et à laFrance. Als Herausgeber wird Hr. Lero h genannt. Bibliotheque 
de P donle des Chartes. Paris 1841. T. II. Livreis. 4. p. 208. - 

2) Bis nähere Grfiirung, die @isbert ©. SL Hk, Yap.eins deren 
fien Abfähxiften ‚ber Imsitatio durch Krbenkgenäffen des Ziaamas onf Yabı:Ueß, 
niger Goncil in die Hände Gerſons gefommen fey und fi von da ans theil« 
weife unter des Kanzlers Ramen verbreitet habe, ermangelt wenigfiens eines 
beftimmteren hiftoriſchen Grundes. 

3) Die frenzoͤſiſche Überfegung der Imitatio yon 1488 ſchwantt wor zwi⸗ 
fen Gerfon und dem 5. Berahard; erſt cine - FongiRän Tutgohe yon 4078 
nennt Gexfon befimmes auf dem Titel als Beufafier, 
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dienſte bleiben, in Berreff Died Anfprachs befeitigt , ſo⸗ droht 
ſech bie Frage nur Roc) un Johann Berfen und Abomes 
von Kempen, 

Der Rame Berfen, ber in akt Hanbigeiften erfeeink, 
iıfeit dem Anfauge des 17ten Jahrhunderts in ken Verder⸗ 
gamndb getreten. Des italiaͤmiſche Benebictiaer Cajetani nahme 
ſich ſriner als eines Ordenſgeneſſen ums J. 16014 an!), wei 
als bie vegulisten Shorherren ded b. Auguftin für ihren hommes 
Ciafpuache thaten, wurde ber kritiſche Streitpunet eine. Gray 
des Orbenöchre, und dadurch ſo ind Zrübe gebracht, daß uam 
am: Haren Mittage bie Sonne nicht mehr ſah. Auch wiſchta 
fh hier, ‚wie bei Gerſon, dad landsmaunſcheftliche Anterufle 
eins denn, wie fhr bisfen beſonders Frangoſen kaͤnpften, ſo iſt 
neuerbings. für Gerſen als Haupiſiceiter ein vercelleſer Bunker 
mann in die Schtanlen getreten, Herr von Gregory, bei 
meter der Ügide eines Pair von Frankreich, des Grafen von 
tanjuinais, eine Denkfährift herausgegeben bat, melde, durch 
dentſchen Fleiß bereichert, auch auf vaterlaͤndiſchen Boden ner- 
pflanzt werben iſt 2). 

Prafen wir, forpeit eb in gedragter Nuicze möglich ik, die 
Hauptgruͤnde für die Autorſchaft Gerſens wie fie von dem neue⸗ 
Ben Vertheidiger andgeführt werben, 

Dab erſte Hauptfiud feiner Umterfuchung widenet Pers von 
Gregory der Nachweiſung folgender Säyes der Wertafler ber 
Machfoiger Fhriſti iſt ein Benedictiner; er war⸗ sin Jtalioͤnerz 
er wollte feinen Namen nicht wiſſen laſſen. 

Menn die Ausführung dieſer Saͤtze Dani it Wr ch 


: #) Oonst. Cajesani Gersen restivatus etc. Romaeæ 10, und —* 
Apparaten ü U — ‚Gegen ihn beſondero der Jeſnite Herib. 
Rosmeyde Vindioine Kempenses, Antwerp. 1621, und der gelehrte Frau⸗ 
zoſe lied Dupin Dissert. de auctore libelli de Imit. Chr. Amstel. 1706. 

2) Memoire sar le veritable auteur de l' Imitation de J. C. par G. de 
Gregory. Beva et publid par les soins de:M. lo Comte Lanjwnass, 
Pair de France. Paris 1827, ind Deutfipe überfegt und mit den nothwen⸗ 
digen Erläuterungen und Bufägen verfchen von 3. B. Weigl. Sulzbach 1832. 





716 . Welinge: 

beginnt !), daß das Mind) von der Biadhfeige Ehrifs „ein Zinac- 
tat” ſey, fo ſieht man nicht, was bieß fell. In dem Sinne, 
worin der Ausbrud Tractat in jener Zeit allgemein angewenbet 
wurbe unb bis heute angewenbet wird, verfieht ſich bieß voll: 
koemnmen von ſelbſtz in dem Siem aber, ben ber Merfaffer 
verausſetzt ), baf bie Imitatio urferlinglich ein Schaltraciat 
die Grundlage für Borkefungen über chriſtliche Roral geweſen 
umb ſich fo zuerſt als ‚Heft der Zuhörer anonum verbreitet. habe, 
öf die Annahme weber zu beweifen, noch würbe daraus für den 
Hauptſatz, der erhaͤrtet werben foll, etwas folgen; denn fo we⸗ 
nig wir wiſſen, daß ber vorandgefegte Abt Garſen wicküch 
ſolche Moral⸗ Wortraͤge an der Akademie zu Wertelli gchalten 
ebenfo wenig durfen wir behaupten, daß Thomas dergleichen 
nicht haͤtte halten koͤnnen, denn in feinen Sermonen an bie Ne⸗ 
vizen haben wir wenigftens etwas Merwandted. 

Naͤher zur Sache, da Gerfen Benebittiner » Abt geweſen ſeyn 
fol, Ihomas aber Kanoniler des h. Auguſtin wer, traͤſe ber 
weitere Sag: "ber Verfaffer ber Imitatio iſt Benchietiner. Alu 
Beweis gebraucht Herr von Gregory °) Die Übereinfiimmmung des 
Duches mit der. Mencbictiner s Regel. UÜberzengend bargeihan 
konnte dieß were werden, wenn babei foldye Puncte hervorgeho⸗ 
ben wurden, die der Benebictiner » Regel eigenthuͤmlich ſind und 
fie von anbern ODrdendregeln underſchelden. Davon finuat fich 
aber keine Spur, Altes, was Hetr von Gregory beibuingt, "finb 
entweder allgemein practiſche, ober allgemein chriſtliche ober 
auch allgemein moͤnchiſche und afcetifche Säge, wie fie volllamn⸗ 
men auch zu bem Standpuncte bed Thomas paſſen, ia großen: 
theils und fogar häufig in derfelben Form auch in deffen übrigen 
Schriften vorkommen. Dder find die rmahmmgen: auch al? 
Mönch ſich arbeitfam zu zeigen, demuͤthig zu ſeyn, nicht auf 
Menfchen und dußeren Troſt zu bauen, ben Oberen, auch mit 
Verleugnung des eigenen Willend, zu vertrauen und zu gehor: 

1) Deutfde Übel. S. 1— 4° a 


2) Bergi. ebendaf. S. 13 u. 14. 
3) Ebendaſ. G. 4 — 12. 


u 
un 
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Über den Werfaffer ber Schrift: de Imitatione Christi. 717 
chen, ſich eine unſcheinbare Kicktung. gern. gefallen zu laffen, 
uͤberall fein Kreuz auf fich zu nehmen u. dergl. — find dieſe Er⸗ 
mahnungen etwas fpeciell bem Benedictiner = Stanbpuncte Ange⸗ 
hoͤriges? So wenig, daß wir uns nur wundern müßten, wenn 
wir fie bei einem Manne, ber fo war, wie wir Thomas aus ſei⸗ 
nem Leben und feinen übrigen Schriften Eennen, nicht fänden. 

Der Berfafler war — fegt Herr von Gregory weiter 2) — 
em Stalidner oder ein in Stalten lebender Deutſcher. Das 
„DB der” iſt vortrefflich, denn es gibt, was mit ber einen Hand 
genemmen war, mit der andern wieder zuruͤck; aber es war 
feelllch nicht zu umgehen, benn ber Name Gerfen iſt doch eis 
gentlich ein bentfcher, und wenn man die im Buche unleugbar 
Sorhandene Fülle von Sermanismen *) geltend machen wollte, fa 
war biefem Gegengrunde nur vorgebeugt, wenn ber Verfaffer in 
folcher Weife als Italiaͤner bezeichnet wurde, baß er zugleich auch 
Deutfcher war, Daß er aber doch Italtäner geweſen, foll her: 
vorgehen aus dem verborbenen volksmaͤßigen Latein der Imitatio, 
wie man folches im 13ten Jahrhundert in Italien gefbrochen, 
und aus dein Umflanbe, daß Buch IV. Kap. 5. 6. 3. Darauf 
angefpielt werde, wie das Prieſtergewand vorn und hinten mit 


dem Kreuze bezeichnet fen, was damals nur in Italien gewoͤhn⸗ 


ih geweien, Beides trifft wieder nicht zum Ziele, Ein populdr 
verborbenes Latein fehrieb man im Mittelalter in allen Laͤndern 
ver Chriſtenheit und ein Schluß auf Italien hätte nur gezogen 
werben bürfen aus unzweifelhaft nachgewiefenen Staliciömen ®); 
diefen Nachweis iſt jeboch Herr von Gregory ſchuldig geblieben. 
Daß aber bie Bezeichnung bes Prieſtergewandes mit einem b 
1) S. 12? —17. 


2) Sie find ziemlich vollftändig nachgewieſen in Amort Scatum Kem- 
pense sive Vindiclae eto. P. IV. p. 19. - 

. 3 Die wenigen angeblichen Italickimmen, die in ber Tmitatio vorfommen, 
z. ®. regratiari, pensare, passionatus, indisciplinatus,, bassari, grossus, 
contrariare, sentimenta, fontaliter, conscientiosus, find theils auch Ger⸗ 
manismen, theils gehören fie überhaupt einer verborbenen Latinttät an, und 
kommen, was bie Hauptſache ift, and in den unbezweifelt ädsten Schriften 
des Thomas vor. &, Amors Vindiciae P. II. p. 13. 


18 Ballage. 

wohl vorn als hinten angebendhien Krenze etwas ſpeciell Italid. 
niſches geweſen und bis ind 160e Jahrhundert in Deutſchland 
und ben Nieberlanden nicht vorgelsenmen ſey, bat er auch sicht 
tbergeugend basgeiban; ex zeigt nur, daß die Sitte in: Sealien 
geherufeht,, nicht aber daß fie ben Nederlanden fremb geweſen. 
Vielmehr haben wir, wenigfiens in Vetreff der altfraugöfiichen 
Kirche, Beweiſe vom Begentheite 2). 

Den weiteren Gag ?), daß fih der Verfaſſer ber Imitalio 
and Wefcheivenheit nicht genanut willen wollte, brauchen wir 
nicht im Anfpruch zu nehmen; es folgt hieraus, da Beide, Tho⸗ 
mas uud Berfen, beſcheibene Männer ſeyn konnten, weber etwas 
fe Gerſen, noch etwad gegen Thomas, ja der Umfanb iſt eher 
ginflig für Ahomas, denn ed laͤßt ſich Darans erklaͤrn, warum 
es ſich in einer ber von ihen ſelbſt gefertigten Copien des Arec⸗ 
ms nicht direct als Verfaſſer, ſondern mir als Schreiber (per 
manus fratris Thomae Kempis) bezeichnete. 

Mach dieſen Vorbereitungen folgt im zweiten Huupliöde*) 
die entſcheidende Behauptung: ber Benedictiner, der den Tror⸗ 
tat verfaßt hat, iſt Johannes Gerſen von Gabaliere, Abt von 
GSt. Stephan, einem Moſter ber Gitabelle von Vercelli, gegen 
das Jehr 1840, Da die allgemeinen Grundlagen, auf denen 
dieſe Behauptung ruht, fo unhaltbar ſind, fo erweckt dieß au 
gegen bie Behauptung ſelbſt ſchon Vorurtheile; indeß fie Tnmte 
doch, abgeſehen von allen Nebenbewelſen, fo feſt in ihrer riges 
nen unmiaſtbaren gefihichtlichen Wahrheit ruben, daß wir fir 
uns auch als etwas ganz iſolirt Dafkehenbes muͤßten gefallen Iafs 
fen; denn daB ſicher bewaͤhrte Bactıım bat die Geſchichte water 
allen Umfländen zu reſpectiren. 

Herr von Gregory bebient fich äußerer und Innerer Gruͤnde. 
Er zeigt zuaft *), daß es wirklich ein Kloſter St. Stephan zu 
Vercelli und einen Abt befielben, Namens Ichanned Gerſen 


1) Gilbert &. 77. 

2) Gregory ©. 12 — 21. 

3) ©. 21 ff. 

4) ©. 22 — 36. Berg. Silbert G. 16 fi. 
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von Cabaliaca, gegeben habe; er fucht glaublich zu machen, daß 
GCabaliaca oder Canabacum — denn der Verfaſſer der Imitatio 
kommt aud unter ber Bezeichnung Johannes de Conabaco 
vor !) — ibentifch ſey mit dem heutigen Cavaglia, einem Dorfe 
des vertellefer Gebietes, und will fogar in den Dorfe Gavaglie 
eine uralte Zrabition erhoben haben, wornach die Familie Ger: 
fen im Befige des benachbarten Weilerd Ganıpi geweſen. Wir 
wollen gegen biefe Behauptungen, obwohl fie noch einer bebeus 
tenden kritiſchen Durchmuſterung unterliegen dürften ?), dieſes 
Ortes keine Einwenbimgen machen. Es fey! Johann Gerſen 
habe gegen die Mitte des 13ten Jahrhunderts als Benedictiner⸗ 
Abt zu Vercelli wirklich gelebt: was wiſſen wir nun weiter? 
Er ift und bleibt eine Perfon, won ber wir nur das nadte De: 


tum ber Exiſtenz, «aber nicht einen eingigen Characterzug haben, 


der ihn mit der Imitatio Christi näher zuſammenbraͤchte. 2%s 
lein — fagt Derr von Gregory weiter ?) und bieß iſt benn aller: 
dings das Außere Hauptargument — er wirb unwiderſprechlich 
mit ihr zufemmengebracht durch eine Reihe von Zeugniſſen in 
alten Hanbfchriften: da iſt der Coder von Arona, ber bem 13ten 
Jahrhundert angehört, da find die Handfhriften von Padoliro⸗ 
ne *), von Parma, von Bobbio und andere), welche den Ras 
men Johann Gerfen oder abwechfelnd au Johannes de Cana 
baoo an der Stine tragen. Und zugleich wirb bed äußere Zeugs 
niß auch noch durch bedeutende inne Merkmale unterflügt, 
weiche darthun, daß der Tractat nicht ſpaͤter als um die Mitte 
des Aöten Jahrhunderts gefchrieben worben ſeyn koͤnne *). 


4) In dem Gover, den der berühmte Leo Allatins befeffen hatte. Sil⸗ 
bert S. 23. 

2) Mon ſehe unter Anderm Amare Vindie. P. IV. p. 19. W n. a. v. 
St., ſowie Silbert S. 20-27. 

3) ©. 36--49. 

4) Padolirone tft ein Klofter in der Raͤhe von Mantua. 

5) Amart Vindio. P. I. p, 18, Iäßt nur die 4 genannten Godices für 
Gerfen gelten; die Berfeniften zählen Deren noch mehrere: von Rom, Turin u. |. f. 

6) Dieß hatte zuerft, ohne daß dabei noch nom Gerſen die Rebe war, 
der Spanier Petrus Manriquez behauptet in feine Schrift: Aparejos 
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Wir wollen zuerft biefe inneren Gruͤnde etwas genauer ins 
Auge faſſen. 

Der eifrige Gerſeniſt fucht die Abfaffung bed Zractates im 
13ten Jahrhunderte darzuthun 1): a) aus der Philofophie des 
sten Jahrhunderts; b) aus ben bamaligen Streitigkeiten unter 
den Bettelorden; c) aus den Anfpielungen auf bad ewige Evan 
gelium; d) aus bem alten Gebrauche ber h. Communion unter 
zwei Geſtalten; e) aus der Thatfache, daß das Buch von Schrift: 
ftellern ded 18ten Jahrhunderts citirt werbe, Unter biefen Argu= 
menten find eigentlic) nur zwei, bie einige Beachtung verbienen, 
die beiden legten. Die drei erften find allzu haltungslos; fie 
laufen darauf hieraus, daß der Verfaſſer des Zractateß a) von 
den Streitigkeiten der Schultheologen nichts wiffen will, bie 
Eitelkeit des Weltlichen und die Herrlichkeit des Himmlifchen ins - 
Licht flelit und vor übertsiebenem Werthlegen auf Wallfahrten 
warnt; daß er b) nicht nach Art ver Moͤnchsorden, deren jeber 
feine Heiligen außfchließlich verhertlichte,, Liber die Vorzuge ber 
Perſon und Verbienfte ded einen Heiligen vor denen des andern 
disputirt haben will; daß er c) zum einfältigen Feſthalten an 
dem unvergänglichen Worte Gottes und zum eifrigen Streben 
nad) dem inneren Verflänbniffe des Evangeliums auffordert — 
ohne jedoch dabei im Entfernteften gegen das fogenannte „ewige 
Evangelium‘ der mittelalterlichen Apokalyptiker zu polemifiren, 
Dieb Altes koͤrnnen wir von einem Schrlftfteller des 18ten Jahr: 
hundert volltommen ebenfo gut erwarten, al8 von einem Schrift: 
fleller bed 13ten. Merkwindiger wäre es allerdings, wenn er 
die Ertheilung des Abendmahls unter beiden Geflalten ald einen 
noch beftehenden kirchlichen Gebrauch behandelte und wenn fein 
Zractat von Autoren des 13ten Jahrhunderts citirt würde, Dieß 
müffen wir daher forgfältiger unterfuchen. 


para administrar el sacramento de la penitencia. Maliend 1604. Gr be 
ruft fi auf den auch von Gregorn gebrauchten Grund, daß die Imitatio in 
den Gollationen des 5. Bonaventura citirt werde, 

1) Gregoryd S. 49— 67. 
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Als ich zuerfi lad ?), der Verfaſſer der Imitatio ſpiele haͤu⸗ 
fig auf ven noch gangbaren Kelchgenuß der Laien an, erfchraf ich, 
daß mir bei oft wiederhohlter Lefung des Buches eine fo aufs 
fallende Erfcheinung habe entgehen können; da ich aber bie an⸗ 
geblichen Beweiöftellen nachſah, wurbe ich wieder volllommen 
beruhigt. Herr von Gregory beruft fich auf folgende Stellen: 
de Imit. Chr. IV, a, 3. heißt es: „Die vorher beängftet waren 
und fih vor der Communion andachtlos fühlten, finden fidh 
zum Befleren umgewandelt, wenn fie durch himmliſche Speife 


und Trank (cibo potuque coelesti) erquidt find.” — Weiter 


IV, A, 5: „Nimm mich auf, o Herr, zum Preife deines Nas 
mens, der du mir deinen Leib und dein Blut zu Speife und 
Trank bereitet haft.” — Sodann 1V, 11, 5: „Dank bir, 
Schöpfer und Erlöfer der Menfchen, ber bu, um ber ganzen 
Welt deine Liebe zu beweifen, das große Mahl bereitet haft, in 
welchem bu nicht dad vorbildliche Lamm, fondern beinen heilig: 
fien Leib und dein Blut zum Genuffe vorgefegt haft: erfreuend 
alle Gläubigen mit deinem heiligen Saftmahle, und fie beraufchend 
(inebrians) mit dem Becher bed Heild (calice salutari), in 
welchem find alle Wonnen ded Parabiefed, und wobei bie h. 
Engel mit und zu Tiſche find, nur noch mit höherem Genuſſe.“ 
Endlich IV, a, 4: „Iſt ed mir auch nicht geflattet, aus der 
Fülle der Quelle zu fehöpfen und bis zur Sättigung zu trinken, 
fo will ich doch meinen Mund anfegen an bie Öffnung der himm⸗ 
lifchen Röhre (ad foramen coelestis fistulae), auf daß ich we⸗ 
nigftens ein beſcheidenes Zröpflein (modicam guttulam) Daraus 
entpfange, um meinen Durſt zu flillen, und nicht ganz zu vers 
ſchmachten.“ Die lebte Stelle iſt die wichtigfle; von ihr daher 
zuerfi. Herr von Gregory fagt, hier fey ja deutlich von der Trink⸗ 
roͤhre bie Rebe, deren man ſich im Mittelalter vor Einführung der 
Kelchentziehung bedient habe, damit bei Ertheilung des geweih⸗ 
ten Weines an bie Laien nichts verfchättet werde; bad faramen 
und die coelestis fistula feyen nicht wohl ander& zu erklaͤren. 





1) S. 57 —61. 
Yumann Reformateoren 11. 46 
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Hierbei hätte es ihin ſchon billig Bebenken ersegen wäflen, baß 
bei feiner Deutung ein vollig monſtroſer Sinn berausfemnit ; 
der Verfaſſer würde fagen: eigentlich möchte ich gern vom 
Abendmahlöweine — benn von biefem müßte ja die Rebe ſeyn — 
bis zur Sättigung (ad satietalem) trinken; da mir dieß aber 
nicht geftattet if! (non licet), fo begnüge ich mich, wenigftens 
ein mäfige& Troͤpflein aud ber himmliſchen Röhre zu befommen. 
Und fo etwas, dad man Blasphemie nennen bürfte, koͤnnte ber 
fromme, afcetifche Werfaffer der Imitatio auch nur gedacht ha⸗ 
ben ? Freilich hat er ed anch nicht im Entfernteſten gedacht, denn 
nach dem Zuſammenhang tft vom Abenbmahlöweine überall nicht 
die Rede. Der Verfaffer fagt vorher: bie Menſchen, auch die 
Erwaͤhlten, find an und für fich Falt, hart, andachtlos; warm, 
lebendig, anbächtig werben fie aber burch Gott, denn wer könnte 
ſich der Quelle der Lieblichkeit (suavitas) nähern, ohne daraus zu 
fhäpfen? Wer neben einem mächtigen Feuer ſtehen, ohne ba: 
durch erwärmt zu werden? „Und bu Gott — fährt er dann 
fort — biſt eine ewig volle Quelle, ein nie erlöfchenbes Feuer! 
Und wenn ich auch nicht garız aus der Fülle diefer Quelle ſchoͤ⸗ 
pfen und mich erfättigen kann, an den Rand ber Himmelstoͤhre 
kaun ich Doch meine Lippen fegen und mich mit einem befcheidenen 
Tropfen erquiden; wenn ich auch noch nicht ganz himmlifch und 
feurig ſeyn Bann, wie bie Gherubim und Seraphim, fo will ich 
doch mein Herz bereiten, um auch min eine mäßige Flamme bed 
göttlichen Byandes aus dem demuͤthigen Senuffe des belebenden 
Bacramentes zu fchöpfen.” Wo iſt nun hier die Rede von einer 
Ahendmahlsroͤhre? Wer hieran denken kann, muß auch wicht 
die Spur eined Sinnes für bildliche Mede haben. Und was hat 
bern Das göttliche Feuer (divmmuma incendium)., welches ber 
eoelestis fietula correfpondist, zu beveuten, wenn bei ber 
Quelle an den Wein des Abendmahls ‚gebucht werhen. fol} — 
Indeß, was bednrf ed wären Worker: Kon Verſtaͤndiger, ber 
Die ganze: Stelle lieſt, kann hier an eine ſinnliche Moͤhrs den: 
ten, bie ber Verfaſſer auch nicht coelestis fistula genannt 
baben würde, Was aber die übrigen Stellen betrifft, die 
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wir nicht einzeln burchzugehen brauchen, fo verhält es ſich Damit 
fo. Die Imitatio nennt bad Abenbmahl in ber Regel und in 
weitaus den meiften Stellen Sacramenltum oder Oblatio cor- 
poris Christi, und ben Genuß beffelben sumtio, communio, 
perceptio corporis ober manducare corpus Christi !). An 
mehreren Stellen jedoch nimmt fie auch das Blut Ehrifli Hin: 
zu und bezeichnet Ehriflum zugleich als Trant?), Bei den 
Stellen letzterer Art denkt nun entweber ber Berfaffer, ber in 
feinem Zractate abwechfelnd ober gemeinfam fowohl Priefter als 
Laien beruͤckſichtigt?), vorzugsweife an Prieſter, wie es z. B. 
ſogleich in der von Gregory gebrauchten Stelle IV, 11, 6 u. 6. 
der Fall iſt, wo noch außerdem die Rede ſehr ins Poetiſche und 
Uberſchwaͤngliche uͤbergreift, und in dieſem Falle hat ja DaB Hin⸗ 
zunehmen des Blutes Chriſti nicht die Spur einer Schwierigkeit; 
oder er denkt an Meßopfer und Abenbmahldgenuß im Allgemei⸗ 
nen ohne Unterfchieb von Priefler und Laien *); aber auch in 
biefem Falle muͤſſen wir die Form, in der er fich ausbrädt, dem 
Standpunct eines orthobor katholiſchen Schriftflellers des 15ten 
Zahrhunderts voͤllig entfprechend finden. Wir haben nämlich Fols 
gendes zu beachten. 4) Der Berfafler ded Tractates war, wer 
er auch geweſen fey, Priefler ): er fpricht alfo in manchen 
Stellen vorherrfchend aus dem priefterlichen Bewußtſeyn heraus 
und in biefem mußte ja das Blut Ehrifli eine nicht geringere 





2) Men vergl. de Imitat. Chr. IV, 1,2.6.8 IV,3,1.2 IV, 
6,2 W,8,3w4 1V,9, 1.6 IV, 11, 3u. 4. IV;12,% 
IV, 14, 3. V, 15, 1. 

2) 3.2. IV, 16, 2: Tu solus cibus et potus meus — und in den 
von Gregory gebrauchten, oben angeführten, Stellen. 

3) De Imit. Chr. IV, 2, 6: cum celebras aat missam audie. Das 
erfte Wort gebt auf den Priefter, das zweite auf den Laien, Dieſelbe zwie⸗ 
ſeche Beziehung zieht ſich aber durch bie ganze Abhaudlung über das Abend⸗ 
mahl hindurch. 

4) De Imit. IV, 1,1. IV,5,853. IVv, 8, 2 

5) Zum unzweifelhaften Bcweife dienen die Worte de Imit. IV, 11, 6: 
ot qui offhicinm sacerdotale suscepimus — abgefehen von inbirecten Bench, 
fen, die wir bier nicht auszuführen brauchen. 
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Bedeutung haben, als der Leib; wir können und vielmehr wun- 
dern, daß er das Blut nicht noch öfter hervorhebt. 2) Die ganze 
Betrachtung bed aten Buches geht von den Worten Chrifli aus 1): 
„Ber mein Fleiſch iffet und mein Blut trinket, der bleibt in mir 
und ich in ihm;“ hiermit war von felbft die Beziehung auch auf 
dad Blut Ehrifli gegeben, um fo mehr, da Chriflus Häufig als 
Quelle des Lebens, als ber allein den geifligen Durſt Stillende 
bezeichnet wirb 2). 3) Der Verfaſſer fpricht überall vom Abend: 
mahlim Ganzen, als vollfiändigem Sacrament; zur kirchlichen 
Vollſtaͤndigkeit des Sacramentes gehörte ja aber wefentlich auch der 
Kelch des Blutes Chrifli; und da ed dem Verfaffer nur um bie 
Bedeutung und Wirkung bes Sacramentes, nicht aber um ben 
äußeren Ritus zu thun iſt, fo wäre es pebantifch gewefen, wenn 
er zugleich immer die Abenbmahldform für Priefter und für Laien 
unterſchieden hätte. 4) Hierbei ift aber wohl zu merken baß 
überall nur vom Genuſſe des Blutes Chriſti, nicht aber vom 
Trinken des geweihten Weines bie Rebe iſt; nur, wenn fidh 
auch das Letztere fände, hätten die Stellen Beweiskraft: denn 
das Blut Chrifli genießen ja, felbft unter Vorausſetzung ber 
Kelchentziehung , nach ber Lehre der Eatholifchen Kirche auch bie 
Laien; nicht das Blut Chrifti, welches ein unentbehrlicher Be: 
ſtandtheil feiner vollftändigen gottmenfchlichen Gegenwart if, fol 
den Laien .entzogen werben, ſondern nur bie befondere Form, 
unter der ed ber Priefter genießt, der geweihte Wein; aber das 
Lestere kann ja nur damit gerechtfertigt werben, daß ber Laie in 
und mit dem Leibe auch das Blut empfange. 5) Indeß ſchim⸗ 
mert doch felbft hierbei in der Imitatio ein merkwuͤrdiger Unter: 
fchieb durch: der Verfaſſer gebraucht nämlich in ben Stellen, 
bie hier in Frage kommen, in der Regel nicht den fosciellen Aus- 
druck Trinken, fondern bie allgemeinen Formeln Genuß und 
Speife); auch dad Blut wird gefpeift, weil ed in dem in 
1) Introitus zum Aten Bude der Imitatio. 
2) De Imit. IV, 2, 1. u. 0, 
.ö) De Imit. IV, 8, 2: Dedi corpus meum et sanguinem ia cıbum ; 
V, 13, 2: ad edendum es fruendum. AÄIhnlich IV, 2, 5. unt anderwaͤrts. 
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den Leib Chriſti verwandelten Brod enthalten ift, Altes fo, wie 
wir ed von einem katholiſchen Schriftfleller bed 15ten Jahrhun⸗ 
dertö, wie wir ed namentlich von Thomas zu erwarten haben. 
Fa auf dem zuletzt berührten Puncte fehlägt die Sache fogar 
in ein Argument gegen einen Schriftfieller des 18ten Jahrhun⸗ 
derts um, 

An Betreff des zweiten Hauptpunctes, daß die Iinitutio 
Christi fhon von Schriftflellern des 18ten Jahrhunderts benußt 
werbe, beruft fi Herr von Gregory !) außer Dante, in deſſen 
göttlicher Comoͤdie fich einige ganz entfernt ähnliche und darum 
nichts beweifende Stellen finden, und Dionyfius Rykel, der ein 
Zeitgenoffe von Kempis war, hauptſaͤchlich auf angebliche Ei: 
tate bei Bonaventura und Thomas von Aquin. Was jedoch Bo: 
nabentura angeht, fo find beflen Collationes, in denen fi Stuͤ⸗ 
de aus der Imitatio wiederfinden, burchaus nicht ald dchtes 
Werk des berühmten Theologen bewährt, ſondern nach aller kri⸗ 
tifhen Wahrfcheinlichkeit ein viel fpdter verfertigter Cento 2); 
und bei Thomas von Aquin Finnen wir den Angriff auch wie: 
der ins feindliche Lager hinuͤberſpielen. Man fagt naͤmlich von 
gerfeniftifcher Seite: Thomas von Aquin habe die ganze Anti: 
phone des Fronleihnamsofficiums zum Magnificat aus der Stelle 
de Imitat. Christi IV, 13. entnommen. Nun ift zwar zwifchen 
beiden Stellen einige Ähnlichkeit. Allein kann nicht ebenfo gut 
der Verfaffer der Imitatio aus dem in dad Brevier übergeganges 
nen Officium des berühmten Theologen Einiges entlehnt haben? 
Dieß ift ſchon an fich wahrfcheinlich, da der Werfafler der Imi- 
tatio au ſonſt vom Brevier — dem einzigen Buche, dad er 
außer der Schrift zu benutzen pflegt?) — Gebrauch macht. Es 
wird aber auch durch andre Anfpielungen derſelben Art noch be: 


fonderd glaublich. Thomas von Aquin hat, hoͤchſtwahrſchein⸗ 


ih um 1264, da ihm Urban IV die Verfertigung der Liturgie 


auf das Fronleichnamdfeft auftrug , zwei berühmte Hymnen zur 
— — — ‘ 


1) &, 61 —67. 
2) Bergl. Amort Vindic. P. II. p. &.. 
3) &. 4mort Vindic. p. 42. 


Ä 
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VBerherrlichung des Corpus Christi gebichtet, Auf einen biefer 
Hymnen wird, wie wir kaum zweifeln fönnen, in ber Imitatio 
angefpielt. Wenn nämlich das Abendmahl wiederhohlt und in 
ſollenner Weife Panis Angelorum genannt ?), und IV, 2, 5. 
gefagt wirb: Sub modica specie panis et vini integer conti- 
neris , et sine consumtione a sumente manducaris; fe wird 
wohl jeder an die Worte bed Geſanges benfen: 

Ecee panis angelorum ... 
und bann wieder: A sumente non eoneisus, 

Non confractus, non divisus 

Integer aceipiter. 

Somit unus, sument mille, ' 

. Quastum isti, tantum ille, 

Nec sumius eonsumitur. 
Hat ed aber mit biefer Anfpielung feine Richtigkeit, fe koͤnnte Die 
Jmitatio nicht zwifchen 1220 unb AO gefchrieben ſeyn, wie bei 
der Abfaffung durch Johann Gerfen voraudgefeht wird. Dage⸗ 
gen wirben Anfpielungen auf das Sronleichnamsoffteium und deſ⸗ 
fen Sefänge bei Thomas von Kempen nicht die mindeſte Schwie: 
rigfeit haben, denn wir finden bergleichen Anſpielungen auch in 
folchen Schriften, die ihm unzweifelhaft angehören: de trıb. 
Tabernac. cap. 3. Meditat. 8. Sermo Xl ad Novit. p. 22). 

&inb nun aber die angeblichen Anflhrungen ber Imitatio 
im Laufe des breizehnten und vierzehnten Jahrhunderts von fo ger 
ringer Haltbarkeit, fo tritt unmittelbar an beren leergelaffene 
Stelle ein indirecter Beweis gegen Serfen. Es erhebt fi naͤm⸗ 
lich die bedenkliche Frage: wie konnte es boch kommen, wenn 
das Buch wirklich von Johann Gerfen vor dem J. 1240 geſchrie⸗ 
ben war, baß es im Laufe von beinahe zwei Jahrbunderten ganz 
in ber Berborgenhelt blieb? ine Schrift von folcher inneren 
Gediegenheit, von fo feltenem religidfem und fittlichem Goldge⸗ 
halt, und zugleich fo allgemeinverſtaͤndlich, fo einfach, fo ſehr 
1) De mit. IV, 2, 3. 17,6, 1. 
2) &. 4mors Vindic. P. TI. p. 9 u. 10. 
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ben eigenthaͤmlichen Stimmungen und Bebinfniffen der Beitke: 
noſſen entſprechend, hätte wicht ohne ſehr bedeutende Wirkung - 


und, Ausbreitung bleiben können. Hiervon finden wir in zwei 


Jahrhunderten feine Spam, Dagegen. vpu ber Mitte des 410en 
Jahrhunderts an wird bad Buch auf einnal bekannt, gelobt, ana 
nfehlen und uͤht eine nicht zu verkennende, zum Theil ganz heflunme 
nachweisbare, Wirkſamkeit aus. Ir zahlreichen Kiäftern wirb a8 
abgeſchrieben, auch die Buchdruckerei, ſobald fie erfunden iſt, be⸗ 
ſchaͤftigt ſich damit; die niefen Abſchriften, die wir noch beſitzen 
ſtammen anerkanntermaaßen aus dieſer Zeit. Was iſt num nas ' 
tuͤrlicher als der Schluß: ia der Zeit, wo das Vaich noch krine 
Wirkungen hervorbrachte, iſt es auch noch nicht vorhanden ge⸗ 
weſen, in der Zeit aber oder doch nicht lange vorher, da ſeine 
entſchiedenen Wirkungen eintreten, iſt es auch wirklich eutſtan⸗ 
den? Wenigſtens liegt dieſer Gedanke viel näher, «id die Anucch⸗ 
me, der Tractat ſey zweihamdert Jahre laug gleichſe /im os 
desſchlummer gelegen, und ſey dann erſt erwacht, um :ſich, ne— 
menlos wie er. bisher wer, on ben-Namen eines nach lebenden, 
hoͤchſt beſcheidenen und zuruͤckgezogenen Autors anzubzäpgen, ber 
kein anderes Verdjenſt daxum gehabt haͤtte, als daß er ihm ein 
paar Mal abgeſchrieben. 

So bleibt alſo den Gerſeniſten, genau beſehen, nur Eins: 
die Handſchriften, in denen ihr Schuͤtzling als Berfaffer der Imi- 
talio genannt wird. Hierauf muß, wenn die Seuche factiſch 
feftfieht, der verſtaͤndige Hifloriker immer einen Werth legen, 
Es iſt richtig: eine Reihe von Handfchriften iſt da, die den Nas 
men Johann Serfen an die Spitze ded Tractates fielen, Allein 
fchon dad Alter wird bier wieber zweifelhaft. Man beruft fich 
sornehmlich auf ben ſogenannten Coder von Arona; dieſer wurde 
anfänglich von den Gexſeniſten ins dreizehnte Jahrhandert ge: 
ſetzt; genauere Uaterſuchungen, vornehmlich bed großen Palaͤv⸗ 
graphen Mabillon, haben ihm indeß das 15te Sahrhundert an: 
gewiefen); dieß ift aber eine Zeit, mit welcher auch bie Ab: 


1)-Bergl. dab Gingete bei Amore Vindic. P. IE. p. 16. Tuqh Bil: 
bert 8. 15 u. 19. 
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folung durch Thomas von Kempen nicht im Dberſpruch flchen 
winde. Die übrigen Handfehriften — und ed find beren noch 
wenigftens drei ältere — welche Gerſen ald Verfaſſer angeben, 
gehören ins 15te, 16te Jahrhundert, und nicht minder bie Druck⸗ 
auögaben, welche ihn nennen, unter been bie Benebiger von 
1501 bie ditefte ifl. Dieß Alles beweift jebocdh nun, daß vom 
45ten Jahrhundert an auch eine nicht ganz unanfehnliche Trabi: 
tion vorhanden war, vermöge beren ein Johann Gerſen Verfaſ⸗ 
fer der Imitatio feyn ſollte. Diefe Tradition wollen wir nidht 
an fich verwerfen. Allein fie verliert fehr viel von ihrem Se⸗ 
wicht fon durch eine innere Bedenklichkeit, an ber fie leibet, 
noch mehr dadurch, daß ihr eine andere Tradition ven maͤchti⸗ 
ger Schwere entgegentritt. 

‚Die innere Bedenklichkeit, welche, weil fo nahe liegend, 
ſchon fehr frühe erhoben worden, ift die, daß die ganze Überlie⸗ 
ferung von Gerfen fo ungemein leicht aus einem Misverfländniß 
 abgeleitet,ngerdien Bann. Wir haben phen gefehen, wie man dar⸗ 
auf verfallen Eonnte, Serfon für den Verfaſſer zu halten; galt 
aber einmal diefer dafür, fo konnte ohne Schwierigfeit auch ein 
Gerfen daraus werben. Es handelte fi) im ganzen Namen 
nur um einen einzigen Buchflaben , und zwar einen foldhen, ber 
in lateiniſcher Schrift nur zu leicht mit dem andern, welcher in 
Stage ſteht, verwechlelt werben konnte, Unterflügt wird biefe 
Annahme durch folgende Gruͤnde. Erſtlich: die beiden Namen, 
fowohl Serfon, als Serfen kommen in ben Handfchriften in 
fehr verfchiedenen Formen vor: Gerfon wird auch von Gerfone 
oder Gerfonis, Serfene, von Serfene, Jarſon und Jarſone; Ger: 
fen auch Geſſen und Gefen gefchrieben. Schon diefed Schwan: 
kende in der Schreibung begünfligte eine Verwechſelung: man 
konnte den Namen Gerfon auch in beutfcher Geſtalt (Gerfen) ge⸗ 
ben wollen und bazu um fo eher veranlaßt feon, wenn es wirk⸗ 
ih einen deutfchen Samiliennamen Gefen gab. Sodann if 
nicht zu uͤberſehen, daß die aͤlteſte Handfchrift, die für Gerſon 
angeführt zu werben pflegt, die falzburger von 1463, ben Na⸗ 
men abgekürzt liefert: Jolı. Gere. — mas ganz geeignet war, 





Über den Verfaffer ber Schrift: de Imitatione Christi. 729 


eine falfche Schreibung zu veranlaffen. Ferner: daß manche 
Zitel beide Namen Serfon und Gerfen geben), und daß auf 
mehreren, wo fich Gerſen findet, eigentlih Gerſon gemeint ift, 
denh in zwei Handfehriften ?) 5. B. wird Gerfen Cancellarius 
Parisiensis genannt und in einer britten ®) ift dem Namen Ger: 
fen die fonfther bekannte Grabſchrift Gerfons beigefügt. End⸗ 
lid: daß beide, der wirkliche Gerſon und ber angebliche Ger: 
fen den nämlichen Bornamen: Johannes tragen. fl aber dieſe, 
allerdings fehr wahrſcheinliche, Hypotheſe einer Verwechſelung 
gegründet, fo wäre bann der Joannes de Canabaco, unter 
dem auch Johann Serfen verborgen feyn follte — obwohl Cana- 
bacum und Cabaliaca— Cavaglia noch ziemlich weit aus einan⸗ 
ber zu liegen fcheinen — ed wäre Dann ber Joannes de Cana- 
baco entweber ein Abfchreiber, vielleicht auch ber Better *) 'ge: 
abe biefed Codex gewefen, der ungeſchickter Weife für den Vers 
faffer genommen wurde, oder ed wäre eben einer ber Namen, 
die von der zu viel wiffen wollenden Unwiffenheit an die Spi: 
be des Tractates geftellt wurden, wie e8 auch mit.ben Namen 
Heinrich von Kalkar, Ludolph dem Karthäufer und andern gefchah. 

Iſt nun fon dadurch die Tradition für Gerſen geſchwaͤcht, 
fo tritt ihr mit einem mächtigen Gewichte innerer Gründe eine 
andere, mindeſtens gleich alte, nicht bloß auf Angaben der Co: 
dices, fondern auf beflimmten Zeugniffen und zwar auf Zeug: 
niffen gleichzeitiger ober faft gleichzeitiger Autoren beruhende, ent: 
gegen, die Zradition für den Mann, welcher bid gegen das 


1) S. Silbert S. 27. 

2) Einer florentiniſchen und einer wolfenbütteler. Silbert S. 28. 

3) Dem von den Gerſeniſten fo hoch gehaltenen Codex von Padolirone. 
Ebendaſ. &. 77. Amore Vindic. P. II. p. 17. 

4) Dad LZeptere nimmt Amort an Vindic. P. IV. p. 19 u, 20, indem 
er zugleich nachweiſt, und wie es ſcheint mit guten Gründen, daß Gavaglia nie 
Iateinifh Canabacnm geheifen habe, daß vielmehr eher Canabacum eine la- 
teinifche Überfegung des deutſchen Rorbach ſeyn dürfte. Zür einen Johann 
von Rorbach — eine hiſtoriſche Familie — fen jener Godex urfprünglid ge⸗ 
fhrieben worden. Wir laflen den Werth viefer Hypotheſe dahingeſtellt ſeyn. 
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I. 1616 fo ziemlich unbeflritten für den Verfafſer der Imitatio 
gegolten, für Thomas von Kempen. 
Laſſen wir zuerſt die dußeren Gründe, welche für Diefen 
fprechen, wenigſtens bie bebeutendften, kurz an uns voruͤbergehen. 
Die Zeugniſſe, die wir für die Abfaſſung der Imitatio durch 
Thomas haben, find fo gut und probat, als man fie nur wer; 
fländiger Weiſe verlangen kann. Das Altefte iſt das des Johann 
Duſch aus Zwoll, ſelbſt regulirten Chorherrn in bem mit ber 
Brüberfchaft bed gemeinfamen Lebens verbundenen, in ber Naͤhe 
von Zwoll gelegenen Klofler Windeſem, geflorben um 1479; 
er Tannte ohne Zweifel den 1471 geftorbenen Thomas von 
Kampen noch perfönlih, und bezeichnet benfelben im feinem 
um 1464, alfo noch zu Lebzeiten des Thomas, abgefaßten Chre- 
nicon Windesemense ll, 21. ganz zweifellos als Verfaſſer 
der Imitatio. Diefed Zeugniß läßt nichts zu wiünfden übrig. 
Hierzu kommen mehrere andere, theils noch gleichzeitige, theils 
nahe an dad Zeitalter bed Thomas bingränzenbe Zeugen: Peter 
Scott, Cononicus zu Straßburg, ber in feiner um 1488 vers 
anflsiteten Auögabe ber Werke Serfons bie Imilatio ausbrüd: 
Hd dem Serfon abfpricht und Dem Thomas zuerkennt 1)3 der 
Kanoniker Hermann , ber: Xhomas felbft gefprochen ?); bes Abt 
Mauburnus, der im Agneten⸗Kloſter unter ben Augen des Tho⸗ 
mas feine Geluͤbde abgelegt, in mehreren Stellen feiner Schrif⸗ 
tem 3); unb Seiler von Kalferöberg in zwei Stellen feiner Pre: 
Bigten über das Naweenfehiff +). Am wichtigften aber möchte ne: 
ben dem Zeugniffe Buſchens das des gelehrten Tritheim feyn. 
Diefed, da man ed anfechten könnte, ift etwas näher zu beleuch- 
ten. In dem 1494 verfaßten Buche de Scriptoribus ec- 
cles. cap. 707. gibt Zritheim ausdruͤcklich und zweifellos Thomas 
ald Verfaſſer der Imitatio an. In dem ſpaͤter gefchriebenen 
Werke von ben berühmten Deutfchen aber fagt er: es fol (ſe⸗ 


1) S. die Gtelle bei Amors Vindic. p. 30. 

2) Ebendaſ. p- 35. 

3) Sie find voRftänbig angeführt bei Amort S. 37. 
4) Turba 89 u. 100. 
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rantar) zwei Thomas ven Kempen, Kanoniler auf bem St. Ag: _ 
neöberge gegeben haben, beide Berfafler mehrerer Schriften; der 
Üitere babe zur Zeit Gerhard Grootd, der Andere faſt noch zu 
feiner (Tritheims) Zeit gelebt; der Letztere habe auch Einiges ge: 
fehrieben, "dad ihm (dem Tritheim) nicht genauer. befannt gewor⸗ 
den; vielleicht aber werde auch Einige dem teren zugefchries 
ben, was bem Jüngeren zulomme ; das Buch von ber Nachfolge 
Chriſti ſolle Dem Älteren angehören und bereits von den Vorfahren 
(a Senioribus prioribus) gelefen worden ſeyn. Offenbar ifl ber 
gelehrte Mann bei biefer Stelle in ber Irre. Tritheim hatte von 
mehreren Kanonikern gehört, die den Namen von Kempen getras 
gen. Dieß iſt richtig: Thomas hatte einen Bruder: Johann von 
Kempen, und außer biefem zählten die Kanoniler nad) einige ans 
dere von Kempen unter ihre Mitglieder. Aber zwei Thomas von 
Kempen, bie bekannter geworben wären, hat ed nicht gegeben. 
Bent alfo Zritheim einem Thomas von Kempen ben Zractat zus 
fchreibt, fo iſt es der unſte. Auf diefen paſſen in der That auch bie 
Praͤdicate, die er Beiden zufchreibt : der Ältere foll zur Zeit Kaiſer 
Nuprechtd um 1410 geblüht, der Juͤngere noch beinahe bis zu 
Tritheims Zeit gelebt haben; bieß iſt der eine und felbe Thomas ' 
von Kempen, ber ja einige neunzig Jahre alt wurde und um 1410, 
wenn auch noch nicht als Schriftfieller bluͤhte, fo doch ein, viel- 
leicht auch fehriftftellerifch nicht unbelannter, Mann von 30 Jahren 
war, Geben wir nun, Thomas habe die Imitatio zwifchen 1420 
und 40 gefchrieben, fo konnte Tritheim gegen Ende des 15ten 
Jahrhunderts auch fagen,, fie fey fhon von früheren Vorfahren 
gelefen worben. So wäre alfo auch dad, was Zritheim etwas - 
verwirrt vorlegt, in Ordnung zu bringen und flimmte im Grun⸗ 
be mit der einfachen Angabe feined Werkes über die Firchlichen 
Schriftfteller volllommen uͤberein. 

Um jedoch auch einen bisher unbefannten factifchen Beweis 
zu liefern, baß Thomas von Kempen gerabe in feiner näheren 
Umgebung zweifellos als Verfaſſer der Imitatio galt, thetle ich 
noch Folgendes mit, Albert Hardenberg, ber felbft Zögling ei: 
ner Anflalt deö gemeinfamen Lebend war, der fi an ben klaſſi⸗ 
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ſchen Orten biefer Stiftungen unb namentlich auf bem Agneten⸗ 
berge eifrigft nad) den Hinterlaffenen Schriften Weſſels und nach 
Lebensnachrichten über ihn umgethan hatte, dem es alfo gewiß 


‚nidyt an Bekanntſchaft mit den Traditionen biefed Kreifes ge⸗ 


brach, weiß gar nicht anders, ald daß Xhomad von Kempen 
Berfaffer der Imitatio ſey. Er legt baflır in feinen biographi⸗ 
fen Notizen uͤber Weſſel das beflimmtefle Zeugniß ab, nur if 
daffelbe bisher verborgen gewefen, weil ed, wie einiges Andre, in 
der Drudausgabe weggelaſſen wurbe. In bem vor mir liegen 
den Codex Monacensis aber finden ſich zwei fehr merkwuͤrdige, 
hierher gehörige Stellen !). In der einen, nachdem Karben: 
berg erzählt, wie er auf dem Agnetenberge nach Schriften Weſ⸗ 
ſels geforfcht, heißt e8: Monstrabant quoque illi viri (die Brü= 
der des Agnetenklofterd) scripta plurima piissimi viri, Domini 
Thomae Kempis, cujus praeter plurima alia etiam extat 
opus aureum de Imitatione Christi — worauf dann Die frü- 
ber ſchon benutzte Bemerkung folgt, daß Weſſel aus diefer Schrift 
zuerft den Impuls zu feiner religiöfen und theologifchen Richtung 
empfangen. In der andern Stelle wird, nachdem der Eintritt 
Weſſels in die Brüberfliftung zu Zwoll und die bamalige , viele 
Juͤnglinge heranziehende, Wirkfamkeit des Thomas von Kem⸗ 
pen erwähnt ift, hinzufügt: Scribebat ea tempestate Thomas 
librum de Imitatione Christi, cujus initium est: Qui sequi- 
tur me non ambulat in tenebris — woran ſich dann auch wie: 
der eine ähnliche Bemerkung in Betreff Weſſels anfchließt. Auf: 
fallender Weiſe finden fi nun an beiden Orten Ranbbemerkun: 
gen beigefchrieben. Bei der erften Stelle ift, von anderer, ober 
wenigftens fehr veränderter Hand, fpäter hinzugeſetzt: Hic fal- 
sus fui, nam Wesselus Thoma senior erat, et ipse eum in- 
citarit ad scribendum et adiuvit eum, quod me iunc fugit. 
Et doctrina ipsa est Wesseli, quod etiam 2) memini ex Epi- 


4) Bergleige über diefeiben das oben &. 295, not. 2. im Lchen Wef: 
feld Bemerkte. 

2) Ift etwas unleferi und könnte auch anders, etwa nunr oder der: 
gleihen , heißen. 
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stola Gosuini quadam. Bei der andern Stelle iſt von einer, 
mit der Zertfchrift etwas mehr zufammenflimmenben, Hand bei: 
gefügt: "Thomas a Wesselo didicit, nam ille ante Thomam 
de Imitatione Christi scripserat, ut mihi relulit Gosuinus, 
quiet ipse dialogo eandem materiam tractaverat, quem ego 
diu habui. Beide Randgloffen, die möglicher Weife von Har: 
denberg felbft, aber auch von einem Andern herrühren koͤnnten, 
haben offenbar den Hauptzweck, dem Weſſel eine volle geiflige 
Unabhängigkeit von Thomas und bie Priorität der Lehre, na: 
mentlich in Betreff ded folgenreichen Gedankens von ber Nach⸗ 
folge Ehrifti zu vindiciren, ja den Thomas vielmehr ald abhaͤn⸗ 
gig von Weſſel darzuſtellen; fie Bönnten daher ein Product ent⸗ 
weber einer übertriebenen Verehrung für Weſſel ober eines fal- 
ſchen proteftantifchen Eifers feyn, der in feiner Vorliebe für den 
Vorläufer der Reformation zugleich ungerecht gegen ben katho⸗ 
Iifcheren Thomas wurde: wie es ſich aber bamit auch verhalte, 
irre machen in dem, warum es fich bier handelt, können fie und 
nicht, denn erſtlich wird darin nicht einmal geleugnet, daß Tho⸗ 
mad de Imitatione Christi gefchrieben habe, ſondern es wird 
vielmehr ausdrücklich oder implicite anerfannt, und zweitens be- 
ruht das, was dabei uͤber die Priorität und größere Driginalität 
Weſſels gefagt ift, auf der Annahme, daß derſelbe Alter geweſen, 
als Thomas, und diefe ift offenbar falſch. So hätten wir aljo auch 
bier ein, aus dem nächften Kreife ded Thomas flammendes, un: 
verwerflicheö Zeugniß, daß berfelbe Verfaſſer der Imitatio fey. 
Diefed Zeugniß fest vielleicht die Abfaflung bed Zractated um 
etwas zu fpdt an, indem angegeben wird, die Entſtehung deſſel⸗ 
ben fey ungefähr mit der Überfiebelung Weſſels von Gröningen 
nad) Zwoll zufammen gefallen, was doch ungefähr ins Jahr 1440 
fallen würde, während wir Spuren haben, daß fich die Imita- 
tio fchon feit bem 3. 1415 — 20 verbreitete); allein ba Die Bes 
flimmung: scribebat ea tempestate eine fehr allgemeine ifl und 
bie Chronologie von Weſſels Leben felbft nicht unerfehlitterlich 

1) Amort feht die Abfaſſung der Imitatio ind 3. 1420. Vindic. P. I. 
p. 4. 
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feſtſteht, fo wuͤrde biefe Angabe, ſelbſt wenn darin wirklich ein 
chronologiſcher Irrthum enthalten wäre, Feine bedeutende Im: 
flanz gegen bad Wefentliche des Zeugniffes felbft bilden. 
Diefen ausbrüdlichen Zeugniſſen fliehen num aud) Hand⸗ 
febriften und dltefte Drude in guter Zahl zur Seite, welche den 
Thomas als Werfafter nennen, Die Ehorführer der Cobices 
find der löwener und antwerpner 1). &ie gebieten fchon durch 
ihr Alter Refpect: der letztere ift authentifch vom J. 1441 , ber 
erſtere höchft wahrfcheinlich noch um ein ober zwei Decennien dl: 
ter, fo daß kein für Gerſon ober Serfen fprechender Cober bage: 
gen in. bie Schranken treten koͤnnte, der mit guten Beweifen ein 
höheres Alter zu documentiren vermoͤchte. Aber, was bie Daupts 
fache iſt: fie find von ber eigenen Hand bes Zhomas von Kem: 
pen geſchrieben. So unbezweifelbar indeß dieſe Thatſache iſt 
fo tritt doch auch ihr ein zweidentig ſcheinender Umſtand hem⸗ 
mend in den Weg: der antwerpner Cober hat eine Schlußfor⸗ 
mel, welche Thomas nur ald Abfchreiber, nicht ald Werfaffer 
zu bezeichnen ſcheint; er endigt mit den Worten: Tinitus et 
completus anno Domini MCCCCXLI per manus fratris 
Thomae Kempis de Monte S. Agnetis apud Swollas. Hier 
it den Worten nad) freilich Feine Rebe von Abfaffung; Thomas 
tönnte auch ber bloße Schreiber ſeyn. Allein wenn wir bie 
Sache genauer ind Auge faflen, verliert fie wieder ihr Bedenk⸗ 
liches, In der antwerpner Handfchrift find auch noch andre 
Aufſaͤtze des Thomas enthalten, die ihm nie abgefprochen wor: 
ben Hub: wenn nun in Beziehung auf biefe die gebrauchte For: 
mel die Autorfchaft des Thomas, wo nicht involvirt, fo boch 
wenigſtens wicht auöfchließt, fo thut fie es auch nicht in Bezie⸗ 
bang auf die Imitalio Christi. Offenbar konnte ſich Thomas 
in dieſem Falle verhalten, wie ed ihm gut duͤnkte: ex konnte 
ſich als Verfaffer bezeichnen oder nicht, er konnte eö Direct ober 
inbirect thunz feinem burchaus demuͤthigen, zuruͤcktretenden 





4) &. über diefe Handſchriften und mod damit zufammenhängt: mors 
Vindic P. UI. p. 11 u. 12. 
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Sam aber war es völlig entfprechenb, baß er fich nicht bei je⸗ 
ber Copie ald Verfaffer nannte, da er voraudfegen konnte, daß 
man ihn in ben näheren Umgebungen, für weiche die Abfchriften 
beflimmt waren, ohnedieß al& folchen kenne. Wäre er Dagegen 
nicht der Verfaſſer geweien, fo durfte er, befonbers bei einem 
Buche, welches auch nad) ber Borausfekung ber Beſtreiter ber 
Autorfchaft des Thomas ein hochverehrted Lieblingsbuch deſſelben 
war, nicht unterlaffen, ben wirklichen Berfaffer zu nennen ober, 
falls er ihn nicht kannte, dieß mit einem Worte anzubeuten; ex 
durfte der Möglichkeit, daß man ihn felbft fr ben Urheber, wie 
von ben andern, fo auch von diefer Schrift halte, gar keinen 
Raum laſſen. Da er dieß nicht thut, fo iſt ein indirecter Bes 
weis gegeben, baß die Formel mehr in fich fchließe, als fie außs 
drüdlich befagt !). Dieß wirb nun auch noch burch andre Hand» 
fehriften ergänzend beftätigt, und zwar fo, baß eine entfchieben 
größere Zahl Altefter und alter Hanbfchriften für Thomas fpricht, 
als für Gerfon oder Gerſen. Das über Dad antwerpner hinauss 
reichende löwener Autographon hat auf der erſten Foliofeite bie 
Worte: Hic liber est scriptus manu et characteribus Reve- 
rendi el Religiosi Patris Thomae a Kempis Canonici Regu- 
laris in monte S. Agnetis prope Subollam , qui est author 
horum devotorum libellorum — welche Worte wenigſtens 
beweifen, daß Thomas den frübeflen Beſitzern diefer Handſchrift, 
welche jedenfalls Autographen und vielleicht Protographon ift, 
unzweifelhaft auch als Verfaſſer galt. An biefe Autographa 
reihen fich zahlreiche Copien im Laufe des 10ten unb A6ten Jahr⸗ 
hunderts an, die Kempis ald Autor nennen: unter ihnen find 
beſonders die Manuferipte von Kirchheim (in Würtemberg), 
Rottenbuech und Pollingen zu nennen, welche vermuthlich noch 


1) Segen die antwerpner Handſchrift führt man auch an, daß fle mande 
Fehler und Abweihungen enthalte. Allein dich ſpricht gerade für die Autor 
ſchaft des Thomas. Das zu Bekannte fhreibt man minder gut ab, und als 
gelftiger Bater Tonnte fi Thomas mit feinem Kinde cher Freiheiten erlauben, 


denn ald Abſchreiber mit einem fremden Grzeuguiffe. S. Amors Yindio. P. II. 
p. 11. 
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vor die Mitte des 16ten Jahchunderts fallen2)3 anderer ſpaͤte⸗ 
rer gar nicht zu gebenken. An die Handſchriften aber ſchließen 
ſich ſogleich auch ohne Unterbrechung bie aͤlteſten Drucke, ſowohl 
des Originals, als deutſcher und franzoͤſiſcher Überfegungen; 
namlich außer denen, bie Ort und Zeit des Druckes nicht an⸗ 
geben, folgende: bie augöburger von 147% und 85, die ſtraß⸗ 
busger von 1404, 86 und 87, bie nuͤrnberger bon 1487 und 
9A ,. die memminger von 1489, bie nenetianer von 1486, 87 
und 15241, bie Iponer von 1490, bie pariſer von 1495 und 
41500 2). Es ift wahrlich, wenn wir biefe Reihe von Thatſa⸗ 
chen uͤberblicken, nicht der minbefte Srunb zur Behauptung vor: 
henden, Thomas fen gegen bie andern Mitbewerber von Seiten 
der Sefehichte minder begünfligt; vielmehr ift er, auch nur bie 
äußeren Argumente angefchlegen,, offenbar ber Beguͤnſtigte. 
So fichen alfo Zeugmifle gegen Zeugniſſe. Wollten wir 
nun auch annehmen, die Beugnifie für Kempis fegen nur gerabe 
ebenfo gut, als die für Gesien, was würde bei dieſem Aquili= 
beium den Audfchlag geben müffen? Offenbar die inneren Gruͤn⸗ 
de, die Angemeſſenheit des Buches ſelbſt zu der Perfönlichkeit, 
der Zeit, Den Umgebungen bed einen ober des andern Mannes. 
Allein fhon die Trabition legt, wie wir gefehen, ein Überge: 
wicht in die Wagſchale des Thomas, denn für ihn find ausdruͤck⸗ 
liche Angaben gleichzeitiger und nahe ſtehender bedeutender 
Schriftſteller vorhanden, für Gerfen nur kahle Zitel von Hand⸗ 
fiheiften. und Drudausgaben; vollenbd aber wenn wir in das 
Innere ber Sache eingeben, fallt ein ſolches Gewicht der beften 
Gründe auf die Seite des Thomas, daß man fich bie Hartnaͤ⸗ 

1) &. über dieſe und andere hierher gehörige Codices der Imitatio: Amors 
Vindiciae P, V. p. 23—32, 

2) Die Angaben hierüber beruhen, da ich die Drude nit felbit unterfu- 
chen konate, begreifih auf fremder Autorität. Die Gemährsmänner aber 
find bier nit ganz einig: Amort (Informatio controvers. p. 1%.) rechnet 
zwiſchen der augsburger von 1472 und der mürnberger von 1494 zwölf Aus 
gaben, die Thomas als Werfaffer geben, Panzer (Annal. typngr- I, 132. 
V, 275.) hat aufer der augöbugger zine anno nur fiehen von der ftraßburger 
1489 bis zur parifer 1493. 
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digkeit, mit der feine Autorſchaft bekämpft werben iſt, eigentlich 
nur aus zwei Urfachen erklaͤren Tann: entweber aus verblenden⸗ 
dem Drbensinterefie und misverſtandenem Patriotiomus, oder 
aus dem Umftande, daß manche Sprecher in der Sache die uͤbri⸗ 
gen Schriften bed Themas ober den geſchichtlichen Lebenszuſam⸗ 
menbang, in dem er fland, gar nicht kannten. Wenigſtens 
möchten wir bieß lieber annehmen, als vorausſetzen, es habe 
ihnen fo fehr an kritiſchem Sinn und Zact gefehlt, um die innere 
Ubereinſtimmung der Imitatio mit diefer geſammten Geiftesfphäre 
bed Thomas nicht wahrzunehmen. 

Bon Iohann Gerfen wiflen wir nichts, als das precaͤre 
Factum der Eriftenz und ſelbſt diefes nicht mit zweifellofer Ge⸗ 
wißheit; er ift eine, wo nicht untergefchobene, fo doch nahezu 
mythiſche Perfon ohne irgend einen thatſaͤchlich bewaͤhrten Cha⸗ 
ratterzug. Thomas von Kempen bagegen ift eine durchaus klare 
gefchichtliche Perfönlichkeit, von welcher ſelbſt, fo wie von ihren 
Umgebungen wir eine fo genaue Kenntniß haben, daß wir fie 
vor und leben und weben ſehen. Run aber muͤſſen wir fagen: 
zu allem dem, was wir von Kempis und feinem Kreife wiſſen 
und zu den zahlreichen unbezweifelt dchten Schriften, die wir 
von ihm haben, paßt die Imitatio Christi fo vollſtaͤndig und 
gegen feine Autorfchaft ift fo wenig ein haftbarer innerer Grund 
vorhanden, daß, wer Beides Tennt, den Thomas und feine 
Schriften fammt der auf ihn hinführenden und mit feiner Perfon 
zuſammenhaͤngenden Zrabition practifcher Mpflik einerfeits, und 
die Imitutio Christi andererſeits, ſchon ganz von felbft darauf 
tommen müßte, ihn für ben Verfaſſer des Tractates zu halten; 
baß aber vollends, wenn noch gute und zwar fehr gute dußere 
Zeugniffe hinzutreten, jeder Zweifel ausgefchloffen wird. 

Die gefhichtlichen Säge, die dieß im Einzelnen barthun, 
find großentheild fchon von Andern zur Genüge ausgeführt. 
Namentlich ift hier der gelehrte und genaue Eufebius Amort!) 
vollkommen klaſſiſch. ir begnügen uns daher mit Wenigem. 

1) Er mar Kanonikus zu Polling in Baiern und 7 1775. Zuerſt hat ex 
gefehrieben: Informatio de statu totius controversiac, quae de auctore 
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733. .B3sxliage 
Das Duch von ver Wachſotze Chriſn flinmt mit ben übri⸗ 

gen Schriften des Ahemeas vollfaınmen uͤberein, und zwar eben: 
ſowohl im Geiſt unb Dahalt, als im ber äußeren Einrichtung . 
und Sprache. Der Geil iſt bier wie dort ein ebenſo innig und 
practiſch chriftlicher, als eruſt und · bisweilen befchränkt afcetifcher. 
Die Richtung gebt hier wie dort, mis. Abſtraction von allem 
Dogmatifchen und Schulmäßigen, auf dad Practiſche, ummit⸗ 
telbar ins Leben Gimgreifende, Allgemeinverſtaͤndliche, Anwend⸗ 
bare, Heiligende. Der Inhalt iſt hier wie dort die Lehre von 
vollkommener Verleugnumg, Kreuzigung und Bingabe bed eige: 
nen Selbſt um mit Gont und Ehrifio eins zu werben und darin 
Friede, Heiligung und Seligkeit zu finden, Die Grundidee 
von der Nachfolge Chriſti, als ber Bedingung aller inneren 
Beftiebigung und Veſeligung, findet ch, wie in der Imitatio, 
fo auch in den Abrigen Schriften des Zhomas, ja in ben kleinſten 
Gerichten fehen wir fie wiederkehren und. bis in bie geringſten 
Lebensnerbältnifie, ſelbſt wo es nicht paſſend iſt, wie wenn 
z. B. Chriſtus als Wordild des Bucherabſchreibens aufgeſtellt 
M, wird fie von ihm eingeführt. Ebenſo vethaͤlt es ſich auch 
nit der Form. Die Urt, an vorangeſtellte Bibelſtellen, als bie 
von ihm Faß ausſchließlich gebrauchte Autorität, anzuknipfen, 
mehr in ‚freiem Erguſſe, genrüthlich uud aſcetiſch, als methodiſch 
logiſch und Areng didactiſch zu ſprechen, ſich in ſinnreichen Ge⸗ 
genſaͤtzen, in einer reichen Mannichfaltigkeit von Reflexionen und 
BGefuͤhlen zu bewegen und das MBebeutendfle in kurze, ſchlagende 
Sentenzen, in abrupte Satzreihen, bie in ihren einzelnen Thei⸗ 
len wieber ein fir fich beſtehendes Heine Ganze bilden, zu faſ⸗ 
fen, herrſcht, wie in Dex Funitatio, ra in allen Schriften bes 


iiheili de Imitatione Christi — agitater. Aug. Vindel. 1726. Sodann: 
Sutum Kempense eive Vindiciae quatuar librorum de Imitatione Christi, 
quibus Thomas a Kempis contra Joannem Gorsen in sua a tribus saccu- 
lis non interrupta possessione stabilitur. Colon. 1728. Dieſcibe findet 
fich au in den Gefammtausgaben der Werke von Kempis. Endlich noch zwei 
Streitſchriften unter den Titeln: Moralis certitudo — und: Dedactio cri- 
tion, weldge mir nicht näher befannt fin. 
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Thomas, beſonders in denen, die ihrer Retur Andy der Ianiie- 
io am naͤchſten ſtchen, im Lilienthal uud RYoſengaͤttlein. Urd 
vollende bie Sprache! Dieſe koͤnne gar nicht iehrreinitimmvtn⸗ 
der ſeyn. Die nämtiche Eimblihe Raidetoͤt und Alnnelllenungis 
beit, der nämliche Mangel aller ⸗ Eleganz und fulmäßigen Ads 
rebfamkeit, dieſelben Barbarismen and Germanisuen, bidchhen 
buprmitdten in felbfügebilbeten Auedriicken, aft. bas ins Klein⸗ 
fie, und dabei auch dieſelbe Liecblichketz Darkheit und eboadig 
keit, dieſelbe Fülle bei. fetentiöfer, oft vielſegerder, Size nah 
dafielbe unſchuldige Strelen, bie Dem Geuektbe iheswen Gegan 
Hönne Durch haͤufige iunbsufumgen !), durch portiſchen Ausdruch 
dauch Aſſonangen und Halbreime, durch etwas ind Ohr Fallen⸗ 
des auch fier den Sim anziehend und für das Gedaͤchtniß beholt⸗ 
bar zu machen. Und nicht bloß dieſe Einzelniheiten, ſondern auch 
ber game Bau und Rhythmus, mit einem Worte der ganze Mer 
Hand ver Spracheift der naͤmliche 2). Nur wer bie uͤbrigen Schrf⸗ 
ten des Thomas nicht .gelefen, koͤnnte diefe Thatſache leugnen. 
Im Grunde leugnet fie auch niemand. Aber die Gegner helfen 
ich mit einer lauͤcherlichen Ausfincht. Sie fagen: Abemas bat 
die Imitetin Christi aft gelefen und ſelbſt mehrmals abgeſchrie⸗ 
ben, es war fein Lieblingobuch und fa bei er ſich nech und nach 
in den Sei und Styl ˖des Verfaſſers dergeflalt eingelebt, de 
er ſelbſt vollkonimen in demſelben ſchrieb; as bloßen Nachahme⸗r 
aber charaeterifirt ihn eben die Beſchaffenheit feiner wieklichen 
Schriften, denn dieſe ſtehen tief water der Iuntlatio, wie ſchon 
ber himmelweit verſchiedene populaͤre Erfolg zeigt, den Die Imi- 
tatso unb den die Schriften des Thomas hatten. But. Die 
Imitatio fol das Lieblingsbuch des Thomas geweſen · ſeyn. Aber 
warum, wenn er fich fo ganz barnach bilbete, citirt unb empfiebli 
er ed denn nie in feinen fibrigen Werben? Warum fyielt er nicht 
einmal irgendwo beflimmt darauf an? Warum gebraucht er 


1) 3.8. Eja, O si, O quam,.Ah, Vae, Ecce, Heu u. dergl. 

2) Dieß tft im Einzelnen fo gut, anſchaulich und vollftändig nachgewiefen 
von Amort in den Vendicin P. V. p. 39 — 67, daß ich hier jedes ſpeeielle 
Eingehen für überfikfiig hatte. 
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10 Ta ,  ' Weg. Fa Pa .. . 
‚Dhefetberr Gebunden, 'oft in: voͤllig Tbersinfinmenber Form, ohne 
zu ſagen, daß er ſie won einem heuhuerchuten. Mann entlehnt 
babe? Darum gibt ex dieſem Manne ſelbſt in den Mbfiheiften, 
bie er machte; nicht die Ehre, ihn wis Berfaſſer zu nennen ober 
and nur irgendos zu ſagen, was er von ihm wiſſe ober nicht 
wiſſe? Es waͤre eine ſonderbare Art von Berehrung, bie Aha: 
mas hier geiibt: haͤtte. Und bie Nachahnung! Ja man kaun 
iegentd einen cliſfiſchen Schriftſtelletr, wie Nurct ben Gicero; 
über ſelbſt einen tn abnormen, aber im Ganzen regelrecht 
mit gehöriger Meflerion, Sorgfalt und beftänbiger Übung bis zuvi⸗ 
wen hohen Grabe der Annaͤherung nachbilben; aber bier haubelt 
es My nicht um: einem irgendwie geregelten, foren einen durch 
und durch eigenthuͤmlichen, vis in ‚bie gehßter Rieinigfälten eiv 
gewitrimlichen Schriftſteller; «8 handelt ſich nicht um die Kioßt 
Form, fonbern zugleich um die Alles beherrfchende Geftnuuug 
um ben bis in bie kleinſten Ritzen einbringenden Gemuͤths⸗ und 
Geiſtes⸗KAther; «8 handelt ſich nicht um. approximative Kirche 
beit, ſondern un complete UÜbereinſtimmung und Identieit, uno 
dieſe Einheit des Weſend und ber Form zwiſchen der Immitatio mb 
den unbezweißelt Achten Schriſten des Thomas: finden wir nicht 
etwa bei einem Maune ; der bie Form mit irgend einer Art von 
Nufmertfamkeit und Abficht behandelt hätte, fordern bei “einem 
ſoichen, ber die Dactellung mit ber liebenswirdigſten Nälvekit; 
mit Dem undetkenabarſten Sichgehenlaffen behandelte. Ein gieis 
cher Fall würde in der Literatur nicht aufzuweiſen ſeyn. Wie vie: 
le Taufende, die auch Sehriftſteller waren, haben bie Imitatio 
geleſen und wieder geleſen, und wo faͤnde fich auch nur Einer, 
der in Dem ganzen Habitus feiner Darſtellung ber Nachfelge fo 
nachgefolgt wäre, role Thomas in alten feinen Schriften? Hier 
Haube an Nachahmung wer kann. Bei fo abnormen Annabs 
men wuͤrde in ber Literatur nichts mehr feflfichen: es wäre dann 
fo gut rote jeder Beweis, der auß der inneren libereinftimmung 
einer fraglichen Schrift mit andern Schriften eines Verfaffers 
entnommen wesben kann, zu beſeitigen. Wir. geben zu, daß 
bie Nachfolge Chriſti entichieden das vorzuͤglichſte Product bed 
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Thomas fen; doch ſteht es nicht ſo hoch daß Ya nicht aubre, 
wie z. B. die oben: genannten, ihm amnäherten. Bei jebem 
** ſich eutwichelnden Schriften aber wich ul ein acht 
minirendes Erzeugniß finden; und wir koͤnnen als ſolches Kid 
Womads bie Imitatio um fo vier ſetzen, wemnn er biefelbe. wirds 
ch, wie wir angenemmen, in feistem reifften Scbeuöakter ſchcleb 
und den. Zractät um des wichtige Gegenſteadrs willen mit vie 
nee ganz beſonderen Treue und Sorgfalt behaubalte; wolche vhn 
Ulles, was er aus ber Trabition feiner Gemeinſchaft und ums 
der eigenen Lebenserfahrung geſchoͤpft hatte, hier aufd Brſe 
zuſemendraͤngen ließ. Indeß wird man immer in den anbern 
Schriften von Kenpis Stellen und Partien ſinden, bie vollig: 
men wurdig im der Imitatio fichen Eimhten, md. auch an⸗ der 
Imitbtio ommen, wie anderwaͤcts, BBieberhehlimgen mu zum 
der gediegene Stellen vor. F 
in anderes Moment if bie ganze fociafe umh geiflige 
Suhäre, dio Lehr⸗ und Sinmeß » Zrabition, innerhalb Deren Tho⸗ 
mas ficht. Hier finden: wir in der Imitatio ſchon im Gingels 
nen vielfache Anklaͤnge an die Umgebungen des Themaß, an 
bie Einrichtungen: bed gemeinſamen Lebens und die Bagakı ber 
winbesheimifchen Eongregation: bie Sentenzen der Brhber ‚lies 
gen manchen Ausſpruͤchen der Imitatio theils dem Simne nad) 
zum Grunde, theils Tehren ſie faſt woͤrtlich in derſelben wie⸗ 
ber, namentlich Spruͤche des Gerh. Groot, des Florentins unk 
Lubertus, welche Thomas in beren Diographien aftnt)3 
die Bezeichnungen Religiosi und Devoti, weiche die Imitatich 
als ſtehende techniſche Ausdruͤcke gebraucht, paſſen am beſten auf 
dieſe Genoſſenſchaft; die Empfehlung der Karthaͤuſer und Gifigrs 
eienfer iinemt zu ber Regel und dem Sinne der irkber; ehenſo 
auch die Sitte, nur an gewiſſen Zagen Meffe zu leſen und zu 
communieiren, und bie — einem Benedietiner fremde — Ges 
wohnheit, bie Vorgeſetzten nicht Übte, fondern Prälaten zu nens 
nen®). Roc) mehr aber ift es die ganze Geiſtesrichtung, ver⸗ 

1) @ine Zufammenftellung fiehe bei Amors Viudie. P. V. p. 60 u. * 
8, Amors Vindic. P. FV. p. 22 u. 28. 


‚#2. " Beilagꝛ. 

nvige Deuen doe Imitalio volllommen in biefen Kreis paßt. Der 
Mandpct des Thomas if nicht bloß ber allgemeine ber prac⸗ 
tiſchen Moſſik, ſonbern zugleich anch der beſonders modiſccirte 
bes Schule vam gumeinfamen Leben. Wer nun mit dem Geifke 
dieſer Meneoſſenſchaft, mit ihrer qhaiſtlichen Lebens⸗ und Epruch- 
weiäheit, wie weis fie oben vollſtaͤndig geuug dargelegt*), mu 
im geeingfhen vertraut iſt, der veirb nicht leugnen koͤnnen, daß bie 
Imitatio sin nolllommen angemeſſenes Glied in dieſer Entwides 
Imngineihe hilbet, daß fie eine Pflanze if, bie ganz kon ſelbe 
anf. Yiefaı Boden wachſen mußte 2), auf einem andern aber 
feemib..evfcheinen wisbe. Ja noch mehr; die Geiſtesentwicke⸗ 
kung der Müder · vom gemeinimmen Beben ſcheint ein ſolches Pre» 
deut Hertabagı zu ferdern. Alle bedeutendern Geiſtesrichtungen 
wallen ihren Abfihluß, ihre Vollendung haben; cher kommen 
fie, falls fie nicht etwa gewaltſam unterdrakt werben, nicht 
wur Ruhe, Die gcractiſch⸗ myſtiſche Denkweiſe ber Bruͤder war 
feit mehe als einem halben Jahrhunderte vorhauden, aber mu 
in mimdlicher Überlieferung, und ſporadiſch in vereinzelten Seu⸗ 
tenzen; fie mußte auch fſixirt und zufammengefaßt werben und 
dieſe ihre Feſiſtellung erhielt fie in der Imitalio durch den im 
inmenlidden Leben und zugleich in ſchriftßelleriſcher Gimefigkeit 
anbgegeichuetfien Repräfentanten ber Genoſſenſchaft, durch Tho⸗ 
mad von Kempen. Gehaͤrte das Buch dieſem Kreiſe nicht wirk⸗ 
lich au, ſo winde ihm DaB weſentlichſte Glied in ber Kette ſei⸗ 
ner ſtutwickelung, es wuͤrde ihm das Reſultat und der Schluß⸗ 
fein ſeiner geiligen Hervorbriagungen fehlen. Ebenſo velırde 


1) Bergl. dieſen Band S. 80. 87. 93. Auch Amors Vindic. P. v. 
p. 60 60q. 

2) Die Bärift von der Kachfolge ruht fo ſehr auf der Uberlleſernig practi- 
füger Myftik bei den Brũdern ded gemeinſamen Lebens uud auf deren qhriſtlichen 
Sentenzen, daß es, obgleich babei die allerdings hoch anzuſchlagende Gigen- 
thümlichkeit des Thomas überfehen wird, doch nad der hiſtoriſchen Seite nicht 
ganz ungeredt ift, menn ein Zeitgenoffe, der Stanonifer Hermann, ihn als 
Compilacor bezeiynet und von ihm ſagt: qui compilavit librum de Imita- 
tione. ‘©. deffen Seugwiß Äber die Abfaffung der Imitatio bei Ameors: Vin- 
dic. P, V. p. 35. 
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auch der rechte Antakpfungäpumt zur Erklaͤrung der geifligen 
Nachwirkungen mangelt. Wir haben vornehmlich Weſſel als 
. ben bedeutendſten Schidex des Thomas, als den Haupiſproͤßling 
ſeines chriſtlichen Geiſtes kennen gelernt, und den Zuſanmen⸗ 
hang zwiſchen Beiden auf vielen: Puncten in ber Darfiellang der 
Denkart Weffeld nachgewiefen. Diefer Bufammenbang wird 
aber vorzüglich durch das begruͤndet, was ben Juhalt der 
Imitatio ausmacht, ja Weſſel foll gerade biredy dieſes Muck 
feine erſten entfchiebenen veligiöfen. Impulfe erhalten haben. 
Wollten wir es dem Thomas abfprechen, ſo entfkinde auch von 
dieſer Seite eine wefentliche Luͤcke in der Entwickelungsreihe. 
Endlich dirfen wir doch auch fragen: wie es fich in Be: 
treff der Zeit mit der herrſchenden Grundidee des Buchs, dem 
Gedanken von der Nachfolge Chrifti verhalte? Diefer Gedanke 
ift zwar fo alt ald das Chriſtenthum felbft: er findet-fich bei den 
Apofteln, er findet fich feit Slemens von Alerandrien und bei an⸗ 
dern Kirchenvätern, ja ed wird kaum ein bedeutender chriftlicher 
Schriftfteller zu nennen feyn, bei dem er nicht gelegentlich vor: 
kaͤme. Aber etwas Andres iſt ed, daß er gelegentlich vorkomme, 
und etwas Andred, daß er zum Mittelpunete der ganzen Bes 
trachtung, der chriftlichen Lebendanfchauung gemacht werbe, 
Ob dieß im 13ten Jahrhunderte der Fall gewefen feyn dürfte, 
wohin die Abfaffung durch Gerfen fallen würde, wage ich nicht 
zu entfcheiden, aber zweifelhaft wenigftens iſt eö mir in hohem 
Grade. Das apoftolifche Leben war in jener Zeit Loſungs⸗ 
wort ber innerlicheren oder auch wohl antihierarchifchen Chriſten. 
Aber das noch Höhere, die Nachahmung Chriſti, als 
legte, umfaffendfte Lebensforderung, eine Annäherung ſchon zur 
Reformation, wo die Perfon Chriſti wieder ganz in den Bor; 
dergrund tritt und den Alles beberrfchenden Mittelpunet bildet, 
ſcheint erſt ſpaͤter mit voller Stärke in den Kreis der religiöfen 
Borftellungen eingetreten zu feyn. Wir finden ed vornehmlich 
bei ben practifchen Myſtikern: in Deutfchland bei Tauler !), 


1) Berst. Schmidt Joh. Tauler, ©. 158. 
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in den Niederlanden bei Kempis. Aush von biefer Geite wuͤrbe 
die Imitalio ihre natirliche Stellung im 1ſ0ten Jahrhunderte, 
wicht im I3ten finden, fie würde ganz umb gar zu Thomas, wicht 
aber zu Gerſen paffen. 

Ap in Summa: auf ber einen Seite fleht ein Rame, ber 
allerdings einige hiſtoriſche Beuguifle mitbringt, aber fonft ganz 
in der Luft ſchwebt und mögliher Weiſe durch bloße Ber: 
wechſelung hbereingefonmen ſeyn kann; auf der andern Seite 
eine beftimmte gefchichtliche Perfon, bie mindeſtens ebenfo gute 
Zeugniffe aufzuweiſen hat, eine Perſon, bei der sin Grund des 
Einfchiebend nicht abzuſehen ift, dagegen ein volles Gewicht in= 
nerer Gründe, fowohl aus ber Beichaffenheit ber Schrift, als 
aus ihrer ganzen geſchichtlichen Stellung binzutritt — koͤnnen 
wir bier noch ſchwanken? 
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